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Synonymisches 

Handwörterbuch 

deutschen  Sprache  B 

für  alle, 

die  lieb  In  dieser  Sprache  rieh««  ■» 

drucken  wollen. 


"f  einer  «nsliibrlichen  Anweisung  nun  nützlichen  Gebrauche  ' 

desselben. 


Cum  Privile 


j^it>,Google* 


?./*-3S 


Vorbericht 

iir  ersten  Amflage. 


Lieb- 

^  liibtm    der    dentachea   Sprache   übergebe,    entfallt   nur   die 

,rj  Bereitete  der  in  rniii»  grObem  Werke  enthaltenen  Untcr- 

-seuckaragen,  die  einem  Jeden,  der  lieh  der  genaaeeten  Rick- 

.    tigkeit  in  Reden  nnd  Schreiben  heSeUJict,  inlereawnt  «eyn 

können.     Ich  haha   daher  die  tiefer  «Wringenden  ethjmo- 

logiackea    Erortenngen  g*u  daraoa   weggehaeea,    nnd  die 

AbatenmangcD   der  Wörter   nr   dann   berührt,   wenn  mm 

gleich  in  die  Augen  fall«,  md  mit  wenig  Worten  konnten 

angedeutet  werden.    Eben  eo  kabe  ick  Tm  den  angefahrt 

len  Stellen  unterer  beeten  SebriflatelUr  itr  die  ao/genen- 

.         nu,  welehe  bei  ihrer  Kfirae,  nnd  oft  dnreh  die*«  Ktune, 

die  EigeBthämJichkeit  einer  BedeasnDf  »gleich  aneckanllch 

I    ■  necken.     Darch   dae   ZuamgtannUken   der   Gedanken   bat 

I        rielleich*    nie    ud    da   aelkat   die    FeaaUckkeit  gcfronnen. 

Die    «o   ofi   etMtMrte  Aainetkaanktil   asf  einen   in   denn 

ganzen    Sprachaenttie   w   leratrenUa   Gegenstand,   als  die 

SinncnnndteeWt  der  WMar  Int,  hat  nkh  aber  anck  tu- 

gleich  In  den  Stand  geteilt,  maneke  gen»  ipenekene  Fa. 


Vorbericht 


mitten  nwobl,  ■!•  einxeJne  Glieder  derselben,  oaehntragea, 
und  Ue  nnd  dt  ein  Versehen  oder  eine  Nachlässigkeit  in 
verbessern.  Indel*  wird  die*«  leUte  Ueberarbeitong  immer 
noch  einer  künftigen  Auflage,  wenn  es  dun  kommen  sollte, 
manche  Erglnmng  nnd  Verbesserung  Ihrig  lassen. 
Balle,  des  4.  April  1803. 


Vorbericht 

■  ■r  «weite»  Auflnge. 

Dia  f  «neigte  Aufnahme  meinen  Handwörterbuchs  der  deut- 
schen SjnonTmlk,  welche  diese  nene  Aasgabe  desselben  rer- 
anlsist,  verpflichtet  mich  vt  dem  Wunsche,  den  schon  meine 
Neigung  in  mir  lebendig  erhalt,  diene*  Handwörterbuch, 
durch  seine  Erweiterung  und  Verbesserung,  der  Idee  tob 
Vollkomme  nbeit  Immer  nlber  m  bringen,  vom  der  ich  nicht 
hoffen  kann,  difs  sie  sfch  je  werde  erreichen  lassen.  Ich 
habe  daher  nicht  aufgehört,  Warler  nt  neuen  Rubriken  * 
theili  seihet  n  sammeln,  theils  mündliche  nnd  schriftliche 
Beitrlge,  die  ich  den  Freunden  de*  deutschen  Sprachstu- 
diums rerdanke,  an  ihrem  Orte  eintusch  alten.  Daran*  sind 
die  Bereicherungen  nnd  Verbesserungen  entstanden,  welche 
diejenigen,    dl«    dieses  Handbuch    »och  femer   gebrauchen, 
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Vorbericht. 


triebt  »erkennen  werden.  Nicht  weniger  habe  Ich  die  Er- 
innerungen benuUt,  welche  die  Igrtere  Einrlchtnng  du 
Wert«  betreffen,  nm  den  Gebrauch  desselben  beanemer  n 
Blichen, 

Helle,  den  5. Oktober  1805. 


Vorbericht 

*ur  sjecrisjteM  A«f1*t;e. 

Wir  g] anben  den  Verehrern  Eberhard'!  einen  willkomm- 
nern  Dienet  iu  leiden,  wenn  wir  ihnen  die«  synonymische 
Handwörterhseh  im  unveränderten  Abdruck  liefern,  als  wenn 
wir  m,  wie  leicht  bitte  geschehen  kBnnen,  durch  ZntltM 
bereichern  lieben.  Eine  ebsolnle  Vollständigkeit  gehört 
keineswegs  in  dem  Wesen  diesen  Bnchs;  jenes  liegt  viel- 
mehr in  gern  etwas  anderem,  wie  sachkundigen  Lesern  in 
sagen  nicht  nSthig  ist.  Wir  haben  daher  in  vorliegender 
Ausgabe  ans  nnr  dsrsnf  beschrankt,  sie  Ton  allen  den  Feh- 
lern su  reinigen,  welche  sich  durch  die  vielen  siemllch 
rasch  anf  einender  folgenden  Annagen  eingeschlichen  hatten 
Berlin,  den  1.  Janaar  183t. 

Die  Verlagsbuchhandlung. 
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Vorbericht. 


Vorbericht 

nr  siebentem  Auflöse. 

Uieee  siebente  Aaflage  iet  ein  unveränderter  Abdruck  der 


Berliu,  den  1.  Januar  1835. 

Die  VeitagsbochnRudliiDg. 


Vorbericht 

K«r  achte*  Annage. 

Der  Beifall,  welchen  dieeee  Werk  den  »erewigten  Eber- 
hard  atete  ao  allgemein  md  nngetheilt  gefunden,  ocheint 
in  der  neueren  Zeit  nuch  anegeu  reitet  er  geworden  n  Min. 
Wir  haben  die«  mit  Vergangen  an  dem  ao  achnellen  Ab- 
gab der  letzten  Auflage  wahrgenemmen.  Ein  neuer  Beweis, 
data  ao  wenig  Nachdruck«,  ala  aogar  Nachbildungen  nnrwra 
Werk«  demselben  Eintrag getban.  Um  ao  williger  beeilen 
wir  tme,  einen  neuen  Abdruck  dieaea  gediegenen  Werke  ver- 
anatalten  n  lauen;  eriat  mit  Rücklicht  auf  den  Inhalt  den 
Vorwort!  fror  acehiten  Auflage  wiederum  unreriadert  wie 
die  früheren  At)flagen. 
Berlin  im  Bin  1837. 

Die  Verlagsbuchhandlung. 
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Anweisung 

ku   dem  Uefcramcbc   dienen    synonym  lachen 
Jdandwörterbucbes. 


»  Hitnäworttrbuch*: 


Dan  kleinere  HindwSrterbieh,  in  welche*  ich  du  gröbere 
Wert  Ober  die  ainnTcrwandten  WJlrter  der  dentsr.heu  Spra- 
che ineunmeagezogen  habe,  ist  zuDlcbat  nicht  Hr  Gelehrte, 
nnd  noch  weniger  für  Sprachforacher  bestimmt  £a  «oll, 
wie  die  ihnlichen  Arbeiten  Ton  Girmrd,  VoUairt,  iCAhm- 
hert,  Joncimrt,  für  die  franxanwhe  Sprache,  von  Blair, 
fnr  die  englische,  nnd.  von  Sporvn  für  die  dlnuche,  einem 
Jeden,  *nch  dem,  der  nicht  in  dem  eigentlichen  gelehrten 
Stande  gehört,  der  eich  aber  durch  eine  rarghltfgere  Erhe- 
bung laHeichnen  will,  beholflich  nein,  TenniUelst  der  Spra- 
che eeinen  Verstand  an  bilden,  nnd  eich  die  Fertigkeit  einet 
leichten ,  richtigen  nnd  bealimmten  Antdrnckn  n  erwerben. 
Ich  bin  flberaengt,  dib  mm  *ne  dem  Sprichitndiam,  wenn 
M  mit  philoeapUeehem  Geirta  geleitet  wird,  (Ar  die  Erwei- 
terung dee  Yeretandea  and  die  Gewöhnung  deatelben  um 
richtigen  Denken  mehr  Vortheil  liehen  kann,  als  geaaemig- 


."  Einleitung.  ( 

i  geschehen  pflegt,  und  dala  insonderheit  die  Sjnonj- 
g  diesem  Zwecke  sehr  nützlich  gemacht  werden  ktante. 


"    Bildung  de*  Ftrttandn  durch  rfi«  Spracht. 

Die  Sprache  iit  du  erste  nnd  ««entbehrlichste  Werk- 
seng  der  Entwickehmg  de*  Verstandes;  ahn«  de  liegt  die 
Well  ab  ein  verwirrtet  und  »e'rmrrendes  Chaos  Tor  tuen 
Augen,  Dm  Allgemeine  iat  tob  dam  Besonders  nngeachie- 
den,  die  gemeinacbaftlichen  Zog«  der  Dinge  verstecken  «ich 
anter  dem  Eigenthümlichen,  und  so  erliegt  die  Anfmerkum- 
keit  unter  dem  ordunngslosen  und  unnisamaMEibIngenden 
Haufen  der  Dinge  enfaer  am  und  der  Begriffe  in  uns.  In. 
dem  der  Veratand  allmlhlich  da«  Gemeinschaftliche  In  den 
Dingen  «forderst  mit  rohen  Katnrlsuten  auffafat  nnd  dann 
mit  den  vernehmlichen  Ausdrücken  einer  künstlichen  Spra- 
che fealbllt,  M  bringt  er  immer  mehr  Licht  in  »eine  Be- 
griffe. Mit  diesem  Lichte  unterscheidet  er  daa  Gemeintchaft- 
Hehe  ron  dem  Besondere.,  daa  Beständige  von  dem  Verän- 
derlichen, und  ao  reihen  »ich  die  Dinge  in  nnverwirrende 
Ordnungen  nnd  erleichtern  der  Vernunft  die  Uebendcht  de* 
Zusammenhangen  ein«  mannichf «lügen  nnd  Immer  Inder- 
den  Gallien.  Hit  der  Spreche  reichen  dann  die  Geschlechts- 
folgen  die  Fackel  der  Vernunft  au*  einer  Hand  In  die  andere. 

Zwar  Iat  die  Erfindung  der  Sprache  nicht  das  Werk 
dea  Vorsatzes,  der  Verabredung  nnd  akademischer  Zerglie- 
derungen; iie  iat  daa  Werk  eines  angebornen.  Immer  regen 
Verstandesinstlnkts,  der  ein  Bedflrfntfs  fühlt,  to  denen  Be- 
friedigung er  In  «inen   geistigen  und  körperlichen  Anlagen 
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Einleitung.  *        ix 

die  schicklichen  Werkienge  ahndet.  Der  Verstand  lieht 
■ber  »erat  die  Dinge  in  groben  Matten  mit  Einer  Hanpt- 
farbe  und  mit  schwankenden  Umrissen.  In  dieiem  Zustande 
der  Sprache  giebt  es  gröbere  oder  kleinere  Wortergruppeu, 
die  »ich  am  einerlei  Begriff  hernnutellen  j  ein  Haiptbegriff 
wird  durch  mehrere  Wörter  aufgedruckt,  deren  Bedentang 
min  erst  nach  nnd  nach  durch  ihre  eigentümlichen  Neben 
begriffe  unterscheiden  lernt  Dm  ilt  dem  natürlichen  Gange 
de*  menschlichen  Veratande»  gemlb,  der  nar  von  dem  schwä- 
cheren lieht*  in  dem  helleren  fortschreiten  kann,  nnd  wird 
durch  so  viele  Beispiele,  wovon  ich  mehren  In  dem  syno- 
nymischen Wörterbuch  angefßhrt  habe,  beetltigt. 

£iu  vollständiges  Worterbneh  wird  also  der  beste  MaaJ*- 
tt»b  de«  Verstandes  einer  ganien  Nation  sejn;  »o  wie  der 
Grad  ihres  Scharfsinn*  insonderheit  in  ihrer  vol  Windigsten 
Synonymik  sichtbar  werden  mutete. 

Hieraus  erglebt  »ich  sogleich  der  erste  Nutzen  der  Sy- 
nonymik; aie  macht  aus  mit  einer  Menge  von  Begriffen  be- 
kannt. Denn  um  die  Wörter  von  einander  zn  unterschei- 
den, mnfa  aie  die  Synonymik  zergliedern,  nnd  indem  sie 
Ihre  Bedeutungen  zergliedert,  theilt  sie  sna  eine  genaue  Er- 
kenutnila  der  Sachen  mit,  welche  die  Wörter  beieicbnen.  La-' 
tmtür  sagt  in  der  Vorrede  in  »einen  Anfangigrünikn  der 
VKttnU,  „indem  er  geglaubt,  eich  blols  mit  der  Nomenclt- 
tnr  nnd  der  Vervollkommnung  der  Sprache  der  Chemie  in 
beschäftigen,  habe  »ich  aein  Werk  anter  aeinen  Hunden  un- 
vermerkt In  ein  Lehrbuch  dieser  Wiatentchift   umgeformt." 

Da»,  ww  die  besondere  Synonymik  für  ihre  Wissenschaft 
ist,   das  ist  die  allgemeine  für  die  ganie  Sphäre  de*  geann- 


den  Verelende»,  Den  Wl 
Ideen,  d»l»  en  eehrrer  Im, 
tenehied,  des  nun  aar  lei 
diesen  gebaren  die  ibelntte 
KOutt*,  Ftrmtgm~B» 
lUrm,  W»,,,.^, 
Urtneilen  dee  Uoie.  frm 
■l.d  ein  betrlchtllener  Thei 
eilen  gebildeten  Spncben  I 
h»t.  Indem  eie  eber  in  dee 
»  «"■*  JoTenUnd  ein,, 
"■  «•FW",  wikk  fe  , 
Ventendetdnd,  die  jedem  ( 

Dem  lommen  die  a 
™lger  <ie«,illcl„  ij,,, 
"'"  «••&.,  «rt„,„ 
■»%«•  ..  m.  v,  dl.  A„i. 
der  mencbli,.a  S^, 
"*•*»  *»  in»™., 
*d..I»n„U.d.«„ 

■'■«id..,,.  d»  An,.  «. 

S«Tr«i  ..d  Ol».«,,,  J 
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a*eh  ran  den  ästhetischen  Begriffen,  i.  B.  Jnmwtk,  €frm- 
***>  Litireü  u.  a.  w.,  Lud,  Gttttng  n.  a.  m. 

Eine  der  nfitalichateu  und  angenehmsten  Verstände* 
Übungen  Ist  die  Bemerkung  des  Uebergangea  der  eigentli- 
chen Bedeutung  eines  Ausdruckes  in  die  uneigenllichc.  Die 
eigentliche  Bedeutung,  wenn  sie  zugleich  die  ursprüngliche 
ist,  ist  immer  sinnlich,  und  de  wird  erst  nach  und  nach,  so 
wie  sich  der  IdeeeJtreis  erweitert  bat,  aof  das  Unaianliche 
übergetragen.  In  diesem  haben  nun  die  uneigentlichen 
Wörter  eben  verschiedenen  und  bestimmten  Gebrauch,  des- 
sen Gründe  man  sich  eelten  ohne  eine  genaue  und  oft  nicht 
leichte  Zergliederung  der  eigentlichen  Bedeutungen  angeben 
kann.  Han  wird  alsdann  bisweilen  nicht  wenig  überrascht, 
wenn  man  diese  Grande  In  dem  Unterschiede  der  eigent- 
lichen-Bedeutungen  so  deutlich  dannlegen  im  Stande  ist 
'  Diese  Uebernschung  ist  selten  ohne  ein  Vergnügen,  dss 
noch  durch  die  Befriedigung  der  Vernunft,  die  sich  überall 
nach  den  Gründen  der  Dinge  umsieht,  und  die  Belehrung 
des  Verstandes  durch  die  Eroberung  der  feinsten  und  über- 
sinnlichsten Ideen  Termehrt  wird.  Die  Artikel:  Anxündtn, 
Entzünden ,  —  Aufwecken ,  Erwerktn,  und  mehrere  an- 
dere, geben  auffallende  Beispiele  davon. 


Dir  ßynoitfmik  befSrdirt  die  Richtigkeit  im 


Indem    die  Synonymik   den  Umfang  unsere 
und  ihre  Aufhellung  auefa  fa  den  feinsten  Bestandteilen  be- 
fördert, so  kt  sie  auch  der  Richtigkeit  Int  Denken  gnnatlg. 


xji  Eiiil 

E»  ist  nützlich,  über  die  an 
Iren;  wie  nGliIich  araü  ea 
Wahrheit  nicht  tu  mfehlen 
die  IrrlhGmcr  in  der  Religio: 
litik,  nnd  hier  rind  sie  gerad 
Denn  die  Begriffe,  worans 
schalten  zusammen  gesetzt  ■ 
neu  dsra  teilen,  sie  mQasen  i 
gliederung,  da  wo  de  durch 
ter  einander  tauchen  konnte 
werden.  Wenn  diene  die  gc 
würde  nie  der  beate  hWas 
Bindern  auch  der  Richtigkeit 


DU    Synonymik   t 
nnd  übt  de* 

Wenn  dal  Unterseheide: 
ao  allgemeinen  Sollen  ffir  < 
gnng  onaerer  Kenntnisse  bKtt 
Bildung  dea  Verttindca  not 
Die  Bildung  dea  Verstandes 
dfirfnib  de«  .Gelehrten;  ein 
Verstand  gebranchen  lernen, 
ben  lachen ,  die  ihn  anF  i 
Dan  gehört  nun  die  Uebun 
Begriffe,  nnd  die  genine  ] 
Ihren  feinaten  Unterschieden ; 
atimmong    der   aianrerwindti 
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n  itl  iie  eine   der   besten  Uebnngen  des  Scharfen—  und 
des  Verstandes.  a 

«. 

.  Sie  gtwührt    Fergnügtn. 

Die  Synonymik  verdient  also  die  Aufmerksamkeit  de* 
gebildeten  Tkelk  einer  Nation  wegen  ihre«  angenachebli- 
clien  Hnttons.  Sie  empfiehlt  >ich  aber  noch  durch  dem 
Bell  du  r«rfft%MU,  womit  sie  uns  su  steh  hinsieht 
Der  Geist  bat  seine  Bedürfnisse  wie  der  KBrper;  nicht  to 
dringende ,  aber  vielleicht  eben  to  manniehfaltige;  und  ihr« 
Befriedigung  nwJs  ebenfalle  Vergnügen  gewahren.  Er  strebt 
zu  erkennen,  er  ist  In  dem  Gefahle  seiner  Krifte  glücklich, 
and  nichts  seigt  mehr ,  wie  sehr  er  im  der  Erkenntnüs  der 
Wahrheit  bestimmt  Ist,  nichts  gereicht  Ihn  vielleicht  mehr 
mm  Ruhme,  alt  der  Reis,  womit  er  sieb  in  den  schwer- 
sten and  trockensten  Untersuchungen ,  ohne  Rücksicht  auf 
allen  Gewinn,  hingesogen  fühlt.  Diesen  Reis  können  die 
Aufgaben  der  Synonymik  für  einen  Jeden  haben ,  der  emi- 
germaafsen  mit  einer  Sprache  bekannt  Ist.  Die  Sprache 
legt  Ihm  sinnverwandte  Wörter  vor;  er  ahndet  einen  Unter- 
schied unter  ihnen;  denn  es  widersteht  ihm,  mehrere  Wor- 
ter für  Einen  Begriff  lusanunen  gehäuft  in  denken,  und 
wenn  ihn  die  angenehme  Entdeckung  eines  verborgenen 
Unterschiedes  Überrascht  hat,  so  findet  er  seine  Anstrex- 
gnng,  aasser  dem  Gewinn  der  Erweiterung  seiner  Vemtsn- 
dcssphlre,  noch  mit  dem  Vergnügen  belohnt,  welches  ihm 
das  Gefühl  seines  Scharfsinnes  gewahrt. 
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i.  Zur  Bilt 
Au  dam  bitter  angeJ 
lieb  nun  leicht  tat  ihrt. 
imfdrdtrst  einer  der  iinlil 
rieht»  «ejn,  »wohl  für 
bildeten  Penonen  de*  vi 
«raten  Unterrichte  itehe 
welchen  er  in  einer  Vo 
dienen  bqII.  M»n  pflegt 
Studium  der  Sprachen  i 
BmweckmiJsig  gewenen 
•af  die 'eile*  Sprachen, 
che,  eingeecbrtnkt  biete 
Hangelhaftigleit  die««  U 
«cf.  Sie  glaubte,  diu 
der  Sprachen  ihren  Schi 
bea,  und  iie  tchlng  dahe 
ihr  V erstand  mit  Unter 
Hiebet  beging  iie  einen 
der  einen  Seite  Tonnw 
Sprachen  in  einer  hiebe 
eben  bestehe,  ab  wenn 
Gewand  aeyn  kannten,  \ 
trad  Indem  «Je  aaf  der 
kannte,  elaaolche,  nie  d. 


„Google 


Kteleifaag.  kv 

atmen  dargeatefit  werben.  Die«  sind  aber  gerade  der 
hlefcMe  Thefl  der  atigeuefe  braoenburen  Begriffe ,  ond  eWe, 
w*tc4e  nt  denselben  Im  pntlnci  Leben  nStiüch  ernd, 
lernt  eW  SebBler  leicht  in  der  Ihn  um  gebenden  Katar  ken- 
■M.  Weil  schwerer  macht  er  lieb  dentKche  Begriffe  Ton 
den  Gcgenellnden  der  Moral,  der  Recbtswraaennchaft,  der 
Religion  «od  Kunetphlloaophle.  Diiie  »bid  wahre  Real- 
Lenntnhm,  er  kann  ale  aber  nicht  andere  tla  mit  der  Spra> 
che  nod  in  ihrer  vollständigsten  Bestimmtheit  dnreh  die 
Synonymik  vermittelst  deutlicher  und  Terattndlieber  Erkll- 
raogen  kennen  lernen. 


2.    Zw  gittern  guten  mUn&litken  und 
schriftlichen    Fort  ragt, 

Unler  den  Voringc» ,  wodurch  aieb  eine  sorgfältige 
Bildung  den  Verelende*  am  meisten  offenbart,  steht  ohne 
Zweifel  die  Gabe,  aich  leicht,  cchicklich  nnd  angenehm 
atwmdrncleu ,  mit  oben  an.  Sio  aetzt  aber  eine  vertraute 
Bekanntschaft  mit  dem  Wurtervorrathe  der  Sprache  voraus. 
Blau  hat  ehemals  diesem  Bedürfnisse  durch  die  bekannten 
Sammlungen  von  sinnverwandten  Wörtern  und  Redensarten 
abhelfen  zu  können  gegiaobt,  dergleichen  Eratmu*,  SekSnt- 
leder  n.  a.,  nnter  dem  Namen  von  Wörterschltten,  der  Ja- 
gend in  die  Rinde  gaben.  Man  mutete  aber  endlich  bemer- 
ken, wie  wenig  diese  Bücher,  worin  die  Wörter  und  Re- 
densarten ohne  genaue  Unterscheid  nng  ihre*  Sinnes  und 
Wertheu  atf  einander  gehäuft  standen,  Raden  und  Schrif- 
ten In  dem  wahren  Geiste  der  Sprache,  und  also  mit  Ihren 
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ebjentli&ralichen  Schönheiten,  hervorbringen  konnten.  Eine 
vollständige,  mit  PUloaophie  und  Geschmack  verübte  Syno- 
■jmik  wfirde  «11m  daa  leielen,  iru  nun  tob  den  ehean»- 
Egen  Wortemchltsen  erwartete,  und  loberdem,  In  der  Er- 
leichterung der  Wahl  de«  eigenlhnmlichen  Auadrucka,  den 
Vortrage  eine  Seltenheit  geben,  die  manche  andere  Schön- 
keit  ersetzen,  »her,  weil  de  die  ernte  nnd  wesentlichste 
Int,   selbst   ilnrcL   keine   andere   nmetst  werden   kann. 

Man  kannte  ea  für  eines  Einwarf  gegen  dienen  Nntsen 
der  Synonymik  haben,  dein  man  biawcilea  ohne  Gefahr 
•inen  Anadrnck  für  den  andern  aetsen  darf.  Allein  anfser 
dein  en  Falle  rieht,  wo  der  Redende  einen  Begriff  nicht 
■■eh  gewinnen  beeeadern  Zügen  bezeichnen  will,  an  würde 
an  der  völligen  Gleichgültigkeit  zweier  Ausdrücke  gehören, 
dafe  ale  immtr  wceheelaeitig  mit  einander  vertauscht  wer- 
den konnten.  Wir  können  c  B.  die  Zeichen  der  alrtlichcn 
Theilnnhme  einer  Matter  bei  den  Leiden  ihres  Kindes,  ihre 
lirünen  nnd  ihre  ZäAren,  aber  den  Than  nur  die  TkrB- 
•Mfs  nnd  nicht  die  Zätra*  der  Menge nröthe  nennen.  Solche 
Anadrücke  nennt  tTAUmbert  halb*  St/nenywten ;  es  sind 
aber  die  eigentlichen  sinnverwandten  Wörter.  Denn  wenn 
Worter  immer  wechaelaeiüg  könnten  vertauscht  werdenj  so 
wlren  aie  gar  nicht  verschieden;  nnd  wenn  sie  nie,  auch 
nicht  wenigstens  das  eine  könnte  an  die  Stelle  des  andern 
gesellt  werden:  ao  Lütten  sie  gar  nichts  mit  einander  ge- 
mein, nnd  wlren  alao  nicht  sinnverwandt 
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ßtittrtichtu  Spiel  mit  tinnverwandttn 
WSrtern, 

Anbei  dem  eraaibaften  Gebrauche,  den  gebildete  Pnr- 
«weit  beiderlei  Geschlecht*  tob  der  Synonymik  machen 
können,  kam  da  auch  In  dem  aertranlea  Kreise  einer  ge- 
miechteo  Geaelteeheft  iu  einem  geistreichen  Spiele  diene«. 
Wenn  wie  oben  ist  bemerkt  worden,  eine  niekt  hoffnungs- 
lose, nicht  ermüdende  and  freiwillig*  Anstrengnng  des  Vor- 
standes SM  Vergnügen  gewahrt,  wenn  wir  tlien  unser* 
Wlti  and  Scharfsinn  mr  Anfldwing  schwerer  Rlthael  ud 
Charaden  aalbieten,  wamra  «ollle  nna  nicht  da*  Nacbcpuren 
nod  Entdecken  verborgener  Unterschiede  «unverwandter 
Warter  ein  IhnBchea  Vergnügen  hoffen  laasen;  mal  da 
diese  Unterhaltung  für  unsere  Sunehkenntaib  und  die  Er- 
weiterung uneeree  Ideenkieiaea  nicht  ohne  Nutten  int,  nod 
wir  ata,  so  bald  aie  ermfldend  wird,  abbrechen  ud  eine 
Sjnonjmü  xa  Raihe  flehen  können f  Ich  wurde  anfeh 
wundern,  wenn  nnter  den  vielen  Spielen,  welche  der  Wta 
der  Pldagogen  erfunden  hat,  noch  i einer  anf  diesea  gela)- 
len  wlte;  da,  ohne  geffimentliche  Aufgabe  da*  Besprach 
.  oder  «Im  Verleaang  den  Gedanken  an  ainnverwaedte  Ana- 
drücke  oft  nn  aelbat  darbietet,  wenn  einmal  die  Aubaer*- 
aunkeit  anf  diene  Seite  gerichtet  ist.  Scharfsinnigen  Schrill-  , 
atellern  entfahren  die  feinaten  Uriterachei dangen  oft  nngs- 
accht,  und  wir  finden  aie  bei  ihnen,  ohne  dab  wir  gerade 
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dann?  aasgehen.  So  beifst  es  in  de»  H.  t.  Zach  monatl. 
Co».  1801-  Not.  S.55S.:  „Wir  wissen  dte  W*J*hegi*rd* 
■nserer  astronomiichen  and  die  Neugierde  nntia  nicht- 
attrona  mischen  Leier  nicht  bener  nnd  xweckmllsiger  in  be- 
friedigen" B.a.w.  Warum,  wird  dm  hier  fragen,  »ind  die 
astronomischen  Leser  wi/ibegierig  und  die  nichlMtromiml- 
•eben  nnr  neugierig?  Daa  führt  geni  natürlich  anf  die 
weitere  Frage:  wie  iet  Wifehegwrd*  t«u  Neugierde  nnter- 
■ehkden?  Hiermit  tat  du  Spiel  eröffnet,  daa  ErratbM  m 
Bewegeng,  «ad  die  Entecbeldiing  macht  da*  Vergnügen 
nnd  die  Belehrung  ToUkomme«. 


(fthrattek  hei  dem  Unterricht  der  Fremden 
in  der  deuteehen  Sprache. 

Eine  der  gröfcten  Schwierigkeiten  bei  der  Erlern*«*, 
einer  fremden  Sprache  macht  immer  die  Uuteracheidang  der 
Anedrfieka,  deren  Bedeatnngen  einander  in  einem  merklichen 
•Grade  ähnlich  «ind.  Es  i»t  daher  natürlich,  dafi  solche  Ah- 
drücke  dem  Fremden  Anfang*  akh  nnr  in  ihren  rohen  nnd 
an  bestimmten  Umrissen  darstellen,  und  iba  alt  an  MifagrifTeii 
verleiten,  die  den  Bngebernen  bisweilen  ein  iwar  onn-ill- 
Hmriiehea ,  aber  Immer  »ehr  un  verbindliches  Liebem  ab- 
driagen.  Der  Fremde  wird  erat  nach  nnd  nach  and  mit 
weler  Habe  mit  der  ganz  bestimmten  Bedentang  nnd  dem 
pn  genauen  grammatischen  nnd  latbetiacben  Werlfce  der 
Werter  bekannt;  med  es  Ist  daher  kein  Wender,  wenn  er, 
wie  ».  B.  ein  Engländer  de»  berühmten  Ftoteiv*  Fra^mhn* 
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schrieb:    Von»  »res  panr  m«i  1««  bajans  dun  per«, 
TicUddM  Deutsch  sagt:  „Sie  beb»  10*  midi  die  Gedärm» 

DU  Schwierigkeit  tat  geringer,  wenn  es  in  der  Mm» 
Sprache  du  Fremden  gerade  eben  to  viele  und  auf  gleiche 
Art  bestimmte  sinn  verwandte  Wörter  einer  Familie  giebt, 
als  In  der  deutschen,  and  Ich  habe  oft  bemerkt,  dals  die 
Unterschiede  der  deutschen  Wörter  ihn  ent  «of  die  Unter- 
schiede der  Ihnen  cntaprechenden  Wörter  in  iciner  Mutter- 
sprache asftnerkaam  markten,  nnd  ihm  die  Mühe  der  Erler- 
nung einer  neuen  Sprache  nicht  wenig  veranTeten.  leb  er- 
innere mich  mit  Vergnügen,  dieie  Erfahrung  bei  den  engli- 
schen Wörtern:  reeeive,  obtain,  get,  die  mit  unsern 
Empfangen,  Erhalten,  Bekomm**,  nnd  den  fraoiöaischen : 
determiner,  deatiner,  Toner,  die  mit  nnsern:  Be- 
»Itmm&n,    Widmen,   Weiht*  übereiniiimmen ,  gemacht  in 


Aber  daa  ist  nicht  immer  der  FalL  Nicht  leiten  hat 
die  eine  Sprache  xwei  oder  mehrere  WBrter  für  Begriffe, 
wofür  die  andere  nar  Eine*  hat.  Alsdann  nnd  die  Kifägriffc 
des  Fremden  Anfange  nnrenneidlich,  nnd  es  wlhrt  oft.  lange, 
ene  er  «ich  an  rechte  finden  Icann.  So  bat  die  englische 
Sprache  *,  B.  für  Knochen  nnd  Gebeine  nur  das  Wort 
Bona,  nnd  die  franioneche  muh  beides;  Auf  und  Utber 
mit  anr  ausdrucken.  Hier  bann  es  nicht  fehlen,  dafs  der 
Fremde  lange  Zeit  bald  du  eine,  bald  das  andere  aufs  Ge> 
rathewuhl  gebraucht,  nnd  die  sonderbarsten  Fehltritte  be- 
gebt, irenn  ihm  nicht  bei  Zeiten  die  Sjnenjmik  durch  eine 
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dentllcke  tad  bwtiuunt*  Zogttadwug  ihrer  Bcdutuge« 
n  Hülfe  kömmt  In  allen  dkani  Flllea  i*  w  dann  whr 
abkartend,  immer  «In  fjionjiniitbea  Wörterbuch  zu-  Band 
n  haben,  am  eieb  Ober  den  Unteraehied  aolcher  Anadrfleka 
nfcfM,  ab  arigllcb,  n  rtMtbdlgrn. 
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1.  -taL»r.  Adler.  Beide«  sind  gröbere  Raubvögel,  Aar 
aber  .bezeichnet  diecanxe^  Gattung,  Adler  eine  besondere  Art 
derselben,  diejenige  nämlich,  weiche  nur  von  dem  Raube  le- 
bendiger TLiere  lebt;  der  Goldadler  oder  Stein-Adler  Tom 
Raste  Jddnerer  Slngthiere  und  Vage!,  der Ft'tek-Adler  von 
Flachen.  Dadurch  unterscheidet  er  »ich  In  «einer  Lebenaart 
von  dem  Geyer,  der  Weihe  und  andern  grobem  Ranbtögeln, 
die  anch  vom  Aaae  leben.  Lnthern  scheint  diese  Eigentüm- 
lichkeit dea  Adler*  nicht  bekannt  gewesen  in  seyn;  denn  er 
sagt:  Wo  ein  Am  ist,  da  versammeln  sich  die  Adler,  anstatt 
die  Aare,  —  „Du  wirst  im  Beer  der  Hayen,  am  Gestade  — 
der  Aaren  Brüte  seyn."  Ramler, 

9,  AM*  linder.  Beide«  sind  die  Ueberbleibse-1  ron 
todten  Leichnamen;  allein  das  Entere  nicht  blofa  Ton  Thie- 
ren,  Madem  anch  Ton  Menschen,  nnd  mar  sofern  noch  die 
Form  ihrer  Art  daran  erkennbar  ist.  So  kann  man  sagen  i 
Die  Todten  blieben  ao  lange  auf  der  WahUtatt  liegen,  daJu 
■ich  die  Raobtbiere  mit  den  todten  Aetern  herumschleppten  i 
dort  liegt  daa  Aal  von  einem  umgefallenen  Pferde.  Luder 
wird  hingegen  nur  von  den  in  Ftolnifs  übergehenden  Ueber- 
reaten  der  todten  Thiere  gesagt,  und  «war  blols  nach  ihrer 
Materie,  ohne  Rücksicht  auf  eine  gewisse  Art,  die  durch  ihre 
Form  erkennbar  ist.  Daher  ist  anch  der  Ausdruck  Luder 
unedler  ab  Am, 

S.  Abftndera.  Verftndera.  IT  mindern.  Aen- 
den.  Aenderm  bedeutet  Oberhaupt  Etwa«  anders  machen. 
Abändern  und  Verändern  druckt  gewisse  besondere  Arten 
der  Aendernng  an«.     Verändern  nämlich  eine  glmtkoe  Aen- 
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cerang  «inet  Sache ;  Mündern  hingegen  nor  die  Aendernng 
*imgcr  dem  Gauen  anklebenden  fehler.  Ich  liibe  die  Stel- 
len in  meiner  S«hrift,  die  Ilinen  mifc Helen,  abgeändert,  und 
in  dieser  veränderten  Gestalt  wird  sie  Ihnen,  nnn  beuer 
gefallen.  Aendern  gehl  auf  da»  Ander»  machen  überhaupt, 
Abündem  auf  die  Theile,  ond  FerAndtm  auf  daa  Gante, 
da«  dadurch  eine  andere  Gestalt  erhalten  hat.  Man  kann  sagen ; 
in  dem  nenen  Gesangbnche  ist  an  den  alten  Kirchen  gebogen 
riete«  gelindert,  verändert,  abgeändert.  San  kann  aber 
«Seilt  sagen,  wenn  es  anderes  Welter  geworden  ist:  daa  Wet- 
ter hat  sich  abgeändert,  denn  ich  kann  in  dem  Wetter  leine 
Theile  unterscheiden;  sondern  man  mar«  sagen:  das  Wet- 
tet hat  sich  geändert,  verändert.  Bei  dem  timflndern  sie- 
bet man  zugleich  auf  das  Entstehen  eines  nenen  Dinges,  wel- 
ches neue  Dinc  auch  oft  ausdrücklich  genannt  wird;  als:  ich 
labe  meine  SchUfkammer  in  eine  Wohnstube  umgeändert. 
*.  Abdanken.  Ein  Amt  nirdcrleste».  ***» 
Amt  niederlegen  sagt  man  besonders  van  unabhängigen  Per- 
sonen, toei  denen  es  also  stehet,  ob  sie  ihre  Würde  behal- 
ten wollen  oder  nicht.  So  sagt  man*  von  einem  Konige,  er 
habe  die  Krone  niedergelegt,  ferner  von  einem  unabhängigen 
Fürsten,  der  das  Kriegesheer  eines  sndern  angefahrt  hat,  er 
nahe  seine  Befeh  lab  ab  erstelle  niedergelegt.  Ehrenhalber,  and 
In  der  böhern  Sprechart  sagt  man  es  such  von  abhanpgen 
Peisonen,  die  in  hohem  Aewtern  stehen!  Aiditnben  sagt 
man  auch  tob  den  niedrigsten  Diensten.  Auch  ein  Küster 
und  Thorschreiber  dankt  ab,  wenn  er  seinen  Dienst  nicht 
mehr  verwalten  kann;  aber  man  sagt  nicht,  dafs  er  seinen 
Dienst  niederlegt.  Blau  legt  ein  Amt  nieder,  und  dank*  den 
Dienst  oh. 

S.  Abdanken.  Abseilen.  Entlausen.  Abdan- 
ken ist  mit  kein«  Unehre  verknüpft;  Ahtetxen  hingegen 
fibrt  den  Kehonhc griff  gewisser  Vergebungen  «der  begange- 
ner Fehler  mit  sich,  warum  jemanden  sein  Amt  ist  getMan- 
pien  worden.  Seines  Dienstes  entlasten  seist  voraus,  dafs 
Jemand  die  Befreiung  von  seinem  bisherigen  Dienste  selbst 


Abd.  Abe.  3 

verlangt  Labt,  oder  defs  man  glaube,  es  werde  Um  lieb  wtjn, 
dieselbe  in  erhallen.  Bei  dem  Absetzen  liegt  der  Neben- 
begriff  ram  Grande,  data  derjenige,  der  sein  Amt  verliert, 
■breh  diesen  Tedtut  leide  nnd  herabgesetzt,  wer  hingegen 
»einer  Dienet«  entlauen  wird,  von  etwa«,  dan  üub  beschwer-, 
lieh  int,  befreit  werde.  Daner  sagt  man  anch  von  dem  ge- 
meinen Soldaten,  der,  weil  er  nicht  mehr  dienen  kann,  ver- 
abschiedet wird,  elafs  er  abgedankt,  nnd  «einer  Dienste  ent- 
lassen,  nicht  aber,  dab  er  abgesetzt  #*y. 

6.  Abdanken.  Verabschieden.  AbieUN 
geben.  Von  diesen  Ausdrucken  druckt  du  Verabschieden 
nnd  Abschied  geben  den  allgemeinsten  Begriff  ans;  Abdan- 
ken hingegen  beziehet  eich  besonders  anf  ein  öffentliches  Amt 
oder  Öffentliche  Dienste.  Mao  sagt:  ein  Herr  verabschiedet 
seinen  Bedienten;  aber  ein  Forst  dankt  einen  in  Öffentlichen 
Diensten  stehenden  ab.  Selbst  von  den  Leibbedienten  des  For- 
sten sagt  man  nicht,  dab  sie  abgedankt,  sondern  diu  sie  iw- 
abschiedet  werden.  Eben  so  bt  es  mit  dem  Abschied  nah- 
men nnd  Abdanken. 

7.  AbendeMen.  Abendmahlzeit.  Abend- 
msbl.  Abendbrtt dt.  Abendessen  Ist  nberhmnt  die  letzte 
Mahlzeit  des  Tages,  die  des  Abends  eingenommen  wird.  Abend 
mahl  bt  veraltet,  seitdem  es  den  kirchriehen  Gebranch  erhalten 
hat,  nnd  dal  zweite  Sicrament  in  der  protestantischen  Kirche 
bedeutet.  Abendmahlzeit  bedeutet  ein  feierliches  Abendessen. 
Abendbrodt  bt  das  Abendessen  geringer  Lente. 

8.  Abenf  heuer.  Begebenheit.  V»rfhll.  Kn- 
t'all.  Die  allgemeinste  Bedeutung  hat  das  Wort  Begeben- 
heit. Denn  es  bezeichnet  niebt  nur  alles,  was  sich  in  der 
moralischen  Welt  lotrfgt,  es  mag  Staaten  nnd  Regierungen, 
oder  bläh  einzelne  Privatpersonen  angeben,  »andern  auch  was 
in  der  physischen  Weh  geschieht.  Ebbe  und  Flutb  bt  eine 
flfaturbegebenhstt.  Ein  Vorfall  bt  eine  Begebenheit,  die 
einleben  Personen  begegnet;  nnd  er  bt  ein  Zufall,  so  fern 
sie  ihn  tdebt  vorhersehen  konnten.  Wenn  swei  Personal, 
die  mtt  einander  eine  Rabe  suchen  wellen,  knn  vorher,  ehe 
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tdc  dieselbe  antreten,  «ich  entzweien,  so  dafs  in  der  Reise 
nichts  wird,  so  kann  einer  oder  beide  «gen;  ein  unangeneh- 
mer Forfall  »wischen  uns  wachte,  dass  wir  unsere  Reise  auf- 
geben molsten.  Bei  dem  Vorfalle  siebt  man  vorzüglich  auf 
die  Folgen  der  Begebenheit,  indem  sie  die  Ausführung  dnei 
genialen  Voraaliea  verhindert  oder  befördert.  Bei  dem  Zu- 
falle Rieht  man  auf  du  Unabsichtliche  nod  Unvorhergesehene. 
Ein  Abenthever  ist  eine  aufserordenl  liebe  und  seltsame,  be- 
sonders: mit  Gefahren  begleitete  Bigebenheit,  die  eine  Privat- 
person angehet.  Man  nennet  die  Begebenheiten  der  Seefahrer, 
insonderheit  in  unbekannten  Meeren,  oder  die  Folgen  von  küh- 
nen Wagestücken,  wie  die  Unternehmungen  der  ehemaligen 
Fbbnttier,  Abttitheuer,  weil  sie  ungewöhnlich  nnd  anfserur- 
dentlicli  und  mit  grofsen  Gefahren  verbanden  sind. 

9.  AbentheaerUch.  Seltsam.  Seltsam  ist,  was 
vou  den  Begriffen,  die  aich  die  Menschen  von  der  Katar  nnd 
den  Eigenschaften  eine*  Dinges  einer  gewissen  Art  machen, 
abweicht,  nnd  hezeichnet  den  Neben  he  griff,  dafs  dal  Ding,  so 
wie  es  ist,  nicht  recht  ist.  Ein  Mensch,  der  gewöhnlich 
nicht  «o  handelt,  wie  man  nach  vernünftigen  Gründen  er- 
wartet, ist  ein  seltsamer  Mensch,  und  er  bandelt  seltsam. 
Abentheuerllcli  bezeichnet  1.  faeaondera  einen  hohem  Grad 
des  Ungewöhnlichen,  der  an  das  Ungereimte  grenzt,  nnd  hat 
den  Nebenbegriff  des  Unglaublichen.  Die  Meinung,  data  die 
Planeten  herumflögen ,  um  sich  abzukühlen,  war  eine  selt- 
same Meinung,  weil  sie  von  den  gewöhnlichen  Begriffen 
Ober  die  Bewegung  der  Himmelskörper  abweicht.  2.  Wird 
abentkeuerlich  von  der  natürlich  unmöglichen  Starke,  nnd 
von  der  sinnlich  ungereimten  Grüfse,  es  sej  der  Geschwin- 
digkeit oder  der  Ausdehnung  nnd  Figur,  gesagt.  Ralundt 
Geschrei,  welche*  so  stark  war,  daas  ihm  davon  der  Hab 
zerplatzte;  die  Geschichte  in  der  Tausend  and  einen  Nacht, 
vro  in  der  Zwischenzeit,  worin  das  Wasser  ans  einem  nm- 
grstolsenen  Nachtgeschirr  noch  nicht  ausgelaufen  war,  einen 
Menschen  Begebenheiten,'  die  mehr  als  zehn  Jahre  in  «ich 
"™ "**ea,  begegnen,  sind  abentheuerVche  Dichtungen. 
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10.  AftCTin*!.  Wieder.  Von  BVenem.  Aber- 
mal  neigt  eine  blosse  Wiederholung  in.  Er  hat  mich  aber- 
mil  geschlagen.  Wieder  bedeutet  mgleich  die  Wiederho- 
lung einer  Handlung,  als  eine  Vergeltung  der  Entern.  Ich 
schlag  ihn  erat,  aber  er  hat  mich  wieder  geschlagen.  Von 
Neuem  enthalt  in  der  blatten  Wiederholung  den  Nebenbe- 
griff  der  Eniligung  einer  Handlang  nnd  de«  Anfanges  einer 
andern.  Nachdem  er  eine  Zeitlang  nachgelassen  hatte,  schlaf; 
er  mich  von  neuem.  Abermal  zeigt  bläh  eine  Wiederho- 
lang  an,  Wieder  zugleich  eine  Erwiederung.  Von  Neuem 
die  Wiederholung  nach  einer  Xlnterbrechnng. 
,  11.  Abcrwltnlfr.  Wnhnwltsslg.  Aberwitzig 
deutet  überhaupt  auf  einen  unechten  Veratand;  denn  Aber 
war  Tor  Altert  so  viel  all  After,  und  ein  falscher  Pabat 
Lief«  ein  Aftcrpobst.  Ein  aberwitziger  Hensch  ist  1.  der- 
jenige, welcher  ungereimte  Dinge  spricht,  nnd  «eine  Reden 
•elbst  heiläen  aberwitzige,  so  fern  nie  allerlei  Ungereimthei- 
ten enthalten.  2.  Enthalt  nick  Aberwitzig  noch  den  Ne- 
benhegriff  der  Affeklatiou  und  der  Uebertreibang  das  Wit- 
aes.  Der  Aberwitzige  verfällt  In  Ungereimtheiten,  weil  er 
Immer  will  witzig  und  »war  übertrieben  witzig  seyn.  Der 
Wahnwitzige  hat  völlig  den  Verstand  verloren. 

1».  Akfi.ll.  KmpSrung.  Abfall  wird  nor  Ton 
einem  Theile  den  ganien  Stutakftrpci«,  von  einer  oder  ei- 
nigen Provinzen,  gesagt.  Empörung  ist  überhaupt  die  ge- 
waltsame Anfliebnng  de«  bürgerlichen  Vereins  mit  dem  Ober- 
nannte de»  Staats.  Man  kann  ohne  Unterschied  sagen:  Die 
Püederllnder  haben  sich  gegen  Philipp  2.  Konig  von  Spa- 
nien empört,  nnd,  sie  sind  von  Ihm  abgefallen.  Von  den 
Franzosen  kenn  man  aber  mar  sagen  i  sie  haben  sich  gegen 
Ludwig  16.  empi'rt,  nicht  aber;  sie  sind  von  ihm  alige- 
fallen. 

IS.  Abfiuwen.  VerfiMsen.  Derjenige,  der  einen 
schriftlichen  AnJsati  ohfofet,  findet  den  Inhalt  desselben 
schon  vor.  Indem  der  Ferfaieer  einer  Schrift  aglelch  als 
derjenige  sDgeseben  wird,  von  dem  sich  such  der  Stoff  und 
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die  Gedanken  benckrcCben.  Dalier  gebraucht  man  des  Wort 
Jli/aiten  nur  tob  Geschiftesufsliben,  ab  Bittschriften,  Tes- 
tamenten, Protokollen,  Bescheiden  m.  s.  w.,  weil  hier  der 
Stoff  dem  Ahfaiier  dieser  Schriften  Ton  Andern  gegeben 
wird,  na  ihm  die  gehörige  Form  in  geben.  Von  gelehrten 
Schriften  nennt  man  hingegen  denjenigen,  der  sie  geschrie- 
ben hat,  den  Verfatier,  weil  er  3er  Urheber  »owt.li!  de« 
Stoffen  ala  der  Form  derselben  int. 

1«.  Anfeuern.  A«wcbte«*Jen.  Beides  wird  tob 
einem  Feueigewehre  getagt,  aus  dem  durch  die  EnlritadtMg 
des  Polvcrt  die  Lsdung  beranigelrieben  wird.  Yon  Geweh- 
ren aber,  bei  denen  dizn  andere  Krlfte  angewendet  wer- 
den, als  ron  dem  Bogen,  der  Windhuchse  u.  a.  kann  nnr 
abschieben  gebraucht  werden, 

15.  Abtaste*.  Befriedlaren.  Han  sagt,  dafs  nun 
Jemanden  ahgefimden  hat,  so  fem  er  durch  Annehnrang 
eine«  Äquivalents  lein  Recht  auf  einen  Ansprach  verloren 
bat;  brfrUdipl  hingegen,  so  fern  er  kein  Verlangen  mehr 
bat,  an  den  Andern  noch  ferner  einen  Ansprach  zu  machen. 
Es  heifst:  Er  bat  sich  müssen  mit  einer  Kleinigkeit  abfin- 
den lauen,  wenn  einer  mehr  verlangte;  er  hat  sich  mit  ei- 
ner Kleinigkeit  hrfriedigm  lassen,  wenn  er  nicht  mehr  ver- 
langt«. 

16.  Abfinde«,  Vergleichen.  Bei  dem  Ferglei- 
eken  nimmt  man  1.  ßärkakht  suf  den  Streit,  welcher  au 
einem  Ansprache  m  entstehen  im  Begriffe  ist,  oder  bereit« 
darüber  geführt  wird;  beim  Abfinden  sieht  man  blofa  auf 
die  Befriedigung  dessen,  der  «inen  Anspruch  macht.  Ich 
habe  mich  mit  ihm  tu/gefunden,  heifst;  er  hat  seinen)  An- 
sprache entsagt;  ich  habe  mich  mit  ihm  verglichen,  heifst: 
er  »»cht  keinen  Ansprach  mehr  an  mich  und  es  wird  also 
Zu  keinem  Rechtsstreite  mit  uns  kommen,  oder,  wenn  es 
schon  dazu  gediehen  ist,  er  hat  seine  Klage  wrücigenom- 
men,  und  die  Fortsetzung  derselben  sufgegeben.  2.  Sich  mit 
einem  abfinden,  geschieht  allemal  durch  ein  Aequivalent; 
vergleichen  geschieht  auch  durch  eise  anentgelüiche  Eatsn- 
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gang  »einer  Ansprüche.  3.  Vergleichen  geschieht  auch  bei 
gegenseitigen  Ansprüchen,  die  gegen  einander  aufgehoben 
werden:  Abfinden  nur  bei  einseitigen. 

IV.  Abgeben.  Abliefern.  Abliefern,  wird"  ran 
wkiiügeru  Dingen  gesagt.  Ich  habe  das  Geld  abgeliefert, 
■ad  das  Back  oder  den  Brief  abgegeben.  Daher  wird  auch 
Abliefern  gehraucht,  wenn  man  einen  hfthem  Grad  TOD 
Sorgfalt  andVnlen  will,  wegen  der  Wichtigkeit,  die  man  auf 
die  Sache  Mtit.  Um  anxueigen,  dafs  icb  auf  fremd«  Sachen 
mehr  Sorgfalt  wende,  als  auf  die  tneinigen,  sage  ich  von 
meinem  eigenen  mit  Gelde  beschwerten  Briefe:  ich  habe  Ihn 
auf  der  Post  mbgegeben;  von  einem  fremden,  dessen  Bestel- 
lung mir  aufgetragen  weri  ich  habe  Ihren  Brief  mit  dem 
GeMe  richtig  anf  der  Post  ahgeliefmt ,  wie  Sie  aas  diesem 
Püstacheine  sehen  können» 

18.  AbstefBunit.  Durch  tri  eben.  AbgefihmU 
Ist  stlrker,  nnd  druckt  einen  hohem  Grad  von  Geschicklich- 
keit in  bösen  Sireichen  ans.  Es  wird  nur  in  Lüser  Bedea- 
tang  gebraucht,  und  bezeichnet  ingleich  den  Luchsten  Grad 
der  sittlichen  Verworfenheit.  „Weib  des  hungrigen  Ihycns, 
edgtfäuMteete  Stadtllaferin!»  RamUr.  Ein-  abgefibmmter 
Schelm  Ist  daher  ein  verworfener,  ehrloser  Schelm.  Ihtrch- 
trieben  ist  derjenige,  der  sich  in  alteo  Schelmereien  durch- 
getrieben, und  durch  Uebung  'ine  Fertigkeit  darin  erhalten 
hat,  die  ihn  nicht  leicht  im  Stiche  ISsst.  and  daher  ihm  aoek 
eine  gewisse  Dreistigkeit  gieht.  Es  führt  daher  nnr  auf  <Ee«B 
mit  Dreistigkeit  verbundene  Geschicklichkeit,  ohne  die  ehr- 
losen Künste  ouogelcrnter  Betrüger;  Man  gebraucht  es  des- 
wegen auch  von  Kindern,  die  ihre  Geschicklichkeit  an  blos- 
sen Neckereien  anwenden.  Man  sagt:  es  ist  ein  kleiner 
itereStriebener   Bnbe. 

19.  Abgehen.  Weggehen.  Fortgehen.  Bei 
dem  Abgehen  sieht  man  besonders  snf  den  Ort,  wo  man 
bisher  gewesen  ist,  and  m  dem  man  gehurt  hat;  bei  dem 
Weg-  und  Fortgeben  aber  bloia  anf  die  Entfernung  von 
derasdbeu.     So  lagt  man  von   einem   Schauspieler,   der  am 
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Ende  eine«  Auftrittes  die  Sckipbllline  »erlitt,  er  ist  mlga- 
gangen,  von  dem  LichlnuUer  hingegen  bloft,  er  i»t  weggr,' 
gangen;  denn  der  Schauspieler  machte  einen  Theil  der  spie- 
lenden Personen  aus.  Daher  wird  auch  Abgehen  in  recht- 
licher Bedeutung  gebraucht,  und  heilst  alsdann,  seiner  Ver- 
bindung mit  der  Geselle cliaft  entsagen;  als:  ich  bin  von  der 
Gesellschaft  abgegangen.  Fortgehen  bedeutet,  weiter  vor- 
würfe gehen,  und  Ist  nicht  allein  dem  Bleiben,  sondern  anch 
dem  Zurückgehen  entgegen  gesetzt.  Wer  bleibt,  geht  nicht 
ab  nnd  nicht  weg;  wer  bleibt  oder  zurückgeht,  geht  nicht 
fort. 

SO.  Abgeneigt.  Ungenelgt.  Ungeneigt  ist  der- 
jenige schon,  der  gegen  eine  Sache  oder  Person  gleichgül- 
tig ist;  Abgeneigt,  der  einen  Widerwillen  dagegen  hat.  Da* 
her  druckt  abgeneigt  einen  starkem  Gegensatz  von  geneigt 
»um,  als  ungeneigt.  Wer  mir  tingeneigt  ist,  dessen  Nei- 
gung kann  ich  leichter  gewinnen,  als  die  Neigungen  desje- 
nigen, der  mir  ahgeneigt  ist.  Bei  diesem  mub  ich  noch 
■eine  Abneigung  überwinden, 

•1.  Abgeordneter.  Abgesandter.  Abge- 
sandte werden  nur  von  Souveraim  oder  Landesherren  an  an- 
dere SauTerains  oder  Landesherren  geschickt.  Abgeordnet* 
werden  Ton  Collegien  nnd  Corporation en,  die  Ton  dem  Suu- 
Terain  oder  Landesherrn  abhängen,  es  sej  an  den  Sonvenin 
oder  Landesherrn  selbst,  oder  andere  Collegien  und  Corpo- 
rationen,  oder  anch  an  einzelne  abhlngige  Personen  geschickt. 
Abgesandte,  Gesandte  nnd  In  der  diplomatischen  Sprach» 
Ambassadeurs,  Envoje*  n.  ■.  w.  Abgeordnete  sind  Depulirle. 

88.  Absreaehmackt.  Schani.  Schnei  wird  In 
seiner  eigentlichen  Bedeutung  znförderst  bloia  Tom  Getränke, 
Abgeschmackt  hingegen  auch  von  Speisen  gesagt.  Der  Ptl- 
lau  der  Türken,  Afr  kus  lauter  Reis  gemacht  wird,  ist  für 
die  Deutschen  und  Franzosen  ein  ahgeeekmaektee  Essen. 
Hiemlehst  wird  Sehaal  nur  Ton  dem  Webe  nnd  Biere  ge- 
sagt, wenn  ei  die  Nacht  offen  gestanden,  nnd  seinen,  din 
Geschmackswertzeun    reihenden  Geschmack   Terloren  hat. 


j  s^b,  Google 


Abg. 

.JlgMcfaM^  krt  Umld*  M«k  &  HabMLcdMlMg,  dab 

M  dasjenige  "«igt,  ml  nicht  ■ 

«•■JOCH    Geechnuck    1     " 


»hat 

In  nnelrentlleher  Bedentnng  bedenfet  Schmal,  v 
keim  reitiendeo,  fSndrnek  e*f  ku  Bucht;  Abmwckmmmtaj 
was  einen  naangeneaTnen  Eindrack  nuent  Ein  trimmt— 
Vergnügen  ist  «in  Miene*,  das  eine«  gebildeten  MewchMI 
«nbcfrledigt  llielj  das  kann  ea  achon  dadurch  werden,  d»£e 
m  ftr  ihn  weht  mehr  de«  Beb  der  Neuheit  hat  Ein  «*- 
gtmcimmekl**  Vergangen  Ut  dasjenige,  da*  den  guten  Ge- 
•ehnMck  exd  das  feinen  Gefnhl  beleidigt. 

N.  AkgeMAnaeM.  Umrereinnt.  Beide«  be. 
danstt  «tfrtt  hi  sich  oder  andern  unleugbaren  and  snsge- 
■aaehten  Wahrheiten  widersprechende«.  Doch  Ist  der  Aus- 
druck Jbgudmaelt  starker  and  daher  auch  beleidigender, 
indem  Cr  «gleich  den  widrigen  Eindruck  ändertet,  den  alle», 
wan  du  Vernunft  gradein  empört,  auf  untere  Empfindung 
sacht. 

M.  Abgott.  CHtase.  «8t«enbltd.  1.  Ein  Abgott 
wird  anforderet  etwa«,  da»  nicht  Gott  ist,  genannt,  da*  aber 
ana  Irrlbnm  göttlich  Tercbrt  wird.  Z.  Ein  G/itxt  Ut  dat 
Bild  eine*  falschen  Goltea,  sofern  es  göttlich  verehrt  wird. 
Wenn  man  daher  lagt:  Burma,  Wittnu  sind  die  AbgStter 
der  Hindoa;  m  beut  dat:  ea  find  die  faUchcn  Gottheiten, 
die  nie  anbeten.  Sagt  man:  ea  sind  ihre  GfftMn;  io  heilet 
ea:  ea  sind  die  Bilder  tw  dienen  Eebehea  Gottheiten  die 
nie  nr  Terenrnng  In  ihren  Tempeln  aargestellt  haben.  Hier. 
■lebet  aelgt  aWemi  Imb  etwM  verächtliches  an,  Abgett 
nicht.  Ein  stnroaier,  ein  todler  <?««,  tind  Aasdrücke  dar 
Verschlang;  eine  Halter  macht  ana  Ihrem  Kinde  eines  kleb 
nen  Akgott,  Indem  nie  In  Ihm  alle  mögliche  VeUkuinmen. 
netten  bewandert  3.  GStxmtMU  lat  ana  Yaratelhng  etnea 
Abgottes  oder  Garnen ,  ea  eer,  dab  matt  aie  aar  Verehreng 
denselben  gabmnebe,  oder  nicht  ■  1«  «naen  enrtnaiagiaehea 
Btenwm  haben  wir  GttximkiUv ,  wasche  n«a  die  Geatak 
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der  eheanaiigen  fNUxe*  Tefatelb*.  UM  kann,  «la*  dm  all« 
Statten  «W  hwfliibnbiin  Gattheitan,  wekh«.  Book  unter  um 
I*  den  KehineUern  um  Swwnlw gern  m  Aketthnjnern  anfi> 
behalten  werden,  (Mbww  nennen.  In  fia«keic**  *■£  da« 
wm  ■•  ia  Teaneeln  der  HeUa«  waren,   and  wann  am  aind 


Jttdrr  nennen,  die  m  Mig«,  Hier  m  ffir  «tw  Graialt 
die  Heiden  ebeaaala  diene  «der  jene  Gottheit  angebetet  bibe*. 
M.  Afcfjnmd.  Heiland.  Der  Sekhtnd  bt  ein« 
tiefe,  die  alleiett,  wenigsten*  oben,  enge  bt;  Abgrund 
bedeutet  eine  jede  grofae  Tiefe,  au  der»  Grand  man  gar 
nicht  oder  not  sehr  wenig  nnil  achwaeh  Rehen  knm.  I«  den 
Sckhmd  wild  daher  der  Kirnet  hjnemge>iegeii ,  im  den 
Abgrund  ftllt  er. .  Zwilchen  den  hohen  Gebirge»  inj  der 
Sehwein  liebt  es  tiefe  Abgründe;  «nd  aun  dem  SeUundm 
den  Yeanra  steigen  eil  Flammeri  empor.  Wen»  man  <laa 
Wort  Abgrund  n  neigen  dich,  gebraucht,  ho  hat  es  ein*  an*« 
und  bOee  Bedentang,  weil  nun  dabei  aof  die  Hefe  afcuVi, 
die  in  gewbaen  Fallen  eine  Vollkommenheit  neyn  kann.  Se 
bann  man  tagen;  Die  Abgründe  der  gSUikkea  Weisheit 
aind  unerfoncnlich;  die  Laaler  alürreii  einen  Heniditn  in 
einen  Abgrund  du  Verderben*.  Schlund  hingegen,  wenn 
<■  sneigenllkh  gebraucht  wird,  bat,  wegen  des  durin  ber» 
ToratechendeB  Nebenbegrißea  eine*  gewaltsamen  Forlrei&en» 
nur  eine  böse  Bedeutung.  Ein  öffentlich«  Spieliians  iat 
ein  Schlund,  waicher  des  Vermögen  nnerfahrnrT  Jüngling« 
atrachlingL 


•iah  aowobl  tat  da«,  was  geaebnben  aall,  alt  aaf  daaSnbjeki, 
«W  m  thnt  2.  Aber  auch  ha  dieaer  letnem  Racksicht  bt 
ein  Unteracbied  iwiecben  AUmtttn  «*i  Minden,  a.  leb 
Mb  jemand  wovon  alt,  wen*  ich  mache,  data  ■*!«• 
Kraft  «cht  bt  Thltigkrät  geaet*  wird;  ich  imdtr*  ihn, 
wann  kb  awterdem  waebe,  data  die  Thujgkeil  ihre  Wlr- 
bnng  nicht  hervorbringen  «der  ihren  Zwack  nickt  ninbhn 
iaam.    leb  »mite  abMn  roa»  Stadirctt  alj  wenn  kb  ntaca«. 
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Uapr  ninht  Bändlet;  ick  JfrdH*  ihn  nach,  wenn  ich 
mache,  da«  er  den  Zwack  seine*  ätoürcu  nickt  erreicht. 
Diese  letstare  Unlust"  ans.  l»t  das  Wort  Bindern,  www  e# 
nit  A»  rernaaden  wird.  Er  Mindert  mich  am  Lesen,  oder 
er  Mtt  Mick  davon  «i,  wenn,  er  macht,  dal»  ich  gar  nicht 
lue;  er  hindert  mich  am  Lesen,  wen  Ich  zwar  lote,  aber 
nicht  Tsrstehe  im  ich  lese,  b.  Allein  »och  wovon  abhal- 
ten und  «KT«*  verhindern  Ut  a«eh  verschieden.  Das 
Eni«»«  kann  nur  dnrck  eine  enigegengesetete  Kraft,  d.i»\ 
Letalere  durch  jede  andere  Uraach  geschehen.  Der  Fund 
•rnrde  durch  ein  etarkes  Kannnenfener  abgehalten  nuii  ge- 
hindort,  weiter  Yoran  dringen,  er  wurde  abrr  durch  die 
schlechten  Wege  nur  daran  gehindert.  DaTe  man  abgehol- 
tem wird,  kann  anch  moralische  Ursachen  Laben;  dafe  man 
gehindert  wird,  nnr  »hreiache.  Der  Gedanke,  daf«  er  mein 
Wobllhller  evj,  blUe  mich  abgehalten,  anf  ihn  loa  za 
geben,  wenn  mich  anch  die  Unmöglichkeit ,  ihm  heim- 
kommen, nicht  daran  gehindert  bitte.  Wenn  also  gewisse 
Grande  machen,  dals  ich  etwas  nicht  thnn  will,  wo  halten 
nie  mich  ah,  wenn  gewisse  Umstände  machen,  dafs  ich 
etwas  nicht  Lhon  kann,  so  hindern  sie  mich.  Die  schlech- 
ten Wege  hielten  den  Feind  ab,  Yerzadringen,  sie  mach- 
ten, daf*  er  nicht  wollte;  sie  hinderten  ihn,  weiter  vor- 
»dringen,  sie  machten,  dals  er  nicht  konnte,  dais  es  ihm 
nhysiech  unmöglich  war. 

9t.  JkmmmUtm.  Mimten.  WefcrtHn»  1.  JV th- 
ron geschieht  immer  dorch  ■hjsieche  Mittel,  die  einer  Kraß 
snlgagi  n^asritil  werden.  Wir  haben  dem  Feinde  den  Über- 
gang ober  den  Eint»  gemehrt,  and  wir  bähen  ihn  yon  dem- 
selben abgehalten.  2.  Abhalten  and  Hindern  kann  anch 
ebne  Versal*  geschehen:  Wehren  «od  {'erwehren  immer 
■ait  Vetnata,  Ich  kann  einen,  ohne  es  in  wollen,  am  Aiia- 
gehen  gehindert  «der  davon  abgehalten  haben;  aber  ick 
June  ea  ihm  nickt  gewehrt,  «4er  verwehrt.  3.  Wehren 
and  Ftrwehre*  geackjekt  immer  durch  Gewalt;  Hindern 
bann  asjch   duck  genade  mittel  geschehe«,     .j.  Wenn  aacb 
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das  Ferwtkrm*   durch   — snWme  MiUel  geschieht, 
es   dock    IlM   Drohungen  ,     Zwenssufsetis    nnd 


•AUtt  oder  woran  hindert,  können  auck  Ralk,  Bitten, 
Zureden  sern. 

M.  Abhusten).  TfrUren.  Verlegt.  Wm 
verlegt  ist,  ist  deswegen  nickt  vorhanden,  weil  es  in 
einem  vir  unbekannten  Orte,  aber  doch  «och  in  meiner 
Gewalt,  ist.  Was  verloren  und  abhanden  gekommen  Ist, 
du  ist  gar  nicht  »ehe  In  meiner  Gcwak,  oder  in  meines« , 
Besitie;  bei  abhanden  koawcii,  lasse  ick  et  dahin  gesteht 
sejn,  wie  Ich  ans  dem  Beaiti  desselben  gekommen  bin, 
ob  durch  Verlierern,  «der  Entwenden,  oder  dadurch,  dals 
es,  mir  nnbewnlst,  ist  in  Grande  gegangen,  als  eine  Hand- 
schrift, die  das  Gesinde  »erbrannt  hat  Was  verlegt  Ist,  tat 
nickt  bot  der  Hand;  was  abhanden  gekommen,  ist  nickt 
mehr  vorhanden. 

SO.  AbhCrem.  VerbCrcn.  Abhören  wird  nur 
Ton  den  Zeugen  gesagt,  Verhören  sowohl  von  dem  Beklag- 
te« als  den  Zeugen.  Wenn  beides  Ton  Zeugen  gebraucht 
wird:  so  werden  sie  oerhffrt,  so  rem  ihre  Aussage  aber- 
kannt gehört  wird;  abgehört  so  fern  man  ihre  ganze  Aus- 
sage oder  alles,  was  sie  von  einer  Sache  wissen,  erfahren 
will.  Sie  werden  verhört,  wann  nun  sie  unt  ihre  Kunde 
von  einer  Sacke  befragt;  sie  sind  abgehört,  wenn  sie  alles, 
was  sie  von  einer  Sache  wissen,  ausgesagt  haben. 

SO.  Abkswnuen.  Abgebracht  werde«. 
Ahgeuehsrffs  veriei.  AUcammtm  ist  eine  Folge 
der  blofcen  Unterlassung  eines  Gebrauche.  Abgebracht  wird 
ein  Gebranch,  wenn  sein  Akkonunen  eine  wirkende  Uraaek 
hat  So  sagt  man:  das  GessudheiUrinken  ist  abgekommen, 
die  damit  verknöpften  Unbequemlichkeiten  haben  es  abge- 
bracht. Wenn  die  Ursneh,  warum  etwas  abkommt,  ein  nötig* 
keitUeker  Befehl  ist:  so  wird  es  abgeachafft.  An  dem 
Hofe  Friedrieh  Wiihatmi  K.  v.  Fr,  wurde  sinnt  das  Ge- 
sSBjdkeiUriiiken  uurek  ein  eigenes  Verbot  abgetehgffi. 


t,  Google 


Abi.  13 

»1.      AMM*ea.     AMrHci.     fnbert»a*e». 

CeeVrfattae»  teigt  falab  an,  d*f»  au«  nicht  hindere,  d*fe  ein 
Anderer  eine  Steh«  in  Betiu  nehme.  Dtber  gehart  diu 
oft  keine  beeoedere  Willenserklärung  ;  et  lit  genug,  wem 
ein  Anderer  nuere  Sache  betUtt.  diii  wir  tie  nicht  ro- 
rideferdern.  Zn  dem  Abtrettn  gehftrt  eine  taadrneklieha 
Erklärung,  ao  wie  eine  Bettamatong  der  Peraon,  fax  die 
nun  tiMr  Sache  «der  einem  Rechte  anlangt.  Jac<*  2.  K. 
von  E^Und  «aeriar/'  darch  Hin«  »leckt  den  enclbehen 
Thron  dem  Enten  dem  Betten,  der  eich  demeliien  bemlch. 
(igen  wollle,  Fietmr  JmmdeUM  trmt  teine  Krone  dnrck 
eine  feierliche  Akte  eeineni  Sonn  «*.  »m  Mimtmn  iat 
von  dem  AUrvtm  dadurch  renehieden,  dab  ee  darek 
Taaach  und  Kanf  greebieht,  da  da«  Abtraten  auch  nnemV 
gelüich  geechehea  kann.  AMmMmn  wird  daher  «eck  aar 
von  TerLlufliehen  Sachen  geragt.  Man  lagt:  Die  Krane  ab- 
treten, nicht  mUmnenj  denn  eine  Krane  iat  kein  rerkanfc 
liehet  Ding. 

BS.  AUMira.  UnterlauMcn.  AMutm  be- 
deutet, etwaa  nicht  thua,  wat  man  blaher  getkan  bat,  Um- 
f  erbitten  entfallt  dieten  letatcra  Nebenbegriff  nickt.  •Der. 
Tugendhafte  unterlXftt  daa  Bona;  der  Latterkaße ,  der  aieb 
beaeert,   lliftt  Tom  Böten  ab. 

*S.  AfelaMwem.  Hfaam»ltem.  Amfm«rem.  ^*- 
faaaew  ohne  weitere  Beatiatmuag,  ab  man  eine  Bändle»! 
blob  anterbriebt,  nnd  nach  einiger  Zeit  wieder  fortaetaea. 
will.  Eimkmittm,  daran  abbaten,  am  tie  wieder  fortan* 
eeteen.  AnfUGr**,  am  tie  nicht  wieder  forlraeetam.  loh 
hake  mit  dem  Bane  üngtkmUtm,  den  ich  nachher  wieder  fort, 
netzte;  ich  habe  damit  m*fg*Mrt,  wenn  ick  ihn  nicht  Wet- 
ter fetteetae.  AUmntn  «ad  An/hSrtn  tat  anaarrdeam  nach 
ao  rertciüeden,  dab  man  von  etwa»  abl*ftt,  im  nach. 
nicht  geendigt  iat,  data  man  aber  aach  damit  aufhört,  weil 
an  geendigt  bL 

»4.  Ablnuaerj.  Abatebea.  MkmUm  beeVtttet 
bkb,   dab  wir  die  FertoeUnng  einen  Unteraehaeena  unter- 

Google 


14  AM. 

lasaea.  AktUktm  enthalt  aber  noch  den  NebeabegriaT,  data 
wir  ein  Hecht  dasn  sb  haben  glauben  t  daher  fahrt  es  aach 
den  ftegriff  einer  mehrem  Freiwilligkeit  mit  sieb.  Wann 
nun  bei  einem  Entrrarle  gar  m  viele  Schwierigkeiten  findet; 
•o  ist  man  oft  genOlhigt;  davon  aanm/*-*s*M.  Wen  nonre 
Freunde  arte  snredea,  ein  Reckt  nickt  weitet  in  Buchen) 
M  statin  wir  davon  ab. 

3&.  Ablehme».  AuiMnlafra.  VerUttnt. 
Die  Ftrmeigm -timg  unserer  Annahme  eines  Antrages  kann 
entweder  bloFa  die  Erklärung  nnsers  Willens  antkahen,  dann 
sagen  wir)  wir  buken  ihn  autgc*cil*gen ;  oder  sie  eut- 
btlt  in  Jeff  li  einige  Gründe,  oder  wenigstens  irgend  einen 
scheinbaren  Vorwand,  der  ans  bindert,  ei-cn  Antrag  aasu- 
nehmen,  dann  tagen  wir;  wir  baben  ihn  ahgtleknt.  Da 
ea  ungefällig  and  beleidigend  sekeinen  konnte,  einen  An- 
trag  nicht  anranehax-n ,  ekne  Grande  für  anaera  Verweige- 
rung anzuführen  :  so  Ist  nnck  aliUbne»  höflicher  ala  aara- 
wckbgen;  Verbitten  entkalt  ingleich  die  Bitte,  data  nun 
sau  entschuldigt  halten  möge,  wenn  wir  ein«  Antrag  nicht 
annehmen,  nnd  iat  daher  noch  hSBicher. 

«•.  Ablernen.  Abaeheat.  Man  sagt  nr,  data 
■in  das  abgelernt  hake,  was  min  wieder  naebmaehen  kam 
nnd  will.  Denn  lernen  «igt  zugleich  an,  die  Fertigkeit 
erwerben,  etwas  in  verrichten.  Wenn  ich  daher  die  ge- 
heime Knnat  entdecke,  wie  ein  Taschenspieler  ein  Blend- 
werk hervorbringt:  so  kann  ich  es  deswegen  nicht  gleich 
nachmachen , ;  denn  es  gehört  dam  eine  Geackicklklilelt, 
die  man  nur  durch  eine  lange  Übung  erwerben  kann;  ich 
senff  es  anch  nicht  naebmaehen;  ea  Ist  mir  genug,  defä  ich 
wefls,  wie  es  ingeht;  ich  habe  es  ahm  biete  aJnwstttas, 
•bar  nicht  abgelernt.  Da  sich  Muetmt  anrh  blofa  anf  de« 
San  des  Geaicbia  besieht,  an  kau  Ich  von  hörbaren  Dha- 
gen  nur  sagen,  Ich  habe  sie  tdtgtUmt,  oder,  wenn  ich  als 
nicht  nachmachen  will:  leb  habe.aie  abgemerkt.  Ich  habe 
«fcarna  grofa-u  Singer  vereehiedene  Sanieren  das  Tarmsgaa 
migwlemt  «der  adysaaswUj  aber  nicht  eahranansss. 
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MM.  AtaahM».  Aha-attae».  Wer  «inn  an\- 
r*&,  «V  stell»  ihm  Mala  überbflnpt  die  UkId  Folgen  eine* 
fluttug  nr;  wer  ihn  hingegen  almahut,  der  bedroht 
3m  «agleieb  mit  den  übelu-  Folgen  derselben.  Daher  Hebt 
WM  auch  darch  Erwtmhmtm  und  Abmahne»  rorxngltch  «nf 
im  Begehrangavermögen  u  würben,  dureb  Rulkett  and 
Akrvtktn  aber  aar  xantchit  auf  den  Venland.  Hau  tagt, 
dals  det  Prediger  aeiae  Zuh&rer  inm  Guten  ertnt:hni  and 
Tom  Böwb  MMtaiaiiij  niebt  blob  m  dem  Ealini  raiJtt, 
md  von  dem  Letalem,  abrmlte-  Der  Rottende  and  JA- 
rmlktnde  überlilet  es  aa*  dieser  Uraaebe  dem  Eraieaeen 
den  Handelnden,  ob  er  w»n  ilath  befolgen  wolle;  der 
Ermahntmde  nnd  Al&fJm&tdc  biUt  die  Befolgwag  «einer 
iCnauäwaaujaaj    nnd   ^aansfoarMfe»   für    maraliach   nolb- 

•b).  AlwnbBB«.  Verfall,  rer/aff  bedeutet  ei«** 
eaethea  Gral  dar  VeeacUinaMernng-,  warin  eW  Ding  nstht 
aaabr  du»  vorige  tat,  and  dnreb  kehie  A nah  Haltung  wieder 
ia  den  vorigen  Stand  geaatit  werden  bann.  Die  Abmmkmm 
IM  aar  ein  gewüser  Grad  der  Verechlimmcrnnt, ,  wodurch 
daa  Dang  weder  aalhart  das  Ding  an  aejn,  das  ,ea  biaber 
w«,  aacb  aneb  "^'C  iat,  durch  einige  Verbeul i UPg 
wieder  in  seinen  vorigen  Stand  geaetat  an  werden.  Schon 
anaer  de«  «raten  römischen  Kaysen  geriethea  die  VYieeen- 
aabaflen  in  Akttmkmt,  die  Übrraebweananag  des  rorsteeben 
Beickrs  dnrek  rebe  Barbaren  Teranacbte  endlich  ihren  röl- 
ligea  FtrfulL  Waa  gar  nicht  aatergeben  kann,  daran  kann 
an  wobl  eine  Aimaims,  aber  keinen  glasUcbea  FerJUl 
wahrnahmen.  Ein  Jfeaech  kann  im  hoben  Alter  eine  Ab- 
nMMM,  aber  keinen  gfnaLkhea  Ferfmlt  asrnsr  SeeknkttrM 
Teeaplren;  denn  er  .kana  aeiae  Seelenkrifte,  aa  lange  er 
lebt,  nie  ganz  Ter  Leren. 

M.  AAareaVe.  V«ra*re4am«.  »-r*ka»*««*en 
Airud*  wird  mit  denjenigen  genommen,  die  bei  einer  ga- 
■eanacbiMicban  Uatotachaaaag  eh  Sacht  haben,  «JaanwaV 
fiten;  and  da  aa  ahm  Sache,  die  aa  Stande  I         *   sali, 
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alle  Umatlnde  lim  beetimmt  wenlen:  m  mfiaaen  rick» 
die  Theilnehmenden  anter  einander  über  alle  Paukte  ein* 
Tetntanden  haben,  wen  die  Sache  n  «Her  Zufriedenheit 
■oll  in  Stande  kommen.  Vermhrtdunx  druckt  die  Vollen* 
düng  der  Abrede  ana,  nncl  bedeutet  den  Beichlub,  in  de« 
den  die  Abrede  nehmenden  Pemonen  vereiulgt  haben.  Man 
nimmt  daher  Ahrede,  an  eine  Ventbrtdung  im  treffe*} 
d.  I.  man  unterredet  eich  mit  einander,  tun  «ich  ober  einen 
getawtnechafUichea  Beachmb  in  verewigen.  Bddca,  Ahrede 
mmd  Fermbredumg,  kommt  aber  darin  fibereh,  dab  ea 
unter  Personen  itatt  findet,  die  da*  Recht  haben.  In  ein» 
Beecalofa  elnmwilligen,  und  dadurch  nnlencheidet  es  «ich 
Ton  Rücksprache.  Kam  UHt  Riickrprmeke  mit  demje- 
nigen, der  entweder  kein  Recht  hat,  in  einem  Beschloiae 
einxamlligen,  oder  der  dieaea  Recht  einen)  andern  «beitra- 
gen hat.  Zu  dem  entern  Falle  gebärt  die  KÜctepruehe 
mit  einem  Ratbgcber;  n  dem  andern  die  RMetimrmch* 
einen  BereUmichligten  mit  «einem  BevoUmachtiger.  Dahin 
gehört  sock  die  Rüektprmche  mit  denen,  ohne  welche  ein 
Benebln»  nicht  ««geführt  werden  kann.  Wenn  man  mit 
•einen  Reitege  fahrten  eine  Reue  verabredet  bat:  M  |at  es 
oft  noch  nothig ,  mit  dem  Fnhrmanne  Rücktprmfht 
■n  halten.  Der  GewUacnbafte  nimmt  tot  einer  gemett- 
achaUicben  Uaternehnwrg  aber  alle  wetentlkbn  Pnnktn 
■dt  den  dabei  utereaairtea  Pemoncm  Ahrede,  mtd  weicht 
in  keinem  Stocke  von  der  getroffenen  Verabredung  ab{ 
der  Voniekilge  halt  in  iweifelhaften  Fällen  mit  «einen  Rath* 
gebern,  BetvUmlehtigern  tiad  Gehilfen  Rücktprudu,  am 
die  Unternehmung,  die  er  vorhat,  am  vortheilha  (Waten  ohne 
HinderaUs  and  Schaden  aufboren  tu  können. 

40.  Abrichtern.  Unterrichte*.  Abrichten 
wird  nnr  von  Tbieren  genagt.  Unterrichten  nur  von  Men- 
acben.  Daa  Entere  haiutabo  tmprun  glich,  die  thierbehen 
Triebe  nr  Herrorbriogong  gewkter  Fertigkeiten  nnttent 
daa  andere  aber,     dem  VeraUnde   gewime  Ketratniase  bei- 
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nun  tinen  Menschen  wo-.o  abgerichtet  habe,  so  will  man  an- 
seigen,  man  habe  durch  blöke  mechanische  Uebungen  ihm 
CÜie  gewisse  inaiinlUrtige  Fertigkeit  beigebracht,  gewisse 
bestimmte,  immer  aar  einerlei  Art  wiederkommende ,  kör- 
perliche Handlangen  ohne  Nachdenken  in  verrichten.  Manch« 
Lehrer  glauben,  ihre  Schüler  in  der  Arithmetik  unterrich- 
tet zu  haben,  und  üb  haben  nie  blots  zu  einen)  veretand- 
losen,  mechanischen  Gebrauch  der  Ziffern  abgerichtet. 

41.  Abschaffen.  Ab« teilen.  Abstellen  wird 
nur  von  einem  bftaen  Gebrauche  gesagt.  Man  hat  verschie* 
Jene  HiT-bräuche  bri  den  Handwerbtinnuiigen  abgestellt. 
Ahtchnfftn  auch  Tan  den  guten  und  gleichgültigen.  MuV 
hrlaehe  werden  mbgettellt  nnd  aJigetchefft ;  nuttliche  nid 
■nschlifliche  Gebrluche  werden  nur  abgeschafft  und  nicht 
abgestellt. 

4S.  AbBchnum.  Hefen.  Sind  nur  In  tmei^ent- 
lieber  Beden tung  gleichbedeutend,  wenn  man  sie  von  Men- 
schen gebraucht,  nnd  darnntcr  den  verächtlichsten  Theil  der. 
selben  versteht  Doch  mit  dmi  Unterschiede,  dafs  Ab- 
tehitum  anf  die  moralische  Verdorbenheit  Dberbaapt  nnd 
In  allen  Mensch  mlUsaen ,  Hefen  hingegen  auf  die  Rohig. 
Veit  der  niedrigsten  Menschenklsssen  geht.  Man  nennt  den 
robesten  Tbeil  de»  niedrigaten  Pöbels  Terächtlicher  Weise 
den  Hefen  de«  Tolks;  ein  grofser  Bösewicht  aber,  et 
nag  vornehm  oder  gering  seyn,  gehört  nun  Abtchoim  des 
menschlichen  Geschlechtes. 

49.  Absehen.  Hmi.  Widerwille.  Der  Haft 
unterscheidet  sieb  von  dem  Abteheu  nnd  Widerwillen  da- 
rin, dafa  er  sieb  nur  anf  Personen  oder  Personen  ihn. 
liehe  Dinge  wegen  ihrer  sittlichen  Beschaffenheit  bezieht. 
Abteien  ist  ein  höherer  Grad  des  Widerwillens.  Tide 
Menschen  haben  einen  Abecket*  vor  Spinnen,  Raupen  nnd 
andern  ht blieben  Thieren,  und  nehmen  eine  ekelhafte  An- 
■ei  mit  Widerwillen.  Haft  erregen  aber  nur  das  Laster 
nnd  lasterhafte   Personen.     Wh*  können   daher  auch  einen 

j^it>,Google 


18  Abs. 

Menschen  eigentlich  wegen  einer  an  [lallenden  UngesUltbeW 
nickt  hmeten,  ab  wir  gleich  deswegen  einen  Abscheu  vor 
ihm  nnd  einen  Widerwille»  gegen  tun  haben  können.  Zu 
den  sittlichen  Beschaffenheiten ,  warum  ich  einen  hatte, 
gehfirt  insonderheit  seine  feindselige  Gesinnnng  gegen  mich, 
die  er  durch  Beleidigungen  an  den  Tag  legt.  Ich  hott« 
daher  einen  Feind,  ich  habe  einen  Abscheu  vor  allem,  was 
ieli  nicht  empfinden  oder  ibun  will,  ich  empfinde  und  Ihue 
mit  Widerwillen,  was  ich  zwar  empfinden  oder  (liunniab, 
aliir  nur  ungern  nnd  gezwungen  empfinde  oder  ihue.  Ich 
hatte  den  Lügner,  ich  habe  einen  Abscheu  Tor  dein  Lügen, 
nnd  entschlielsc  mich  mit  Widerwillen  za  einer  Notliliige. 
Der  Hnf*  ist  der  Liehe,  der  Abscheu  im  höchsten  Grada 
dem  Gefallen,  der  Widerwille  dem  Gern  und  Ungezwun- 
gen  entgegengesetzt. 

44.  Abschildern.  Schildern.  Beschrei- 
ben. Da  Abschildern  nnd  Schildern  von  der  Maklerei 
entlehnt  ist,  Beschreiben  hingegen  vom  Schreiben,  nnd 
Gemälde  ans  einen  Gegenstand  lebhafter  nnd  anschaulicher 
darstellen,  als  Worte:  so  enthält  anch  Abschildern  and 
Schildern  den  Nebenbegriff  einer  lebhaftem  nnd  anschau- 
lichem Darstellung  der  Gegenstände.  In  einem  Gedichte 
werden  uns  die  Laster  in  ihrer  ganzen  scheuslichen  Gestalt 
abgeschildert  und  geschildert,  um  unsern  Abschen  dagegen 
zn  erregen ;  in  einem  moralischen  Lehrbuchs  werden  sie 
beschrieben,  um  sie  dnreh  deutliche  Begriffe  von  einander 
zn  unterscheiden,  Abschildern  unterscheidet  sich  von  Schil- 
dern durch  den  Xchetihegrifl"  der  Aclmlichlelt  mit  einem 
Crbilde.  Die  Schilderung  eines  Charakters  ist  seine  leb- 
hafte Darstellung,  die  Abschilderung  desselben  soll  uns 
von  der  Aebnlichkcit  der  Schilderung  mit  dem  dargestellten 
Gegenstände  versichern. 

M.  Abachlnarcn.  Verweigern.  Verargen. 
Abschlagen  bezieht  sich  anf  das  Verlangen ,  die  Bitte  and  den 
Wonach,  Versagen  nnd  Ftrweigern  anf  die  Sache,  die" 
man  verlangt  nnd  wünscht.     Man   sagt:    ich   bat   ihn,   mit 
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hundert  Thaler  eh  leihen,  er  bat  mir  aber  meine  Bitte  «4« 
gateklagen,  und  die  hundert  Thaler  verwa'gerl  oder  ver- 
tagt- Man  kann  nie  lagen  :  eine  Bitte  verweigern,  einen 
Wonach  vertilgen.  Es  wird  aus  etwa*  verweigert,  weil 
derjenige,  der  es  llinn,  gehen  oder  messen  kann,  es  nicht 
Üi«n,  gellen  oder  zulauen  will,  es  «fr,  dul's  er  dein  drin- 
gende Grunde  hat  oder  nicht  E*  wird  an*  eher  «ach  et- 
was vertagt,  wenn  et  tonst  an  «ich  unmöglich  ist,  d;.fa 
wir  es  erhallen  können,  ohne  djls  es  von  dem  Willen  irgend 
einer  Person  abhingt.  So  kann  nun  tagen:  dem  Selkirk 
war  auf  der  Intel  Juan  Fernand**,  wohin  er  allein  ver- 
schlagen war,  der  Trost  vertagt,  seine  Klagen  in  den 
Schoofa  eines  Freundes  auszuschütten ,  du  Vergnügen  de« 
Bficherlt5"ns  war  ihm  vertagt;  denn  es  war  den  Umstün- 
den nach  unmöglich.  Hingegen  einem  Gefangenen,  der  gern 
«in  Buch  haben  mochte,  wird  es  vertagt  und  verweigert. 
«•.  Absicht.  Zweck.  Entiweck.  Augen- 
■sterk.  Dat,  was  iu  etwas  andern)  geh  raucht  wird,  oder 
doch  gebraucht  werden  kann,  ist  ein  Mittel  dazu,  und  von 
diesem  wird  gesagt,  dam  es  einen  Zweck  habe,  aber  die 
Meieht  hat  trat  derjenige,  der  sich  des  Mittels  bedient,  um 
eines  Zweck*  willen,  dessen  er  sich  bewofst  Ist.  Die  Uhr 
ist  ein  Mittel  die  Zeit  ra  erkennen ,  sie  bat  also  diesen  Zweck, 
aber  tu  derjenige,  der  sieh  desselben  bedient,  um  daran 
die  Zelt  in  erkennen,  hat  diesen  Zweck  und  diese  Abticht, 
Indem  er  darnach  sieht;  sie  selbst  hat  eigentlich  diese  Ab* 
tickt  nicht  Die  Bienen  haben  den  Zweck,  Wacht  und 
Honig  fBr  die  Menschen  tu  machen;  tte  sind  Mittel,  deren 
■kh  der  Urheber  der  Natur  in  diesem  Zwecke  bedient;  sie 
selber  sind  sich  aber  dieses  Zweck*  bei  ihren  Arbeiten 
nicht  beweist,  es  ist  ihre  Ahtickt  nicht,  für  den  Menschen 
Honig  und  Wachs  in  bereiten.  Das  Augenmerk  ist  das- 
jenige, worauf  wir  unsere  Augen  richten.  Um  einen  Zweck, 
den  wir  «nr  Abticht  haben,  in  erreichen,  müssen  wir  ihn 
uns  tarn  Augenmerke  nehmen,  indem  wir  untere Aufmerk- 
samkeit daranf  richten,    na   ihn  nicht  durch   Mittel,   die 
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nicht  dazn  passen,  oder  durch  «geschickte  Anwendung 
derselben,   zn  verfehlen. 

47.  Absendern.  Sondern.  Scheiden.  Treu- 
neu.  Absondern  ist  von  Sonder»  durch  die  Yorsylbe  ^A 

verschieden,  welche  die  Vollendung  des  Sondern»  anzeigt. 
Beide  sind  viin  dem  Scheiden  nad  Trennen  durch  die  Ab- 
sicht and  'Wirkung  der  Entfernung  der  Tbeile  ein«  Dinge* 
Ton  einander  versohle  Jen.  Dal  Absondern  hat  die  Absicht 
tmd  Wirkung,  dafs  die  Dinge,. die  mit  einander  ein  Gauen 
ausmachten,  nicht  sollen  mit  einander  vermischt  vrerden,  weil 
diese  Vermischung  schädlich  aeyn  könnte.  Man  »ändert  dai 
tränke  Vieh  von  dem  gesunden  ab,  damit  et  sich  nicht  damit 
vermische,  und  das  gesunde  dnrch  diese  Vermischung  ange- 
steckt werde.  Das  Seheiden  hat  die  Absicht  und  Wirkung, 
verschiedene  Dinge  desto  besser  von  einander  unterscheiden 
zn  können ;  welche  Nebenheden  tan  g  bei  den  abgeleiteten  Wör- 
tern: unterscheiden,  unterschieden,  Unterschied,  verschie- 
den, sichtbar  ist.  Die  Schssfe  sollen  am  letzten  Gerichtstag« 
nach  HatlLlt  25, 32.  von  den  Bücken  geschieden  werden,  da- 
mit man  sogleich  sehen  kann,  welche  Menschen  gnl  nnd  wel- 
che hose  sind.  Der  Scheidekünstler  geneidet  die  Bestand- 
tbeile  eines  Körpers,  um  in  wissen,  ans  welchen  Bestand- 
Üieilen  derselbe  besteht,  weil  er  sie  in  der  Mischung  nicht 
von  einsnder  erkennen  kann.  Solche  Dinge  konnten  aber  des- 
wegen nicht  von  einander  unterschieden  vrerden,  weil  sie 
durch  ihre  innigale.  Vereinigung  Eins  ausmachten.  Daher  wird 
das  Seheiden  bei  der  rechtlichen  Vereinigung  such  von  der 
Aufhebung  derjenigen  gesagt,  die  die  innigste  ist,  und  daher 
braucht  man  es  in  Ehescheidung.  Trennen  wird  von  Din- 
gen gebraucht,  die  eine  stetige  Grölte  haben.  San  trennt 
ein  Stück  von  einem  Kleidet  man  trennt  das  Kleid  in 
■eine  verschiedenen  Theile.  Eben  dämm  wird  es  In  ntc-raÜ* 
■eher  Bedeutung  auch  von  der  Aufhebung  der  btlhjstei  Ver- 
einigung gesagt.  Man  trennt  eine  Ehe,  wenn  mau  die  Ehe. 
lernte  scheidet. 

48.  Absendern.    Abstehen.    Das  Absondern 
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«ingeri  ein««  Ding»  durch  den  Veratand  ge- 
schieht sowohl  indem  ich  na  sieht  mit  denke,  als  indem  Ich 
sie  allein  denke;  dal  Ahxieken  hingegen,  blofs  indem  ich  sie 
allein  denke.  Ich  sondere  in  der  Geometrie  von  den  Kör- 
pern die  Schwere  ab,  indem  ich  sie  nicht  betrachte;  icb 
xithe  hingegen  die  Ausdehnung  und  Figur  daTon  ab,  indem 
Ich  de  allein  betrachten  will. 

4».  Abstrafen.  Strafen.  Das  Abstrafen  ge- 
■chieht  nnr  dnreh  eine  tolche  Strafe,  nach  deren  Endignng 
der  Bestrafte  wieder  In  «einen  vorig™  Zustand  treten  kann. 
Nachdem  der  Täter  »ein  Kind  fibgrftntft  hat,  so  labt  er 
ihm  seinen  Unwillen  nicht  weiter  empfinden.  Daher  wird 
ea  nur  von  den  geringern  Strafen  getagt,  wenigsten*  nicht 
von  solchen,  wodurch  ein  Mensch  seine  Ehre  und  sein  La- 
ben vertiert. 

HO.  Abthun.  Beilegen,  gebuchten.  Abtkirr, 
bedeutet  blofs,'  dab  eine  Angelegenheit  geendigt  ist,  wenn 
•seh  kein  Streit  vorhergegangen  ist.  So  sagt  man  nicht  al- 
lein, einen  Streit,  sondern  such  eine  Rechnung,  eine  Schuld 
nblhwn.  Beilegen  nnd  Schlichten  beziehen  sich  anf  eine 
■  streitige  Sache,  welche  beigelegt  wird,  wenn  man  aie  durch 
einen  gütlichen  Vergleich  endigt;  geschlichtet,  wenn  sie 
durch   die  Entscheidung  eines  Obern  geendiget  wird. 

M.  Abtragen.  Kc »aalen.  Besohlen  geschieht 
eigentlich  immer  in  Gelde.  Abtragen  kann  anch  durch  an- 
dere Sachen  geathehün.  Der  Pachter  tragt  seine  Pacht  ab, 
wenn  sie  in  Korn  oder  andern  Naturalien  besieht;  er  he- 
zahlt  oder  trägt  sie  ab,  wenn  sie  in  Gelde  besteht.  Fer- 
ner beliebt  «ich  Abtragen  nie  unmittelbar  auf  eben  Kau!* 
kontrakt;  sondern  es  muis  ein  anderer  Kontrakt  erat  dazwi- 
schen kommen.  Wenn  leb  eine  Sache  anf  der  Stelle  be- 
zahle; so  sage  ich  nicht,  dafa  icb  abtrage,  was  ich  dafür 
schuldig  bin.  Kor  sofern  das  Geld  nicht  gleich  gegen  die 
Sache  vertauscht  wird,  sondern  wenigstens  au  einem  still- 
schweigenden Vertrage  eine*  Aufschöbet  der  Bezahlung  einer 
Schald  Eßlstanden  kr,  tagt  »an,  daJa  teil  die  Schuld  abtrmg*. 


*»  Acb. 

M-  Sich  tn  Acht  nehmen.  Sich  Schone«.  Stell 
Hüten.  Sich  Schonen  heilst  nur  soriel,  ab  sieh  der  Ge- 
fahr  nicht  aussetzen  Trollen,  etwas  Out**  za  verlieren,  itt- 
deb  dieses  Gute  Hof»  in  minorer  Gesundheit  mid  nnsern 
Krüften  bestellt.  Icli  mnTi  mich  bei  dieser  Arbeil  schonen., 
heifct,  ich  nmb  so  arbeiten,  dab  ich  nicht  meine  Gesundheit 
in  Gefahr  Belle.  Sich  Hüten,  lieh  in  Acht  nehmten,  heibt 
hingegen;  aufmrrkiara  tjo,  nicht  nur,  dab  man.  etwas  Go- 
ten nicht  verliere,  sundern  auch,  dab  man  etwas  Böses  VCt- 
meide,  das  uu*  begegnen  lünute.  Bisa  sagt;  Hüte  dick  and 
■an«  dich  in  Acht  vor  Schaden,  oder  tot  diesem  Menschen. 
Sich  hüten  besieht  sich  mehr  auf  du,  was  min  thut,  am 
ein  Unglück  von  sich  »hinwenden ;  Bich  in  Acht  nehmen, 
mehr  auf  die  Sorgbit,  welche  man  anwendet,  nichta  au  tliun, 
woraus  ein  Unglück  entstehen  liGnnLc.  Hüte  dich  vor  die- 
sem Menschen,  würde  heiben:  Sache  den  Schaden,  den  er 
dir  zufügen  könnte,  «hinwenden.  Nimm  dich  in  Acht  vor 
diesem  Hauchen,   würde  to  viel  tagen;  Habe  sargfaltig  auf 

e  Handlangen  Acht,  dab  da  dich  nicht  in  weit  mit  ihm 
1  ihm  Gelegenheit  gebest,  dir  n  «Juden. 

fi8.  Achten.  Scbfitsen.  1.  Schatten  hat  mgleich 
die  besondere  Bedeutung,  den  Preis  einer  Sache  bestimmen, 
indem  man  das  Urthe.il  tber  ihren  Wert»  dnreh  eine  gleich- 
geltende  Sache,  i.  B.  durch  eine  gewisse  Somme  Geldia, 
anzeigt.  Ich  tckiitxa  dieses  Landgut  auf  hunderttausend 
Thaler.  In  dieser  Bedeutung  de*  Wortes  ist  eine  Sache  *hs> 
echiitxbar,  deren  Werth  durch  keine  gleich  gellende  Sache 
kann  ersetzt  werden.  Ein  Edelstein  ist  unschätzbar,  wenn 
niemand  (eich  genng  ist,  um  Hm  nach  seinem  Werlhe  za 
bezahlen.  In  dieser  eingesclirEnktern  Bedeutung  wird  dalter 
noch  Schätzen  nor  roa  Sachen,  nicht  von  Personen  ge- 
braucht. Das  erhellet  selbst  in  den  Füllen,  wo  Personen 
i  sind  ihre  Eigenschaften  MchStxbar  ond  nneehiltxiar  genannt 
werden.  Schätziar  in  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Wor- 
tes: man  urlheilt,  dab  sie  einen  groben  Werth  haben;  «m- 
tchätxbar  in  der   beaontlem  Bedextune,   des  Wortes:   man 
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urtheilt,  dafa  rie  durch  leine  andere  gleichsehende  Sache 
ersetzt  -werden  können.  2.  Jetten  hat  die  besondere  Be- 
■enlaag  der  durch  den  Wertli  der  Siebe  erregten  Aufmerk- 
samkeit,  welche  eich  sowohl  in  natürlichen  ala  conventionel- 
len  Zeichen  in  den  Tag  legt.  San  druckt  das  Urlheil  Ten 
dem  Werthe  einer  Pereon  oder  einer  Suche  dadurch  ans, 
dafa  nun  aie  würdig  halt,  sie  durch  unsere  AnuncrhsamLrit 
H  ehren.  Was  wir  achten,  daa  ehren  wir,  und  wai  wir 
ehren,  das  achten  wir. 

*#.  Achten.  Merken.  Auf  etwas  Merken,  erfor- 
dert eine  stärkere  und  an  gestreng  lere  Richtung  der  Gedan- 
ken, um  eine  Sache  genstier  und  deatlichrr  in  erkennen. 
Es  heilst  also,  auf  eine  Sache  dergestalt  achten,  daTa  man 
Iure  Theile  unterscheidet,  und  einige  hervorstechende  dazu 
gebraucht,  sie  wieder  in  erkennen.  Auf  etwas  Achten, 
beifst  hingegen  iilofe,  nicht  zerstreut  stfu,  sondern  seine  Ge- 
danken snmmlen,  weil  nun  sonst  gar  nichts  von  der  Sache 
sieht  oder  hurt,  noch  überhaupt  den  Eindruck,  den  sie  anf 
qos  macht,  äuflVJat. 

M.  Acht  im«;.  Acht.  Die  HaoptTerschiedcnheit  die- 
ser Ausdrücke  scheint  darin  in  liegen,  dab  Acht  mehr  mit 
Achten,  Merke»;  Achtung,  hingegen  mehr  mit  Achten, 
Schützen  verwandt  ist.  Daher  man  auch  sagt;  Bei  jeman- 
dem in  grober  Achtung  atehen.  Ich  kann  sagen :  sich  in 
Acht  nehmen;  aber  nicht:  sich  in  Achtung  nehmen.  Et- 
was in  Achtung  bringen,  aber  nicht  in  Acht  bringen. 

M.  Achtung-  Hoch  ftch tnnar.  Beide  stammen 
v»n  achten,  wenn  es  an  viel  Leibt  als  tcniitxen,  ab,  und  be- 
■eichneu  also  das  Gefühl  von  der  Grobe  der  Vollkommen- 
heit eines  Dinges.  Sie  unterscheiden  »ich  aber  dadurch,  dab 
Achtung  sieh  auf  einen  geringern,  Hochachtung  auf  einen 
grobem  Grad  der  Vollkommenheit  bezieht.  Daher  mub 
«war  ein  jeder  Mensch  Achtung  für  sich  selbst  haben,  das 
ist,  ein  Gefühl  Ton  der  Wurde  seiner  vernünftigen  Natur, 
und  diesem  Gefühle  gemlb  handeln.  Aber  die  Bescheiden- 
heit verbietet  ihm,  diese  Achtung  Hochachtung  *u  nennen 
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weil  diese  Vorzüge  TorauaseUt,  wodurch  sieh  einzelne  Sen- 
Kchen  ron  einander  unterscheiden.  Au  dieaem  Unterschied« 
folgt  norli  der  andere,  dafs  Hochachtung  sich  immer  auf 
innere  Vorzüge,  Achtung  anch  aof  äulaere,  ab  Stand,  Sani;, 
Ehrenstellen  u.  a.  w.  bezieht.  Hau  hat  getagt,  dsf»  Ach- 
tung erzwungen  werde,  allein  das  kann  entlieh  nur  Ton 
den  lufterlicben  Zeichen  der  Achtung  verstanden  werden, 
nicht  aber  Tun  dem  innrrn  Urllieile  und  Gefühle,  und  wenn 
ea  ein  höherer  Grad  der  Achtung  aejn  soll,  nur  Tnn  denen 
Zeichen  der  Achtang,  welche  die  bürgerlichen  Gesetze  vor- 
schreiben; denn  nnr  die  thllige  Anerkennung  derjenigen 
Hechle,  die  allen  Menschen  gemein  sind,  kann  natürlich  er- 
i   werden. 


Ä».  Acht  gefcea.  Ach*  haben.  Anfmcr. 
Ken.  BcDbaehfen.  Aufmerke*  zeigt  Mola  an,  seine 
Gedanken  auf  etwas  richten,  am  sich  tou  der  Sache  eine 
deutliche  Erkenntnis  zu  Terschaffen ,  Acht  geben  und  Acht 
hohem  fligt  noch  den  Begriff  hinzu,  daJa  man  dämm  auf- 
merke, damit  man  dasjenige,  waa  man  bemerkt,  aochnntien 
möge ,  sollte  ea  auch  nnr  zu  einem  vermeinten  Nutzen  seyn. 
So  wird  man  sagen:  gieh  Acht,  ob  der  Mann  vorbeigehen 
wird,  und  wenn  er  kommt,  ao  rafe  ihn  herein.  Hier  ward» 
■ich  das  Wort  aufmerken  nicht  so  gnt  schicken.  Beobach- 
ten zeigt  einen  bobern  Grad  der  Aufmerksamkeit  und  eine 
besonder*  Ueberlegong  und  Sorgfalt  an.  Wenn  man  sagt: 
ein  Feldherr  merkt  auf  die  Bewegungen  des  Feindes,  so 
zeigt  das  Mol»  an,  er  will  eine  KeniitnTle  daron  haben. 
Wenn  man  saptt  er  giebt  darauf  Acht,  so  fährt  du  den 
Begriff  mit  sich,  er  wolle  die  Kenulnils,  die  er  davon  er- 
laugt, nutzen,  um  aus  einer  oder  der  andern  Bewegung  des 
Feindes  TortheU  zu  ziehen  Wenn  man  zagt:  er  bedachtet 
die  Bewegaugen  des  Feindes,  so  girbt  dieses  eine  sehr  ge- 
naue, sorgfältige,  and  mit  vieler  Ueberlegong  verknüpft* 
Aufmerksamkeit  an.  Acht  geben  ist  eine  einzelne  Hand« 
hang.  Acht  hoben  ein  fortdauernder  Zustand.  Ein  Kind 
güÄt  Acht  tat  das,  was  ihm  seine  Ämtern  sagen,  und  seine 
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Aelten  haben  Acht  auf  »eine  Erziehung,   da   verlieren  sie 
nicht  ist  des  Algen. 

Ä8.  Achtsam.  Anfinrrluan.  BedMbtMiB.. 
Der  Ayfmarksame  richtet  seine  Gedenken  auf  etwas,  um 
es  mit  dem  Ventande  in  lassen  nnd  in  dem  GedäcLl  risse 
ia  behalte*;  der  Ac kl Mittue,  am  es  in  nutzen;  der  Bedacht' 
Monte  überlegt  alles  wohl,  ehe  er  sich  in  einer  Handlang 
entschliefet,  er  erwlgt  die  Folgen  von  allem,  was  er  that, 
um  geivifs  xu  seyn,  ob  sie  nicht  etwa  schädlich  aeyn  moch- 
ten. Ein  kluger  Hansrater  richtet  seine  Aufmerksamkeit 
auf  alle«,  was  in  feinem  Hanse  Torgeht,  er  hllt  alles  mit 
Achttamtkeit  in  Käthe,  damit  nichts  in  Grande  gehe,  and 
macht  seine  Einrichtungen  mit  gräftter  BeduchtMamkeil,  da- 
mit aie  seinem  Hauswesen  nicht  schädlich,  sondern  nützlich 

Ä9.  Acker.  Feld.  1.1t  ad.  Land  bezeichnet  an 
nnd  für  sich  einen  Tbeil  der  Oberfllcbe  der  Erde  im  All- 
gemeinen, ohne  Rücksicht  auf  seinen  wirÜMcbaftlicben  Nul- 
len. So  wird  es  demjenigen  Theü  der  Oberfläche  der  Erde 
entgegengeeetit,  der  ans  Wasser  besteht.  Man  sagt:  wir  »lie- 
gen ana  Land.  Feld  ist  tragbares  Land,  es  mag  gebauet 
sejn  and  Früchte  tragen  oder  nicht.  liiach/rW.  Winter* 
feld.  Acker  aber,  ein  wirklich  gebautes  Feld,  es  mag  Früch- 
te tragen  oder  nicht.    Weitienaafcer.    Gentenooter. 

tt«.  Aekcrmajaii.  Iianalwlrth.  Batuer.  Ein 
Ackermann  ist  derjenige,  dessen  Hauptgeschäft  der  AcLer- 
b an  ist,  er  mag  übrigens  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande 
wohnen.  Der  Landwirth  nnd  Bmier  wohnen  aber  auf  dem 
Laude,  und  sind  so  verschieden,  dafs  da*  Wort  Bauer  zu- 
gleich den  Stand  anzeigt.  Der  Landwirt  k  kann  auch  ein 
Edelmann,  nnd  der  Ackermann  ein  Bürger  aejn. 

•1.  Ackern.  FMüajen.  Ackern  gesebiebet  beson- 
ders, nm  eb  Stück  Landes  zum  Tragen  des  Getreide*  ge- 
schickter, oder  Acker  daran*  zn  machen.  Dos  Pflügen  ist 
die  bloioe  Handlung  des  Fnrcbenriebeas,  aach  ohne  diese  Ab- 
siebt.   AU  K.  Friedrich  1.  Mailand  eingenommen  halte,  zer- 
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störte  er  et  von  Grand  «u,  und  lieb  den  Plats,  worauf  et 
geaUnden  hatte,  MMtpjfägen  nnd  alt  Sali  bestreuen,  in  alle 
Sporen  dieser  nnglncMichen  Stadt  in  Tertiigen,  nnd  den 
Ptiti  selbst  nickt  in  einem  Acker,  sondern  xnr  rBlligen 
Wfiatei 


••.  Aeauwerllch.  Atuweadlij.  Annen. 
Ammer.  Anaaerhalb.  Aevfserück  ist  dai  Sichtbare 
an  einem  Dinge,  was  auf  (einer  Oberfllche  1*1,  an  fern  es 
mit  einer  nn »ich [baren  Kraß  in  Verbindung  stehen  nnd  da- 
ran ein  Zeichen  sejn  soll.  Hin  tagt  von  einem  Menschst», 
d*b  er  atuftertiek  gesund  anasehe,  wenn  er  eine  frische 
Gesichtsfarbe  hat,  nnd  nicht  mager  ist,  dafa  er  aber  doch 
nicht  gesund  uj,  d,  h.,  dafa  ea  ihm  an  der  völlig  nnrertrhr- 
ten  nnstchlbaren  Lebenskraft  fehle.  Daher  wird  ea  auch 
ron  Handinngen  gesagt,  nnd  beziehet  sich  auf  die  Gesinnun- 
gen. Er  stellt  sich  blob  aevfterUch  freundschaftlich,  seine 
sichtbaren  Handlangen  sind  Zeichen  der  Freandachsft,  aber 
er  hat  leine  freundschaftlich*  Gesinnungen.  Autun-ndtg  be- 
deutet diejenige  Seite  oder  Fliehe  eines  Kflfpert,  welche 
am  weitesten  von  dem  Mittelpunkte  entfernt  ist.  Ein  Haas 
aufwendig  abputren.  Aueten  ist  ein  Nebenwort  nnd  be- 
deutet dasjenige,  was  kein  Theil  ron  dem  Dinge  selbst  Ist. 
Der  Ranch  kommt  ron  outttn.  Von  muten  ist  es  schon, 
d.  i-,  ron  aueten  betrachtet,  oder  ron  einem  Orte,  der  nicht 
tu  dem  Dinge  selbst  gehört.  Aifitr  bedeutet  das  nämliche, 
aber  als  ein  Vorwort.  Au/ier  der  Stadt  Ist,  was  kein  Theil 
der  Stadt  ist.  Avfterhalh  Est  sowohl  ein  Nebenwurt  als 
ein  Vorwort,  nnd  wenn  et  als  ein  Vorwort  gebraucht  wird, 
ao  unterscheidet  es  sich  durch  die  geringere  Entfernung  ron 
Avfttr.  Man  kann  auch  weit  mit  Auf  »er ,  aber  nicht  mit 
Aufeerkallr  rertrinden.  Man  sagt:  da*  liegt  weit  attfter, 
aber  nicht  weit  avfttrhalh  meiner  Grense. 

68.  Der,  die,  das  Ar  untere.  Der,  die,  das  Aeni- 
nvrllehe.  Das  Afttftere  bl,  was  sich  an  der  OberfUrbe 
"  *  Aeu- 
inf  dia 
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Sache  wirkt.  Dm  Aev/tere  ist  den  Ahmt«  entgegengc 
«etxt,  das  Aeufterlieke  dem  Innerlichen.  Dm  Innern  sind 
»6er  Mob  die  Thelle  de*  Dinge«,  die  nicht  auf  Miner  Ober- 
fliehe  lind,  mid  Ton  anasen  nicht  gesehen  werden  kOnnen; 
du  fnnerlicie ,  mi  in  dem  Dinge  wirkt  Wm  in  dem 
Dinge  wirken  «oll,  mal»  an  «einem  Innern  gehören:  so  wie 
da*,  wu  an  dem  Dinge  tou  Aussen  nach  Innen  wirken  «oll, 
zu  seinem  Aeufiem;  aber  nicht  immer  wirkt  du»  Aeufiere 
auf  4m  Inner».  Daher  iit  alle*  Amfeerliche.  etwas  Am* 
ftere»;  aber  nicht  alle«  Aeuftere  tat  etwM  Aenfeerlichei. 
Man  Mgt:  da«  aevftere  Thor  und  nicht  das  aettftcrlick* 
Thor;  »  wie  man  nicht  Mgt;  das  innerliehe  Thor,  nonden 
da»  innere  Thor.  Der  Wondarat  heilt  die  aett/terliehen 
Verletzungen,  d.  h.  solche,  welche  eine  labere  Unach  haben. 
Hingegen  heilt  der  Aret  manche  aeufiere  Biotin nkb eilen, 
ab  die  atrltM,  den  Autati  n.s.  w.,  sobald  sie  innere  Ursa- 
chon  haben. 

•4.  Artet*.  «eanfttbabewefruar.  Leiden- 
■ek&ft.  Empfliidunfr.  Lut  und  Unlust  aind  Empfin- 
dungen. Ein  stlrtere»  Gefühl  von  Lust  nnd  Unlust  ist  ein 
Äfftet.,  dM  daran*  entatchende  Begebren  nnd  Verabscheuen 
Lei  eine  Gemüt  hibewegnng,  nnd  eine  heftigere  Neigung  xn 
einer  Getnüthebewegung  tat  eine  Leidentehaft.  Wenn  die 
Einbildungskraft  ans  ein  gefällige!  oder  ein  hlTtlichea  Bild 
vorstellt,  ao  erregt  es  In  nnaerm  Innern  ein  Gelnhl  nnd  Un- 
tat nnd  wir  werden  dadurch  in  einen  demselben  entspre- 
chenden Äfftet  versetzt.  Nor  ein  kalter  Mensch  kann  von 
der  SchSnheit  der  Tugend  nnd  der  Hffslichkeit  de*  Lulera 
ohne  Äfftet  reden.  Wietmnd  nennt  dw  Gefühl  der  Wonne 
bei  dem  Anblick  einer  tugendhaften  Handlang  den  Affeet 
der  Tugend,  nnd  /.  ff.  Jacobi  du  Gefühl  der  ehelichen 
Liebe  den  Affeet  der  ehelichen  Liehe.  Die  Leidemch/iften 
unterscheiden  rieh  also  von  den  Gemiithibewegungen  durch 
Ihre  Heftigkeit  nnd  durch  ihre  Dauer.  Eine  Gemüthibtwe- 
gtHtg  entstehet,  denn  sie  war  vorher  nicht  da;  eine  schla- 
fende Lmdentchitft  cutbrennt.  Eine  GentiUAebevrfunjU- 
BS 
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wird  verursacht,  erregt;  aber  nur  eine  Leidenschaft  bricht 
■IM,  Die  Bcttiirxung,  weil  sie  nnr  kurx  dauern  kann, 
und  nun  sich  bald  davon  erholet,  ist  eine  Gemüt  htliewegvng, 
and  keine  I^idenechaft ;  der  Zar»,  die  Liebe,  die  Eifer- 
sucht,  die  Fe.rxwtifl.vng  heilten,  wegen  ihrer  gewaltsamen 
Aufbrüche,  womit  de  «ich  luüern,  Lddentekafttn ;  du 
Mitleid  hingegen,  die  Wekmuth  and  die  Schaum,  weil  sie 
•ich  sanfter  lufaern,  sind  Empfindungen.  Clemenline,  wel- 
che die  Leidenschaft  der  Liebe  tun  ihren  Verstand  gebracht 
hatte,  harte  den  Kamen  Grandiaon  nie  ohne  Gemüt hshetvt- 
gung  aussprechen,  und  dann  sprach  nie  allemahl  mit  dem 
ilrllicbaten  and  rührendsten  Afftete  tob  leinen  Vorzügen, 
von  ihrer  unglücklichen  Leidenschaft  nnd  von  ihrer  Hoff- 
nung, ihn  dereinst  wiederzuaehn.  Van  diesen  traurigen  See* 
nen  konnte  kein  gefühlvoller  Zuschauer  ohne  die  Empfin- 
dung des  innigsten  'Mitleids  nnd  der  tiefsten  Wehmnth 
Zeuge  seyn, 

«5.  Ahnden.  ftnjfe*.  Ahnden  »igt  »gleich 
eine  tiefe  Empfindung  des  geschehenen  Unrechte,  m  wie 
einen  Unwillen  gegen  den  Beleidiger  sn,  dem  die  Grolle 
der  Strafe  angemessen  ist,  nnd  dadurch  unterscheidet  ei 
sich  von  Strafen.  Es  wird  also  auch  nur  von  gröfsern  Ver- 
gehen nnd  hartem  Strafen  gebraucht.  Daher  kann  man  es 
auch  nicht  von  des  natürlichen  Strafen,  nicht  von  den  ge- 
linden Züchtigungen,  noch  weniger  von  Strafen,  die  nur  in 
verdeckten  Vorwürfen,  oder  gar  in  liebreichen  BescbEinun- 
gen  bestehen,  gebrauchen.  Hau  kann  sagen:  das  Uebennaafa 
Im  Trinken  wird  mit  Kopfweh  gestraft;  eine  lluller  In>- 
straft  die  Unarten  ihres  Kindes;  Christus  bestrafte  die  Un- 
treue Pciri  durch  einen  sanften,  verweisenden  Blick;  August 
bestrafte  die  Verrätherei  des  Cinaa  durch  eine  grofsroStbige 
Verzeihung.  In  allen  diesen  Fällen  kann  AAnden  nicht  ge- 
braucht werden. 

SB.  Ahnen.  Vorfahren.  VoräUea-n.  Die  Ak- 
nen und  ForMtern  sind  diejenigen,  von  denen  ein  Mensch 
abstammt,'  welcher  Ncbenbegriff  durch  Vorfahren  nicht  an«- 
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getackt  wird.  Mm  hat  Forfgkrtn  Im  Amte,  in  dem  Be- 
title eiaei  Grundstücke»;  ja,  unter«  Vorfahren  überhaupt 
heihcu  diejenigen,  die  vor  uns  gelebt  haben.  Wenn  wir, 
■Ult  dieses  ietitern  Ausdrucks  »»gen:  unsere  ForÜUern,  so 
wollen  wir  sogleich  den  NebenbegrifF  der  Abstammung  mit 
ausdrucke».  Ahnen  sind  im  Hochdeutschen  bekannte  Vu»- 
lltern,  and  da  diene  Kunde  vorzüglich  dorcli  die  Stamm- 
baume in  den  adebchen  Familien  erbalten  wird,  adeliche 
Vorlltem. 

07.  Albern.  TnSrtsrt.  IVÜrrlseb.  Thorheit 
and  Narrheil  ist  der  Weisheit  and  Klagheil  entgegengesetiL 
Der  Weite  hat  eine  praktische  Kenntnifs  von  dem,  nit  an 
•Ick  gut  lat,  der  Kluge  tob  dem,  waa  ab  Mittel  gut  int 
Die  Weisheit  will,  daft  Ich  mein  Leben  nicht  ohne  Noth 
and  Pflicht  in  Gefahr  setze ;  denn  du  Leben  ist  an  «ich  ein 
GuL  Di«  Klugheit  erfordert,  dal«  ich,  wenn  ich  krank  bin, 
mich  an  einen  geschickten  Arit,  nicht  an  einen  Marktschreier 
oder  Geltterbanner  wende.  17er  in  beiden  Füllen  da*  Ge- 
gentheil  thnt  von  dem,  was  die  Weisheit  nnd  Klugheit  tos- 
schreibt,  der  ist  (in  Thor.  Nun  sind  aber  unweite  nnd  nn- 
klnge  Hindiangen,  sowohl  in  Ansehung  ihrer  Quellen,  ab 
auch  der  Neben  unisUü  de,  die  sie  begleiten,  von  einander  un- 
terschieden. Ein  Mensch,  dem  ea  nicht  an  Verstände  fehlt, 
)a,  der  sogar  ein  grobes  MasEs  natürlichen  nnd  erworbenen 
Verstände*  bat,  kann  oft  au*  Leidenschaft,  «der  ans  einer 
Ttrgefabten  Melnang,  anweise  nnd  anklag  handeln  and  ir- 
theilen,  and  dann  handelt  nid  anheilt  er  t hörigt.  So  kann 
ein  Mensch,  der  Im  höchsten  Grade  verliebt  Ist,  tausend 
Thorheken  tbon  and  sagen.  Wenn  er  das  nämliche,  ohne 
Ton  einer  Leidenschaft  verblendet  m  sejn,  thlle  oder  sagte; 
so  würde  es  eine  Verstandessch wiche  verrathen,  vnd  man 
wurde  An  einen  albernen  Menschen  nennen.  Albern  ahn 
ist  derjenige,  der,  oh  er  gleich  In  einem  minnlichen  Alter 
Ist,  dach  so  handelt  and  redet,  ab  ein  Kind,  das  noch  nicht 
an  dem  Gebrauche  seine*  Verstandes  gelangt  lat.  Waa  In 
dem  Monde  dne*  Kinde*  eine  Naivität  sera  würde,   da*  tat 
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in  dem  Bande  eines  erwachsenen  Menschen  eine  JliemJkeü. 
Wenn  ein  Kind  Kit«  leibliche  Halter  fragte,  ob  es  mit  auf 
ihrer  Hochzeit  gewesen  aejl  so  würde  du  eine  Nsivitlt  aeyn, 
worüber  min  lachen  konnte ;  nein  es  ein  erwachsener  Mensch 
fragte,  00  wir«  et  eine  Albernheit,  über  die  jedermann  die 
Angen  niederschlagen  würde.  Dm  TkSrigU  ist  nürriick, 
wenn  du  Ungereimte  darin  ao  auffüllend,  aber  anch  sogleich 
ao  unscbldlich  ist,  d*b  ei  Lachen  erregen  kann.  Eine  Rede 
oder  Handlang  enlhllt  oft  etwa»  Ungereimtes,  da*  nnr  von 
einem  geübten  Verstände  bemerkt  werden  kann;  dsnn  ist 
sie  ein  Beweis  der  Tharktit,  aber  noch  nicht  der  Narrheit. 
Ferner  ungereimte  Handtangen  können  oft  sehr  ernsthafte 
Folgen  haben,  die  uns  nicht  erlauben,  sie  tu  belachen,  dann 
sind  sie  thSrigt,  aber  niehl  nBrrüek.  Wir  lachen  Über  ei- 
nen verliebten  Allen,  den  seine  Leidenschaft  in  tausend  ver- 
liebten Thorheilen  verleitet,  nnd  nennen  ihn  einen  allen  ver- 
liebten Normt,  indefa  wir  einen  verblendeten  Jüngling  be- 
klagen, nnd  ihn  einen  unglücklichen  Tkoren  nennen,  der 
sich  wie  Bsrnwell  la  dem  Kaufmann  von  London  ans  Liebe 
in  einer  verworfenen  Bsblerin  tn  Grande  richtet  Die  Fol- 
gen und  liier  in  ernsthaft,  als  dafs  wir  lachen  konnten;  da* 
unglückliclie  Opfer  seiner  Liebe  hat  thö'rigt,  aber  nicht 
närritek  gehandelt 

66.  Albern.  Summ.  Klofialtt*;.  -  Albtn- 
fceit.  Bummhelt.  Klnfalt.  Um  veratlndig  handeln 
nnd  reden  an  können,  mnb  der  menschliche  Geist  von  den 
Gegenständen,  mit  denen  er  angeht,  nnd  mir  von  allen  ih- 
ren HaunttQgen ,  KiadrücWe  erhallen,  dl«  tief  merklich  nnd 
genau  genug  sind,  nm  allen  nSlhige  tn  denselben  gehörig 
m  unterscheiden.  Der  Verstand  von  seiner  thlligen  Seite 
betrachtet,  mnb  scharf  genag  seyn,  nm  ao  weit  In  da«  In- 
nere der  Dinge  einzudringen,  ala  ea  nöthig  ist,  dasjenige  von 
Ihrer  Natar  und  Besehaffenheit  in  erkennen,  ohne  welchen 
er  nicht  richtig  davon  anheilen,  noch  «In  zweckmässig  be- 
handeln kann.  Der  Mensch,  dem  ea  entweder  an  den  ge- 
hörigen Anlagen,  oder  an  der  nSLhigen  Bildung  oder  an  Itei- 


AU.  31 

den  fehlt,  um  tau  bekannten  Dingen,  Ihrer  Nitnr  und  Be- 
schaffenheit, sich  richtige  Begriffe  eh  machen,  ist  ätmm. 
E**füitig  bezeichnet  einen  solchen  Menschen,  der  durch 
die  engen  Schranken  «einer  Veirtandeekrlfte  auf  einen  Wir- 
kungakreia  eingeschränkt  wird,  der  nur  einen,  oder  wenige 
nicht  «ehr  ungleichartige,  nnd  in  keinen  verwickelten  Ter- 
lilltninen  in  einander  stehende  Gegenstände  enlbllt  Der 
Alberne  iat  thltig,  lebhaft,  gesrhwltxig,  aber  anf  eine  lin- 
Liache  nnd  abgeschmackte  Art,  Der  Dumme  iat  nnlhltig, 
plump,  l  Bipisch.  Der  Einfältige  iat  nnr  xn  einer  oder  der 
andern  Art  Ton  Geschäften  tüchtig,  wem  nicht  viel  Veratand 
gehört,  nnd  diene  verrichtet  er  langsam  nnd  einförmig.  Der 
Alkern»  iat  nicht  gegen  alle  Eindrücke  unempfindlich ,  «her 
er  Ealst  nie  verkehrt  anf.  Seine  Angen  sind  In  Bewegung, 
aber  in  einer  nnatllen  nnd  »bsichtloeen.  Der  Dumme  starrt 
vor  «ich  bin,  ohne  sichtbare  Theilnahme  an  dem,  waa  ihm 
nahe  tot.  Der  Einfältig*  nimmt  nnr  an  dem  Theil,  waa  n 
•einer  engen  Spblre  gebort,  nnd  In  dieser  bewegt  er  aeine 
Angen  langsam  hemm.  Der  Dumme  wird  durch  nichU  ge- 
röhrt, er  bleibt  bei  den  empfindlichsten  Vorfallen  unbewegt. 
Den  Einfältigen  rfihrt  nnr  daa  na  ihm  für  «einen  kleinen 
Wirknngskrei«  intereaaant  int.  Den  Albernen  rühren  die 
Dinge,  die  ihn  umgehen,  aber  gani  verkehrt;  er  lacht,  wo 
er  weinen,  nnd  weint,  wo  er  lachen  sollte;  er  schweigt,  wo 
er  reden,  nnd  redet,  wo  er  tebweigen  «ollte. 

•9.  Allein.  Blnutlar.  Ein  Ding  int  etnxig;  ao  fern 
keine«  seiner  Art  mehr  vorhanden  iat;  ea  iat  allein,  ao  fem 
es  kein  anderes  neben  sich  hat.  Unsere  Sonne  iat  allein 
am  Himmel,  so  fern  sie  keine  neben  rieb  hat;  de  ist  aber 
nicht  die  einzige  Sonne,  weil  alle  Fixsterne  Sonnen  sind. 
Ich  gebe  gem.  allein  spabdren ,  ich  mag  nicht  gern  Jemand 
haben,  der  mit  nnd  neben  mir  gehet ;  da  Ich  aber  nicht  der 
einzige  SpatiierglDger  bin:  so  «ehe  ich  gern,  wenn  andere 
Spatoierglnger  andere  Spatzierglnge  «neben,  damit  leb  allein 
aeyn  kann.  Ob  ich  gleich  mehrere  Bacher  habe,  nnd  das 
Wörterbuch  nicht  mein  eüuuge*  Buch  iat:   ao   stelle  Ich  ea 
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doch  aUeia,  und  nicht  neben  die  andern,  damit  ee  mir  gleich 
■nr  Hand  ist,  well  ich  es  jeden  Augenblick  husche.  Einxig 
ist  also  dem  Mehrern  von  einer  gewissen  Art  entgegengesetzt; 
Alleiit  dem  Mehrern,  dai  neben  einander  ist.  Man  sagt: 
dieaer  et'nsige  KDnatlec  verfertigt  eine  solche  Wssre,  d.  i., 
kein  anderer  Künstler  verfertigt  aie,  Dieaer  Künstler  verfer- 
tigt diese  Waare  allein,  d.  i.,  er  hat  leinen  anderen  neben 
■ich,  der  ihm  hilft. 

70.  Allemahl.  Allezeit.  Iiuncr.  Immer 
schliefst  nicht  allein  jede  Ausnahme  aui,  sondern  aneh  Jede 
Unterbrechnng:  es  heilst  also  so  viel  als  ununterbrochen.  Al- 
lezeit schlieft  den  Unterschied  der  Zeit,  Allemakl  den  Un- 
terschied gewisser  Fälle  sns,  nnd  bezieht  sich  also  auf  ge- 
wisse Fülle,  die  nicht  immer  vorkommen.  Man  mufs  immer 
tugeodhf.Fl  seyn  nnd  allexeit,  ea  sej  bei  Tsge  oder  hei  riecht, 
in  guten  nnd  bösen  Tagen,  seine  Pflicht  (hon,  nnd  wenn 
Fülle  vorkommen  sollten,  wo  wir  in  Yerrarbang  geratben 
k3nnten,  von  unserer  Pflicht  abzuweichen,  so  müssen  vrir 
allemahl  der  Versuchung  widerstehen. 

ffl.  Allerlei.  Vielerlei.  Mancherlei.  Aller- 
lei bedeutet,  Ton  allen  Arten,  Vitlcrki  van  vielen,  nnd 
Mancherlei  von  msnchen  oder  einigen  Arten.  Allerlei  wlre 
also  da«,  wobei  keine  Art  fehlt.  Vielerlei,  was  nicht  wenige, 
nnd  Haneherlei,  was  nicht  blofs  Eine  Art  enthielt. 

M.  Allgemach.  Allmählich.  Wach  und 
Wach.  Allmahlich  geschieht  etwas  in  einer  sliligen  and 
euunterbrwcbenea,  Nach  und  jV«cA  In  einer  unterbrochenen 
nnd  discrelen  Zeilfolge.  —  „Alle  kehrten  nach  und  nach, 
ohne  ihre  Absicht  erreicht  zn  heben,  zurück. "  Spiee.  All- 
mählich thnt  also  h  der  Zeitfolge,  worin  etwas  wiederholt 
wird,  das  Oeftere,  aber  Geringe,  Schwache  nnd  dämm  Un- 
vermerkte in  dem  Fortrücken  sor  VoUenduag,  hinzu.  Hast 
aagt:  die  Tropfen,  welche  nach  und  nach  auf  einen  Stein 
feilen,  machen  allmählich  ein  Loch  In  denselben.  Wss  AU- 
gemaeh  geschieht,  das  geschieht  gemächlich  nnd  sJsse  grobe 
Anstrengung,   denn   dieses  Wert  ist  sms  gemaeh  nnd  der 
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Ventirinngssrlbe  All  mummen  guttat  Du  Wort  gemach, 
das  ursprünglich  stille,  ohne  Gerinach,  bedeutet,  kommt  »ach 
In  seiner  einfachen  Form  rar,  und  ist  so  viel,  als:  langsam, 
ohne  schmerzhafte  nnd  starke  Empfindung. — „Ich  fühl  et ,  • 
wie  gemach  des  Lebens  Kraft  entweicht."  Mann). 

»3.  AU.  Bejahrt.  Betagt,  Abgelebt.  Bejahrt 
nnd  Betagt  wird  hlofs  Ten  Menschen,  Alt  auch  von  andern 
Dingen  gesagt.  Hin  sagt:  ein  alter  Kann,  ein  alte*  Pferd, 
ein  alter  Baum,  ein  alte*  Hans;  aber  nicht  ein  bejahrtes 
oder  betagte*  Pferd,  ein  bejahrter,  betagter  Banm  n.  s.  w. 
Bejahrt  druckt  ein  geringeres  Alter  ans,  als  Betagt'  Wen» 
wir  sagen  wollen,  dafa  Jemand  nicht  mehr  jung  sey,  sondern 
schon  die  Jahre  des  mlnnlichen  Alters  inrückgelegt  habe, 
so  sagen  wir:  Er  ist  schon  ein  bejahrter  Mann.  Aber  ein 
betagter  Mann  zeiget  einen  solchen  an,  der  schon  ein  hohes 
Alter  erreicht  bat.  In  der  Bibel  findet  man  den  Ausdruck: 
ÄU  nnd  wohlbetagt ,  lMos.18,11.  1  Kon.  1,1.  Abgelebt 
setzt  ra  dem  Begriffe  des  hohen  Alter*  noch  das  Merk  mihi 
ainiu:  dafs  der  Mensch  durch  das  Alter  eine  beträchtliche 
Abnahme  der  Krlfte  des  Leibes  nnd  des  Gemüthes  erlitten 
habe,  wodurch  er  aniser  Stand  gesellt  wird,  »eine  Geschult« 
an  verrichten. 

»4.  AU  werden.  Altern.  Termiten.  Wenn 
Alt  teer  Jen  tob  lebendigen  Geschöpfen  gebraucht  wird: 
h  beiieht  ei  sich  bisweilen  bloTs  anf  die  Zeit,  nnd  «igt 
blofs  an,  das  sie  lange  gelebt  haben.  Et  wird  gemeiniglich 
«UfBr  gebarten,  dafs  ein  Rabe  ßber  hundert  Jahr  alt  werde. 
Bisweilen  beziehet  es  sich  »ach  suf  die  Abnahme  der  Kräfte, 
and  seigt  bei  leblosen  Dingen  an,  dafa  sie  in  ihrer  Beatim- 
mang  untüchtig  werden.  In  dieser  Bedeatang  sagt  nun,  eb 
Kleid  werde  alt,  wenn  es  durch  den  vielen  Gebranch  abgt- 
smttt,  and  ein  Haas,  wenn  et  mit  der  Zeit  baufMIlg  wird. 
Altern  scigt  bei  dem  Lebendigen  dea  Anfang  dea  Altwet- 
•tas  an.  Man  sagt  von  denen,  die  durch  das  Alter  ihm 
Kraft«  und  TsnBge  verlieren,  dafs  tlo  altem „Die  Geis- 
ter altern  rieht,  sie  reifen  mit  den  Jahran."  KSttner.  Fora* 
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ten  «*gt  man  TM  Dingen,  welche  durch  die  Llogc  der 
Zeit  infhBrcn,  das  ta  «ejn,  wm  «ie  waren.  Sn  «agt  uu: 
eine  Sode  ist  veraltet,  wenn  sie  »nfiehörl  bat,  Mode  in 
seyn.  Man  nennt  ein  Frauenzimmer,  welchen  schön  gewesen 
ist,  nan  ■her  anfingt  alt  zu  werden,  und  ihre  Reite  an  rer- 
lieren,  eine  alternde  Schönheit;  wenn  aie  aber  ihre  Schön- 
heit gänzlich  verloren  hat,  eine  veraltete  Schönheit  Man 
nennt  ein  Wort,  welche«  ehemals  im  Gebranch  war,  jeUt 
aber  kein  gebräuchlichem  Wort  mehr  iat,  ein  veraltetet. 

J5.  Alt.  Veraltet.  AltvetterI#CD.  Alter- 
thömer.  Alt  bezieht  aich  bloa  auf  die  Zeit,  FermUet 
■if  den  Gebrauch,  in  welchen  ein  Ding  durch  die  Llne,e 
der  Zeit  iat  untüchtig  geworden,  AUväteritek  anf  de«  Ge- 
gWmiack,  der  aich  gänzlich  verändert  hat,  AUtrthüvaer 
aind  die  Dinge,  die  ana  den  alten  Zeiten  herröhren.  Die 
Bilder  der  Vorfahren,  die  manche  Leute  aufbewahren ,  aind 
alte  Bilder,  weit  ale  vor  vielen  Jahren  gemahlt  aind,  aie  aind 
oft  veraltet,  weil  sie  eicht  mehr  zur  Aauierung  der  Zimmer 
dienen  hftanen,  weiche«  ihre  gewöhnliche  Bestimmung  iat. 
Die  Klei  der  trachten  der  darauf  abgemahlten  Personen  siad 
nltvilteritch ,  weil  aie  nicht  mehr  nach  dem  gegenwärtigen 
Geachmacke  aind.  Sie  aind  aber  bisweilen  ao  schon  gemahlt, 
daii  aie  verdienen,  ala  Alterthümwr,  oder  ala  Werke  tob 
groben  Kiinitlern  ana  den  alten  Zeiten,  aufbehalten  m  werden. 
f«.  Amt.  Bedienan*;.  »lennt.  Stelle.  Amt 
bezieht  aich  »onüglich  auf  eine  gewiaae  Verrichtung,  alai 
da«  Predigtmalt,  da*  Richteramt  Sa  hatten  die  Churfor. 
•ten,  ein  jeder  ein  beaonderea  Erxamt.  Bedienung  lugt 
hiecu  den  Begriff  der  Abhängigkeit  von  einem  andern,  nach 
deaaen  Willen  gewiaae  Geachlfte  mflasen  verrichtet  werden. 
Daher  kann  man  nicht  aagen,  eine  Predigerbedienvng,  oder 
eine  Kiehterbedienmng ,  weil  nun  vor  ihm*  tat,  dafa  der 
Richter  in  »einen  Rechtat pröchen  den  Vorachriften  der  Ge- 
setze and  nicht  dem  Willen  eine«  Oberfaerrn  folgt,  ao  wie 
der  Prediger  in  «einem  Vortrage  und  Miniatertalliandlange* 
den  Aussprachen  der  Bibel.     Dienet  iat  von  Amt»  and  Be- 


Anb.  35 

ümn;  dadurch  verschieden,  ilaf»  die  Verrichtungen  des 
AmUtt  aad  der  Bedienung,  wenn  beide  von  einem  Ditm- 
ete  Terschieden  und,  rieh  immer  auf  öffentliche  Verricb- 
tnngen  oder  auf  Geschäfte  de«  Staate«,  hingegen  Dienite 
■Beb  auf  die  Geacblfle  in  einer  Familie  beziehen.  Er  hat 
eines  Dienet  ah)  Kammerdiener.  Dalier  werden  auch  die 
Bedienungen  im  Staate  nur  Diexite  genannt,  die  Ton  Sei- 
len der  Ehre  nnd  den  Ansehens  die  geringsten  sind.  Stella 
berieht  aieb  anf  die  Tenorgang,  die  einer  erhalt,  indem  er 
das  Recht  erhllt,  gewUee  Grachlfte  in  verrichten.  Daher 
■agt  man:  er  hat  eine  Predigerstelle,  eine  OfEcieratelle  er- 
halten. Man  gebraucht  et  daher  anch  von  Diensten  in  Fa- 
milien: er  hat  eine  Kamm  erdien  erstelle  erhalten.  Die  höhern 
Jemter  nnd  Bedienungen,  die  mit  grobem  Anaehen  und 
Ehre  verbanden  sind,  nennt  man  Würden  oder  Ekrenttel- 
len,  weil  man  voranstellt,  dafa  man  diese  nicht  dea  Ein- 
kommen« nnd  der  Veraorgnng   wegen  «ocht. 

Vf.  Anbeten.  Terehren.  Anbeten  bezeich- 
net den  bOchsten  Grad  der  Ehrerbietung ,  den  einem  ver- 
nünftigen Geschöpfe  aar  die  schlechterdings  hBchate  Voll* 
hommenbett  einflBläen  kann.  Da  aber  der  geringere  Grad 
In  dem  hohem,  nnd  daa  Höhere  in  dem  Niedrigem  ent- 
halten ist:  ao  tagen  wir  anch,  dal«  wir  die  Gottheit  ver- 
ehren, indem  wir  nie  anbeten.  Wenn  Anbeten  daher 
Ton  einem  Geschöpfe  gesagt  wird,  so  kann  ea  nnr  am  Irr- 
Ihnm  geschehen ,  indem  wir  ea  Air  eine  Gottheit  halten ,  oder 
es  iat  eise  Hvperbet,  die  nnr  mit  der  Heftigkeit  der  Lei- 
denschaft entschuldigt  werden  kann. 

f8.  Anbieten.  Antrage».  XSrbleten. 
Anerbieten*  Erbittern  nnd  Anerbitten  wird  nnr  von 
Personen ,  nie  von  Sechen  gesagt.  Anbieten  nnd  Antragen 
wird  hingegen  sowohl  von  Sachen  als  von  Personen  ge- 
braucht. Anbieten  kann  von  allen,  sowohl  von  grofaen 
■nd  wichtigen  ah)  auch  v«n  kleinen  nnd  gangen  Dingen 


Mise  Dienste  mnbitten,  ein  Stncfc  Geld  anbieten,  ein  Glas 
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Wein  anbieten.  In  gleiches  Ton  Personen:  ich  habe  ihm 
meinen  Knecbt  angeboten ,  dafs  er  ihn  in  seinen  Diensten 
gebrauchen  könne.  Sich  selbst  ra  etwas  anbieten.  An» 
tragen  wird  nie  tor  Kleinigkeiten,  sondern  immer  ro« 
gröfgern  lind  wichligern  Dingen  gebraucht.  Ich  kenn  nicht 
sagen:  er  hat  ihm  einen  Groschen  oder  ein-  Glas  Wein  an- 
getragen; aber  man  sagt;  einem  ein  Amt  antragen,  «eine 
Dienste  antragen,  seine  Tochter  zur  Ehe  antragen.  Da 
■ich  Anbieten  mehr  eof  die  Uebertragung  der  Sache  selbst. 
Erbieten  aber  anf  die  Bereitwilligkeit  und  die  Gesinnung, 
woraus  sie  flieht,  m  beliehen  scheint:  *o  ist  auch  nm  die- 
ser Ursache  willen  Erbieten  edler  ab  Anbieten.  Teilheim 
konnte  daher  sagen;  die  reiche  and  schone  Sinna  top  Barn* 
helm  bat  sich  anf  das  edel  mfl  trugst«  erboten,  dem  armen 
verabschiedeten  Tellheim  ihre  Hand  in  geben, 

»9.      Anblicken.       Erblicken.      Blicken. 

Bücken  bedeutet  die  schnelle  Bewegung  der  Augen,  am  et- 
was in  sehen,  Gberliaupt.  Seitwlrts  blicken.  Ich  blickte 
nur  dabin,  so  ward  ich  es  gewahr.  Wir  erblicken,  was 
Dil  plötzlich  in  die  Augen  fillt,  und  was  wir  vorher  noch 
nicht  gesehen  haben.  Anblicken  wird  gesagt,  wenn  wir 
die  Augen  geschwind  anf  eine  Sache  richten,  und  sie  so- 
gleich wieder  davon  abwenden.  San  blickt  Jemanden  an, 
gemeiniglich  um  ihm  etwas  in  erkennen  h  geben,  unsere 
Zufriedenheit  oder  l.1  mu  friede  uheit ,  oder  ibn  auf  ein« 
Sache  aufmerksam  in  machen,  anf  die  wir  selbst  aufmerk- 
sam sind,  San  erblickt  etwas  onvermulhet,  oder  doch 
ohne  an  wiesen,  dal*  man  es  in  dem  Augenblicke  sehen 
werde,  Ulan  blickt  oft  nach  einer  Sache,  ohne  darauf 
eine  aanderliche  Aufmerksamkeit  in  richten.  Blicken  und 
Anblicken  geschiebt  nur  in  der  Nahe;  aber  nun  kann 
■seh   von  weitem  etwas  erblicken. 

SO.  ABttoena*.  Ukrmll.  Andmckt  gebt  bnf 
dem  Gebete  anf  die  Rfchtaant  der  Aufmerksamkeit  des  Ter. 
Standes    and   Ist  der  Eerstteanng  des  Cuaallht   entgegengn- 
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■etil;  hbrtmtt  nragfgen  anf  die  Wfirme  der  Empfindung 
and  des  Verlangens,  womit  der  Gegenstand  des  Gebet*  be- 
gehrt wird.  Daher  wird  tach  Inhruntt  tan  jedem  heftigem 
Verlangen  nach  einem  Gcgenatunde  gesagt.  Andacht  wild 
bisweilen  aneigenllich  für  die  Bauern  Zeichen  der  Samm- 
-fang  det  Gemülnes  bei  dem  Gottesdienste  und  für  den  Jan- 
sen Sufsern  Gottesdienst  gebraucht.  Er  ergib  «ich  in  aei> 
nem  Alter  der  Andacht,  hellst:  er  ergab  aich  den  Uebon- 
gen  des  Hufnem  Gottesdienste i.  Wenn  man  aber  das  Wort: 
ein  Andächtiger,  in  böser  Bedeutung  gebraucht;  so  be- 
zeichnet es  denjenigen,  der  die  Hebungen  des  Infsern 
Gottesdienstes  auf  Kosten  anderer  Pflichten  and  Tugenden 
fibertreibt,  indem  er  glaubt,  daß  de  alle  übrige  Tagen- 
den ersetzen,  nnd  ihnen  alle  andere  Pflichten  nsehstehea 
mft&len. 

81.     Der  Andere.     Der  «weite.      Der  Zweite 

b flieht  sich  iDgleich  snf  die  Ordnimg  der  verschiedenen 
Dinge.  Der  dritte,  viixte^Theil  eines  Bache«  u.  s.  w.  sind 
so  gat  von  dem  ernten  Thejlc  verschieden,  sb  der  weite, 
nnd  daher  andere  T heile ;  aber  solche  andere,  die  dar 
Ordnung  stach,  von  ihm  entfernter  sind,  Indem  zwischen 
dem  vierten  noch  der  zweite  nnd  dritte  ist.  Der  mt>e>M 
»eigt  aber  zugleich  an,  dab  zwischen  diesem  nnd  dem  erslea 
kein  anderer  weiter  ist  Der  Zweit«  ist  «Im  ein  ordnen- 
des Zahlwort  nnd  bezieht  sich  auf  das  Ente,  der  Ändert 
•her  ein  Beiwort«  welches  blefs  anzeigt,  dal*  ein  Ding  von 
andern  Dingen  seiner  Art  verschieden  sej.  Daher  kaut 
die  Andern ,  aich  auf  das  Ente  beliehen ,  wenn  blois 
angezeigt  werden  soll,  dsTJ  sie  von  dem  ersten  verschie* 
den  sind,  ohne  dsJt  man  die  Absicht  bat,  die  Ordnnag 
Ihrer  Folge  ingleich  mit  «■  bezeichnen.  Als:  der  erst» 
Theil  von  diesem  Werke  Ist  bereits  erschienen,  nnd  tri« 
tmdern  werden  aach  bald  folgen.  Der,  die,  das  An- 
dere fcsnn  ahn  in  dem  einzigen  Falle  für  der,  die,  das 
Zweite  gesetzt  werden,  wenn  mr  zwei  Dinge  von  der  Art 
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Torfeanden  und;  alt:  die  Protestanten  haben  ut  rwei  Sa- 
kramente, du  Ein«  Ut  die  Tsnfe,  du  Andere  Ut  du  hei- 
lige Abendmahl. 

8S.  Du  Ander«.  Du  IJefcrifc.  Du  Ander* 
zeiget  Mob  die  Verschiedenheit  ron  gewissen  nierat  gedach- 
ten Dingen  in;  du  Utlirige  setzt  noch  den  Nebenbegriff 
hinza,  dali  e«  nicht  in  den  Torher  erwfhnten  enthillen  Ut 
Mau  kann  ugen:  ich  habe  nur  Roten,  Lilien,  Nelken  und 
NarcUteo  in  meinem  Garten,  toh  den  andern  Blumen, 
d,  L,  die  ron  diesen  renchieden  sind,  oder  ron  den  übri- 
gen Blamen,  ä.  I.,  Ton  denen,  die  ea  snlser  diesen  noch 
giebt,    halte  Ich  nicht*. 

SS.  Andrinflleh.  Xndriagllcb.  Die  Hef- 
tigkeit, womit  der  Zudringlich«  ron  Jemandem  etwu  Ter- 
langt,  InJaett  «ich  dadurch,  dal*  er  etwu  verlangt  oder  an 
etwu  Theii  nehmen  will,  won  er  kein  Recht  hat,  und 
im  wenigstens  die  Gesetz«  der  Achtung  und  der  Diskre- 
tion ihm  im  Tcrlangen  TerbleteaW  bei  dem  Andringlichen 
hingegen  biofs  durch  die  Stlrke  der  Bewegniigssrande ,  die 
Inbmnat  Beines  Bitten*,  den  Nachdruck  und  da«  Anhalten 
in  seinen  Forderungen.  Der  Andringlieht  kann  daher  w- 
dringKck  werden,  wenn  er  »och  da,  wo  er  ein  Recht  hat, 
etwu  tri  rerlangen,  die  Grenzen  der  MlUgnng  and  Be- 
scheidenheit fbenchreiteL  Der  Hnlfsbednrftige,  der  uns  seine 
Noth  mndringlick  Torgestellt  hat,  wird  zudringlich,  wenn 
er  immer  mehr  rerlangt,  nachdem  wir  ihm  schon  nach  n>- 
«erm  Vermögen  b  e  igest  mden ,  oder  wenn  er  «ich  nieht  ab- 
weisen litt,  ungeachtet  wir  ihm  anaer  Unrermogen  ihm  zn 
helfen  vorgestellt  haben. 

84.  Anflattern.  Angreifen.  Anfolien  deutet 
anf  eine  geschwindere  und  hefUgere  Gewalt  ala  Angreifen. 
Wer  aber  zuerst  gegen  einen  Andern  überhaupt  Gewalt  ge- 
braucht oder  ihn  beleidigt  hat,  der  hat  ihn  mngtgrifftn. 
Der  LSwe/BiW  den  Wanderer,    der  Wolf  die  Schafe  s». 
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Aach  in  dem  uneigentHchen  Gebranche  iat  dieser  Unter- 
schied «irtlbir.  Wenn  min  «igt;  daGs  Jemand  einen  ScliriiV- 
aieller  mmgtfaÜem  habe:  an  zeigt  das  eines  heftigem,  im 
Erbitterung  entstehenden,  leidenschaftlichen  Tadel  an.  Da 
Im  Kriege  bei  einem  Treffen  die  beiden  Theile  gewöhnlich 
mit  dem  Schiefagewebre  in  der  Ferne  mit  einander  fechten, 
oft  aber,  wenn  die  E»L*cheidung  verliehet,  die  ErbiUernng 
Immer  grtfaer,  nnd  endlieh  so  grof»  wird,  dals  sich  beide 
Theile  mit  dem  Degen  und  Bajonette  mn/a/Un:  so  erhalt 
tagkich  du  Amfidltn  den  Begriff  einer  grobem  Hlhe. 

S*.  Anfangen.  Anheben.  Beginnen.  Am- 
f*Mg#m  bezeichnet  den  gemeinschaftlichen  Begriff  dieser 
Wörter  in  seiner  grofsien  Allgemeinheit,  nnd  wird  sowohl 
Ton  rlandichen,  als  in  der  Zeit  seienden  Dingen  gesagt, 
■an  ugt  sowohl:  hier  fange  sein  Ader  m,  als:  er  ßng 
■jm  in  reden.  Beginnen  nid  Amkthtn  wird  nur  ran  in 
der  Zeit  seienden  Dingen,  nnd  swar  Tan  Handlangen  ge- 
sagt. Daher  auch  Beginnen  für  Unternehmen ,  Thon  go- 
brancht  wird.  Ankeisn  wird  nur  reo  den  grSsften  nnd 
wichtigsten  Sachen  gebraneht,  nnd  gehört  daher  in  die  feier- 
lichst« nnd    edelste  Schreibart.  —  «Ich   bin  Im  Begriff  anf  ' 


JOtuck.  —  Bei  den  Reden  wird  ea  nnr  Ton  feierlichen  Be- 
den, von  göttlichen  OrakelsprBchen  gebraneht 

M.      Anarelegenhelten.      CrenchUKe.      Bei 

QettkäfUrt  lolsert  sieh  die  Sarge  für  daa,  was  wir  im 
unserm  Wahleeym  fSr  aotUg  halten,  ingleicb  dnreh  die  er. 
forderliche  Arbeit  nnd  ThMlgkeit  bei  der  Sache,  die  mm 
am  Herten  liegt  Sie  sind  Angelegenkeittm ,  so  rem  ihr 
glücklicher  Fortgang  Interessirt,  nnd  GttekM/tt ,  m  fern  (in 
Arbeiten  sind,  die  einen  Zweck  haben,  den  wir  erreichen 
wellen.  Die  Sprache  iat  eine  allgemeine  AngeJ*genJt*&  t 
denn  ein  jeder,  der  Ihren  Werlh  kennt,  wünscht  Ihre  Voll- 
knmmenheit,    aber   nnr    der  Sprach  gel  ehrte   macht  sieh   ein 

GeackH/t  darani,    nie   dnreb  «eine   gelehrten  Arbeiten  an 
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67.  Amgel«ajf-Btllea.  Dringr-nä.  Beide 
Worter  unterscheiden  »ich  dadareh,  dafa  Angelegentlich 
die  Starke  de*  Begehren«  and  Bringend  die  Wirkung  der 
Wichtigkeit,  Notwendigkeit  nnd  Unentbehrlich  keil  einer 
Sache  auf  daa  Begehrnngavermogen ,  es  sry  eine«  Andern 
•der  nnger  eigenes,  amejgl.  Was  wir  angelegentlich 
ntnaehen,  daran)  bitten  wir  dringend.  Wir  kSnncn  daher 
tagen:  daa  ist  nnaer  angelegentlicher ,  allein  nicht;  nnaer 
dringender  Wonach;  wohl  aber,  weil  hieran  unaere  gsnie 
Glückseligkeit  sbhingl,  m  fühlen  wir  die  dringende  Nelti- 
wanrligkeit,  uns  angelegentlich  daran  an  berauben.  Wir 
haben  angelegentlich*  nnd  dringend*  Geacblfle;  ange- 
legentliche ,  an  fem  sie  wichtig  nnd,  dringend,  so 
fern    diese  Wichtigkeit  una  nftthigt,    sie    nngealnmt  Toraov 

89.      Angenekna.      Lieblich.      Anmut»!*;. 

Anmuthig  druckt  etwa*  ans,  im  einen  hohern  Grad  de* 
Vergnügen*  veraraacht,  als  das,  waa  blofa  angenehm  ge- 
nannt wird.  Eine  anmmthige  Gegend  lieht  nni  mehr  an, 
ab  eine  hlofä  angenehme.  Daranf  fuhrt  selbst  die  Abtei- 
lung. Angenehm  kommt  von  annehmen,  nnd  ist  also  das, 
was  wir  gern  annehmen,  wenn  e*  um  gebolben  wird,  dea- 
aen  Genuf*  wir  nicht  ausschlugen,  wenn  ea  niis,  *o  so 
«agen,  von  aelbst  begegnet.  Anmuthig  kSmmt  von  An- 
muth,  welche«  ehedem  Verlangen  bedentete,  von  dem 
NlheruDgaworte  An  nnd  MtUk,  da*  Gemnth,  da«  Begeh- 
nagavermogea.  Daher  anmnrtkvüe  Triam«  solche,  nie 
■mm  sieh  whnnchL  Lie/AÜeh  helsft,  wa*  man  leicht  lieben 
kann.  Ea  tat  abo  mehr  als  angenehm,  oder  da*,  drsa— 
Genau«  wir  nicht  «aaaehlagen.  Denn  ea  bedeutet  nicht  blofa, 
dab  wir  den  Gegenstand  gern,  sondern  «Via  wir  ihn  aneh 
aak  Liebe  empfinden.  Ein  angenehme*  Geeicht  sehen  wir 
gern ;  ein  liebliche*  kanu  naa  einige  Liebe  etauofaen.  E* 
fat  daher  dem  Hlfalichen,  waa  man  leicht  bissen  kann,  cat- 
|CgeogeaeUt ;  nnd  wie  diese*  mehr  sagt,  ata  unangenehm, 
m  sagt  äektich  mehr  ala  angenehm.    Daa  ist  auch  der  Fall 
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bei  leftUaen  Cefenatlnden.  DieMr  Wiin  echuteekt  »Wal, 
ist  mehr,    ak  er  schmeckt  angenehm*. 

SB.  Angst.  Bang«.  -Yngrf  druckt  einen  Za- 
itind  aus,  der  in*  einem  hohem  Grade  der  l'urcht  ent- 
steht; Bangt,  der  so*  einem  geringern  entsieht.  Man  ver- 
bindet es  daher  lach  mit  Wörtern,  die  eine  Mich«  Ter- 
grMeentng  anzeigen.  Man  tagt:  ich  «che  eine  J/ölUnangtt 
au,  aber  nicht  eine  HBttenhangigkeU.  Ja,  Lange  zeigt 
oft  nur  eine  geringere  Beaorgnifa  an;  ich  war  bange,  du 
mScbtest  du  Gl»*  fallen  lauen.  Weil  ahm  bange  einen 
Zostand  anzeigt,  der  au  einem  geringern  Grade  der  Furcht 
entlieht:  m  kann  man  et  auch  am  besten  Ton  einer  Furcht 
gebrauchen,  die  daher  entsteht,  data  man  blofa  zweifelt, 
ob  man  etwas  Gate«,  wonach  nun  aich  sehnt,  erhallen 
werde.  Da»  Wort  anget  hingegen  fuhrt  den  Begriff 
der  Furcht  Tor  einem  gewiTs  bevorstehenden  Unglück  mit 
•ich. 

SO.     Anklagen.     Verklagen.     Belangen. 

Verklagen  wird  auch  von  bürgerlichen,  Anklagen  nur  von 
peinlichen  Klagen  gesagt  Man  verklagt  Jemanden,  damit 
ihn  die  Obrigkeit  zwinge,  du  zu  leisten,  was  er  uns 
schuldig  Ist;  man  klagt  Jemanden  an,  damit  er  gestraft 
werde.  Belangen,  scheint  nur  bei  kleinem  Beleidigungen 
nnd  Vergehen  gebraucht  zu  werden.  Hau  belangt  Jeman- 
den bei  seiner  Obrigkeit,  wenn  er  sich  weigert,  ans  elno 
Schuld  zu  bezahlen,  wenn  er  uns  geschimpft  hat,  u.  a.  w, 

•I.  Anklagen.  Beschuldigen.  Wenn  die- 
ses bei  der  Obrigkeit  geschieht,  damit  Jemand  dafBr  Re- 
nnglhnung  lebte  oder  gestraft  werde,  so  keift  ea  Anklägern, 
geschieht  ea  an  faer  gerichtlich  nnd  ohne  diese  Absicht,  an 
ist  ea  blofa  Beer  huldigen.  Man  hetckuldigt  oft  eben 
Wichtigen  eines  Verbrechens,  ohne  dafa  man  aich  getrauet, 
ihn  anxnklagen.  Man  kann  Jemanden  betelMldigen ,  ohne 
dafa  man  ihn  anklagen  kam,    weil  er  keinen  Richter  Aber 
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M.  Ankan««*-  Anfreken.  Wer  einen  Mob 
mngieht,  der  übernimmt  nickt,  den  Beweis  Tan  der  Schuld 
des  Angegebenen  in  führen;  ton  dem  er  veraulafst  nnr  die 
Obrigkeit,  eine  Untersuchung  in  eröffnen,  nud  die  Beweise 
•einer  Schuld  in  finden;  noch  weniger  verlangt  er  die  Be- 
strafung denselben,  welche  Nebenbegriffe  hingegen  in  dem 
Anklagen  enthalten  lind. 

9*.  Ankommen.  Anlangen.  ElntrefTrn. 
Anhingen  besieht  «ich  inf  die  Entfernung  nnd  auf  den 
Weg,  den  eine  Perron  oder  Sache  hat  mracklegen  müssen, 
um  an  einem  gewissen  entfernten  Orte  gegenwärtig  in  eejn. 
Ankommen  bezieht  sich  blofs  anf  den  Ort,  wo  eine  Penoa 
anfingt  gegenwärtig  in  aeyn.  Die  Juden  erwarten  die  An- 
kunft ihres  Messias;  aie  lagen:  er  ist  noch  nicht  ange- 
kommen; denn  er  iat  noch  nicht  da,  noch  nicht  bei  ihnen 
gegenwärtig;  aie  tagen  aber  nicht;  er  wird  bald  anlangen, 
denn  er  h*t  keinen  Weg  inrückiulegen,  er  kömmt  nicht 
nach  einer  langen  Reise  an.  Wir  erwarten  die  Ankunft 
Gölte«  um  Gerichte,  er  wird  zum  Gerichte  ankommen, 
aber  nicht  anlangen;  denn  er  wird,  ohne  einen  Weg  m- 
rtckgelegt  in  haben,  da  er  allgegenwärtig  1*1,  nur  plötzlich 
sichtbar  werden.  Daher  wird  auch  Ankommen  oft  ge- 
braucht anstatt  aufgenommen  werden.  Eintreffen  bedeutet, 
dalä  man  in  einer  genialen  Zeit  anlangt.  El  aelxt  eben 
tu,  wie  Anlangen,  eine  gröbere  Entfernung  der  Oerter 
Toram,  und  wird  bei  geringem  Entfernungen  nur  alsdann 
gebraucht,  wenn  anf  die  Zeitbestimmung  etwa*  ankömmt. 
Denn  Eintreffen  besieht  lieh  immer  auf  Erwartung.  Und 
daher  kömmt  dabei,  wenn  et  von  der  Ankunft  einer  Sache 
gebraucht  wird,  immer  die  Erwartung  in  Betrachtung.  Die 
Post  ist  m  rechter  Zeit,  in  dar  gewöhnlichen  Zeit  einge- 
troffen. Daher  es  bei  Personen,  deren  Ankunft  gewöhn. 
lieh  erwartet  wird,  auch  ohne  Zeitbestimmung  gebraucht 
wird.     Der  König  ist  in  seiner  Resident  eingetroffen. 

•*.  Ankommen.  Abhängen.  Ankommen 
wird  nnr   gebraucht,    wenn  der  Grnnd,   waron  etwa*  am- 
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hingt,  etwas  zuflUigee  ist.  Ich  kann  daher  wohl  »gen : 
die  Fortdauer  anaerer  Seele  nach  dem  Tode  hängt  tob 
der  gottlichen  Güte  ab;  aber  nicht:  dabei  wird  e»  »üf  die 
gSUliche  G0(e  ankommen.  Die  Anzahl  der  Winkel  in  ei- 
nem Dreiecke  klingt  von  der  Anuhl  feiner  Seiten  ab; 
■her  nicht:  bei  der  Anzahl  der  Winkel  in  einem  Dreiecke 
kömmt  es  anf  die  Aniahi  »einer  Seiten  am;  weil  dieses 
kannte  «n  veratehen  geben,  dal«  dieae  Anuhl  »einer  Seiten 
willkflhrlich,  aaflllig  nnd  nngewif«  sey. 

Stf.  Anlagen.  Saturn** en.  Anlag**  find 
blafs  dasjenige,  ws»  an«  rur  Erwerbung  gewisser  Vollkom- 
menheiten Im  hflhern  Grade  geschickt  macht,  »ie  erfor- 
dern alao  FleiTs,  Hebung  and  Bildung,  wenn  wir  die  Toll, 
kommenheilen  wirklich  erhalten  Bollen,  wom  «ie  die  An- 
lagen  aind.  Ea  kann  einer  viel  Anlag«  xnr  Tonkunst  ha- 
ben, der  doch  kein  greiser  TonkSnstler  wird,  weil  er  eich 
nicht  anf  die  Tonltanat  legt  Zn  den  Naturguhen  gehören 
hingegen  auch  aolebe  Eigenschaften,  die  wir  ganz  der  Na- 
tor  in  verdanken  haben,  ohne  Hülfe  de«  Fieifsr»  nnd  der 
Kunst,  ob  eie  gleich  dnreh  anser  Zulhnn  können  erlial-  ■ 
ten  nnd  erhöhet  werden.  So  sind  eine  feste  Gesundheit, 
Schönheit,  eine  angenehme  Stimme,  keine  blofae  Anlagen, 
sondern  wirkliche  Naturgaben,  die  der  Mensch  der  Natar 
allein  in  rerdanken  hat,  nnd  wo*a  er,  wenn  er  »ie  be- 
eilst, darch  Flelb  nnd  Kunat  uicali  hat  Beitragen  kön- 
nen, la  dieser  Rücklicht  sind  such  die  Anlagen,  die  ein 
Densen  bat,  Naturgaben,  denn  er  hat  sie  sich  nicht  selbst 


OS.    Anlaufen.   Angeben.  Betreffen.   An- 

langt*  druckt  biob  die  Beziehung  an,  die  ein  Ding  auf 
ein  andere»  hat;  Angthn  aad  Betreff**  deotet  angleien 
anf  daa  Interesse,  dal«  da»  Eine  für  daa  Andere  bat,  weil 
e»  dasselbe  anf  eine  gewisse  Art  alGcirt,  Betreffen  «af 
eine  nnsagenebote.  Angeben  anf  eine  Jede  Art.  Was  mich 
anlangt,  an  geben  mich  die  Streitigkeil  an  der  Aente  ubsr 
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du*  Browniacbe  System  nlchla  in ;  denn  da  Ich  kein  Arat 
bin,  so  halien  sie  fflr  mich  lein  unmittelbare«  Interesse; 
und  die  TontäiTe,  die  lieh  die  Parteien  unter  einander 
machen,  betreffen  mich  nicht;  denn  ich  gehöre  in  keiner. 
Eine  Ermahnung,  eine  Warnung,  eine  Lehre,  die  leb  anf 
mich  anwende,  oder  die  Jemand,  auch  Verdeckt,  an  mich  richtet, 
gehet  mich  an;  ein  Unglück,  ein  Spott,  eine  Beschimpfung, 
-  ein  Mrkutiacher  Einfall  betrifft  mich. 

97.  AhJmr.  Sf-IegeTtheit.  Bei  einer  jeden 
Handlang  nntenebeiden  wir  den  EnUchlaEi  nnj  die  Aw- 
fuhrnog.  Die  UmtUnde,  die  den  EnUchlob  wirken ,  tind 
der  Anlefi;  die  UuutSnde,  die  die  Auafahruog  erleichtern, 
und  die  Gelegenkeit.  Bei  dem  Anlieft  sieht  nun  auf  die 
Einwirkung  einer  Sache  auf  da«,  ith  geschieht;  der  An- 
Ulf*  fahrt  die  Begebenheit,  so  in  sagen  «einst  herbei,  in- 
dem rie  einen  EoUchloCs  wirkt.  Luther  nahm  durch  TexeLa 
Ablafakrani  AnUift,  den  Hifabrlnchen  der  ptpallichen  Hafer 
weiter  nachzuforschen.  Gelegenheit  beliebt  rieh  anf  die 
anfällige  Lage  der  Unutlnde,  die  w  beschauen  ist,  dau 
dabei  etwa»  leicht  aufgeführt  werden  kann.  Man  ragt:  hier 
itt  eine  achfine  Gelegenheit  «ich  anaubaueu,  er  iit  Hob, 
Watser,  Getreideland,  Wiea«n  u.  s.  w.  vorbanden.  Wenn 
in«  Jemand  Aniaft  gegeben  hat,  ihn  an  hüten:  «o  ancht 
man  Gelegenheit  ihm  i*  schaden.  Daher  ergreift  «der 
kennst  man  «ine  Gelegenheit,  hingegen  giebt  etwa«  An- 
iaft. TeseU  Ablafrkram  erbitterte  die  Gemalher  gegen  den 
römischen  Hof,  and  msJate  aolcbergealeh  jede  Unteraeh. 
mang  gegen  denselben  erleichtern,  in  «o  fern  war  er  Ge- 
legenheit der  Reformation.  Dieaer  Gedanke  mnfste  aber 
anch  Lmlhcrn  in  dem  Entsehlnfse  bewegen,  den  rBmiacben 
Hof  anzugreifen,  in  so  fern  war  diese  Gelegenheit  ingleich 
eine  der  Weranheeungen  der  Reformation.  Zwischen  dem 
Aniaft  nnd  dem  Entschlusie  ist  ein  nralchticher  Zusammen- 
hang; der  Aniaft  macht  also  den  Enlscblufs  bedingt  nolh- 
wendig.  Die  Gelegenheit  erleichtert  mir  die  Auaflhrung,  et 
macht  aber  dieselbe   nicht  nolhwcndig.     Denn  sie  kann  in. 
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benutzt  bleiben,  es  sey,  dafa  man  sie  nicht  gewahr  wird, 
oder  aoa  Mingel  an  Thltigleit  vorbei  gehen  läfst.  Die  Wahr- 
nehmung 6er  immer  forldsurenden  Blifabriiucbe  der  rüraischen 
Kirche  muhte  einen  Haan,  wie  Luther,  nothwtndig  ver- 
anlasten,  an  ihre  Abschaffung  zn  denken,  nnd  Tezels  Ab- 
lifrkra.ni  verschaffte  ihn  unvermotbet  eine  günstige  Gelegen- 
heit,  damit  den  Anfang  m  machen. 

»8.     Anlangen  <Obrl,    hart).     Anfahren. 

Anfahrt*  flhri  besonders  auf  Jen  Begriff  des  Zorns  nnd 
der  Hitte,  woraus  dit-se  üble  Bewegung  entspringt,  Im 
Zorne  gleichsam  aaf  einen  lotxvfahren.  Uebel  oder  hart 
anlatun  ist,  ihm  übel  begegnen,  iadem  man  ibn  an  lieh 
I8f*t,  indem  er  also  in  uns  kömmt.  Hart  anlasten  wird 
daher  nicht  allein  einen  geringem  Grad  von  Ungestüm  an- 
zeigen, all  Anfahren,  londern  ei  wird  auch  eigentlich 
Mofa  von  Höhern  gebraucht  werden,  wenn  sie  Geringern  Abel 
begegnen,  nnd  »war  die  letztern  den  entern  etwa»  vorzu- 
tragen and  zn  bitten  haben,  das  ihnen  mifsfnlU,  oder  wenn 
sie  es  nicht  auf  die.  gehörige  Art  vortragen.  Schwach« 
Adlern  lassen  «ich  oft  ran  ihren  Kindern  anfahren,  ver- 
nünftige Aehern  wGrden  ihre  Kinder  Gbel  anlaeten,  wenn 
aie  lieh  dergleichen  erlauben  wollten. 

Bf>.  Anlegen.  Errichten.  Stiften.  Stif- 
ten wird  von  solchen  Dingen  gebraucht,  die  fortdauern, 
nnd  in  deren  Fortdauer  Jemand  wichtige  Veranstaltungen 
macht,  die  Ihm  Kosten  und  Malis  verursachen,  nnd  wo- 
dnreh  er  die  Daner  der  Sache  nnd  sein  Andenken  ver- 
ewigt, Msn  ssgt:  der  H.  Benedict  hat  den  Orden  der  Be- 
nedictiner  gettiftet.  Und  da  in  den  mittlem  Zeilen  die 
meisten  neuen  Einrichtungen  geistliche  waren  nnd  von 
Geistlichen  herkamen,  wobei  sich  der  Urheber  ein  beton- 
dtres  Verdienst  zn  machen  sachte:  so  hat  man  solche  Ein- 
richtungen in  ausnehmender  Bedeutung  Stifter,  Stiftun- 
gen genannt.  Da  die  Armenh Unser,  Hospitäler  nnd  ähnliche 
Anstalten  ebenfalls  einen  goltesdiensllichen  Ursprung  hatten: 
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ao  hat  mau  die  geiallichen  Benennungen  anch  «of  diese 
übertragen.  In  nn eigentlicher  Bedeutung  kann  man  *on  ge- 
lingen Dingen  nnr  tagen  anlegen;  al*:  eine  Koatacbnle  an- 
legen, eine  Spinnerei  anlegen.  Errichten  kann  man  hin- 
gegen  nnr  Tan  hohem  Dingen  Ngen.  Eine  Akademie  der 
Wissenschaften  wird  errichtet,  nnd  nicht  angelegt,  >o 
fers  »ie  eine  habere  gelehrte  Amt  alt  iat;  sie  wird  geetif- 
tet,  io  fern  aie  ihren  Urheber  Terewiget. 

100.  AnwMten.  («Ich)  Bemftehtfsren. 
(■leb)    1.  Anma/ten  «igt  sllemshl  an,  dtfa  man  «ich  etwas 

.  unrechtmlfsiger  Weite  zueigne;  man  kann  «ich  aber  anch 
einer  Sache  rechtmäßiger  Weite  bemächtigen,  wenn  aie 
keinem  andern  gehört,  »der  sonit  kein  anderer  ein  Recht 
hat,  an*  in  hindern,  dafi  wir  tie  uns  zueignen.  S.  Sich 
bemilrhtigen  wird  blol»  ton  körperlichen  Sachen  getagt, 
Amaa/ten  anch  von  unkörperMchen,  Ton  Rechten,  Freihei- 
ten n.  t.  tt.  Clsar  bemächtigte  sich  det  öffentlichen  Schattet, 
to  fern  et  eine  Sache  war,  die  er  in  teine  Gewalt  brachte, 
und  er  mnfite  »ich  die  Herrsch»  ft  Aber  daa  R&miache  Reich 
im,  die  ein  Recht  war,  du  er  tich  nnrechtm&uriger  Weito 
ineignete. 

101.  ADina«luiig.  Anspruch.  Antpmch 
tagt  weniger  als  Anntn/rung.  Denn  et  enthih  nicht  den 
Begriff,  dal»  man  «ich  «chon  in  den  BeaUi  det  Termeinten 
Rechtet  gesellt  habe;  noch  »ach,  dals  dieses  Recht  nnge- 
grundet  «ej.  Wenn  daher  beide  Worter  Ton  dem  Charak- 
ter eine«  Menschen  gebraucht  werden:  ao  druckt  et  einen 
hohem  Grad  der  Bescheidenheit  ant,  wenn  man  von  Jeman- 
dem tagt:  er  Iat  ohne  alle  Ansprüche,  alt  wenn  man  tagt: 
er  iat  ohne  Anmufeung. 

IO*.  Anmerkung,  Bemerkung.  Die  Ablei- 
tung det  Wortes  Anmerkung  führt  auf  den  Nebenbegriff, 
dab  diese  Gedanken  zn  andern,  et  aejen  untere  eigenen 
oder  die  Gedanken  einet  andern,  liimugefügt  werden.  Da- 
her pflegt  man   die  Gedanken,    womit  man  einen  Text  er- 

u^ib/Google 


Aura.  47 

kllrt,  oder  erflntert,  oder  widerlegt,  Anmerkungen  m 
nennen.  Die  Gedanken,  wozn  Jemandem  *if  einer  Hebe 
durch  Frankreich  «ine  Erfahrungen  and  «ein  Nachdenken 
AnUf«  gegeben  Latten,  kannte  er  unter  dem  Titel:  Bemer- 
kungen Ober  den  gegenwartigen  Zustand  von  Frankreich 
drecken  lutea.      Hier  würde   er  nicht  sagen   können;   An- 

10».  Aonnthic.  WM.  MolAmellg.  Kef- 
«end.  Mamtath.  HAldnellskclt.  Hei»,  «r«. 
■le.  Hold  ist  da«  Wohllhltige ,  das  anschuldig  fröhliche, 
nnd  dnreh  diese  Eigenschaften  angenehme  nud  liebewwBr- 
dige.  Indem  aber  die  Bedeutung  dieses  Worte»  noch  mehr 
verallgemeinert  wurde:  io  konnte  es  nnn  anch  von  lebloten 
Dingen  gebraucht  werden,  von  holden  Blalhen,  holden 
Gerflehen,  kaufen  Winden,  holden  Schlaf,  wo  et  «ich 
überall  anf  die  wohltbltige  Wirkung  dieser  Dinge  bezieht, 
so  wie  ata  unserer  Empfindung  erscheinen.  Anmut  k  be- 
dentet  die  Eigenschaft  eine»  Gegenstände!,  wodurch  er 
Verlangen  erregt.  Ein  anmuthiftr  Platz,  wohin  wir  gern 
gehen  nnd  anf  dem  wir  gern  verweilen.  Man  tagt  dnher: 
ein  holdrt,  ein  holdieliget  Lichetn,  aber  nicht  ein  kotier, 
ein  koldeeliger  Platz.  Hingegen  auch  nicht  leicht:  ein 
anmuthigrr  Blich,  statt:  ein  holder,  ein  koldteligtr  Bück. 
Sagen  wir  such  ein  Blick  vnli  Anmuth,  so  wie  ein  kal- 
ter, koldteligtr,  ein  Blick  voll  Huld;  so  bezieht  sieb 
doch  der  entere  Ausdrnrk  nur  auf  den  angenehmen  Ein. 
druck  Oberhaupt,  den  er  auf  nns  macht,  so  wie  der  letz- 
tere auf  den  Ausdruck  des  unbefangenen  natürlichen  Wohl- 
wollens, wodurch  er  oni  gefüllt.  Holdtelig  nnd  Holdie- 
ügkeit  ist  den  moralischen  Wesen  eigen  geblieben  nnd 
nicht  aqf  unvernünftige  nnd  leblose  fibergetragen,  well  du 
Pischsylben  eine  Fertigkeit  in  der  Eigenschaft  des  Stamm- 
wortes anzeigen.  Es  druckt  den  höchsten  Grad  der  ttreih- 
lichen  Liebenswürdigkeit  «tu.  Reüond  ist  etwas,  dss  nnn 
•Urker  afficirt,  als  das  Mode  Anmuthige.  Eine  reixend» 
Gegend    ial   eine    solche,    die  nns  mit   einer  Art  von  söge- 
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nebmer  Gewalt  «»zieht.  Wenn  du  Holdselige  neh  *W- 
xtnd  ist,  *o  ist  es  beide*  in  rei-schiedener  Rücksicht. 
Holdselig,  -wegen  des  Ausdrucks  seines  sanften  Wohl, 
trollen«  und  «einer  natürlichen  Unschuld,  renend  wegen 
der  Macht,  womit  ein  solcher  Gegenstand  unsere  liebe- 
volle Aufmerksamkeit  auf  sich  lieht.  Aach  kann  wohl 
eine  reixeade  Person  blofs  nnaere  Begierden  erregen.  Eine 
ßnhlerinn  kann  reisend  seyn,  aber  nicht  holdselig,  wie 
eine  heilige  Jungfrau.  Die  schönen  Gesichtszuge  und  Be- 
wegungen, die  mehr  Lebhaftigkeit  ausdrucken,  sind  ferner 
mehr  reixend,  and  die,  welche  mehr  Sanftheit  aufdrucken, 
mehr  holdselig.  Ea  wird  mehr  holde  und  holdselige  Ge- 
schöpfe unter  den  Engländerinnen ,  und  mehr  reitende 
unter  den  Französinnen  geben.  Du  Wort  Graxie  ist  die 
SehQnheit  in  den  Bewegnagen,  in  der  Art,  womit  man 
sich  darstellt,  in  dem  Gange,  in  dem  Tragen,  in  der  Stel- 
lung des  Körpers ;  und  ca  kann  sowohl  ton  dem  männ- 
lichen alt  weiblichen  Geschleebte  gesagt  werden.  Die 
wichtige  Lehre,  die  der  Graf  Chesterfield  seinem  Sohne 
vergebens  inrief:  senza  1>  Crazia  tntla  Tätig*  e  vana,  ist 
bekannt.  Der  Liebreiz  ist  die  Schönheit  der  Bewegungen, 
Handlungen  nnd  Siellangen  nur  in  dem  weiblichen  Ge- 
schleebte, nnd  zwar  so  fern  nie  der  Ausdruck  nnd  Abglanx 
der  sittlichen  Schönheit  isl.  Ein  männlicher  Tänzer  kann 
in  seinen  Bewegungen  nnd  Stellungen  Graxie  haben,  aber 
man  legt  ihm  keinen  LieLreix  bei.  In  den  Stellungen 
der  Bschnntinnon  auf  den  Hctrariscben  Yaseu  und  selbst 
in   den  Bewegungen   einiger  Thiere   ist  Graxie,    aber  kein 

10*.     Annehmlichkeiten.      Reise.     Jtew 

nennen  wir  vorzüglich  die  tofsern  natürlichen  Schönhei- 
ten, die  der  Person  eines  Frauen zimmers  eigentnfimlich 
sind ;  unter  Annehmlichkeiten  »erstehen  wir  überhaupt 
solche  gefällige  Eigenschaften,  die  aie  sich  erworben  nnd 
durch  Fleüs  nnd  Kunst  in  eigen  gemacht  hat.  Einer 
Person,   die   nns  angenehm  unterhalten  bann,   deren  Laune 
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immer  heiter  and  fröhlich,  deren  Umging  geistreich,  deren 
Betragen  gefallig  und  verbindlich  ist,  die  sich  mit  Geschmack 
kleidet,  die  artig  singt  oder  inf  einem  Instrumente  spielt, 
die  inf  eine  willige  und  nnbeleidigende'  Art  zn  scherzen 
versteht,  einer  solchen  Perion  grstehen  wir  viele  Annehm- 
lichkeiten in,  die  wir  «her  nur  Reixe  nennen  werden,  wenn 
wir  etwas  schmeichelhaftes  sagen  Wollen,  oder  wenn  iu 
die  Begeisterung  eine  Hyperbel  in  den  Mund  legt. 

105.  Anpochen.  Anklopfen.  Anpochen  scheint 
mehr  inf  den  Laut  und  des  Gelose,  welches  man  macht; 
Anklopfen  hingegen  mehr  auf  die  wiederholten  Schläge  zn 
gehen,  und  sogleich  nicht  so  starte  Schlage  anzuzeigen,  als 
da«  Wort  Anpochen.  Man  kann  ganz  leise  an  eine  Thfir 
anklopfen;  aber  wer  anpocht  macht  ein  Getüae. 

106.  Anpreisen.  Preise».  Empfehlen. 
Freuen  bedeutet  Oberhaupt,  die  Voringe  einer  Person  oder 
Sache  durch  Worte  bemerkbar  machen,  ohne  Rücksicht  auf 
einen  Zweck,  warum  es  geschieht.  Anpreisen  druckt,  ver- 
mBge  der  Voraylbe  An,  die  Absicht  ans,  denjenigen,  wel- 
chem man  die  Sache  preiset,  für  dieselbe  geneigt  zn  ma- 
chen. Empfehlen  enthält  die  nUtimtichc  Absicht,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  man  Jemanden  für  eine  Sache  oder 
Person  auch  noch  ans  andern  Gründen  kann  geneigt  zu  ma- 
chen suchen,  als  wegen  ihrer  innern  Vorzüge.  Ein  Kauf- 
mann snebt  ans  seine  Wasre  anzupreisen,  er  sucht  uns 
ron  ihren  innern  Vorzügen  in  überzeugen,  um  uns  geneigt 
in  machen,  sie  in  kaufen;  er  kann  uns  aber  eine  andere, 
die  schlechter  Ist,  wegen  ihres  geringem  Preises  empfehlen. 
Man  empfiehlt  eine  Pereon,  indem  man  Jemanden  geneigt 
machen  will,  ihr  Glück  zn  machen,  nicht  allein  durch  die 
guten  Eigenschaften,  die  man  ihr  beilegt,  sondern  auch  durch 
den  Bewegnngsgrund ,  dafs  uns  ein  Gelalle  durch  ihre  Be- 
förderung geschehe, 

lOT.  An »chnnen.  Sehnuen.  Beschauen. 
Ansehen.  Sehen.  Besehen.  Schauen,  Antehauen 
BeeeJkwen,  bezeichnet  die  unmittelbare  Erkenntnis!  der 
«**.*  0*1..  C 
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GeskhUgegeustlnde.  Wir  Laune«  ans  aber  diese  Gegen- 
■Unde  anch  durch  die  Einbildungskraft  unmittelbar  vorstel- 
len. Et  giebt  daher  anch  ein  Schatten,  Antehnvtn,  Be- 
tehauen, dareb  die  Einbildungskraft;  das  Sehen,  Ansehen, 
Betehen,  hingegen  geschieht  durch  die  InGiem  Gesichtawerk. 
leuge,  die  Augen  Selbst.  Eine  nn mittelbare  Vorstellung  von 
einer  Sache  aber  iat  eine  solche,  die  uns  nicht  durch  Worte 
oder  andere  Zeichen  mitgetheilt  wird.  Daher  wird  da* 
Schauen  dem  Glauben  entgegengesetzt,  das  eigene  An- 
tehauen,  derjenigen  Erkenntnis,  die  wir  durch  Belehrung 
.  und  Nachricht  von  Andern  erhalten,  and  die  lietehnulich- 
keit  ist  ein  Zustand,  worin  wir  ohne  Worte  denken  oder 
wenigstens  xa  denken  vermeinen.  Daher  ist  endlich  an- 
schattende  Erkenntnifs  eine  Erkenntnis  ohne  Worte  nnd  an- 
dere Zeichen.  Wir  tehen  alle  Gegenstände,  die  uns  in  die 
Allgen  fallen.  Da  aber  deren  mehrere  innerhalb  nnaers  Ge- 
sichtskreises liegen:  so  tehen  wir  denjenigen  nnler  innen 
an,  anf  den  wir  unsere  Angen  gerade  richten,  weil  wir  ihn 
bei  dieser  Richtung  der  Angen  klarer  und  deutlicher  sehen 
ata  die  übrigen.  Wir  besehen,  waa  wir  durch  das  Gesiebt 
prüfen,  und  daher,  wenn  es  mehrere  Seiten  hat,  nach  allen 
seinen  Seiten  wenden.  Wir  tehen  alles  mehr  oder  weniger, 
was  in  einem  Anlihensaale  ist:  wir  tehen  aber  die  Stator. 
an,  tut  die  wir  unsere  Angen  allein  richten,  und  wir  btte- 
hen sie,  wenn  wir  um  sie  herumgehen,  um  sie  von  allen 
Selten  zu  betrachten.  Eben  so  lat  anch  Schauen,  Anichauen,  ' 
ßetchauen  verschieden,  so  fern  es  von  Gegenständen  des 
Gesichts   gebraucht  wird. 

108.  Anschlag.  Entwurf.  Antchtag  druckt 
nnr  daa  Vorhaben  und  die  Absicht  selbst  ans,  Entwurf  zu- 
gleich die  ErGndnng  und  Anordnung  der  Mittel,  wodurch 
man  die  Absicht  erreichen  kann.  Daher  nennt  man  einen 
Anschlag  grofs,  weitaussehend ,  kühn,  strafbar,  verrucht, 
nnd  den  Entwurf  kunstlich,  wob, lausgedacht,  schön.  Einige 
Veracbworne  in  Neapel  hallen  einen  strafbaren  Anschlag 
gegen   das  Leben   der  königlichen   Familie   gemacht;    allein 


Aus.  51 

der  Entwurf  dazu  war  au  fibel  »nflgesomieu,  daf»  er  leicht 
vereitelt  werden  kennte. 

lO».  Amuchen.  Achtung.  Achtung  ist  du  ge- 
fehlte Unheil  Ober  den  vortfi glichen  Werth  einer  Person. 
Anteilen  bedeutet  aber  noch  »nfserdem,  dsfs  wir  durch  die 
Achtung,  worin  eine  Person  oder  eine  Sache  wegen  ihrer 
geistigen  nnd  sittlichen  Vollkommenheiten  hei  ntu  stehet, 
bewogen  werden,  dai  fnr  wahr  in  bitten,  was  sie  für  wahr 
halt,  and  für  gut,  was  sie  ans  vorschreibt.  Sa  steht  die 
Bibel  bei  den  Christen  nicht  blofs  in  Achtung,  wegen  ih- 
re« Urhebers  nnd  der  Vortrefflichkeit  ihrer  Lehren  nnd  Vor- 
schriften, sondern  »ach  in  Ansehen,  weil  sie  durch  die 
Achtung,  worin  sie  bei  ihnen  stehet,  bewogen  werden, 
Ihre  Lehren  anzunehmen,  und  ihre  Vorschrifleii  für  verbind- 
lich zu  halten.  Die  Geselle  müssen  sich  nicht  Mofa  durch 
die  Strenge  Achtung  und  Ansehen  verschaffen,  womit  anf 
Ihre  Beobachtung  gehalten  wird,  sondern  auch  durch  ihre 
GQle,  Weisheit  und  HeilsimLeiL  Jene  würde  ihnen  Mob 
eine  labere  Achtung  and  ein  labere*  Ansehen  geben, 
diese  snch  eine  innere  Achtung  nnd  ein  inneres  Antehen. 
11*.  lu  Ansehung-  In  Ahnlebt.  In  ttürkutcht. 
In  ■tetrachtuufj.  Aos  Achtung.  In  Hinsieht.  In 
Abwicht  zeigt  den  Zweck  sn,  woza  man  etwas  thnl;  in 
Ansehung  das,  was  nna  bewogen  hat,  etwas  zn  thnn,  in 
Rücksicht  -nur  einen  Tbeil  der  bewegenden  Ursachen,  die 
uns  bestimmen  konnten,  nnd  zwar,  wenn  diese  ans  schön 
vorhandenen  Umständen,  nicht  sber  ans  künftigen  herge- 
nommen sind,  in  welchem  Falle  man  bestimmter:  in  Hin- 
sicht sagen  würde.  Ich  lhat  es  in  Ablicht  snf  seine  bes- 
sere Versorgung,  nnd  diese  Verschaffte  ich  ihm  in  Ansehung 
der  Fürsprache  meines  Freundes,  in  Ansehung  dessen  gab 
ich  mir  so  viele  Mühe,  diese  Fürsprache  bewog  mich  dazu, 
mir  dleae  Höhe  zn  gsben.  Ich  thnt  es  aber  anch  zugleich 
in  Rücksieht  seiner  Familie,  die  wsr  auch  mit  ein  Theil 
der  bewegenden  Ursachen.  In  Betrachtung  führt  den  Be- 
griff einer  mebrern  Ueberlegung  mit  sieb.  In  Betrachtung  • 
C3 
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•einer  zahlreich™  Familie  gab  ich  mir  alle  Hübe,  ihm  ja 
helfen;  indem  ich  die  Roth  überlegte,  worin  diese  grrathen 
würde.  Ans  Achtung  schliefst  zugleich  den  Bewegnugs- 
gnand  der  Hochachtung  mit  in  «ich.  An»  Achtung  gegen 
■eine  Familie,  die  sich  au  verdient  gemacht  hat,  und  die 
man  nicht  beschimpfen  will,  erlabt  man  einem  die  Strafe, 
die  er  durch  ein  jugendliches  Vergehen  eich  zugezogen  hat. 
111.  Anseilen.  Bestimmen.  Beneanei. 
Benennen  giebt  in  erkennen,  dafs  man  den  Namen  de*  Ta- 
ges anzeige,  der  ihn  von  andern  unterscheidet,  ond  sage, 
ob  er  der  erste ,  der  »weite  n.  a.  w.  des  Bfonats  heiise.  Ei- 
nen Tag  in  einem  gewissen  Geschäfte  mneetxen,  giebt  über- 
haupt zu  erkennen,  dafs  man  ihm  gleichsam  eine  gewisse 
Stelle  anweise,  «der  dsls  man  der  Sache,  die  man  vorneh- 
men will,  sn  diesem  Tage  ihre  Stelle  gebe,  oder  mache, 
Ms  sie  an  diesem  Tage  Sutt  finden  «oll.  Einen  Tsg  in 
einer  Sache  bestimmen,  bann  heifsen:  ihn  unter  mehrern 
wählen  und  aussondern,  nm  ihn  dieser  Sache  in  widmen. 
Es  ist  in  der  Untersuchung  dieser  Sache  der  vierte  des  Brach- 
mnnats  benannt  worden,  weil  nun  dem  Tsge  seinen  Na- 
men giebt,  den  er  im  Calender  führt,  der  ihn  von  andern 
Tagen  unterscheidet.  Es  ist  der  vierte  des  Brachmonats  an- 
gesitxt  worden,  weil  man,  unter  der  Reihe  von  andern  Ge- 
schürten ,  der  vorhabenden  Untersuchung  an  diesem  Tage 
gleichsam  ihre  Steile  anweiset.  Es  ist  endlich  dieser  Tag 
data  Itestimml  worden,  so  fern  man  ihn  unter  mehrern  an- 
dern Tsgen  dazu  ausgesondert  und  gewidmet  hat.   . 

US.  Ansetzen.  Anstellen.  AntttUen  deutet 
auf  eine  kürzere,  anch  wohl  wiederrufliche  Verwaltung ;  an- 
setzen enthält  den  Begriff  einer  lungern,  dauerhaftem  und 
bleibendem  Verwaltung.  Daher  belieht  sich  Ansetzen  auf 
Eigenthum  ond  insonderheit  Grnndeigentlmm.  Man  sagt:  ea 
liat  sich  ein  neuer  Kaufmann  angesetzt;  Jemand  hst  auf  sei- 
nem Landgute  neue  Colonisten  angesetzt.  Hingegen  sagt  inam-. 
nmden  Druck  niese«  Buches  in  fördern,  sind  mehrere  Schriftset- 
zer angestellt;  er  ist  hei  der  Kammer  als  Kriegsrath  angestellt. 
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US.    Anstund.    Betragen.   Anttand  gebt  auf 

das  Beständige  in  dem  Körperbau  eines  Henschen,  in  «ei- 
nem Stehen,  Geben,  Sitten,  oder  überhaupt  in  der  Art,  wk 
er  «ich  durch  den  Stand  seines  Körpers  den  Algen  danteilt. 
Betragen  geht  anf  seine  Handlungen,  Mi  fern  er  dadurch 
gute  oder  schlechte  Gesinnungen,  wohlwollende  oder  fibelwol- 
lende Neigung,  Feinheit  des  Geschmackes  und  der  Empfindung, 
oder  das  Gegentheil  davon,  »uadruckt.  Ein  artiger  nnd  gu- 
ter Antfand  fallt,  gleich  in  die  Algen;  ein  artiges  Betra- 
gen entdeckt  eich  an  einem  Menschen  erst  tisch  und  nach, 
man  wird  es  erst  durch  den  Umgang  mit  ihm  gewahr.  Bei 
dem  Anstand*  kömmt  es  anf  den  Körper,  bei  dem  Betru- 
gen auf  die  Seele  an.  Ein  edler  Aartand  ist  eine  Stellung 
des  Korpers,  die  Hnth,  Selbstvertrauen  und  Bescheidenheit 
ausdruckt;  ein  edles  Betragen  sind  Handlungen,  die  ans  ed- 
len Gesinnungen  flirfsen. 

114.  Anatfindisr.  Wohlanstftndlg.  Schick- 
lich. Anttandig  ist  dasjenige  an  einer  Person,  was  mit 
den  Eigenschallen  hsrmonirt,  die  ihr  als  einem  sittlichen  und 
geselligen  Wesen  zukommen.  Es  ist  das  Gegentheil  von  «n- 
anttTtndi'g ,  oder  demjenigen,  wodurch  es  Andern  anatBfaig 
oder  ekelhaft  wird.  Die  Befriedigung  der  natürlichen  Be- 
dürfnisse, kann  ekelhaft  eejn,  and  das  Uebermaab  in  der 
Befriedignng  derjenigen,  die  nicht  an  sich  ekelhaft  sind,  ist 
nusiltlieh.  Die  Befriedignng  der  natürlichen  Bedürfnisse,  die 
anf  eine  ekelhafte,  oder  sof  eine  solche  Art  geschieht,  die 
ein  Uebermaafs  anzeigt,  Ist  unanetandfg.  Mau  itst  «mw- 
ttandfg,  wenn  man  zu  gierig  ifst;  man  kleidet  lieb  unax- 
ttSndig,  wenn  die  Kleidung  nicht  der  Zucht  nad  Keusch- 
heit angemessen  ist,  nnd  die  Schaamhafiigteit  beleidigt;  man 
dreckt  »ich  mnanttOndig  aus,  wenn  man  Dinge,  die  die 
Ehrbarkeit  in  nennen  verbietet,  mit  ihren  eigentümlichen 
Namen  nennt.  Wtiianitlindig  Ist  das,  ohne  welches  Je- 
mand zwar  nicht  jeden  Grad  von  Achtung  bis  auf  den  ge- 
ringsten, aber  doch  einen  hohem  Grad  derselben  verliert, 
denjenigen  nlhtnlicb ,  won  ihn  sein  höherer  Sund  nnd  fei- 
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■ere  Bildung  berechtigt  Da,  im  der  geringere  Grad  nickt 
ist,  kann  aach  der  höhere  nicht  Heyn;  was  also  tinanstStt- 
dtg  iat,  daa  tat  auch  gegen  den  WoMtand,  «her  nicht 
umgekehrt.  Es  kann  etwa*  unitiindig  aeja,  wn  nicht  ttwkl- 
anständig  iat.  Denn  wo  der  hSbere  Grad  nicht  iat,  kann 
dach  der  geringer«  iejn,  SchickHck,  ist  wm  «einen  Grand 
in  den  Umständen  hat,  und  also  den  Umstünden  angemeaseu  tat; 
ca  iat  dem  Unschicklichen,  oder  demjenigen,  w«a  nicht  in  den 
Umstanden  pafat,  entgegengcaetiL  Ein  Frantiniimmer  mala  im- 
mer  anständig  gelleidet  aern,  der  Schaanihafligkeil  gemafsj 
Ihre  Kleidang  mala  wohlantlündig  aeyn,  ihrem  Stande  genial*, 
und  schicklich,  den  Umstanden  gemsTe.  Eine  Kleidung,  die  den 
Leib  au  sehr  entblSfst  litt,  Ist  unanständig;  die  unter  nnserm, 
Stande  iat,  iat  gegen  den  Wohlstand;  nnd  ea  wBrde  ma- 
schickttch  snjn,  an  einem  heifsen  Sommerlage  mit  einem 
Pelze  zn  erscheinen,  oder  als  ein  Gast  bei  einer  Tranemr* 
Sammlung  in  einem  bunten  Kleide.  Die  Anständigkeit  hat 
ihre  unabänderlichen  Geselle,  die  TVohlnnstiindigkeit  ihr« 
Regeln,  and  die  Schicklichkeit  hängt  oft  von  den  einge- 
rührten Gebrauchen  ab. 

115.  Anständig.  Sittsam.  Bescheide». 
Kltrbftr.  Daa  Anständige  vermeidet  daa  AnsISfsige,  au 
fern  ea  entweder  ekelhaft  iat,  oder  der  sittlichen  Würde  den 
Menschen  überhaupt  oder  der  Würde  einea  gewiesen  hohem 
Standes  entgegen  ist  Sittsam  stehet  allem  Heftigen  nnd 
Auffallenden  entgegen.  An  dem  Sittsamen  gelallt  ein  ge- 
winser Ton  der  Mäfsignng  in  seinen  Bewegungen,  in  aeinen 
Reden,  in  seinen  Blicken,  in  seiner  Kleidung,  ao  Fern  in  al- 
lem dieaen  nichts  Uebertrl  ebenes,  nichts  an  Starkes,  nichts 
Heftiges,  nichts  Annallendes  iat.  Und  das  alles  dämm,  weil 
dieser  Ton  der  Mahlgang  nicht  allein  ein  Zeichen  der  In- 
nern Rahe,  clei'  Selbstbeherrschung  ,  der  Ueberlegung  nnd 
der  Herrschaft  der  Vernunft,  sondern  aoeh  der  Achtung  ge- 
gen sich  selbst  nnd  Andere  ist.  Die  Bescheidenheit  iat  die 
Einschränkung  des  Gebrauches  unserer  Rechte,  die  SM  de» 
willigen  Urtheile   von   nnserm    eignen  Werthe   nnd  unserer 
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eignen  Vollkommenheit  entspringt.  Der  Bescheiden*  ver- 
bogt datier  leine  Ehrenbezeugungen,  weil  er  von  seinen  Voll- 
kommenheiten keine  hohe  Begriffe  hat.  Ei«  Liebhaber  ist 
ketcheiden,  wenn  er  nur  mf  unschuldige  Gunstbesengungen 
Anspruch  macht.  Die  Ehrbarkeit  schliefst  die  Anttiiiidik,- 
ieit  nnd  die  Sittuan&eit  in  sich.  Sie  ist  diejenige  Ein- 
richtung unseres  Betragen!  in  der  menschlichen  Gesellschaft, 
ohne  die  wir  an«  keime  Achtung  and  Ehre  erwerben  können. 
Ein  ehrbarer  Mensch  wird  sich  allezeit  hüten ,  etwas  zu 
thnn,  wodurch  er  die  Achtung  Anderer  verlieren  konnte, 
and  sich  hingegen  so  betragen,  dafs  er  die  Achtung  verdiene, 
die  seinem  Stande,  «einem  Aller  and  seinem  guten  Namen 
gebührt.  Daher  sind  unanständige  Worte,  Geberden  und 
Handlangen  «ach  gegen  die  Ehrharkeit  \  und  nun  sagt  von 
einem  Kinde,  das  für  sein  Aller  schon  «ehr  sittsam  ist,  dafs 
es  recht  ehrbar  da  sitze. 

Uli,  Anstechen.  Anstapfen.  Antteche.it  enthalt 
nicht  nur  den  NebenbegrifT  des  Schmerzenden,  sondern  auch 
da«  Verdeckten  bei  einem  Tadel.  Man  nennt  daher  schmerz- 
hafte «und  verdeckte  Anzüglichkeiten  Stichelreden.  Anxn/i- 
fem  deutet  auf  den  NebenbegrirT  des  Mathwillens,  womit 
man  Jemanden  auf  eine  anzügliche  und  beleidigende  Art  ta- 
delt. Es  zeiget  also  an,  dafs  man  Jemanden  ohne  gegrün- 
dete Veranlassung  im  Vorbeigehen  angreift,  blofs  um  Ihm 
wehe  zu  tbon,  nnd  sich  oder  Andern  ein  Vergnügen  zu  ma- 
chen. Eshatimmer  Gelehrte  gegeben,  die  es  nicht  lassen  kBnnen, 
jede  Gelegenheit  zu  ergreifen,  andere  Gelehrte  anxiuuipfen. 

11».  Ajuteelien.  Ab* finden.  Bei  dem  Anxün- 
dem  scheint  ursprünglich  die  Idee  mm  Grande  za  liegen, 
tbus  der  Stoff  nnd  Zunder  iin  Brennen  nnd  Leuchten  be- 
reits [n  dem  Körper,  den  man  anxündet,  verborgen  liegt; 
hei  dem  Anstecken  aber,  dalli  du  Feuer  erst  von  aofsen  in 
denselben  hineingebracht  wird.  So  sagt  nun  von  Krank- 
heiten nnd  Seuchen,  diu  sie  antt ecken. ,  weil  nun  voraos- 
selzt,  dau  anal  eckende  Kranke  ihrrn  Krankheitastoff  durch 
Berührung    iniUheileu,     Was    das   Feuer  In  dem    Tempel 


„Google 


56  Ans. 

der  Vesfa  erlosch,  so  durfte  es  nur  durch  du  Reiben  eine* 
Holze*  wieder  angexündet ,  nicht  aber  angesteckt  werden. 
In  nu  eigentlichem  Sinne  werden  die  bereit«  vorhandenen, 
aber  rollenden  Begierden  angexündet ,  und  die  Gemfltber 
mit  Irrthumern  angesteckt. 

US.  Anstehen.  Sich  Bedenken.  Sich  Be- 
sinnen. Anstehen,  bedeutet  nach  der  Ableitung  biofs  »te- 
ilen bleihcn  am  Rande  einer  Unterneil  mang,  nicht  dazu  fort- 
gehen. Daa  kann  aneb  aeinen  Grund  in  der  Unentschlossen- 
beit  de«  Charakters  haben.  Sich  BeMinnen  helfet,  seine 
Sinne  und  Gedanken  sammeln,  wenn  nna  eine  Leidenschaft 
und  insonderheit  die  furcht  in  einen  Zustand  versetzt  hat, 
worin  wir  unser  nicht  mächtig  sind.  Bedenken  bedeutet 
berathachlagen,  und  also  überlegen,  wie  wir  etwa«,  das  ei- 
nige Schwierigkeiten  hat,  ausfuhren  wollen.  Der  Enttebbt- 
tene  steht  nicht  lange  an;  der  Unhetonnene  beginnt 
•ich  nicht  lange;  der  Unbedacht  tarn*  bedenkt  aieb  nicht 
lange.  Der  Unenticblosiene  stehet  lange  an,  ehe  er  einen 
Kauf  schliefst;  der  Furchtlame  betinnt  sich  lange,  «teil 
er  besorgt  betrogen  in  werden;  der  Bedachtsame  bedenkt 
■ich  lange,  weil  er  Sberlegt,  ob  er  ihm  werde  yortheilhafl 
•eyn,  und  welches  die  vortheilha  floaten  Bedingungen  sind, 
anter  denen  er  ihn  acLliefaen  kann. 

119.  Anstifter.  Stifter.  Urheber.  Der  An- 
ttifttr  ist  derjenige,  welcher  in  etwas  Bösem  reist,  ea  sej 
durch  Bestechungen,  oder  durch  Erregung  der  Leidenschaf, 
ten.  Mau  sagt,  der  Herzog  von  Orleans,  der  hernach  unter 
dem  Namen  Philipp  Egalite  so  berüchtigt  wurde.,  habe  die 
ersten  Unruhen,  die  im  Anfange  der  französischen  Revola- 
tioii  in  Paris  ausbrachen,  angestiftet,  indem  er  unter  einen 
Theil  des  Volkes  Geld  ausgetheilet,  und  Andere  gegen  den 
Konig  und  den  Hof  aufgebracht  habe.  Diese  Bedeutung  hat 
auch  zum  Theil  das  Wort  Stifter.  Allein  anfordern  be- 
deutet es  noch  denjenigen,  durch  den  eine  fortdauernde  gute 
Sache  entsteht,  für  deren  Fortdauer  er  durch  Gesetz«,  regel. 
mlfsige  Einrichtungen,    und  Versicherung  der  zur  Erhallung 
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>  t**^i  Ding«  nSthlgen  Kosten  sorgt.  So  nennt  wi  den  heil, 
'^^natiut  von  Loyiila  den  Stifter  des  Jesuit  ernrden«,  dir/ 
■>t|«n  Gräften  den  Stifter  verschiedener  Bisthnmer.  />*#- 
*Wr  unterscheide l  »ich  von  Anstifter  dadurch,  data  es  sich 
nicht  blob  sof  etwsa  Böse»  bezieht.  Aach  die  Protestanten 
sagen:  Luther  war  der  Urheber  der  Kirche  nverbessernng. 
Ferner  bedeutet  es  nicht  denjenigen,  der  Andere  wozu  an- 
reizt, »och  wenn  er  nicht  Theil  dann  nimmt,  Hindern  der 
die  Sache  seihst  verursacht.  Der  Anstifter  einer 
Schlägerei  Ut  derjenige,  der  die  Parteien  dun  anreizt  oder 
anfielst;  der  Urheber  derjenige,  der  den  inten  Schlag  thnt, 
•der  dem  andern  durch  Schimpfen  Veranlassung  giebt,  im- 
anschlagen. 

ISO.  An»ta«l|.  Aet-gerUch.  AergerKck  be- 
deutet blob  da«,  was,  anch  anvermerkt,  Andern  inr  sitt- 
lichen Verschlimmerung  gereichen  kann.  Da  aber  anttöftig 
von  Anttnft  herkömmt,  und  also  den  Begriff  des  Schmerzes 
mit  einschliebt,  den  der  Anslofs  eines  harten  Körpers  in 
den  empfindlichen  Theilen  dea  nie  lisch  liehen  Leibes  her- 
vorbringt: so  keifst  anttöftig  dasjenige,  was  durch  seine 
Unaitllichkeit  Unwillen  erregt.  Die  unsittlichen  Reden  und 
Handhingen  eines  Vater«  kennen  seinen  unmündigen  Kin- 
dern ärgerlich  werden,  indem  sie  sich  dadurch  inm  Busen 
gewöhnen,  aber  aie  sind  ihnen  nicht  anttöftig;  sie  bemer- 
ken das  Unsittliche  darin  nicht,  weil  ihre  Vernunft  nnd  ihr 
sittliches  Gefühl  noch  nicht  gebildet  genug  iat.  Wehe  dem, 
dem  das  Aergerlicke  nicht  mehr  amtnftig  ist! 

1*1.  Antheil.  Theil.  Portion.  Theil  druckt 
blofs  das  Verhaltnifs  des  Dinges  zu  seinem  Gsnien  ans,  dab 
es  nämlich  mit  andern  Dingen  zusammengenommen,  diese« 
Ganze  ausmacht.  Wenn  ein  Buch  ans  mehrem  Binden  be- 
steht; so  nenne  ich  jeden  Band  einen  Theil  desselben,  so 
fern  er  mit  den  übrigen  Binden  das  ganze  Bach  ansmschL 
Antheil  ist  der  Theil  des  Ganzen,  so  fern  Jemand  ein  Ei* 
genlhnnisreeht  darauf  hat.  So  sagt  man:  mein  Antheil  bei 
dieser  Erbschaft    nascht    nur    den   sechsten    Theil  derselben 
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ans.  Hier  kann  man  noch  »nf  die-  Grflfs«  der  Theile  Rück- 
sicht nehmen,  wenn  an  Ganze  anter  mehrere  getlieilt  wird. 
Für  diesen  Begriff  haben  wir  in  Deutschen  kein  eigen- 
tümliches Wort,  wir  haben  alao  daa  französische  Portion 
aufnehmen  mnscen,  wenn  wir  die  GroTa*  ein»  Theile«,  den 
ein  Jeder  Thrilnehmer  an  einem  Ganten  erhllt,  auidraeken 
wollen.  Wenn  ein  Guinea  nnter  sehr  viel«  getheitt  wird, 
die  alle  daran  Anthtil  haben:  ao  werden  die  ThdU  für 
elnen  jeden  nnr  eine  kleine  Partita. 

1S9.  Antlitz.  Angesicht.  Gesicht.  Getickt 
druckt  nicht«  weilrr  an«,  alt  die  vordere  Seite  de«  Kopfe*,  oder 
diejenige,  worin  die  Augen  sind.  Angesicht  iat  die  ganze 
hervorragende  Seite  de*  Kopfes,  nach  ihrem  Umfange,  ao 
weit  aie  gesehen  wird.  Dabei  bietet  sich  daa  Bild  Ton 
Grotte  und  Erhabenheit,  von  Grobe  der  Ausdehnung,  and 
von  Erhabenheit  des  hervorragenden ,  scheinbarsten  and 
höchsten  Theilea  dea  menschlichen  Körner«  dar.  Daher  wird 
es  in  aolchea  Fällen  gebararhl,  wo  dieser  NebenbrgrifT  der 
groben  Ausdehnung  nnwidersprcclilich  iat  Han  sagt:  im 
Angesicht  de«  ganzen  Volka,  nnd  in  Grgtmcart  eines  Freun- 
de«. Dafs  aber  dabei  doch  vorzüglich  die  grobe  nnd  ansehn- 
liche Oberfläche  in  Betrachtung  komme,  sieht  man  an«  dem 
figurlichen  Gebrauche,  des  Worte«,  wenn  man  aagt:  von  dem 
A*geticht  der  Erde  vertilgt  werden.  Die  italienische  nnd 
fraozSaische  Sprache  hat  an«  dieser  Bedenlnng  der  Worter 
fnecia  an/i  face,  Angesicht,  dafa  ea  die  ganze  vordere,  dnreh 
■eine  vorzügliche  Schönheit  in  die  A«gen  fallende  Seite  de« 
Kopfes  anzeigt,  die  Wörter  faeeimta,  fahnde,  in  der  Bnu- 
knaat  hergeleitet.  Wenn  also  Angesicht  dem  italilnlachen 
iit  faccia  and  dem  franzoaiacben  ia  face  entspricht;  so  be- 
zieht e*  sieb  anf  die  Oberfläche  der  «ordern  Seit«  de«  Kop- 
fes, welcher  der  Mittelpunkt  der  menschlichen  Schönheit 
ist,  and  enthalt  den  Begriff  von  Erhabenheit  nnd  Schönheit, 
woran«  ea  dann  begreiflich  ist,  warum  es  in  der  edlen  Schreib- 
art, nnd  nie  in  einer  verächtlichen  Verbindung  gehraucht 
wird.     In  dieser   Bedeutung  stimmt   damit  an  meisten   das 
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■^"art  Anttitx  Bboreio,—  „Alm  keine  gante  Figor,  «seh 
■öaalcut  ein  (umt  Kopf,  sondern  nur  Uois  ein  Antütx."  Im- 
mmg.  —  Dergleichen  Bildnisse,  die  au  der  cwnfcr»  #it(rt« 
efo  Kopfe*  bettelten,  waren  die  Abneabilder  der  Römer. 
Antut*  wäre  also  diese  vordere  HütfU  du  Köpfet,  m 
weit  eie  reo  roi-oe  gesehen  werden  kenn,  and  womit  der 
Hensch  via,  gegen  aad  Iber  «ich  siebet.  JntUtx  wird 
nnr  »an  Mansche«  gesagt.  Getickt  und  Angetickt  »erb  von 
Tbiercn. —  „Der  Meaech  allein  tragt  aeia  Haupt  mvf reckt, 
daher  bat  er  ein  JntUtx."  Herder.—  „Der  Menecb  allein 
Lat  ein  Haupt,  dies  iat  anter  seinem  Schldel,  der  Schädel 
wölbt  «eine  Stirn;  unter  und  mit  ihr  bildet  aich  daa  Meu- 
tckenemtütx."  EbeMtl  —  Darin  liegt  der  Grand  du  Edlem 
in  Hempt  nnd  Antlitx. 

IM.  Autreffe«.  FlnaleM.  Finden,  beucht  sieb 
«nf  die  Erkenntnils,  die  ich  ron  einer  Sache  erhalte.  Indem 
ich  eie  gewahr  werde,  ich  mag  aie  gesucht  haben  oder 
nicht;  Antreffen,  auf  meine  Bewegung,  wodurch  ich  aaf 
die  Sache  oder  die  Pengn  trefft,  aaf  aie  alnlse,  ihr  be- 
gegne. Daa  iil  selbst  der  Fall  d»,  wo  beide  Werter  können 
mit  einander  vertauscht  werden;  nie  enthalten  immer  diese 
Verachiedenheit  der  Bexiehoog.  Ich  treffe  meinen  Freund 
müfeig  an ,  ich  trtffe  gerade  auf  ihn,  da  er  anbeechlftigt 
Iat,  nnd  ich  finde  ihn  roüfiig,  ich  werde  gewahr,  dafs  er 
miiCsig  ist  Daher  lagt  Montaigne  «ehr  artig:  „Ich  finde 
mich  besser,  wenn  ich  mich  antreffe,  ala  wenn  ich  mich 
•■che,"  d.  i.  ich  lerne  meine  Fehler  beaaer  kennen,  wenn 
ich  angesucht  darauf  stöbe,  ala  wenn  ich  eigenes  Gewerbe* 
danach   euch«.  » 

IM.  Antrieb.  BclBtug.  Triebfeder.  Triet- 
ftder  begreift  alle  Arten  der  Vorstellungen,  welche  anf  daa 
BegehrnngsvermSgen  wirken,  aie  mögen  deutlich  oder  sinn- 
lich eejn,  sie  mögen  etwas  Gutes  oder  etwas  BQges  enthal- 
ten. Renungen  sind  diese  Triebfedern,  wen«  aie  sinnlich 
und  von  etwas  angenehmen  hergenommen  sind.  Den  Rei- 
xungen  der  Sünde  unterliege»,  heifat:  den  aagrothmea  Vor- 
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Stellungen,  die  «ich  untere  Sinnlichkeit  toi 
der  Sonde  macht,  «cht  widerstehen  könne  i 
scheiden  lieh  die  Antriebe,  dal»  die«?  ine1 
Stellungen ,  and  auch  ran  unangenehmen  T 
neu.     Dabei  ist  dann   natürlich    der  Nebe' 
dasjenige,  wozu  wir  dnreh  Antriebt  be*    i 
schon  ganz  freiwillig  Üiun  wflrdea,   j«  w 
terlaaten,  oder  mit  weniger  Aemtigkeit  i 
SrTentticbe  Beifall  ist    einem  ehrbegierig 
Antrieb,   lieh  rerdient  io  machen  und 
doppeln.     Hiernlchst  fahrt  sowohl   der 
die  Ableitung  auf  den  Unterschied,    i: 
Bewegung  von  Innen,  Antritt  hingegi 
von  Aussen  besteht. 

1S5.  Antworten,  Krwie« 
kommen  darin  fiberein,  dafs  sie  «ich  i 
tele  Bede  eines  Andern  betiehn.  B> 
Begriff  am  allgera  finalen  ans.     Wir  i 

welcher  auch  ihr  Inhalt  aejn  mag, 
redende  erwartet,  bald  durch  das 
Mann  erwiedert  ein  Complimeiit 
ein  Grober  mit  einer  Grobheit,  Jr 
uns  gerichtete  Handlungen,  die  ke; 
gebracht  ist,  eruriedert  oft  eine  i 

noch  grSfaere  Beschimpfung.     Ol*  i 

eine  Frage,  eine  Bitte,  und  eint 
tel  einem  Fragenden  bejahend  < 
tenden  willfahrend  oder  verweil  | 

gestehend  oder  widerlegend. 
einen  Einwarf  in  einem  inflndl 
her  gewöhnlich  den  Neben»' 
Schnelligkeit. 

laW.  Anwenden. 
Sich  Bediemen.  Anwend 
Mittel  in  einem  bestimmten  , 

•n   denselben   wenden,  d,**  i 
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Seche  kann  ungenutzt  liegen  bleiben,  oder  auf  einen  andern 
Zweck  gerichtet  werden.  leb  kann  mein  Geld  »genutzt 
Hegen  lassen;  wenn  ich  es  aber  nutze,  to  mnfs  ich  ihm  die 
Riebtang  gegen  diesen  Nutzen  geben,  den  ich  mir  «ml 
Zweck  vorgesetzt  bebe.  Ich  wende?*»  zu  einem  Htusksaf 
an;  dann  gebe  ich  ihm  die  Richtung,  data  ich  dafür  ein 
Hau»  erkaufe.  Gebrauchen  gebt  »uf  den  Vorlhcil  nnd  JN'at- 
■en  den  die  Kittel  haben,  wenn  man  aie  anwendet.  Da* 
ist  hier  nicht  anwendbar,  heilst:  das  kann  auf  diese  Wir- 
kung nicht  gerichtet  werden;  das  ist  nicht  brauchbar,  heilst: 
dai  hat  keinen  Nutzen.  Der  beste  Gebrauch,  den  man  von 
einer  guten  Predigt  machen  kann,  ist,  die  darin  vorgetrage- 
nen Lehren  inf  lieb  selbst  anzuwenden.  Sich  einer  Sache 
bedienen  nnd  aie  gebrauchen,  kann  in  den  meisten  Fal- 
len ohne  Unterschied  gesagt  werden;  ob  es  gleich  dabei 
anf  verschiedene  Rücksichten  ankommt.  Gebrauehen  be- 
lieht (ich  anf  den  wahren  oder  vermeinten  Nnfien  einer 
Sache;  wenn  Ich  sage,  dsTs  ich  mich  derselben  bediene, 
ao  betrachte  ich  sie  als  ein  Werkzeug  zu  meinen  Absich- 
ten. Diese  verschiedenen  Rücksichten  lassen  sich  bisweilen 
deutlich  unterscheiden.  Ich  sage;  ich  wrifs  du  in  nichts 
in  gebrauchen,  wenn  ich  seinen  Nutzen  rieb;  kenne;  ich 
weil«  mich  desselben  nicht  in  bedienen,  wenn  ich  in  den 
Handgriffen  nicht  geübt  bin,  die  in  seinem  Gebrauche  ge- 
•  hören.  Fin  FeuerlSnder  würde  einen  Seeeoropafa  wegwer- 
fen, wenn  er  ihn  finde,  denn  er  weif»  ihn  in  nicht*  n 
gebrauchen ,  er  kennt  seinen  Nullen  nicht.  Wenn  er  Ihn 
■her  auch  behielte,  io  wfi&te  er  weh  desselben  doch  nicht 
so  bedienen,  denn  er  wQfate  nicht,  was  er  Ihun  müftte,  im 
nach  diesem  nützlichen  Werkzeuge  das  Schiff  in  lenken. 

IM.  Anwciend.  •Segen wftrtlsr.  Anwesend 
bedeutet  blola  als  ein  Theil  zn  einem  Ganzen  von  Oertern 
mit  gehören,  nnd  wenn  man  *»^t:  Alle,  die  hier  in  diesem 
Saale  anwesend  sind;  so  bedeutet  das  weiter  nichts,  slt:  Alle, 
die  jetzt  Oerter  einnehmen,  die  in  dem  Ganzen  des  Saales 
begriffen  sind.  Die  Gegenwart  ist  der  Zustand,  da  man 
durch  seine  eigne  Substanz,  ohne  moralische  Hitlelnrsache», 
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p  ohne  Werkseuge,  an  einem  Ort«  wirken  kann.  Es  kommt 
al«ti  bei  der  Gegenwart  auf  die  unmittelbare  Eiowfrkmog 
an  ;  so  dafs  die  Sache,  bei  der  wir  gegenwärtig  sind,  na- 
■üttelbar  anf  uns  oder  wir  auf  nie  wirke«  lOunen.  Gegen- 
wärtig itu  ist  daa  lateinische  intpeclare,  and  mm  «■• 
tpeetante  heilst;  in  meiner  Gegenwart.  Aach  kommt 
ffir*  von  Waren,  «eben,  daa  noch  in  Ifäicnehmen,  fto- 
■Mulr  werden,  vorhanden  ist.  Wenn  Jemand  «igt:  ick  war 
wahrend  der  Feierlichkeit  in  dem  Saale  amwttend;  so  heiß 
dm  blois:  ich  nahm  während  denelben  einen  Ort  in  dem 
Saale  «in;  ich  war  dabei  gegenwärtig,  helfet:  wenn  ich 
aacb  nicht  in  den  mith  »adelnden  Personen  gehorte,  ich 
konnte  die  handelnden  Personen  sehen  und  von  ihnen  ge- 
sehen werden.  Slan  kann  «»gen:  ich  war  in  der  Zeit  de« 
groben  Schlofsbraades  in  Koppenliagen  anu/eiend,  ich  war 
nicht  verreiset,  ich  war  nicht  auf  dem  Lande,  ich  war  in  einem 
Hanse  dieser  Sladt;  allein  ich  war  nicht  dabei  gegenwär- 
tig, ich  konnte  diese»  schrecklich  groiäe  Schauspiel  nicht 
mit  ansehen,  noch  zu  den  Lüechungs anstellen  mitwirken,  ein« 
Unpäßlichkeit  nölhigtu  mich,  mein  Zimmer  in  hüten.  Da- 
her sagen  wir  von  Gott ,  dafs  er  allen  Dingen  In  der  Weit 
gegenwärtig  sei ,  well  er  aar  alle  Dinge  in  denelben  un- 
mittelbar wirkt;  man  sagt  aber  nicht,  daf«  Gott  in  der  Welt 
anwetend  sei,  «o  fern  man  behauptet,  dsfe  er  nicht  in  den 
Dingen  gehört,  die  ihren  Ort  in  der  Welt  einnehmen.  Die-  • 
■er  Begriff  des  unmittelbaren  Wirkens  liegt  such  bei  den 
uneigentlichen  Bedeutungen  iura  Grunde  ,  worin  das  Wort 
Gegenwärtig  vorkömmt.  Es  wird  zuvorderst  den  vergange- 
nen Dingen  entgegengesetzt,  oder  denen,  die  in  einer  vergange- 
nen Zeit  wirklich  gewesen  sind,  nnd  deswegen  nicht  mehr 
gegenwärtig  sind,  weil  sie,  als  vergangene  Dinge,  nicht 
mehr  unmittelbar  auf  ans  wirken,  nicht  mehr  empfunden 
werden  können.  Hier  nächst  wird  aacb  das  gegenwärtig 
genannt,  was  als  Vorstellung  auf  unser  Gemulh  wirkt.  Die 
Lehren  meines  llngst  verstorbenen  Vaters  sind  mir  nach  ge- 
genwärtig, weil  ich  mich  ihrer  noch  erinnere,  nnd  sie  noch 
auf  meine  Gesinnungen  nnd  Entschlicfsungen  wirken. 
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IM.  AuKabl.  Zahl.  Meng«.  Anxahlaaä  Menge 
llfit  lieh  dadurch  nute  nie  hei  den,  dafs  du  Letztere  überhaupt 
eine  colkcüve Vielheit  ißt,  du  Eratere  daj  Viele  al«  einzelne  Dinge 
betrachtet.  Man  sagt-nicht;  eine  AnxaklGtwhttae,  aondeni :  eine 
Menge  Gewanne;  hinfegen  sagt  man:  eine  Anzahl  Wflrmer. 
Dm  Wort  Anxahl  hat  immer  den  Nebenbe griff,  der  «ich  auf 
das  Zahlen  beucht,  und  bedeutet  a!ao  die  Menge,  so  fem 
tie  gezihlt  werden  kann.  Zu  dem  Zahlen  gehört  aber  nicht 
allein,  dala  daa  Viele  nnter  Einen  ArtbegrifT  gehöre,  sonder« 
auch,  dala  ea  am  einzelnen  nnd  alao  nnteracbeidbaren  Din- 
gen bealjbe.  Zahl  iat  die  bealimmte  Vorstellung  der  Hehr- 
heit durch  ihr  Vtrhlltnifa  znr  Einheit.  Bestimmt  ist  dieser 
Begriff,  Indem  er  dentlich  iat  nnd  durch  dat  VerbillniTa  rar 
Einheit  eine  jede  Zahl  von  einer  jeden  «niiem  unterscheidet. 
Da  aber  Brüche  anch  Zahlen,  und  mar  in  uniern  deut- 
schen Rechenbüchern  gebrochene  Zahlen,  genannt  werden, 
und  doch  nicht  an*  der  Wiederholung  der  Einheil  entstehen: 
•o  habe  ich  in  der  Erklärung  Verhiltnibiur  Einheit  vorgezogen, 
denn  da  kann  ein  Verliältuife  der  gr&ftern  und  der  klei- 
nem, Ungleichheit  sejn.  Die  Anzahl  der  Sterne  iit  tu 
grob,  dala  aie  durch  keine  Zahl  autgedruckt  werden  kam. 

IM.  An  Beigen.  BnMerfcen.  KröÄTnen.  Vf- 
bannt  machen.  Offenbaren.  Verminen.  An- 
»eigen,  führet  den  Begriff  mit  sieh,  dafs  man  Jemandem  mit 
Vorsatz  Kenntnifs  von  einer  Sache  gebe,  van  welcher  man 
nicht  will,  dafs  aie  ihm  unbekannt  bleibe.  Man  aagt:  der 
Schulze  eines  Dorfes  mofs  es  der  Obrigkeit  rtn*eigen,  wenn 
etwa  Unordnungen  darin  vorfallen.  Entdecken  heifat  nicht 
altein  mit  Vorsatz,  sondern  auch  aua  Uobedachtaamkeit  eine 
Sache  an  den  Tag  bringen,  die  bisher  verborgen  gewesen 
ist.  Die  Verschwörung  wurde  sehr  geheim  gehalten;  aber 
einer  der  BUtrerachwornen  lieb  ans  Unvorsichtigkeit  in  ei- 
ner Gesellschaft  einige  Worte  fallen,  wodurch  die  ganze 
Sache  entdeckt  wurde.  Ein  Hiaaethiter  entdeckt  seine 
Milscbjpldigen ,  wenn  er  von  dem  Richter  darüber  befragt 
wird.    Eröffnen,  bezieht  sich  auf  ein  gewisses  Anliegen,  eine 
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Meinung  oder  Gesinnung,  nfld  entfallt  Jeu  Pfebenbr  griff  du 
Bedürfnisses,  das  min  fühlt,  dieses  Anliegen  oder  diese  Kei- 
nnng  U  eines  Andern  KenntniTs  in  bringen,  zu  welchem  man 
Zutrauen  bat.  Diese  arme  Wittwe  trSffnete  mir  ihr  Anliegen, 
weitste  daaZutrauea  zu  mir  hatte,  dafs  ich  mich  ihrer  annehmen 
werde.  Der  KQnig  von  England  eröffnet  dem  Parlamente, 
was  er  in  ibun  gesonnen  ist,  in  dem  Vertrauen,  dafs  ei  ihn 
unterttlltien  werde.  Bekannt  macht*  zeigt  an,  dafs  eine 
Sache  zu  vieler  Menschen  Wissenschaft  gelangen  soll,  und 
dafs  sie  jedermann  wissen  könne.  Es  wird  bekannt  ge- 
macht,  dafs  die*  Gläubiger,  welche  an  diesen  G&lfro  einen 
Ansprach  haben,  sich  melden  sollen.  Offenbaren  heilst, 
ron  einem  Gegenstande,  der  sonst  in  Dunkelheit  gcliüllet 
war,  eine  klare  und  deutliche  Erkenntnifs  mitlheilen,  in  der 
Absicht,  dafs  er  nicht  dunkel  und  unbekannt  bleiben  solle. 
Ich  habe  Ihm  mein  ganzes  Hera  offenbaret,  keifst:  ich  habe 
ihm  meine  Absichten  nnd  Gesinnungen,  die  ihm  bisher  un- 
bekannt waren,  enthüllt,  nnd  ihm  eine  klare  nnd  deutliche 
Erkenntnifs  davon  gegrben,  damit  er  mich  richtig  benrthei- 
len  könne,  oder  damit  ich  Rsih  und  Belehrung  Ton  ihm  er- 
halten könne,  oder  auch  vielleicht  nur  tu  meiner  eigenen 
Herze  nserlei  cht  erung.  Ferrathem  wird  nur  in  baser  Bedeu- 
tung gebraucht;  es  zeigt  eine  Entdeckung  solcher  Dinge  an, 
die  man  billig  hätte  verschweigen  sollen,  und  durch  deren 
Entdeckung  man  einem  Andern  schadet,  und  wosa  wir  we- 
der seine  vermuthete  noch  wirkliche  Bewilligung  haben. 
Man  sagt:  Jemsndem  ein  Geheimnis*  <ffen/iaren,  in  einem 
guten  Sinne.  Hingegen;  Jemandem  ein  Geheimnils  verro- 
tten, hat  alleieit  einen  bösen  Sinn.  Es  zeigt  an,  dafn  man 
wenigstens  in  gewissen  Absichten  unrecht  daran  gethan,  und 
kein  Recht  dam  gehabt  habe. 

ISO.  Anselgen.  Helden.  Andeuten.  Bf- 
MRebrfchtisren.  Melden  hst  eine  weitere  Bedeutung 
als  Ansteigen.  Es  wird  znv5rderst  von  allen  Dingen  ge- 
braucht, die  bekannt  gemacht  werden,  ohne  dabei  sein  Au- 
genmerk auf  eine  gewisse  Person  tu  haben,  die  es  wissen 
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soll  So  melden  die  Zeitungen  etwa»,  es  kann  es  ein  jeder 
erfahren,  der  «iß  lieaet.  Benachrichtigen  und  Anzeigen 
hingegen  beliebt  sich  auf  eine  oder  mehrere  bestimmte  Per- 
sonen, denen  daran  gelegen  ist,  etwas  in  erfahren;  doch 
mit  den  Unterschiede ,  dafs  Jemandem  etwas  angezeigt  wird, 
damit  er  davon  einen  gewissen  Gebranch  mache;  er  wird 
hingegen  von  etwa«  benachrichtigt,  blofs  dafs  es  in  seiner 
Kenulnifa  gelange.  Hierniichst  kann  nun  auch  Jemanden 
etwu  melden  ohne  darauf  m  fehen,  ob  ea  ihm  zu  wissen 
nSthig  ist.  So  meldet  etn  Soldat  seinem  Befehlshaber  die- 
jenigen, welche  in  Äer  Stadt  ans-  und  einpassiren,  aneb 
rrenn  es  ganz  gleichgültige  Personen  sind.  Ist  es  aber  etwas, 
das  in  wissen  nSthig  ist,  so  sagt  nun,  es  werde  angezeigt. 
So  wird  es  angneigt,  dafs  eine  gewisse  verdächtige  Per- 
son sei  angehalten  worden,  weil  daran  gelegen  ist,  dafs  man 
es  wisse,  nm  sieh  ihrer  bemächtigen  zn  können.  Andeu- 
ten enthüll  zugleich  den  Begriff  einer  Verpflichtung.  Man 
deutet  einem  Schuldner  an,  doli  er  bezahlen  mDsse,  widri- 
genfalls min  Zwangsmittel  gegen  ihn  gebrauchen  werde. 
Daher  wird  es  von  Obrigkeiten  gegen  ihre  Unterthanenj 
von  Vorgesetzten  gegen  ihre  Untergebenen  gebraucht,  wenn 
sie  ihnen  etwas  wissen  lassen,  damit  sie  sich  danach  rich- 
ten sollen. 

131.  Ausleben.  Anltlddea.  Anlegen.  An- 
kleiden druckt  allemahl  dss  Anlegen  der  ganzen  Kleidnag 
und  aller  dazu  gehörigen  Stücke  aas;  Anziehen  und  Anle- 
gen kann  aber  nicht  nur  von  der  Kleidnng  überhaupt,  son- 
dern auch  von  den  verschiedenen  einzelnen  Stücken  gesagt 
werden.  Er  pflegt  sich  sogleich  des  Morgens  fertig  anzu- 
kleiden, bezieht  sich  auf  die  ganze  Kleidung  überhaupt 
Eben  so  ssgt  man  auch:  er  pflegt  aich  sogleich  des  Mor- 
gens fertig  anxuxiehen.  Von  einzelnen  Kleidungsstücken 
gebraucht  man  nur  die  Worter  awsiHswa  und  anlegen,  nnd 
ea  müssen  alsdann  die  Kleidnngaetucke  ausdrücklich  benannt 
werden.  Da  aber  dss  Wort  Anlegen  etwas  Feierliches  *Ds- 
udmeken  scheint,   so  wird  es  wol  schwerlich  von  dorn  uo- 
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aehetnbsren  nnd  Mob  »olhweiidige«  Stock*«  gesagt  werde*, 
■h  »0«  UnterstrflmpFen,  sonöWn  nur  von  midien,  die  »ö- 
gleieh  um  Schmuck  gereichen,  nnd  dann  Kumte  ea  such 
tob  Schnhen,  Strümpfen  u.  b.  w.  gesagt  werden.  Wett  WD* 
■er«  Vorfahren  bei  groben  Feierlich  keilen  «scheinen  wolL 
ten,  es  legten  sie  anch  wohl  mit  echten  Perlen  gestickte 
Schabe  n*.  Anneken  wird  In  dieser  lefcitern  Bedeutung 
blofs  von  Kleidnngsst&cken,  Anlegen  ineh  von  dem  Ge- 
schmeide gebraucht.  So  Hgt  mant  die  Waffen,  den  Degen, 
die  Ohrringe,  daa  Halsband  Ton  Perlen  anlegen.  Eben  m 
tagt  nun:  die  Trauer  anlegen,  für:  anfangen,  Trauerkleider 
in  tragen.  Man  aagt  aber  nicht:  den  Degen,  die  Waffen, 
■ein  Geschmeide  ansieken.  Anziehen  ist  mehr  im  gemei- 
nen Leben,  Anlegen  and  Ankleiden  mehr  in  der  edlem 
Spreebart  gebrl achlich }  vennuthlich  weil  sich  diese«  leUtera 
■ach  auf  Schmuck  und  nicht  blofs  inr  höchsten  Nolhdurft 
gehörige  Kleidungsstücke  bezieht. 

13*.  Arbelt.  «Se  ach  Äfft.  ■eschJtfftisrana;. 
Arbeit  uigt  ursprünglich  die  Anstrengung  der  KrMftc  an, 
die  ia  Verrichtung  eines  Geschifftes  erfordert  wird.  Ge- 
tchiifft  hingegen  Ist  die  beschwerliche  Beschäftigung  selbst, 
wozu  die  Anstrengung  der  Kräfte  verwandt  wird.  Eine 
Beec/iilfftigUMg  Ist  aber  alles,  ws»  wir  in  einer  gewtuen 
Absiebt  tbnn.  1*1  diese  Absicht  blofs,  ans  so  TergnBgen, 
■nd  i.t  die  BeeekUfftigung  leicht,  dab  wir  die  Hohe  da- 
bei nicht  fQhlen,  so  ist  sie  ein  Spiel;  ist  sie  beschwerlich, 
sei  dufs  wir  sie  nicht  ohne  die  Absicht  eines  Nntiens  oder 
Gewinnes  übernehmen  worden',  eo  ist  es  ein  Geechüfft, 
und  die  Anstrengung  der  Kraft«  dabei  ist  Arbeit.  D«b  bei 
einer  Arbeit  dieser  Begriff  der  Bewegung  nnd  der  Thalig- 
keit,  woxu  Krlfte  gehören,  tarn  Grunde  Hege,  erhellet 
daraus,  dab  wir  anch  von  Thieren  sagen,  sie  arbeiten, 
aber  nicht  sie  verrichten  GeicMfftt;  denn  dam  würde  ge- 
boren, dafs  sie  mit  Absicht  handeln.  Wenn  man  keine  <?«• 
leklifft«  nnd  als«  Mtibe  bat,  nnd  doch  die  glniliche  Un- 
tbiligkeit  nicht  ertragen    kann :    so   nimmt  man   angenehme 


j  s^b,  Google 


Arb.  Arg.  97 

und  leichte  Bttehilfftigung  w,  man  huchäfftigt  sieb,  mit 
Spielen,  Blcberleeen ,  Spatzierengehen  n.  a.  w. 

IM.  Arbeit.  Werk.  Hm  nennt  bisweilen  ein 
War*  auch  eine  Arbeit.  San  sagt  von  einem  Küniitler, 
er  macht  vortreffliche  Arbeit,  and  versteht  darunter  die 
Wirkungen  seiner  Arbeit.  Hierin  würde  dann  iBgleich  die 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  die«er  beiden  Wörter  liegen. 
Wenn  man  ein  Werk  eine  Arbeit  nennte,  io  wfirde  man 
aaf  die  darauf  verwendete  Knnat  nnd  Geschicklichkeit,  an 
.  wie  »nf  den  daranf  verwandten  Fielt  aeben. 

194.  Arfcetta«.».  «tewebHKIg.  Aenulg. 
ITm  verdrossen.  Der  Arbeit  tarne  beweiset  e«ine  Liebe 
zur  Arbeit  dadurch ,  dal*  er  bettfndig  Arbeit  sncht,  und 
mit  Arbeit  beachäfftigt  i«L  Der  GetckDfftige  zeigt  dadarch, 
dar*  ihm  »eine  Arbeit  nnd  Geschafft  am  Heran  liegen,  daü 
er  aich  nieht  allein  viel  Geschiffte  macht,  sondern  auch 
■eine  GeachiSte  mit  vieler  Thatigkeit  verrichtet.  Der  Aem- 
tige  beweiaet  durch  dag  ununterbrochene  Anhalten  in  der 
Arbeit,  so  wie  durch  die  Geschwindigkeit,  den  Fleid  nnd 
den  Eifer,  womit  er  arbeilet,  dala  ihm  die  Arbeit  am  Herzen 
liegt.  Der  Unverdrottene  beweiaet  «eine  Liebe  znr  Arbeft 
dadurch,  diia  er  bei  dem  langen  Anhalten  derselben  Lei- 
nen Ueberdrufs  nnd  Langeweile  empfindet,  and  eclbet  als- 
dann nicht,  wenn  aie  ihm  sauer  wird,  oder  aonet  unan- 
genehm ist.  Die  Arbeit tatnkeit  ist  der  Liebe  de*  Mflfsig- 
gangea,  die  Geschäftigkeit  der  Unthltigkeit,  die  Aem- 
eigleit  der  Saumseligkeit  und  Langaamkeit,  die  Unvtr* 
drottenkeit  der  Empündang  de«  Ueberdrueses  entgegen- 
geaelzt, 

IM.  Alf.  Wime.  Hebel.  SchUmm.  BSn 
ist  zuvQrdrrat  von  Schlimm  dadurch  unterschieden,  dals 
Schlimm  von  Personen  nnd  Sachen  nm  des  Schadena  willen 
gesagt  wird,  den  sie  wirken;  HSte,  znvilrdrrst  von  Perso- 
nen, nnd  hiernlebat  auch  von  andern  Dingen,  in  Absicht 
auf  Ihre  Natur,  die  selbst  so  beschaffen  ist,  dala  sie  nichts' 
als  Schaden  wirken  kann.     Ein  Mensch  von  menschenfeind- 
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lieber  Gematksart  Ut  hose,  weil  er  einen  solchen  hafslichen 
Charakter  b»t,  d*f»  er  «n  Schadenthnn  seine  Freude  findet. 
Ein  schlimmer  Mensch  ist,  der  gleich  inachllgt,  wenn  er 
im  geringsten  gereift  wird.  Eine  hon  Krankheit  besteht 
in  tinein  honen  Grade  der  Zerrüttung  des  JKiirpers;  ein« 
schlimme  Krankheit  kann  leicht  den  Tod  zur  Fulge  haben, 
oder  unheilbare  Gebrechen  nsch  sich  liehen,  oder  leicht 
anstecken,  üebel  unterscheidet  neb  Ton  Böte  dadurch,  dafs 
ea  da*  Bffte  kl,  so  fem  ei  empfanden  wird.  Böte  I*t 
nlmlich  dem  Guten,  nnd  Uebel  dem  Wohl,  so  wie  übel-  . 
rückend,  nicht  bliit  riechend,  dem  Wohlriechenden  ent- 
gegengesetzt. Es  Ut  viel  Elises  In  der  Welt,  da«  in  den 
Unvolikoramenheiten  der  endlichen  Naturen  gehört,  und  wir 
nennen  ea  Uebel,  so  fern  ea  schmerzhaft  anf  unsere  Em- 
pfindung wirkt.  Schlimm,  bedeutet  ursprünglich  schief, 
wu  daher  leicht  fallen  kann.  Die  Sache  steht  schlimm. 
In  oneigentlicher  Bedeutung  wird  ea  von  demjenigen  ge- 
braucht, ws*  Schaden  thnt.  Arg  zeigt  den  höchsten  Grad 
des  BOeen  an;  also  sowohl  dasjenige,  was  selbst  böse  ist, 
als  auch,  was  darauf  bedacht  ist.  Andern  »I  schaden.  In 
dieser  Rücksicht  wird  der  Teufel,  den  mau  sich  als  den 
Gepeinigten  nnd  den  Peiniger  vorstellt,  der  Arge  genannt. 
So  gebraucht  man  Arg  an  der  höchsten  Stufe  der  Steige» 
rang,   nnd  tagt:    daa  ist  in  arg;    nicht:   an  übel,  h  bSse, 


1».  Ars-llrtla;.  Xilrtlg.  Verachlagen. 
VrraebmltBt.  Sc  blau.  Listig  druckt  die  Geschick- 
lienkeit  ans,  seine  Zwecke,  die  Andere  ein  Interesse  haben 
tn  verhindern,  durch  Mitlei  sicher  in  erreichen,  die  der 
Listige  verbergen  mofs.  Es  war  eine  Litt  des  alten  LBwen, 
dals  er  die  Thiere  In  seine  HBle  berief,  da  er  nicht  mehr 
anf  den  Raab  ausgeben  konnte.  Zu  der  Lief  gehört  so- 
wohl eine  grofse  Geschicklichkeit  in  Erfindung  sinnreicher 
Entwürfe,  als  in  der  glücklichen  Ausführung  derselben. 
Wer  die  entere  besitzt,  ist  verschlage*.  Die  Ferickmitxt- 
heit  tat  die  feinere  List,  wo»  kein  Hutli,  keine  Kühnheit 
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nnd  kein  Unternehmungsgeist  gehört,  nnd  welche  vielmehr  oft 
den  Mangel  dieser  männlichen  Eigenschaften  ersetzet  Da- 
her hat  es  eine  stärkere  Farbe  roo  VerfchÜichkeit,  all  du 
Wort  Ferrchlagen ,  und  wird  nur  von  Feigen  gebraucht, 
die  den  Mangel  de«  Mnthi  dnrcli  Vertehmitxtkeil  ersetzen. 
Man  wird  diese  Eigenschaft  am  melaten  Personen  vom 
schwachem  Gesehlechte  beigelegt  finden.  Ein  Lustspiel- 
dichter  hlilt  es  für  nothig,  einer  Terbohltcn  nnd  rankevollen 
Fran ,  in  der  Person  ihres  Kammermädchens,  eine  ver- 
tchmitxte  Vertraute  beizugesellen.  Schlau  cntbllt  znvör- 
der&t  den  Begriff  der  geschickten  Aufführung  der  An- 
tchllge.  Dun  gehört  aber  vorzüglich  die  künstliche  Ver- 
bergnng  der  Mittel,  wodurch  man  in  seinem  Zwecke  kömmt, 
entweder  einen  Vorlheil  in  gewinnen,  oder  einer  Gefahr 
in  entgehen.  Biemlchst  fuhrt  ei  anf  den  Begriff  der  Ge- 
schicklichkeit, die  Anschlage  Anderer  in  entdecken,  nnd 
ihnen  glücklich  in  entgehen.  So  sagt  man:  der  Fachs  war 
in  lekluu,  um  sich  von  der  Lift  des  Löwen  fangen  in 
lassen.  Er  entdeckte  seine  Absicht  dnrcli  die  Bemerkung 
der  Sparen  Tan  den  Faftlriltcn  der  Thiere,  die  insgesammt 
zu  der  Höhle  des  Löwen  hineinführten ,  nnd  er  entging 
dem  Fallstricke,  den  ihm  der  Löwe  gelegt  hatte,  glücklich. 
Arglittig  kann  nur  da  gebraucht  werden,  wo  von  einer 
Litt  die  Rede  ist,  welche  das  Verderben  eines  Andern  mm 
Zwecke  hat,  nnd  wozu  die  seh  Südlichsten  Mittel  angewen- 
det werden,  so  dafs  beides  die  Absicht  nnd  die  daxu 
gebrauchten  Mittel  von  einer  tiefen  Bosheit  des  Herzens 
■engen. 

137.  Argwohn.  Verdacht.  RUsstrauen. 
Ein  nachtheiliges  Urtheil  ist  Verdacht,  wenn  die  unzu- 
reichenden Gründe,  worauf  es  beruhet ,  in  dem  Gegenstande 
selbst  liegen,  oder,  wenn  es  otjeetive  Gründe  hat.  So 
sagt  mani  der  Umstand,  dafs  sich  Jemand  in  der < Zeit,  ds 
ein  gewisses  Verbrechen  rucblbsr  ward,  anf  die  Flucht 
begab,  erregte  deii  Verdacht  gegen  ihn,  dafs  er  vielleicht 
Schuld  daran  aey.     Argwohn  ist  ein  Urlheil,   das  nur  suh- 
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Ject ive  Gründe  In  der  Gemolbsart  und  rler  Stimmang  des  Ur- 
■heilenden  bat.  Verdächtig  ist  derjenige,  der  dem  Urtei- 
lenden Gründe  in  »einem  nachteiligen  Urlhcile  prgen  »ich 
gie.bt;  Argw#hni*ch  der  Urteilende,  der  diese  Grande 
blof«  In  sieb  selbst  hat.  Ein  inibinfilliiper ,  hypochondri- 
scher Mann  ist  gewöhnlich  mrgwähnitch  ,*  dm  Aller  ist 
argwöhnitch  ;  ein  ei fersBehtiger  Ehemann  wirft  leicht  einen 
Argwohn  arf  seine  togendlufle  Ehefrau,  der  Grund  Mine« 
beleidigenden  Unheil«  ist  in  ihm  selbst,  in  «einer  Eifer- 
sucht. Allein  eine  unvorsichtige  Ehefrau  kann  durch  ein 
leichtsinniges  nnd  un  unständiges  Beiragen  in  den  Verdacht 
der  Untren«  kommen;  hier  sind  die  Gründe  in  dem  Gegen- 
stände des  Unheils.  Argwohn  nnd  Verdacht  ist  von  den 
Mifstrnven  so  verschieden ,  dafs  Argwohn  nnd  Verdacht 
snf  die  vergangenen  nnd  gegenwärtigen  Handlungen, 
Mifttraven  hingegen  snf  die  »wlcünftigen  «ich  bezieht, 
doch  so,  dafs  es  «ich  auf  das  Urlheil  von  den  bisherigen 
Eigenschaften  eine*  Menschen  gründet.  Ich  habe  Jemanden 
in  Verdacht,  ich  habe  den  Argwohn,  dafs  er  mich  betro- 
gen habe,  nnd  ich  urlheile  also  natürlicher  Weise,  dafs  er 
mich  wol  wieder  belriegen  könne,  ich  setze  also  ein  Mi/M- 
trauen  in  ihn.  Hiernlchst  wird  Argwohn  anch  nnr  ron 
Gesinnnngen,  Mi/Urauen  hingegen  vom  Verstände,  ron 
Kenntnissen,  ron  Fähigkeiten ,  Keiften  gesagt.  Wir  seilen 
ein  Mi/ttraven  in  die  Geschicklichkeit  eines  Mannes,  nnd 
wiblen  ihn  daher  nicht  znm  Lehrer  unserer  Kinder.  Eben 
deswegen  können  wir  auch  einen  Verdacht  nnd  Argwohn 
nnr  gegen  Andere  hegen,  aber  ein  Mifttrancn  in  ans 
selbst  setzen.  Denn  ron  nnsern  Gesinnungen  nnd  Handlun- 
gen können  wir  immer  gewifs  sey n ;  nicht  sber  von  der 
Znllngliclikcit  unserer  Kralle  nnd  Einsichten  »  gewisses 
Geschiften. 

188.  Arm.  mtrftiar.  Arm  und  Dürftig  würde 
ein  jeder  heifsen,  der  nor  so  viel,  oder  noch  weniger  Mit- 
tel listj  als  »  den  blnl'sen  Notwendigkeiten  des  Lebens 
gehört.     Da  aber  1.  der  Gennfs  gewisser  Bequemlichkeiten 
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■nd  Annehmlichkeiten  des  Lebens  »Utk  den  Stand  bexeieh- 
net,  wozn  Jemand  gehurt:  so  kann  mancher  schor 
urm  heilten,  weil  es  ihm  an  den  Mitteln  in  die, 
fehlt.  So  pflegt  man  einen  Edelmann  schon  einen  otmm 
-  Edelmann  in  nennen,  wenn  er  aich  nicht  einen  Bedienten 
hallen,  Trenn  er  aof  seinen  Reiten  nicht  die  Post  bezahlen 
kann,  nnd  alt«  xn  Fuls  gehen  mal«;  knn,  wenn  er  nur 
einige  hundert  Thaler  jährlicher  Einkünfte  ,  indeU  noch 
immer  so  viel  hat,  womit  ein  HundwerLswann  wohlhabend 
heilsen  konnte.  In  dieser  Bedeutung  wurde  das  Wort  Arm 
mit  Dürftig  nicht  einerlei  sejn.  Denn  dürftig  ist  derje- 
nige, der  wirklieb  weiter  nichts  ab  dasjenige  hat,  wai  im 
strengsten  Verstände  10  den  Notwendigkeiten  des  Lrtiena 
geh5rL  Der  eigentlich  Dürftige  hat  gerade  nur  so  viel, 
ula  er  jeden  Tag  braucht,  nm  sein  Leben  xa  erhallen. 
2.  Wenn  Arm  In  abaoloter  oder  unbedingter  Bedeutung 
gebraacht  wird;  ao  bezeichnet  ea  einen  Menschen,  der  sieh 
die  Nolhweudi -teilen  des  Lebens  nicht  selbst  verschaffen 
kann,  der  alao  die  mittel  data  von  der  Barmherzigkeit 
seiner  Neben  menschen  erwarten  nnd  erbitten  mala.  So 
sagt  man,  dal*  für  die  Arme»  geiammlel  wird,  dafs  ea 
in  einem  wohleingcricliteten  Staate  Armen anslallen  geben, 
nnd    deia    ein    jedea    Kirchapiel    für    aeine    Armen    sargen 

18».  Arntwlfy.  Elend.  Ds  es  nach  mehrere 
Ursseben  des  menschlichen  Leidens  giebt,  als  die  Annuth: 
so  hsl  Elend  eine  weilere  Bedentang,  als  Armtelig.  Eine 
lange,'  schmerzhafte  nnd  anheilbare  Krankheit,  die  Bersn- 
bang  seiner  Sinne  nnd  andere  physische  Uebel  machen  einen 
Reichen  in  einem  elemlen Menschen.  Man  wird  daher  von  die- 
sem sagen  können,  dtds  er  sieh  in  höchst  elenden,  aber  nicht 
in  armtetigen  Umstlnden  befinde.  Eben  dieser  Vntc räch i od 
liegt  auch  znm  Grande,  wenn  diese  Wörter  von  Sachen  ge- 
braucht werden.  Eine  Kleidung  ist  armselig,  so  fern  sie 
•o  schlecht  ist,  dsls  sie  ihre  Bestimmung,  den  Leib  tu 
bedecken  nnd  in  beschulten,   nicht  erteilt. 
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MO.    Art.    Ctattwsf.    Cteaehlecttt.    ClMae. 

Im  gemeinen  Leben  werden  diese  Wflrtcr  zwar  oft  mit 
einander  verwechselt,  in  den  Wissenschaften  findet  man 
aber  für  nOthtg,  sie  genauer  von  einander  in  unterscheiden. 
Daa  iat  insonderheit  in  der  iSat arges chichle  geschehen.  Da 
et  in  dieser  Wissenschaft  darauf  ankömmt,  die  J\"aturlörper 
gehörig  in  ordnen,  au  ist  es  nöthig,  diejenigen,  die  zusam- 
men gehören,  anter  einerlei  Benennung  zu  bringen.  Da 
findet  aich  dann  aber,  dafs  es  verschiedene  Grade  der  All- 
gemeinheit nnler  ihnen  giebt.  Der  Ausdruck:  vierfü/tiget 
Tkitr  ist  allgemeiner,  als  der  Ausdruck  J^erd;  denn  er 
begreift  aufaer  den  Pferden  noch  andere  vierfüfsige  Thiere 
unter  sich.  Blau  nennt  daa  Ding,  du  man  mit  dem  Ana- 
drocke  vierfülsigei  Thier  bezeichnet,  ein  höheres  Ding,  and 
den  Begriff  davon  einen  buhern  Begriff;  so  wie  das  Pferd 
ein  niedrigeres  Ding,  und  den  Begrill  davon  einen  niedri- 
geren Begriff,  to  fern  beide  unter  den  vierfii  Taigen  Thierea 
enthalten  sind.  Von  diesen  allgemeinen  Dingen  ist  nun  daa 
niedrigste,  oder  dasjenige,  das  nicht  wieder  allgemeine  Dinge 
unter  sich  begreift,  die  Art;  das  die  Arten  unier  aich  be- 
greift, die  Gattung;  das  die  Gattungen  unter  sieh  be- 
greift, das  GetckUcht;  über  diesen  stehet  dann  Clatte,  wel- 
ches in  dieser  Reibe  du  höchste  ist. 

141.  Art.  Welse.  Weite  kommt  von  Wattn,  Sern 
her,  und  bedeutet  also  die  Bestimmung  des  Seyns.  leb  bin 
oder  lebe  so ,  ich  lebe  nach  meiner  Weite.  Im  Französi- 
schen ist  ngv-ite.  Je  vit  h  ma  guite.  DasDingaber,  das 
durch  die  Weise  entsteht,  oder  so  ist,  das  ist  die  Art,  die 
die  Weite  hat.  Die  Art  iat  also  das  Ding  selbst,  das  als 
eine  Substanz  betrachtet  wird/  and  sein  eigenes  Sevn  hat, 
wodurch  es  sich  von  andern  unterscheidet;  die  Weite  hin- 
gegen kämmt  dem  Dinge  zu.  Daher  Kann  man  nur  tagen: 
ea  giebt  mehrere  Arten  von  Handlangen,  aber  nicht:  es 
giebt  mehrere  Weiten  von  Handlungen.  Hingegen  kann 
man  ohne  Unterschied  sagen:  es  giebt  mehrere  Handlung». 
arten   und  Handlungsweism.     Das  erste   helfet :   diese  Gat- 
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long  toe  Handlangen  begreift  mehrere  Arten  unter  sieb;  du 
andere:  «ine  Handlung  kann  «o  sejn,  sie  kann  »neb  ander« 
•eyn.     Art  ial  apecies,    Weite  ist  modo*. 

14t.  Art!*.  ATlrdllcli.  Möbnch.  Artig  ist  das- 
jenige, was  eine  fute ,  angenehme  Art  hat,  und  so  wird  et 
Personen  nnd  Sachen,  und  unter  diesen  vorzüglich  den 
Werken  der  Kunst  alsdann  beigelegt,  wenn  aie  zwar  gefallen, 
aber  keinen  Anspruch  mf  Erhabenheit  oder  Schönheit  ma- 
chen können,  Inaonderbeit  wird  ea  ihnen  aber  in  Rucksicht 
auf  ihren  angenehmen  Charakter  beigelegt.  Ein  artiget  Kind, 
ein  artiger  junger  Henach,  ein  artige*  Frauenzimmer  gefal- 
len durch  ibr  angenehme*  Betragen  und  durch  den  einneh- 
menden Anatand,  der  ein  Aufdruck  eines  unschuldigen  Froh- 
sinnes ist,  verbunden  mit  Sittsamkeit '  und  Bescheidenheit. 
Ein  solches  artiget  Frauenzimmer  geflüt,  ohne  eine  leiden- 
schaftliche Liebe  einzufluTsen.  Artig  ist  also  weniger  al« 
liebentwürdig.  Ein  artiget  Hiua,  eis  artiger  Garten  ge- 
fallen durch  den  Charakter  von  Bequemlichkeit,  Annehm- 
lichkeit, Heiterkeit  und  Munterkeit,  ohne  Pracht  and  Grübe, 
den  die  Theile  und  die  Anlagen  des  Ganzen  ausdrucken. 
Da*  Niedliche  gefüllt  durch  seine  feine  Zusammensetzung, 
nnd  ea  iat  immer  etwas,  denen  Annehmlichkeit  in  der  Klein- 
heit, Delicalesae  and  Feinheft  seiner  Theile,  ao  wie  in  der 
Zierlichkeit  seiner  Zusammen  fugung  besteht,  kurz  da*  was 
die  Franzosen  durch  mugno*  auadrncken.  Daher  gefallen  an* 
Kinder  durch  diesen  zarten  Bau  ihrer  Gliedmaßen  nnd  diese 
Sanftheit  ihrer  Bewegungen;  wir  nennen  aie  niedliche  Ge- 
achSpfe,  und  oft  ahmen  ihnen  erwachsene  Ftauenximnaer 
nach,  wenn  aie  ahnliche  zärtliche  Gefühle  erregen  wollen, 
aber  selten  mit  sonderlichem  Glücke.  —  „Die*  mtdtuka 
Kinderhafte  im  Betragen,  ist  eine  der  feinsten  Knute  der 
Koketterie."  Engl.  Ztttch.  n.  d.  üebert.  —  Hübte  k  acheint 
am  wahrscheinlichsten  zu  dem  im  DeaUcfaen  veralteten  nnd 
noch  im  Schwert  lachen  vorhandenen  Hof,  gehörige,  schick. 
Ikhe  Art  and  Weise,  Anstand,  in  geboren,  womit  auch  wol 
das  dentsche  Behuf  verwandt  ist.     Danach  vrlre  dann  die-, 
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ses  Angemessene,  Ansliindige,  Passende,  dio  erste  «einet  Be- 
deutungen. Indem  ei  auf  die  Snfsere  Gestalt  angewendet 
wird,  bo  bedeutet  et  diejenige  Annehmlichkeit  derselben, 
die  eine  Person  oder  Siebe  durch  das  Schickliche,  Angemes- 
sene and  Regelmliäige  ihrer  Form  hat:  und  durch  diieae  Ei- 
genschaften grenzt  es  an  das  Schöne,  daa  sie  alle,  aber  im 
hohem  Grtde  und  noch  mehrere  andere  in  sich  fafsl.  Ein 
hübichet  Hans  ist  ein  bequemes,  reinliches,  wahlerleuehletes 
Hans,  das  keine  auffallende  Fehler  gegen  die  Symmetrie  nnd 
Eurytbmie  enthalt;  ein  hiibtchtt  Frauenzimmer  ist  «in  sol- 
ches, dessen  Glieder  angenehme  Forme ü  haben,  nnd  das  durch 
Leinen  auffallenden  Fehler  nnd  durch  keine  Gebrechlichkeit 
oder  Unregelmäßigkeit  in  seiner  ganzen  Fignr  verunstaltet 
ist-  Artig  bezieht  sich  also  anf  den  Charakter,  der  durch 
Gestalt  nnd  Handlangen  ausgedruckt  wird,  Hühtch  anf  das 
Reeelmäl'sige  nnd  Anstandige  in  den  Formen,  Niedlich  auf 
die  Feinheit  nnd  Delikatesse  in  den  Tbeilen  nnd  die  Zier- 
lichkeit in  der  Zusammensetzung. 

143.  Artig.  «eAUJar.  Verbindlich.  Artig 
ist  ein  Hensch  durch  die  angenehm«  Art,  womit  er  alles 
tbnt,  nnd  es  begreift  demnach  das  Gefällige  nnd  Verbind- 
liche nicht  allein  in  sich,  sondern  (hellt  demselben  durch 
die  angenehme  Art,  wie  man  gegen  Andere  gefällig  nnd 
verbindlich  ist,  noch  einen  besondern  Reit  mit.  Aufscrdem 
entfallt  es  noefa  mehr.  Die  Artigkeit  erfordert  einen  snge- 
nehmen  Anstand  und  eine  feine  Vermeidung  alles  desjeni- 
gen, was  anstöfsig  nnd  beleidigend  seyn  bGnnle.  Ein  arti- 
ger Mensch  beobachtet  die  Regeln  der  natürlichen  und  con- 
Tenttonellen  Höflichkeit,  aber  er  beobachtet  sie  anf  eine 
leichte  nnd  ungezwungene  Art,  er  bedient  sich  in  der  Ge- 
sellschaft keiner  Bequemlichkeit,  wodurch  er  aostufsig  nnd 
beleidigend  werden  konnte.  Gefällig  ist  also  von  Artigkeit 
wie  der  Titeil  von  dem  Ganzen  verschieden.  Es  begreift  die- 
jenigen F.igmscfaaften ,  wodarch  die  Menschen  einander  am 
allermeisten  gefallen,  durch  unbefangene  Fröhlichkeit  nnd 
durch  Dienate,   die   aas  einem   wohlwollenden  Herzen  kons. 
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Dien.  DiesK  Eigenschaften  gefallen  »och  ohne  die  Glitte 
und  Verschön  «rang,  die  ihnen  die  Verfeinerungen  einer  ge- 
bildeten! Gesellschaft  mittheilen.  Gefälligkeit  bann  dsher 
mit  der  rohen  Grobheit  der  Heldenrillen  in  dem  heroischen 
Zeitalter  beliehen,  aber  nicht  Artigkeit.  Die  Homerischen 
Helden  waren  bisweilen  gefällig,  aber  niemals  artig.  Von 
dem  Verbindliche*  ist  du  Gefallige  dadurch  unterschieden, 
daEs  dal  Entere  nolhwendig  die  Absicht  and  den  Bewe. 
gungsgrund  za  gefallen  ausdrucken  mufs.  Man  laiin  aber 
für  Andere  etwas  Gefillliget  an  sich  haben,  ebne  alle  Ab- 
sicht, dadurch  in  gefallen.  Ehen  so  kann  man  etwas  GefM- 
liget thun,  blols  um  Andern  in  dienen,  und  selbst  mit  ei- 
ner unverbindlichen  Art.  Der  gemeinste  Mensch,  der  ein 
gutes  Herz  bat,  kann  gefällig  aejn,  sber  nur  ein  Mensch 
von  feinen  Empfindungen  und  guter  Erziehung  kann  etwas 
auf  eine  verbindliche  Art  thun.  Die  verbindliche  Art, 
welche  die  kleinern  Dienste  verschönert,  gewinnet  oft  mehr 
unsere  Zuneigung,  als  die  wesentlichen  Gefälligkeiten ;  die 
entere  schmeichelt  unserer  Eigenliebe,  als  der  Ausdruck 
einer  schuldigen  Huldigung;  die  letzteren  erinnern  uns  oft 
sn   unser  Bedürfnifs  und  an  unsere  Schuld. 

14«.  Art.  Kacken.  Zwei«.  Hein.  Der  Au 
waclist  aus  dem  Stamme  des  Baumes  selbst  hervor.  Zacken 
nennt  man  dasjenige,  was  hernach  wieder  aus  dem  Aste  ge- 
wachsen ist,  und  ein  Zacken  kann  grols  oder  klein  aejn. 
Man  kann  also  sagen:  einen  Zacken  abhauen,  die  trocknen 
Zacken  ausbauen.  Beide  Wörter,  Alt  und  Zacken,  werden 
sowohl  von  dem  dürren  als  dem  grünen  Höbe  gehraucht, 
das  Wort  Zweig  aber  bedeutet  allein  einen  grünen  und  fri- 
schen Zacken,  welcher  BllUtr  hat  So  sagt  nun:  ein  Lor- 
ieerxweig,  in  Absicht  auf  die  Bfltter,  die  noch  daran  sind; 
aber  nicht:  «in  Ijorbeerxacken.  —  „Labt  uns  die  beklagen, 
die  ols  fruchtbare  Zweige  auf  einen  dürren  Atte  stehen." 
Herder.  —  Wenn  der  Zweig  auf  einem  dürre»  Atte  üb. 
stirbt,  so  wird  er  ein  Zacken,  Ket'e  nennt  man  eigentlich 
dasjenige,  was  der  Baum    in  einen  Jahre  hervortreibt.     So 


■igt  man:  ein  Prop/reit,  das  ilt,  der  Wachs  einet  Jahres, 
welcher  in  einen  andern  Stamm  gepfropft  werden  kann. 
Ana  dem  Kerne  wächst  ein  Reit  hervor,  nnd  da«  Reit  wird 
mit  der  Zeit  ein  Baum. 

1*Ä.  At  Innen.  Kelchen.  Schnaufen.  Han- 
then.  BlMen.  Athmen  und  Reichen  bedeutet  auch 
aufsei1  dem  Auslassen  das  Einziehen  der  Luft  in  die  Lun- 
gen, also  den  ganzen  Kreislauf  des  Auslassen«  nnd  Einzie- 
hen«. Dieser  Kreislauf  der  Luft  durch  die  Lungen  dauert. so 
lange,  als  der  Mensch  lebt,  er  ist  zum  Leben  nnenlbebr- 
li  cli.  Keiehen  ist  ein  beschwerliches  Athmen,  Ein  Mensch, 
der  durch  Ermüdung  auiaer  Athem  ist,  oder  dem  Engbrüs- 
tigkeit das  Athmen  erschweret,  keicht.  Wenn  dieses  be- 
schwerliche Athmen  durch  die  Nase  geschieht,  so  ist  es 
Schnnu/en. —  „Dem  Hirsche  gleich,  der  mit  hochaufge- 
reettem  Haupte  icknnttfend  entfliehen  raufe."  Ramler.,  — 
Hauchen  und  Bluten  unterscheidet  sich  von  Athmen  nnd 
Reichen  dadurch,  dafs  es  nicht  das  Einziehen  der  Luft  mit 
in  sich  begreift,  sondern  nur  das  Auttreiben  derselben  bedeu- 
tet, und  (war  mit  einem  merklichen  Grade  der  Anstrengung 
und  Heftigkeit.  Geschieht  dieses  mit  offenem  Munde,  so  ist 
es  Hauchen,  geschieht  es  mit  zusammen  gezogenem  Munde, 
30  ist  es  Btoten-  Der  Hauch  ist  wann ,  das  Bieten  ist 
lall;  das  Hauchen  Ist  sanft  und  gelinde,  daa  Hinten  stark 
und  heftig.  Dieser  Unterschied  bestimmt  auch  den  Gebrauch 
der  an  eigentlichen  Bedeutung  dieser  Wörter.  Die  Dichter  sa- 
gen der  Hauch,  und,  wenn  sie  sieh  noch  sanfter  ausdrucken  wol- 
len, der  Athem  der  Weste,  aber  das  Eliten  des  Nordwindes. 

14*2.  Aue.  Wlcae.  Flur.  Aue  ist  in  seiner 
grQfsten  Allgemeinheit  dem  erhabenem  Theüe  eines  Lande« 
entgegengesetzt.  Man  übersieht  Ton  der  Anhohe  die  ganze 
Aue.  —  „Berg,  Thal  und  Aue  beut  der  Blumen  prächtige 
Menge."  Ux.  —  Hernach  wird  es  dem  waldigten  Tneile 
einer  niedern  Gegend  entgegengesetzt,  und  ist  eine  ganze 
weite  fruchtbare  Gegend,  wie  die  goldene  Ave  in  Thürin- 
gen.    In  eigentlichster  Bedeutung  ist  es  aber   ein  .Feld,    wo 
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gute  Weide  Für  du  Vieh  ist.  —  „Er  weidet  mich  auf  einet 
grfluen  Aue."  Ptnlm,  2.], 2.  —  Alsdann  wird  Witte  so  davon 
d b [erteil i eden ,  dar«  dieses  ein  sumpfiges  Land  ist,  deurn 
Gras  in  Heu  getrocknet  wird.  Flur  ist  eigentlich  ein  Be- 
zirk Landes,  welcher  zn  einer  Stadt  oder  in  einem  Dorre 
gehflrl.  Fluren  heifst  die  Grenzen  eines  Ortes  bezeichnen. 
1  Flurbuch,  du  Bnch,  worin  die  Grenzen  beschrieben  aind. 
Wenn  die  Dichter  du  Wort  Flur  blof«  für  blühend«  Fel- 
der tn  nehmen  scheinen;  so  liegt  doch  selbst  bei  ihnen 
diese  Rücksicht  anf  Stadt  und  Dorf  mit  zum  Grunde.  — 
„Verlafst  du«  Hau»,  zun  Paradiese  der  Flur  hinaus." 
Tt'edge.  —  Aach  darin  sind  sie  der  rechtlichen  Bedeutung 
des  Wortes  gelten,  dafs  sie  die  Flur  von  der  Waldnng  un- 
terscheiden, welche  in  dem  Begriffe  von  Aue  in  der  wei- 
testen Bedeutung  für  niedere  Gegend  mit  begriffen  ist.  — 
„Kann  die  Natur  für  Haiti  und  Flirr  kein  Den  gewinnen." 
Kbend.  —  Von  einer  erhabenen  Gegend  entdeckt  man  die 
ganze  Aue,  nnd  anf  dieser  eine  Menge  vou  Dörfern  mit  ih- 
ren Fluren  nnd  Haltungen;  und  zn  diesen  Fluren  gehören 
Ackerfelder,   Auen  nnd   Witten. 

147.  Anf.  Offen.  Offen  ist,  wom  der  Zugang 
und  Aasgang  nicht  gehindert  wird,  du  Hindernifs  oder  die 
Abwesenheit  demselben,  mag  natürlich  oder  künstlich  «ejo. 
Anfiel  du  Hindemiis  selbst,  ala  das,  wodurch  Etwu  einen 
■»gehinderten  Zugang  hat.  Eino  Ader  ist  offen,  aber  nicht 
auf,  wenn  man  mit  der  Lanzette  ein  Loch  darin  gemacht 
hat.  Wenn  da«  Schntibrett  an  einer  Wassermühle  auf  ist, 
dann  ist  die  Wasserrinne  offen.  Wenn  der  Schlagbattm 
anfiel,  dann  ist  das  Thor  offen.  Ursprünglich  hat  Auf 
ein  vertikales  SpcrrmiUcl,  nnd  hernach  auch  ein  borixonU- 
les  bedentet.  Eine  Thflr  ist  offen,  wenn  ihre  Fluge]  axf 
sind.  Man  hat  aber  die  Oeffanng  sowohl  als  die  Flöge! 
derselben  die  Thür  genannt,  nnd  dann  hat  man  sogen  kirn- 
■CD,  die  Thür  ist  auf  nnd  sie  ist  offen. 

148.  Auf  behalten.  Aal  bewahren.  Auff>e~ 
halten  heilst   blof«,   die  Sache   nicht   wegwerfen   oder  ver- 
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Dichten.  Aufbewahren  erfordert  eine  gewisse  Sorgfalt, 
wodurch  verhindert  wird,  difa  eine  Sache,  die  leicht  kann 
verlobren  gehen,  nicht  veclohreii  werde.  So  Mgt  man: 
ich  l)sbc  diesen  Brief  außiewahrt ,  wenn  ich  ihn  in  an- 
dern hiiizugethan,  wo  er  leicht  kann  wiedergefunden  wer- 
den, oder  in  eine«  der  Fächer  eine»  Schreibend) rinkei  ge- 
le|f  habe,  den  ich  Terschliefseu  kann.  So  müssen  Sachen, 
welche  dem  Verderben  und  Verwesen  unterworfen  sind, 
wenn  man  sie  aufbehalten  will,  durch  künstliche  Mittel 
sorgfältig  aufbewahrt   werden. 

1*».     Auffithrrnd.     Jacnzornlsr.      Heftig. 

D»h  Avffakren  and  der  Jachxarn  biben  da«  plötzliche  Auf- 
wallen gemein.  Sie  unterscheiden  sich  aber  dadurch  von 
einander,  dsfa  das  Letztere  einen  pl5tzlichen  Ausbrach  des 
Zorns  bezeichnet,  das  Erste  hingegen  schon  eine  blöke 
plötzliche  Acuisernng  der  Ungeduld,  ja  selbst  einer  ange- 
nehmen Leidenschaft  sejn  kann.  Der  Jachtornige  kann 
nnr  durch  seine  Empfindlichkeit  über  eiae  schmerzhafte  Be- 
leidigung aufgebracht  werden;  da  hingegen  ein  ungedul- 
diger Mensch  Aber  den  geringsten  Widersland,  aus  Ueber- 
drofs,  wenn  man  ihm  widerspricht  wler  wenn  er  nicht 
iura  Worte  kommen  kann,  nufxufahren  pflegt  D*r  Auf- 
führende  ist  bald  beatnfügt,  der  Jackxomtge  kann  fort- 
fahren tn  zürnen,  wenn  «ein  Zorn  einmal  plötzlich  erregt 
ist.  Die  Heftigkeit  bezeichnet  die  Surfte  de«'  Zornes. 
Wenn  der  Auffahrende  nnd  Jach%onage  seinem  Unmnthe 
Mofs  durch  Worte  Luft  macht,  ao  bricht  der  Heftige 
iu  Thltl  ich  ketten  ans.  Den  Auffahrenden  and  Jaekxor- 
nigen  mnfs  man  auspolleru  lassen;  dem  Heftigen  rauls 
man  ans  dem  Wege  gehen.  Der  Geduldige  ist  nicht 
Auffahrend  nnd  Jnchxernig ,  der  Celnttcne  ist  nicht 
Heftig, 

WO.  Ausgeblasen.  eingebildet.  Stola. 
Ifociimiitaig.  ■vtf&rtfg.  Bei  dem  Eingebildet 
ten  entsieht  das  Ucbertriebene  daher,    dafs  er  sich  enlwe- 
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der  Vonüge  beilegt,  die  er  nicht  hat,  oder  gewiasen  unbe-* 
deutenden  Vorzügen  einen  Werlh,  der  ihnen  nicht  zukömmt. 
Der  Stolxe  bat  wahre  Vorzüge,  aber  er  gründet  bisweilen 
darauf  eine  SelbatschiiUong,  die  mit  seinen  Ansprüchen  auf 
eine  angemessene  Achtung  bei  andern  im  Verhältnisse  stehet 
Es  kann  daher  «inen  gerechten  Stobt  geben.  Diese  Sclbst- 
schälznng  und  die  darauf  gegründeten  Ansprüche  können 
aber  anch  übertrieben  aeyn.  Wer  einen  aolchen  Stolz  auch 
durch  »ul'serliche  Handlangen  und  Geberden  anidrnckt,  der 
ist  Aufgeblasen.  Der  ITocAmücAige  vergleicht  «ich  mit 
Andern,  und  verbindet  mit  der  übertriebenen  Schätzung 
■einer  selbst,  die  Geringschsizung  and  Verachtung  Anderer. 
Der  Hochmuth  ist  daher  nicht,  wie  der  Stobt  nnd  die 
Aufgeblatenkeit  ein  Fehler,  wodurch  der  Mensch  blofs 
lacherlich  wird,  es  iat  eine  Beleidigung  der  Gesellschaft, 
and  ein  Laster,  wodurch  er  sich  verbalst  macht.  Der  Hof- 
fürttge  sucht  die  Achtang  der  Menschen  durch  Aufwand, 
Pfgcht  ugd  Genr3n°e  zu  fesseln.  Unter  den  Grofaen  ist 
jelit  mehr  Statt  als  Hoffakrt,  nnd  unter  Jen  Geringem 
mehr  Hoffahrt,  ab  Stobt, 

Ml.  Aofjfchrawht.  Knii-Katet.  UnUrnt. 
Aufgebracht  hneiehnet  den  Zustand  eines  heftigen  Un- 
willens von  der  Seite  der  starken  sinnlichen  Gemfilhebe- 
"*S"ng,  »  fern  »ie  sich  insonderheit  durch  heftige  und 
gewaltsame  Bewegungen  das  Körpers  hImiL  Wenn  man 
einen  sornniüthigen  Menseben  aufbringt,  so  hat  man  von 
seiner  Heftigkeit  alle*  xo  besorgen.  Entrüttet  bedeutet 
einen  Znsland  der  heftigsten  ionera  Unruhe.  Srxümt  geht 
vorzüglich  auf  den  Unwillen  nnd  das  Mißfallen,  das  den 
Aufgekrachten  in  heftige  Bewegung  nnd  den  Entrüste- 
te» in  Unruhe  aetzt.  In  der  Bedeutung  dieser  beiden  letz- 
lern  Wörter  sucht  also  der  Begriff  der  befuge»  sinnlichen 
Cemüthabewegnng  hervor,  in  der  Bedeutung  des  Wortes 
Ersärat  hingegen  der  Begriff  des  starken  Mißfallens  und 
Unwillens  über  eine  Beleidigung.  Man  hat  daher  anch  von 
Colt  gesagt:   dafs  er  trxürnt,  aber  nichts   dafs  er  aufge- 
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bracht  nnd  entrüstet  b'j.  Dieser  Anthropomorphismus 
kann  iiSnilicli  auf  eine  Gott  anallndige  Weise  durch  das 
blake  Miiafalkn  erklärt  werden,  dergleichen,  wenn  ei  bii 
«i  einer  heftigen  Gemülbsnewegung  steigt,  bei  dem  Men- 
schen  der  Zorn  ist. 

IM.  Aufgeräumt.  KuRtlsr.  Aufgeräumt  wird 
»lieh  ran  dem  Ventande  gesagt.  Man  nennt  den  einen 
aufgeräumten  Kopf,  den  keine  Unordnung,  Verworren- 
heit  und  Dunkelheit  der  Ideen  hindert,  auf  der  Stelle 
die  richtigsten  und  einleuchtendsten  Gedanken  zu  erfinden. 
Wenn  es  von  der  Laune  nnd  Geroülhsstimmung  gebraucht 
wird,  an  zeigt  ea,  der  Atjleitnng  nach,  an,  dafa  die  Ur- 
sachen dea  Mir« vergnügen*  weggeräumt  aind.  Man  kann 
daher  einen  Menschen  aufgeräumt  machen ,  wenn  man  die 
Ursachen  seine«  Verdrusses  bebt,  oder  ihn,  ca  sey  durch 
angenehme  Nachrirblen,  oder  durch  Zerstreuung,  von  dem 
Gedanken  daran  absieht.  Dieser  Gemöthsznzland  iat  also 
ein  geringerer  Grad  der  Lustigkeit.  Aufgeräumt  ist  schon 
derjenige,  der  nicht  verdrießlich  und  in  einer  heilern  Ge- 
sellschaft nicht  nntheil nehmend  ist.  Lustig  ist,  wer  so- 
gleich sein  Gefühl  dea  Wohlaeyn*  durch  laute  Ausbrüche  dea 
Vergnügens  Inlscrt.  Die  Lebensgeister  de*  Aufgeräumten 
sind  in  einer  ranigera ,  die  Lebensgeister  des  Lustigen  sind 
in  einer  lebhaftem  Bewegung. 

US.  Aufajer&umt.  Aufgelegt.  OeaeMckt. 
Geschickt  unterscheidet  sich  *on  den  beiden  andern  da- 
durch, dafa  ea  sich  blofs  auf  ein  Handel»,  nicht  sber  anf 
ein  Leiden  bezieht.  Ein  Mann  von  Witt  tat,  bei  galer 
Lsonc,  geschickt,  aufgelegt  und  aufgeräumt  zu  scherzen, 
aber  nur  aufgeräumt  und  aufgelegt  mit  aich  scherzen  zu 
lassen.  Aufgeräumt  ist  alsdann  von  Aufgelegt  so  Ter* 
schieden,  dafa  dieses  eine  jede  groTaere  Fähigkeit  zu  etwaa 
anzeigt,  sie  mag  gegründet  aejn,  worin  sie  will,  Aufge- 
räumt hingegen  eine  aolche,  welche  blob  in  dem  gegen- 
wärtigen Znatande  der  Heiterkeit  des  Gemütha  gegründet 
ist,    die  durch  kein  MiTaicrgnugen  gealört  nnd  unterdrückt 
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wirrt.  Auoh  derjenige  ist  nicht  au/gelegt  geistreich  in 
•ebenen,  der  nicht  den  nothigen  Will  zn  dieser  schweren 
Knut  besitzt;  »her  nur  der  ist  nicht  tut/gerühmt  dun, 
der  gerade  nicht  heitere  Laune  genug  besitzt,  nm  diese 
Knut,  wozu  er  Mint  alle  Anlagen  hat,  auszuüben.  Ein 
«Imapfj inniger  Mensch,  den  ein  mntkwiltigrr  Einfall  in  Ver- 
legenheit seist,  weil  er  nicht  lachenden  Witz  genug  be- 
aitst,  am  ihn  mit  Vortheil  zu  en<riedern,  Ut  nie  nuf gelegt, 
Sehen  n  vertragen;  allein  aneh  der  Witzigste  itt,  wenn 
ihn  elvrai  verdrieUieh  macht,  nicht  aufgeräumt  genng, 
•ich  dam  beringeben,  wenn  die  witzigen  Kopfe  der  Gesell- 
schaft an  ihm  Ihren  WH»  zeigen  wollen. 

IM.  Auigeweekt.  Hüter.  1  ebb  »it. 
Lustig.  Die  Munterkeit  kann  schon  au  dem  blauen 
Gefühle  der  körperlichen  Kräfte  enurteben,  nnd  «ich  dnreh 
da*  Leben  in  den  Bewegungen  nnd  der  Energie  der  Em- 
pfindungen Inf»eni.  Man  seist  sie  daher  aach  der  Mattig- 
keit entgegen,  die  man  empfindet,  wenn  man  eich  nicht 
recht  wohl  befindet.  Aufgeweckt  wird  nnr  Ton  der  gros- 
sem Tblügkelt  der  geistigen  Kräfte  gebraucht,  und  wenn 
es  hierin  mit  dem  Worte  munter  nlher  zusimmenkBmmt ,  so 
bedentet  ei  einen  hohem  Grad  dieaer  Thlligkeit,  aaAUfut*- 
terkeit  einen  geringern.  Ein  »munterer  Kopf  fafat  leicht, 
und  lernt  geschwinde,  was  nun  ihm  beibringen  will;  ein 
mm/geweckter  Kopf  kommt  auberdem  dem  Lehrer  oft  in- 
ror,  und  findet  das  von  selbst,  was  man  ihn  erat  lehren 
will.  Der  Muntere  und  Aufgeweckte  hat"  sehr  klare  Vor- 
stellungen, und  diese  drucken  sich  dnreh  leichte,  schnelle 
■nd  kräftige  Bewegungen  am.  Bei  dem  Lebhaftem  haben 
die  Vorstellungen  zugleich  eine  gröbere  sinnliche  Starke 
■nd  die  Bewegungen  einen  hohem  Grad  der  Heftigkeit. 
Der  Luftige  unterscheidet  sich  aber  noch  durch  die  mate- 
rielle Beschaffenheit  seiner  Vorstellungen,  vermöge  welcher 
«r  sich  in  dem  Gefühle  einer  merklichem  Lotet,  und  eines 
merklichem  Vergnügens  befindet  Der  Luetige  ist  Immer 
munter   nnd    aufgeweckt.     Allein   es  giebt   auch    onsnge* 
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nfbme  Empfindungen,  die  einen  hohen  Grad  Art  sinnlichen 
Starte  haben,  und  »Im  «ehr  lelhaft  »ejn  können,  dabei 
aber  doch  niederschlagend  sioi!.  -  Ein  lebhafter  Mensch 
kann    ingleich   lelir  empfindlich  gegen  Frhlschlagungen  und 

■i  Beleidigungen  aejn,  nud  wenn  diese  Empfindlichkeit  gerebt 

t  wird:  an  kaun  er  leine  Munterkeit,  Aufgewecktheit  Ud  Lus- 

tigkeit rerliere n,  er  kann  mifsmülliig  and  Tcrdrielslich  werden. 

'  155.      AufbsttteH.      lemnin.      Hemmen   be- 

deutet, jede  bereits  angefangene  Bewegung  bindern;  Auf- 
halten, eine  jede,  es  wj*  bereit*  angefangene  oder  noch 
nicht  angefangene,  Bewegung  bindern.  Ich  kann  daher 
tagen:  Ich  hielt  meine  Thranen  lange  auf,  nachdem  sie 
aber  einmal  angefangen  hatten  in  Hieben,   kannte  ich  ihren 

r*  Strom    nicht   wieder   hemmen.    —    „Hinten    'hemmte   der 

Knecht  (den  Kahn)  an  der  Er!  im  Wasser  »ich  ballend." 
Voft.  —  —  „Kaum  hemmt  die  Nacht  ein  wenig  »eine 
/Art."  N.  T.  Merkur.  —  Daher  Einhemmen.  —  „El 
stand  der  See  lang  eingehemmt."     Foft. 

156.  tuflialtrn.  Vfn*|<-ni.  Verweilen. 
Aufhatten  und  Verweilen  bedeutet  das  Hindern  einer  Be- 
wegung oder  einer  Handlung  überhaupt.  Man  tagt:  die 
Post  wurde  auf  dieser  Station  wegen  der  Ueberschwem- 
■mng  der  Wege  aufgehalten  and  verweilet.  Aufhalten 
,  beiirht  sich   auf   die  Fortdauer   dra  Hindernissen  der  Hand- 

lung,   nud  Verweilen  anf  die  Dauer  der  Zelt,    in  welcher 
die   Unterbrechung    der    Handlung    forlwlhret.      Ein   Kind, 
I  das  noch  nicht  fertig  lesen  kann*  wird  durch   jedes  schwere 

I  Wart  aufgehalten,   nud  dabei  eine  längere  Zeit  verwettet, 

i  indem  es  erst  bnchitabiren  mob.      Versagern  bedeutet  du 

Verspäten  einer  Handlung;  Aufhallt >t  gehet  blols  auf  ihre 
Hinderung.  Es  kann  aber  eine  Handlung  anf  immer  gebin- 
dert werden.      Es   Kann    also    etwas   auch   so   aufgehalten 

1  werden,  dab  es  nie  erfolgt;   was  aber  verzögert  wird,  er- 

füllt nur  spater.  Da  die  Pust  durch  lleberachwemmung 
der  Wege  an/gehatten  wurde,  und  eine  geraume  Zeit  auf 
einer  Station  verweilen  mubte;  so  wurde  ihre  Ankunft  da- 
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durch  verxtyert.  Daher  wird  »ach  Aufhalten  und  Ver- 
wetten Ton  Personen  gesagt,  Verzögern  hingegen  nur  tot 
Sachen,  daran  Beendigung  durch  den  gehinderten  Fortgang 
dar  Handlang  yerspltet  wird. 

IST.  Aufheben.  BÜbjncn.  Aufheben,  wei- 
chet als  Zeitwort  nicht  mehr,  wohl  aber  noch  ab  nenn- 
wart gebräuchlich  tat ,  wird  in  der  Verbindung  mit  machen 
gebraucht,  ein  Aufheben  machen,  viel  Aufhebung  Ton  einer 
Sache  machen.  Ea  unterscheidet  »irb  vuo  Rühmen  dnreh 
den  Tfebrnbegrlff  nicht  nur  eines  Übertriebenen ,  sondern 
aach  einea  onnltthigen,  weder  in  den  Eigenschaften  der  Sache 
»etbat,  noch  hl  andern  Umatlnden  gegründeten  Rfihment. 
Und  du  ist  auch  die  gans  natürliche  Veranlassung  der  noch 
weitem  Verallgemeinerung  de*  Wortes,  indem  man  es  Ton 
Jeder  in  lauten  und  wehllaftigen  Erwlhnang  der  gleichffll- 
tigen,  ja  mch  der  fehlerhaften  Eigenschaften  einet  Dinget 
gebraucht,  wenn  dam  in  der  Wichtigkeit  derselben  kein 
Grand  nnd  keine  reraanftige  Veranlassung  ist.  —  „Man 
bitte  tob  diesen  Fehlern  kein  solches  Aufheben  machen 
sollen."    Leeting. 

ISS.  Aufheben.  Aufnehmen.  Aufrich- 
ten. Man  nimmt  muf,  was  nicht  auf  der  Erde  liegen 
toll,  »o  wie  dat,  was  man  tragen  will.  Man  hebt  airf,  waa 
hoher  eejo,  oder  an»  einer  niedrigem  Stellung  und  Lage 
in  eine  höhere  gebracht  werden  soll.  Man  richtet  muf, 
waa  gerade  stehen  tolL  Eine  Mutter  nimmt  Ihr  Kind  auf, 
von  der  Erde  auf  ihren  Arm,  sie  hebet  et  auf  den  Stuhl; 
•ie  richtet  es  attf,  wenn  ea  gefallen  iat  nnd  wieder  stehen 
toll.  Man  nimmt  eine  Laat  auf,  welche  man  tragen  will; 
man  hebet  die  Hindo  auf,  wenn  man  alt  höher  bringt ; 
man  richtet  einen  Pfosten  «*•/,  welcher  umgefallen  ist,  nnd 
wieder  gerade  liehen  toll. 

IS«.  Aufkeleuen.  Aufgehen.  Bei  dem  Auf- 
keimen  betrachtet  man  vorxBglich  die  E» [wickeln ng  des 
Keimes,  welche  so  weit  TortgrcBckt  ist,  daf*  rr  bis  fiber 
die  Oberfläche    der  Erde    In    die  flöhe    grgangru    lal.      Bei 
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dem  Aufgehe*  hingegen  du  Ansteigen  dar  Pflanze  aelhat. 
Da  dM  Aufkeime*  also  nur  der  Auf  «ig  de»  Aufgehene 
itt;  m  Übt  ea  keine  Grade  iu,  -wie  du  Aufgehen.  Man 
kann  daher  nicht  aagen:  dieee  Saat  Ut  schon  hock  oder 
hoher  aufgekeimt ,  sondern  nun  wird  «gen  müeaen:  sie 
Ut  schon  hoch  oder  hoher  aufgegangen.  Dieaer  Begriff  der 
Entwickelang  Ut  auch  ohne  Zweifel  der  Grund,  warum  man 
nnr  Aufkeimen  uneigentlich  von  den  ersten  Aeulaerungen 
geistiger  Kräfte  gebraucht,  und  nicht  Aufgehen^  indem  man: 
ein  aufkeimender  Verstand,  nicht  aber  ein  aufgehender  sagt 
MO.  Anflüstren.  Bilden.  Die  vollkutnmen- 
•te  Bildung  begreift  auch  die  Aufklärung  mit  In  aiehg 
und  dieae  verfallt  sich  an  jeaer  wie  der  TheU  tum  Ganzen. 
Ein  gebildeter  Veratand  würde  alto  einen  im  ttOhern  Grade 
vollkommnen  überbanpt  bedeuten,  an  wie  ein  aufgeklärter 
einen  durch  viele  dealliche  Begriffe  Teirollkommneten  Ver- 
stand. Da  aber  der  Venbnd,  in  weiterer  Bedeutung  fftr 
du  ganze  ErkenntnlbvermOgen  genommen,  noch  anderer 
Arien  der  Vervollkommnung ,  als  durch  deutliche  Begriffe 
fähig  lat;  su  kann  ea  einen  gebildeten  Veratand  geben,  der 
nicht  vorzüglich,  aufgeklärt  lat.  Wenn  so  der  Gebildet* 
von  dem  Aufgeklarten  unterschieden  wird:  so  iat  dar  Er- 
atere  derjenige:  deuen  untere  Erkenn tnüsvennSgen,  ao  wie 
der  Letztere,  denen  obere  ErkenntnibvermSgen  im  hoben 
Grade  vervollkommnet  lind.  Nuch  dieser  Bedeutung  der 
Wörter  kann  mau  sagen,  dab  ein  Mensch  einen  sehr  gebil- 
deten Verstand  habe,  ahne  sehr  aufgeklart  in  aeyo.  Den« 
er  kann  viele  mechauiache  Fertigkeiten,  eine  blühende  und 
reiche  Einbildungskrart,  viel  Beleaenbeit,  viel  durch  Umgang 
und  Reben  erworbene  Gedtchtniläkenutuiaae,  viel  Lebhaftig- 
keit dea  WiUea  und  Feinheit  des  Geschmackes,  viel  ange- 
nehme Sitten  und  feine  Manieren  haben,  ohne  viele  deutliche 
und  richtige  Verstandesbegriße  nnd  ohne  die  Fertigkeit  xa 
Witzen,  venuitteltt  derselben  gründlich  za  urtheiten  und  ver- 
nünftig *u  achlieben.  Die  Bildung  hat  ihre  Stufen,  wovon 
die  niedrigste  die  hlofien  raecJiauiacben Fertigkeiten  begreift, 
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Ml.  Aifl01raB|.  ««lcbn*mlielt.  Wb. 
•eMeha.lt.  Die  Jnfiiarung  ist  die  Vermehrung  der 
Amtlichen  Begriffe  Aber  gemcinuulrlt«  Gegenstände  ohne 
hanatmafsige  Methode.  Dum  Ist  die  GeUkrnmkmt  von 
der  Jmfklärung  dadurch  verschieden,  daf«  cie  eich  auf 
Gegenstände  erstrecket,  deren  Kenntnif*  lein  allgemein«! 
Bednrlbib  dnd;  M  wie  akk  wieder  die  Wiueiuchsrft  vea 
beiden  dadnreh  aafterscheidet ,  dala  aie  eine  Erkenntailä 
■ack  einer  solchen  knnstmllalgen  Mediode  Ut,  wodurch  der 
hsehate  Grad  der  Gewibhelt  und  Gründlichkeit  befördert 
wird,  Ea  kaoa  Jemand  ein  eebr  mw/geklilrter  Mann  eeyn, 
■neb  wenn  er  Icein  Geiehrt*r  tit,  nnd  es  kenn  Jemand  ein 
•ehr  gtUkrter  MBntkenner,  Geschichtsforscher  a.  dgL  sayn, 
der  kein  eebr  aufgeklärter  Mann  iit;  es  kann  endlich 
jemand  ein  gtUkrter  Mann  In  einem  Theile  der  GtUkr- 
tmmttit  aeyn,  der  keine  wissenschaftliche  Methode,  wie 
die  Mathematik  nnd  Philosophie  ,  lolifit.  Hier  wird 
ludet,  das  Wort  Witfntekift  in  seiner  strengsten  Be~ 
atabug  genommen;  in  einer  weitem  •  Bedeutung  wird 
ea  auch  für  die  Tbeile  der  Gelehrsamkeit  überhaupt  ge- 
braucht. 

MS.  AnfkUtramar.  Erlen chton«.  Erltnek. 
tmng  beseichnet  die  VeUkonutenhcit  der  Erkenntnua  ran 
4er  Seite  ihrer  Lebhaftigkeit,  Anschaulichkeit  and  Einwir- 
kung auf  den  Willen;  JtffJcMruttg  hingegen  roa  der  Seite 
ihrer  blatten  Deutlichkeit  In  dem  Verstände.  Darauf  fuhrt 
selbst  die  Abstammung  beider  Wörter.  Bedeutet  also  Er- 
buektung  eine  Klarheit  von  so  beträchtlicher  Starke  und 
eine  so  unmittelbare  Anschauung,  dala  sie  merklich«  G«- 
muthabeweguagea  wirkt:  so  kann  man  nie  bucht  für  Ober- 
natürlich  ballen.  Denn  in  diesem  Znstande  des  nnmlttelba- 
reu  leidenschaftlichen  Anschsuens  glaubt  der  Mensch  sich 
anter  der  nahern  Ein  wir  long  der  Gottheit  In  der  mysti- 
schen Theologie,  welche  dieses  Wort  roa  jeher  aufgenommen 
hat,  ist  dm  desto  natürlicher  and  nnrermeid  lieber,  da  dar» 
die  Gottheit  selbst  ab  «in  ImJu  Torgestellt  wird,  sto  sahw 
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Auftaue  acnes  endlichen  Geistern  mlUheilt,  die  ihrer  em- 
pfänglich und. 

14M.  Aal*|e.  Aks»b«.  Abgab*  bezieht  eich 
aaf  denjenigen,  der  giebt  and  geben  mnli,  Auflage  «uf 
denjenigen,    dem    man    die   Verbindlichkeit    in   leben    »uf-  * 

legt.  Es  worden  daher  all«  directtn  Auflagt*  zugleich 
Abgaben  seyn,  ab  Kopfgeld ,  Yoraiogensstetier  n.  s.  w.  Di« 
indireeten  Anflogen,  die  von  der  Consnmtion  der  Lebens- 
mittel ,  »der  fSr  den  Gebrauch  and  Gennfs  anderer  Bedarf- 
nine  gegeben  werden,  *)a;  Acciae,  Zoll,  Serria  n,  $.  w. 
aind  Abgaben  für  dm  Verklafer  nnd  Yermiether,  and  Auf- 
lagen für  alle  übrigen  Bürger,  die  diese  Abgaben  nicht 
«■mittelbar  der  Obrigkeit  aelbat  entrichten,  sondern  nur  alle 
diese  Dinge,  wegen  der  davon  »  entrichtenden  Abgaben, 
thearer  besahleu  müssen.  Ea  ist  eine  Abgabe  für  den  Ver- 
kaufer nnd  Vermielher,  and  eine  Auflage  ffir  daa  ganie 
Publikum.  Der  Verkäufer  nnd  Vermielher  übernehmen 
durch  ihre  Abgabe  den  Vortehufa  dieser  Auflage,  den  das 
gaste  Publikum  dnreb  den  nach  nWagebe  der  entrichteten 
Abgab«  erhöheten  Prell  vergütet.  Abgälte  wSre  demnach 
allea,  waa  nach  dem  Verhaltniis  einer  gewiesen  Einnahme 
gegeben  werden  mar«,  ea  aej  die  Verbindlichkeit  rfant  frei- 
willig übernommen  oder  nicht,  ea  werde  der  Obrigkeit 
oder  einem  andern  gegeben.  Auflage  ist  daa,  was  tob 
der  höchsten  Obrigkeit  zu  Bestrrilsttg  der  SffenÜkhen  Aus- 
gaben verlangt  wird,  nnd  das  ist  ea  für  das  gante  Publi- 
kum; Abgab»  ist  ea  für  den,  weicher  es  vorschickt,  na«  i 
sieb  hernach  durch  dea  erhöheten  Frei»  der  Sache,  darsa  ' 
ea  gegeben  werden  rnafs,  wiederam  vergüten  labt. 

1«4.    Aun*orf.    Zulauf.     Zulauf  wird  in  gnter  ! 

Bedcatung,  Auflauf  in  baser  Bedeutung  genommen.  Wenn 
das  Volk  zusammenlauft,  ahn  Linnen  tn  machen  oder 
Aaaarh Weitungen  za  begehen:    m  nennet  man  es  einen  Zu-  | 

lauf.     Man  aigt;   Ea  wir  ein  grofaer  Zutauf  des  Volkes,  j 

ids  die  Braut  des  Kronerben  ihren  Einzug  in  der  Hauptstadt  t 

hielt.    Ju,    »nch  eine  solche  Zusammenkunft   einer  grofien 
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Menge  Volle*,  welche  mit  der  grOlaten  Anellndigkeit  and 
Ordnung  geschieht,  wird  biswellen  ein  Zulauf  genannt. 
Man  sagt:  dieser  Prediger  hat  vielen  Zulauf.  Aber  Trenn 
da«  Volk  mit  Tielem  Linnen  tuiunltuacisch  msamittenllufl, 
so  nennt  min  du  einen  Auflauf.  So  wurde  man  eigen: 
«•  entstand  in  Ron  ein  grofeer  Auflauf  de«  Volke«,  aU  ein 
SÜHethater  in  da*  Hau  de«  Ge«andten  gellachtet  war,  nun 
wollte  ihn  mit  Ungestüm  und  Gewalt  wieder  herau  ha- 
ben', das  Volk  machte  einen  Auflauf,  warf  die  Fenster  ein 

l«t>.  Aofanssebe».  Aofthtaa,.  »e«Wm. 
AnfschlicsaCH.  Wenn  etwa«  einen  Korper  TM  «ach 
aelbat  nkht  darehllbt,  «o  muh  es  etat  geiffnet,  t»  mmm 
darin  ein  Lach  oder  eine  Oeffitaag  gemacht  werden.  Wenn 
aber  diese  Oefinang  einmal  vorhanden  Ist:  so  Inno  hernach 
der  Durchgang  durch  dieselbe  nach  Gefallen,  vermittelst 
eine»  Uindcrniiae»,  dergleichen  eine  ThSr,  ein  SchlagbaUm, 
eine  Schleuse  B,  a,  w.  Ut,  «Ren  «er»  oder  gesperret  wer- 
den. Von  diesem  Hinderain  ««wohl,  ab)  Ton  der  Seche, 
worin  die  Ocflnamg  ist,  wird  alsdann  gesagt;  dafa  «ie  ge- 
öffnet, aufgemacht,  aufgelktm  werde.  Man  sagt;  einen 
Leichnam,  eine  Ader,  ein  Geschwür  n  ■  w.  Sffnen,  weil 
«Win  noch  kein  Loch,  kein  Durchgang  war.  Han  sagt 
ebenfalls  die  Lanfgrlben  offnem,  nicht  aber  aufmu/cken 
oder  aufthttn.  Hingegen  sagt  man  ahne  Unterschied,  ein« 
Thor,  ein  Packet,  einen  Brief  offne*  and  aufmachen. 
Aufmucken  und  Auftkun  Ist  schwerer  in  nulerecheide a. 
In  einigen  Füllen  ist  es  gleichgültig,  welches  ron  beiden 
ich  gebrauche.  Man  sagt  ohne  Unterschied :  die  Tbflr  auf- 
tkun und  aufmachen ,  diu  Mond  auftkun  and  uufuimchen, 
den  Beutel  auftkun  und  awfnachttt.  In  andern  Fälle* 
kann  man  nur  das  Wort  Aufmacken  gebrauchen.  Han  sagt; 
einen  Brief,  ein  Packet  »almiicken,  nkht  aber  »äff*«»,  - 
Der  Grund  dieses  Sprach  gebrauche*  liegt  ohne  Zweifel  In 
dem  feinen  Unterschiede  zwischen.  Thun  und  Macken. 
Tkun  bezeichnet  blofi  die  Handlung  de»  Handelnden;  Mm- 
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ehen  da»  Hervorbringen  von  etwa*  Selb«  titln  di  gern  «ober 
dem  Handelnden,  wenigstens  Ton  einem  gewöhnlichen  und 
fortdiurenden  Znstande,  insonderheit  wodurch  eine  Sachs 
authort  da*  za  «eyn,  "•*  **•  wir.  Wenn  ein  Brief  oder 
ein  Packet  geöffnet  wird,  so  bleibt  e«  kein  Brief  oder  ein 
Packet  mehr.  Eine  Thor  bleibt  eine  Thor,  sie  mag  geöff- 
net aejn  oder  nicht.  Man  engt;  eine  Thür  xumecke»,  und 
nicht;  eine  Thür  xutkun,  well  der  gewöhnliche  Ziutand 
der  Thor  iat,  ungeöffnet  in  aejn;  ein«  Thflr  aufstocken, 
wenn  ale  lange  offen  bleiben  soll;  eine  Thür  aufthun, 
wenn  Jemand  »oll  hinein  gelasoen  werden.  Der  Arxt,  der 
du  Innere  den  Munde»  untersuchen  will,  nagt:  mucken  Sie 
den  Mond  so  weit  auf,  il»  Sie  kBnnen,  weit  er  eine  Zeit- 
lang in  diesem  Zustande  bleiben  »oll;  sn  einem  Menachea, 
der  etwa*  id  leiae  anrieht,  aagt  nun:  tkn  dach  den  Hand 
auf.  Auftckürften  kflmmt  blofs  in  dem  allgemeinen  Be- 
griffe einer  Oeffnnng  mit  den  vorhergehenden  Wortern  Bber- 
ein.  Ea  unterscheidet  »ich  aber  sogleich  durch  den  Neben- 
begriff, welchen  et  ron  dem  Torhergegangenen  Hindemiane 
der  Oeffnnng  erblll.  Int  dieses  ein  Schlof»,  ao  geaebieht 
da*  Eröffnen  durch  Auftchlieften,  ao  wie  ea,  wenn  dal 
Hindernila  ein  Riegel  iat,  durch  Aufriegeln  geschieht, 

IM.  Anfp&sneii.  Annaurra.  Auftauen* 
gebraucht  man  blof»,  wenn  die  Absicht,  woii  man  eine 
Entdeckung  machen  will,  eine  böse  iat;  indefs  Avfpatten 
auch  obne  diesen  Hebenbegriff  gebraucht  wird.  Man  lauert 
einem  auf,  den  man  mißhandeln  will-,  man  pitfit  einem 
auf,  den  man  sprechen  will,  wenn  man  erwartet,  dab  er 
vorbeigehen  werde,  ohne  in  wissen,  wann.  Ausserdem 
enthalt  daa  Wort  Au/tuuem  den  Nebenbegriff  den  Heim- 
lichen, welcher  sehr  wohl  mit  dem  Torigen  msawmenhan- 
gen  kann;  denn  eine  hose  Absicht  bat  man  Ursach  in  ver- 
bergen. Ein  Thorschreiber  pmttet  auf,  daia  keine  verbo- 
tene Waare  in  die  Stadt  gebracht  werde;  er  ««cht  diese 
Absicht  nicht  in  verbergen;  denn  ea  iat  Jedermann  bekannt, 
daT»  er  ron    der  Obrigkeit  data  bestellt  ist.      Ein  Angeber, 
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der  den  sogenannten  Deunnciantenanlheil  verdienen  will, 
lauert  einem  Aceisedefr  .Wanten  auf,  weit  er  sein«  Ab- 
sicht  verbergen  rnufs. 

ltW.     Aufpatsen.      Ausputzern.      Putoen. 

Die  beiden  zusammengesetzten  Wörter  sind  anter  einander 
ond  Ton  dem  einfachen  Worte  durch  die  Neben be griffe  ver- 
schieden,  die  ihnen  ihre  Vorwörter  niiltheilen.  Aufputzen 
bedeutet  1.  die  Infeere  Oberfläche  verschönern.  So  sagt 
man;  ein  Zimmer  werde  aufgeputzt,  wenn  ea  durch  glän- 
zenden, geschmackvollen  and  prüchtigen  Uiusrsth  an  leinen 
Wänden  verschönert  wird.  Man  putxt  einen  Tisch  auf, 
wenn  er  mit  achiinen  Gcfüßen,  Cesehirren,  Blumen,  Leuch- 
tern besetzt  wird.  2.  Aufputzen  hat  ober  .nach  dieNeber.- 
bedentong,  difs  es  heilet:  den  Putz  einer  Sache  erneuern. 
Ea  kann  nlmlich  der  Glanz  und  die  Schönheit  einer  Sache 
mit  der  Zeit  durch  Schmalz,  Anlauf,  Rost  und  dergl.  gelit- 
ten haben ,  und  unscheinbar  geworden  aevn.  In  diesem 
Falle  wird  die  Sache  wieder  aufgeputzt,  wenn  man  ihren 
Glanz  und  Schönheit  wieder  sichtbar  macht.  Autputzen 
zeigt  1.  an :  die  unscheinbaren  Theile  ans  einem  Ganzen 
wegschaffen,  damit  aie  die  Schönheit  der  übrigen  nicht  ver- 
dunkeln.  So  sagen  die  Glrtncr,  dafs  sie  einen  Baum  aut- 
putzen, wenn  sie  die  dörren  Reiser,  welche  seine  Schön- 
heit vermindern,  wegschneiden.  2.  Bedeutet  es  durch  Patten 
auszeichnen.  Man  sagt  von  einem  Frauenzimmer,  es  habe 
sich  autgeputzt,  wenn  sie  durch  ihren  Pate  unter  den 
übrigen  hervorsticht.  In  den  beiden  Bedentangen,  worin 
sich  Aufputzen  nnd  Autputzen  im  nächsten  sind,  hat  das 
Entere  die  Nebenbedentang  der  Erhöhung  der  Schönheit 
durch  den  Patz,  das  Andere  der  Auszeichnung  von  andern 
durch  den  Pntz. 

I«8.  Aufrichten.  Trösten.  Einem  Betrüb- 
ten Gründe  der  Zufriedenheit  and  des  Frohsinnes  geben  and 
dadurch  seine  Betröbnils  vermindern.  Ein  tbeilnehtnender 
■nd  sanfter  Zuspruch  ist  am  geschicktesten,  einen  Betrübten 
aufzurichten  nnd  zu   trotten.     Aufrichten   heifsl  aber 
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eine»  darniederlicgenden  Ohnmächtigen  Kraft;  Tratten, 
einem  Mullilosen  and  ans  Malblotißkeit  Unlhltigen  Blnth 
nnd  Vertrauen  geben.  Die  erloschene  Kraft,  die  man  In 
einem  Niedergeschlagenen  anfacht,  kann  ihm  nicht  ändert 
mitgclheilt  werden,  als  indem  man  ihm  in  der  Ferne  von 
neuem  eine  heilere  Aussicht  zeigt,  and  also  seinen  ganz 
erstorbenen  Mutli  wieder  belebt.  Also  ist  Aufrichten  und 
Tratten  verschieden  nach  dem  Grade  der  Belrubnifs,  die 
dadurch  gehoben  werden  soll,  nnd  also  such  nach  der 
GroTse  der  Uebel,  die  diese  Belrubnifs  verursacht  haben,  so 
wie  nuch  der  Grolse  der  Gründe,  wodurch  man  die  Betrüb. 
nifs  zq  heben  sucht.  Man  wird  sagen,  «lab  man  einen,  der 
einige  Thaler  verlohren  hat,  Bher  diesen  Verlust  zu  trotten, 
aber  nicht,  dafa  man  ihn  darüber  aufzurichten  sucht.  Hin- 
gegen wird  man  eine  über  den  Tod  eines  einzigen  hoff- 
nungsvollen und  geliebten  Kindes  niedergebeugte  Mutler 
aufzurichten  suchen.  Man  wird  in  diesem  lelttern  Folie 
die  Trostgrfinde  ans  der  Religion  hernehmen,  welches  DUtS 
in  dem  entereu  Falle,  ohne  diese  Troatgrunde  in  entwei- 
hen nnd  ihre  Wirksamkeit  bei  wichtigem  Fällen  in  schwa- 
chen, nicht  könnte. 

109.  Aufrichtig.  Redlich.  Die  Redlichkeit 
unterscheidet  sich  von  der  Aufrichtigkeit  1.  dadurch,  dafa 
die  Redlichkeit  uns  asch  verpflichtet  in  reden  and  tu  han- 
deln, die  Aufrichtigkeit  aber  nur  alsdann,  wenn  wir  han- 
deln und  reden,  ea  übereinstimmend  mit  onaenn  Sinne  in 
thun.  Die  Aufrichtigkeit  erlaubt  mir  in  schweigen ;  wenn 
ich  aber  rede,  so  mofa  meine  Rede  mit  meinem  Sinne  Über- 
einstimmen, sonst  würde  ich  nicht  aufrichtig  seyn.  Wer 
zu  sehr  Bedenken  tragt,  seinen  Sinn  zn  offenbaren,  ist  zu- 
rückhaltend',  nnd  wenn  er  das  gegen  denjenigen  thut,  der 
ein  vollkommenes  Recht  hat,  dje  Bekanntmachung  seines 
Sinnes  zu  fordern,  so  ist  er  unredlich.  2.  Unterscheidet 
sich  die  Redlichkeit  rou  der  Aufrichtigkeit  dadurch,  daf* 
bei  der  Entern  zn  der  allgemeinen  Verbindlichkeit,  so  m 
reden,   wie   man  denkt,    noch   die    aufsere   Verbindlichkeit 


j^b,  Google 


Aufr.  »1 

gegen  Andere  hinzukommt.  Ich  bandle  nicht  aufrichtig, 
wenn  ich  vorgebe,  etwas  in  glauben,  was  ich  nicht  glaube; 
ich  handle  nicht  redlich,  so  oft  ich  da«  verschweige ,  was 
ich  weifs  nnd  denke,  nenn  ein  Anderer  mit  Recht  von  nur 
fordern  konnte,  data  ich  n  bekannt  mache,  oder  nenn  ich 
das  Gegen  th  eil  davon  sage  oder  sonst  in  erkennen  gebe. 
So  handle  ich  unredlich,  wenn  ich  die  verborgenen  Fehler 
einer  Sache,  die  mir  bekannt  lind,  und  diu  den  Wertb 
derselben  vermindern,  verschweige,  oder  ihr  gar  Vollkom- 
menheiten, die  ihr  nicht  zukommen,  beim  Verkaufe  dersel- 
ben beilege.  Redlich  ist  ursprünglich  so  viel  als  rechtlich, 
crom  nun  ein  Recht  hat,  es  sey,  dufa  ei  an  «ich.  gerecht 
ist,  oder  in  einer  gerechten  Unwissenheit  gegründet  ist, 
was  also  bona  fide  geschieht.  In  dieser  letztem  bisher  ver- 
alteten Bedeutung  ist  das  Wort  Redlich  durch  das  allge- 
mein* preuftieche  Landrecht  wieder  in  die  juristische 
Sprache     eingeführt    worden.       F.io    hnnac  Jfdti  patitMtor 

beißt  in  diesem,  auch  wegen  seiner  Sprache  klassischen 
Werke,  ein  redlicher  Besitzer,  und  banne  fidti  poneieio 
ein  redlicher  Besitz. 

19«.  Aufrichtig.  afffeafcerBlar.  FrelmO- 
lisj.  Slaiv.  Aufrichtig  ist  derjenige,  bei  dem  der  Aus- 
druck mit  seinen  Gedanken  und  Gesinnungen,  die  er  mit 
Weisheit  nnd  Klugheit  bekannt  machen  kann,  übsrein- 
sliiamt.  Der  Offenherzige  sagt  alles  was  er  denkt,  und 
wie  er  es  denkt;  der  Aufrichtige  sagt  nicht  alles,  sondern 
nur  wa«  er  sagen  ninf«,  nnd  ohne  Iudiscretion  sagen  kann; 
was  er  aber  sagt,  stimmt  mit  seinem  Sinne  uberein.  Der 
Offenherzige  ist  immer  aufrichtig ,  denn  sonst  wSrde  er 
bisweilen  seine  Gedanken  verbergen;  der  Aufrichtig*  ist 
aber  nicht  immer  offenherzig ;  was  er  nicht  sagen  Jesus, 
wie  er  es  denkt,  sagt  er  lieber  gar  nicht.  Die  Offenher- 
xigieit  ist  der  Zurückhaltung ,  die  Aufrichtigkeit  ist  der 
Verstellung  entgegengesetzt.  Eine  Offenherzigkeit,  die 
ihre  schaue  Quelle  in  der  Unschuld  und  Menschenliebe  bat, 
ist  die   Treuherzigkeit.      Kinder  asgen  treuherzig  ihr  Ge- 
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heimnira,  sie  gestehen  in  aller  Unschuld  das,  was  sie  füh- 
len, denken,  wissen  anJ  wollen,  ohne  in  die  Folgen  vaa 
dem  in  denken,  w»s  sie  sagen,  oder  nur  bei  diesen  Folgen 
etwas  Arges  «fanden.  Naiv  kömmt  ron  natimu  her.  Es 
i  wird    also    howoLI    einem   Anadrucke    beigelegt,    der,    ohne 

Kunst   und  Ueberlegang,    durch  die  Natur  allein,    aus  dem 
Innern  hervorgeht,  als  demjenigen ,  der  sich  so  auszudrucken 
t  pflegt.      Nniv    ist    ako   der  Unüberlegte,    Treuherzig   der 

i  Zuversichtliche,    Offtnherxig  der  UozurQcL haltende  in  dem 

Ausdrucke  seiner  Gedanken.      Die  Naivität   ist  der  Ueber- 
>  'egung,  die   TreuAtrsugka't  der  B  c  denkt  ich  keit,   die  Offen- 

\  kenigkt.it  der  Zurückhaltung  entgegen  gesellt.     Freimäthig 

ist  der  Offenherzige   nnd  Aufrichtige,    Trenn    er  von  demje- 
|  »igen,    was    er    an    den  Tag    legt,    Nachlheil  cn    besorgen 

!  hat.     Die  Freimut  Mgkeit   im  Reden  ist  der  Furchtsamkeit 

:  entgegengesetzt.      Das   Glauben  sbekenntnifs    der   proteslanti- 

i  sehen  Stlnde    m    Augsburg    war   offenherzig ,    so  fern  sie 

I  ihre   U  ober  Zeugungen    nicht    zurückhielten;    aufrichtig,    ao 

fern  es  mit  ihren  Ueb Erzeugungen  übereinstimmte ;  freimii- 
'  tkig,   so  fern  sie  die  Gefahren,   die  mit  der  Ablegung  des- 

i  leiben  verbanden  waren,  nicht  scheue ten.    Der  Weise  redet 

\  allezeit  aufrichtig,    mit    geprüften   Freunden   offenherzig, 

t  und  so  oft  es  die  Pflicht  erfordert,  freimiithig. 

IM.  Aufrulir.  Auflntii*.  EnpfraMg. 
Aufstand.  Daa  blofse  Znaammenseyu  einer  Seng«  Men- 
schen llfst  noch  nicht  beurtheilen,  üb  sie  einen  blouen 
Auflauf,  oder  zugleich  einen  Aufruhr  und  Aufttand 
machen.  Der  Erfolg  mufs  erat  lehren,  ob  diese  Menge 
feindselige  Absichten  hat  nnd  Gewalttätigkeiten  verübt. 
Verübt  sie  dergleichen  nicht,  dann  bleibt  es  bei  einem 
bloben  Auflaufe.  Den  kann  daher  schon  etwas  verursachen, 
das  die  Aufmerksam  teil  des  Pöbels  auf  sieh  zieht,  ein  be- 
trunkener Mensch,  der  durch  die  Slrafaen  taumelt,  eine 
Schlägerei  o.  dgl.  So  bald  aber  die  zusammengelaufene 
Menge  Gewalttätigkeiten  ausübt:  so  wird  ans  dem  blolsen 
Auflauft   ein  Aufruhr.    Ein  Auflauf  ist   hiernlchst   von 
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einem  Aufruhr  noch  dadurch  verschieden,  dala,  wenn  da- 
bei  Gcwallthltlgkeilen  vorfallen,  sie  nur  von  Bürgern  gegen 
Bürger  verübt  werden,  der  Aufruhr  hingegen  mit  Wider- 
setzlichkeit  gegen  die  Obrigkeit  verbanden  ist.  In  engerer 
Bedeutung  de«  Wort«  vrire  aUo  Avfrukr  ein  Auflauf,  der 
mit  Gewalttätigkeiten  und  Widertetilicfckeit  gegen  die 
Obrigkeit  begleitet  Ut.  Die  Empörung  unterscheidet  eich 
von  den  Aufrühre  dadurch,  dais  dieaer  letztere  lach  schon 
gegen  eine  Unterobrigkeit  Statt  findet,  jene  aber  nur  gegen 
die  höchste  Obrigkeit,  mit  der  Abaicht,  ihr  den  Gchoraam 
aufzusagen.  Aber  auch  alsdann,  wann  Beide  gegen  die 
höchste  Obrigkeit  gerichtet  sind,  ist  die  Empörung  von 
dem  Aufruhr  noch  dadurch  unterschieden ,  daJa  eine  Em- 
pörung die  Unternehmung  einet  Einzigen  oder  weniger  . 
Henieben  seyn  kann,  der  Aufruhr  aber  immer  eine  wilde 
Widerset/.ung  einer  ntiöberac Wichen  Menge  ist.  Empörung 
geht  aar  den  WldertUad  gegen  den  Regenten,  Aufruhr 
auf  die  wilden  Bewegungen  des  empörten  Haufens,  fful- 
lernst  eins  Empörung  gegen  Ferdinand  den  II.  war  auf  die 
Böhmische  Krone  gerichtet;  er  allein  war  der  Urheber  und 
das  Opfer  davon.  In  einem  Aufruhr  werden  oft  Viele  er- 
schlagen. Ein  Aufstand  ist  gleichfalls  eine  bewaffnete 
Vereinigung  der  Bürger,  um  Gewalt  in  gebrauchen.  Allein 
diese  Gewalt  ist  nicht  immer  mit  wilder  Unordnung  beglei- 
tet Des  römische  Volk  suchte  oft  durch  einen  Aufstand 
von  seinen  Regenten  etwas  zu  erlangen,  indem  es  an*  der 
Stadt  auszog.  Hirrnlchst  ist  der  Aufstund  nicht  notbwen- 
dig  gegen  die  Obrigkeit  gerichtet.  Wenn  Aufstand  das 
Ist,  was  man  mit  einem  vom  Lateinischen  abgeleiteten  Worte 
tnsurrection  nennt:  so  kann  darunter  auch  eine  bewaff- 
nete Vereinigung  gegen  einen  auswärtigen  Feind  verstanden 
werden.  So  trat  im  zweiten  scblesischen  Kriege  ein  Theil 
des  Ungarischen  Volkes  zusammen  und  fiel  in  Schlesien 
ein,  am  ihre  Rrgenlin  gegen  einen  auswärtigen  Feind 
heimstellen.  Ein  Aufruhr  and  eine  Empörung  wlre 
sls»  aliemst    gegen  die  Lsndesobrigkeit  gerichtet,    ein  Auf- 
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ttnnd   konnte    auch     gegen     einen     fremden   Feind    gcrirli- 

1«.  Aufragen.  Audi  rindigem.  Aufkün- 
digen brifet,  etwa«  feierlich  anfügen.  Daher  würde  eine 
gerichtliche  Erklärung  vor  dem  Ende  eine«  Vfilrnge»  auch 
immer  eiuu  Aufkündigung  dcsaclben  leyn.  Ea  aclu-inl 
über  sonderbar,  dafs  man  von  einigen  Vcrtrlgen  vorzüglich 
da*  Eine  rou  diesen  beiden  Wörtern  gebraucht.  So  ge- 
braucht man  von  dem  Mictbsconlracte  das  Wort  Aufsagen, 
und  von  dem  Borgconlracte  da«  Wart  Aufkündigen,  fflan 
«>gt:  der  Eigentümer  eine«  H«n«r«  hat  «einem  Miethsmanue 
die  Hiethe  aufgesagt,  der  Herr  bat  «einem  Diener  den 
Dienet  aufgesagt;  und  umgekehrt  der  Diener  dem  Herrn. 
Hingegen  sagt  man:  man  habe  ein  Kapital  aufgekündigt. 
Der  Grund  diese«  Sprachgebrauch«  liegt  ohne  Zweifel  darin, 
dsJi  die  Aufkündigung  eine«  Kapital»  gewöhnlich  gerichl. 
Meli,  wenigstens  schriftlich  oder  tonst  auf  eine  feierlichere 
Art  geschieht. 

119.  Aufccliieben.  Verstehen.  Vi'nii- 
gern.  Das  Aufschieben  unterscheidet  «ich  von  dem  Ver- 
liehen und  dem  Versagern  1.  dadurch,  dafs  bei  dem  Leis- 
ler» blofs  die  Wirklichkeit  einer  Handlung  in  der  gegen- 
wirtigen  Zeit  nicht  beschlossen  wird,  oder  doch  2.  da- 
durch, dafs  nicht  die  vollständige  Wirklichkeit  beschlossen 
wird.  Das  Wort  Verstehen  unterscheidet  «ich  von  Versa- 
gern dadurch,  dafs  da*  Letztere  eine  Verstärkung  der  Be- 
deutung de«  Entern  enthält.  Verstehen  in  der  activen 
Bedeutung,  worin  es  hier  genommen  wird,  scheint  aber 
etwas  von  seinem  allgemeinen  Gebrauche  durch  den  häufi- 
gem Gebraach  des  starkem  f'erxiigern  verlob  reo  zu  haben, 
und  am  meisten  als  ein  Neutrum  im  Gebrauche  in  sein 
Davon  ist  nun  du  Aufschieben  so  verschieden,  dafa  es 
nicht  den  blöden  Hange!  des  Beschlusses  enthält .  eine  Hand- 
lung in  der  gegenwärtigen  Zeit  wirklieh  in  machen,  son- 
dern   »gleich    den   positiven   Entschlafs,    sie   erst   in   einer 
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künftigen,  es  sey  bestimmten  oder  unbestimmten  Zeit,  wirk- 
lich ?.a  machen.  Wenn  also  Anfichiihen  das  Aussetzen 
in  eine  künftige  Zeit  bedeutet:  so  bedeutet  Verstehen  das 
Entfernen  and  blofse  Nicht  wirk!  ichseyn  in  der  gegen  wir- 
tlgen  Zeit.  Man  vtrxngtrt  eine  Sache,  welche  man  nicht 
geschwind  genug,  nicht  zur  bestimmten,  vorgesrhri ebenen, 
verabredeten  Zeit  tliul:  man  tehiebt  dasjenige  auf,  was 
man  bis  ?.a  einer  entferntem,  bequeme™,  wenigstens  für 
uns  gelegenem  Zeit  aussetzt.  Man  venffgert  eine  Abreise, 
wegen  der  Geschäfte,  die  sich  noch  anvermuthet  vorgefun- 
den haben  ;  nnd  man  tehiebt  sie  bis  zu  der  Zeit  avf,  wo 
diese  Geschäfte  werden  geendigt  seyn.  Eben  so  ist  Fr.r- 
xt/g  und  Atifickt/b  verschieden.  Ein  Gllubiger  verklagt 
seinen  Schuldner  wegen  des  Ferxuget  einer  Zahlung ,  nnd  der 
Richter  bewilligt  dem  Schuldner  einen  Auftrlmli  von  eini- 
gen Wochen,  «arli  deren  Verlauf  er  den  Gläubiger  befrie- 
digen mufs. 

174.  Au  fr  chn  el  den.  Wind  Machen.  So- 
wohl der  Aufichneider  all  der  Windmacher  hat  es  sich 
zur  Gewohnheit  gemacht,  die  Unwahrheit  zu  sagen.  Allein 
der  Ersten  vergrößert  Mols  das  Wahre  über  die  Grenzen 
der  Wahrheit;  Ton  dem  hingegen,  was  der  Letztere  erzählt, 
ist  oft  gar  nichts  wahr.  Inders  ist  der  Auf&ckneidtr  im- 
mer zugleich  ein  Windmacher,  in  Ansehung  der  Vergrofac- 
rangen  mit  denen  er  die  Grenzen  der  Wahrheit  überschrei- 
tet. Die  Quelle,  sowohl  von  dem  Aufschneide*  als  dem 
Windmuchen ,  ist  die  Eitelkeit.  Der  Windmacher  will 
der  Neugier  der  Menschen  Nahrung  geben,  es  schmeichelt 
ihm,  wenn  er  sich  durch  Neuigkeiten,  die  noch  Niemand 
weife,  ein  aufmerksames  Gehör  verschaffen,  und  sich  anf 
solche  Art  geltend  machen  kann.  Er  refft  daher  aller  Orten 
Neuigkeiten,  such  die  unzuverlässigsten,  zusammen,  thcilt 
sie  Andern  ungeprüft  mit,  schmück!  sie  durch  allerhand  er- 
dichtete. ZusIIm  aus,  insonderheit  mit  solchen  die  man  nur 
aas  den  geheimsten  Quellen  erhallen  kann,  und  führt,  um 
sie  zu  beglaubigen,   nichtige    und   angesehene  Personen  als 
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Gewlhrsmlnner  an,  am  sieh  zugleich  das  Ansehen  der  eng- 
sten Vertraulichkeit  mit  denselben  zu  geben.  Der  Auf- 
tehneider,  so  fern  er  nicht  zugleich  ein  Grofssprecher  ist, 
indem  er  seine  eigenen  Vorzöge  erhebt,  will  durch  da* 
Grufse  und  Außerordentliche  Bewunderung  erregen,  am  >af 
diese   Weise   die   Aufmerksamkeit  der   Gesellschaft   auf  sich 

1».  Augenblicklich.  HMd.  ttc  schwinde. 
Schleunig.  Un  v  er»  ü  glich.  Flug».  Strack«. 
PUtnUch.  J&hling.  —  Hurtig.  Schnell. 
Behende.  Rusch.  Die  vier  letztem  Wörter  bezie- 
hen tich  auf  die  Bewegung  des  Handelnden.  Hurtig  zeigt 
überhaupt  die  nnunterb rochen en  und  kurz  aal  einander  fol- 
genden Bewegungen  an,  wodurch  ein  Weg  in  weniger  Zeit 
snröckgelegt  wird,  und  wird  also  ursprünglich  von  der  Be- 
wegung des  Gehen*  gebraucht,  —  „Wandle  mil  hurtigem 
Gonge."  Fo/t.  —  Schneit  ist  ein  höherer  Grad  der  Dortig. 
lie^  Man  sagt:  schnell  wie  ein  Pfeil.  Heuende  verbindet 
den  Begriff  der  Leichtigkeit  mit  dem  Begriffe  der  Hurtig- 
keit. Und  da  diese  Leichtigkeit  ans  der  Feinheit  entsteht: 
ho  nennt  man  auch  das  Feine  behende,  so  wie  man  das 
Grobe  zugleich  plump  nennt.  Man  sagt  von  einem  Kinde, 
diu  es  hthende  Glieder  habe,  Trenn  seine  Glieder  fein  sind, 
und  sich  wegen  dieser  Feinheit  mit  Leichtigkeit  bewegen. 
Ein  Vogel  lluft,  wegen  seiner  Leichtigkeit,  behende.  So 
sogt  die  Krähe  in  dem  Reineke  Fuchw:  „Ware  ich  nicht 
■0  behende-  gewesen,  er  bitte  mich  gleichfalls  fest  gehal- 
ten." Giithe.  —  Ritsch  kömmt  mit  Hurtig  darin  fiberein, 
dar«  ei  gleichfalls  urtjirfinglich  von  lebendigen  Wesen,  und 
zwar  von  der  Bewegung  der  Föfee  gebraucht  wird.  Es  be- 
fiehl sieh  sber  vorzüglich  auf  die  Lebhaftigkeit,  womit  das 
innere  Princiniuro  thstig  ist.  —  „Und  mich  durchlief  sie 
den  Miltelraunj  mit  den  FüTsen."  Vef*.  —  Daher  wird  ea 
auch  von  den  Handlungen  der  Seele  gebraucht.  Mau  sagt: 
eine  rieche  Entschliefcung.  Die  vielen  Wörter,  welche 
die    intensive  Gröfse  einer   Bewegung  oder  einer  Handlang 
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überhaupt  bezeichnen,  bezeichnen  sie  entweder  Ton  Seiten 
der  Bewegung  selbst,  wie  die  ersten  vier,  oder  von  Sei- 
te« der  Zeit,  wie  augenblicklich ,  unverxiigfah,  bald, 
Mracks,  fiug»;  oder  you  Seiten  beider.  Die  sie  von  Seiten 
der  Zeit  bezeichnen,  zeigen  entweder  eine  unbestimmte 
Zeit  an,  nnd  zwir  bald  eine  kleinere,  bald  eine  weniger 
kleine,  oder  eine  bestimmte  Zeit.  Augenblicklich  zeigt 
eine  acbr  kurze  Zeit  an,  eine  Zeit,  die  nicht  langer  dauert, 
alt  ein  Blick  mit  den  Angen.  Bald  bezeichnet  eine  un- 
bestimmte Zeit,  nnd  kann  selbst  von  betrtchtllcb  langen 
gebraucht  werden.  Man  kann  sogar  von  tolchen  Dingen, 
welche  erat  nach  einigen  Wochen  oder  Monaten  gesche- 
hen werden,  sagen:  aie  werden  bald  geschehen.  So  tagt 
man  Ton  einem  Rechtslundel :  er  wird  bald  ansgemacbt 
werden,  ob  man  gleich  wohl  weit,  diu  vielleicht  einigeMonate 
vergehen,  ehe  er  in  Ende  kömmt.  Wenn  man  von  einem 
Freunde  wegreiset,  kann  man  sagen:  ich  werde  bald  wie- 
derkommen, obgleich  einige  Wochen  dazwischen  verlieben 
möchten.  Uoberhanpt  mössen  wir  hier  nicht  vergessen, 
dab  die  Geschwindigkeit  nicht  blob  dnrch  die  Zeit,  son- 
dern auch  dorcb  die  Grobe  der  Handlang  bestimmt  wird. 
Wenn  mir  einer  ein  Glas  nach  Verlauf  einiger  Tage  bringt, 
ao  kann  er  nicht  sagen,  dab  er  es  mir  bald  gebracht  bat; 
wer  aber  in  einigen  Tagen  hindert  Meilen  zurückgelegt 
hätte,  der  konnte  mit  Recht  sagen,  er  habe  sie  baU  zurück- 
gelegt Strack*  bedeutet,  dab  etwas  sogleich,  ohne  Ver- 
zug, geschieht  £s  ist  noch  nicht  veraltet;  denn  Hagedorn, 
GMm  und  Andere  gebrauchen  es.  Fluge  hingegen  scheint 
man  in  der  edlern  Schreibart  veralten  in  lassen,  da  es  von 
Stracke  nicht  merklich  verschieden  ist.  Unverzüglich 
zeigt  die  kürzeste  unbestimmte  Zwischenzelt  an,  wie  am 
der  Ableitung  ne8  Wortes  selbst  erhellet  Geeckwind, 
Schltvnig,  Plfitxlich,  Jählivg  bezieht  sich  sowohl  auf  die 
Bewegnng,  als  anf  die  Zeit  Man  äugt:  der  Wagen  fahr  so 
gteckwinde  hei  mir  vorbei,  dab  ich  niemand  darin  erken- 
nen konnte;  er  fnhr  so  echneü,  dab  «r  mir  nicht  lange  Zeit 
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genug  im  Gesiebte  war,  um  die  dtrin  sitzenden  Personen 
zu  erkennen.  Schleunig  kömmt  van  Seiten  der  Bewegung 
mit  Schnell  mit  verstärktem  Grade  Sbercin ,  so  -nie  ea  von 
Seilen  der  Zeit  anzeigt,  dab  es  in  einem  kleinem  Thefle 
derselben  geschieht,  als  den  geschwind  bezeichnet.  Man 
kann  sagen:  der  Feind  kam  uns  so  schleunig  anf  den  Hak, 
dafs  wir  kaum  die  Waffen  ergreifen  konnten;  er  tun  mit 
so  schnellen  Schritten,  uoil  lieb  nns  so  wenig  Zeit.  Hier 
ist  tchleunig«  Hülfe  niithig,  i.  i.,  die  Hülfe  darf  nicht  lang- 
sam kommen  und  keine  lange  Zeit  ausbleiben.  Plötzlich 
druckt  zugleich  den  Ncbenbegiiff  des  UnTermutheten  und 
Erschreckenden  ans.  Ea  geschiebt  etwas  plötxlich ,  worauf 
wir  nicht  Torbereitet,  nicht  gefafst  sind,  und  was  nns  ein 
sebreckbaftes  Auffahren  verursacht.  In  diesem  Nebenbe- 
griffe  des  Schreckhaften,  welchen  das  Wort  Plötxlich  ent- 
hält, liegt  auch  der  Grund,  warum  ea  nie  bei  gnten  nnd 
angenehmen,  sondern  immer  nur  hei  widerwärtigen  nnd  un- 
angenehmen Zufallen  gebraucht  wird.  Man  sagt  nicht:  eine 
plötzliche  Freude,  ein  plötzliche*  Geschenk,  sondern  eine 
uoTerraotbele  Freude,  ein  nnrermuthetes  Geschenk.  Was 
ntit  der  grülsten  Geschwindigkeit  and  in  der  kürzesten  Zeit 
geschiebt,  geschieht  auch  JShling.  Die  Geschwindigkeit, 
die  es  anzeigt,  ist  zwar  eine  beträchtlichere,  aber  doch 
eine  geringere,  als  die,  welche  durch  Plötxlich  ausgedruckt 
wird.  Es  wird  daher  auch  nicht  blofs  von  üb  erwachen  de  o 
unangenehmen  ZnfiUen  gesagt. 

JI6.  Aua»rt»e1ten.  Bearbeiten.  Bearbeite* 
zeigt  blob  an,  dafs  man  sieb  mit  einer  Sache  beschäftige j 
sie  zum  Gegenstände  «einer  Arbeit  mache,  um  ihr  einen 
hohem  Grad  der  Vollkommenheit  ad  geben;  Ausarbeiten 
fßgt  aber  noch  zu  diesen  Begriffe  den  Begriff  der  Vollen- 
dung hinzu.  Man  sagt:  eine  Predigt  ausarbeiten,  und  eine 
gewisse  Materie  in  derselben  bearbeiten.  Denn  die  Predigt 
mufs  Ihre  Vollendung  erbalten,  säe  «anb  ausgearbeitet  wer- 
den, so  dab  wir  nichts  mehr  daran  tu  arbeiten  haben:  die 
Untersuchung    der    darin    bearbeiteten   Materie    bann    not 
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noch  viel  in  thnn  übrig  lassen,  ea  kann  darin  iwcli  man- 
ches Dunkle,  Unerflrterte  nnd  Zweifelhafte  zurückbleiben. 
1TV.  Ausbreiten.  Verbreiten.  Ausdeh- 
nen. Verbreite»  heilst,  eine  Sache,  die  bisher  in  ei- 
nem kleinem  Banne  eingeschlossen  war,  von  da  ans  Bber 
einen  grQlsern  Raum  bringen.  Ausbreiten  beziehet  sich 
anf  die  mehrern  Oerter,  welche  etwas  einnimmt.  So  kann 
man  ohne  Unterschied  sagen',  der  Geruch  hat  sich  in  dem 
ganzen  Zimmer  ausbreitet  nnd  verbrettet;  das  erste 
bezieht  sich  Mob  auf  alle  Oerler  des  Zimmers,  worin 
er  empfunden  wird,  das  andere  sogleich  auf  den  Ort,  wo 
er  zuerst  in  einem  kleinem  Raum»  empfunden  wurde.  Man 
kann  daher  sagen :  eine  ausgebreitet»  Gelehrsamkeit,  ein 
auigebreiteter  Rohm,  aber  nicht:  eine  verbreitete  Gelehr- 
samkeit, ein  verbreiteter  Ruhm.  Denn  in  dieser  Verbin- 
dung soll  das  Beiwort  nur  die  Menge  von  Gegenständen, 
welche  die  Gelehrsamkeit  eines  Menschen  auffaßt,  so  wie 
die  Menge  der  Oerter,  wo  sein  Name  bekannt  ist,  »nieigen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  geringere  Anzahl  von  Gegenständen, 
anf  welche'  seine  Gelehrsamkeit  oder  sein  Rahm  vorher  ein- 
geschränkt war.  In  seiner  eigentlichen  Bedeutung  wird 
Autdeknen  1.  nur  von  einem  Korper  gesagt,  dessen  Theile 
«ehlriren,  Auebreiten  nnd  Verbreiten  hingegen  anch  von 
einem  Hänfen,  dessen  Theile  nicht  eoblrlren.  Man  sagt: 
den  Mist  auf  dem  Acker  auebreiten,  verbreiten,  aber 
■Seht  auidebnen.  2.  Beseichnet  Autbreiten  nnd  Verbrei- 
ten eine  Ausdehnung  in  die  Breite  nnd  In  die  Llnge,  da 
hingegen  Auidebnen  such  von  einer  einsigen  Dimension 
gesagt  werden  kann,  welches  die  Llnge  ist  Man  sagt:  die- 
ser Wald  dehnt  sich  bis  anf  mehrere  Meilen  in  die  Llnge 
ata;  aber  nicht:  tt  verbreitet  sich  so  weit  In  die  Llnge. 
Daher  kann  auch  Auidebnen  von  der  Daner  gesagt  «Ver- 
den; ds  diese  aber,  wenn  sie  unter  einem  räumlichen  Bilde 
vorgestellt  wird,  nnr  als  eine  Linie  gedacht  werden  kann: 
so  kann  man  von  der  Daner  auch  nicht  Jtiebreitan  nnd 
Verbreiten  gebrauchen. 

ES 
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118.  Auadruek.  Wort.  Ein  Ausdruck  in  wei- 
tester Bedeutung  ist  1.  cia  jede*  Zeichen  einer  Vorstellung 
in  unserer  Seele,  ei  »ej  ein  hörbares,  ein  sichtbares  oder 
ein  fühlbares.  Ein  Wort  ist  nur  ein  hörbare».  Es  giebl 
aber  auch  sichtbare  Zeichen  unserer  Vorstellungen ,  die 
also  Ausdrücke  sind,  ohne  Wörter  m  aejn.  Ja,  ea  giebt 
fühlbare  Autdrück*,  die  ab»  ebenfalls  Ausdrücke,  aber  kei- 
ne Wörter  sind.  Ein  Händedruck  ist  ein  Autdruck  der 
Freundschaft.  2.  In  eiaer  engern  Bedeutung  Ut  ein  Auf- 
druck ein  natürliches  und  wesentliche«  Zeichen  für  Vor- 
stellungen. Und  da  nnr  die  Empfindungen  merkliche  Bewe- 
gungen in  dem  Körper  wirken:  «o  gehen  sich  nur  die  In- 
nern Empfindungen  durch  Ausdrückt  in  dem  Körper  m 
erkennen.  Wenn  wir  nun  unter  Wörtern  nur  hörbare  will- 
kfihrliche  Zeichen  verstehen:  m  sind  sach  hörbare  natürli- 
che Ausdrucke  keine  Wörter.  So  sind  Senker  hörbare 
Amtdrück»  des  Schmerxes,  aber  keine  Wörter.  Eine  Rede 
ist  eine  Reihe  von  Worten,  welche  mit  einander  verknüpfte 
Begriffe  beieiehnen.  Die  Gedanken,  welche  die  Rede  be- 
zeichnet, können  innere  Empfindungen  erregen,  oder  sie  kön- 
nen ErgieinDgen  der  innere  Empfindung  sejn,  und  diese 
Empfindungen  hüben  einen  natürlichen  Ausdruck.  Eine 
Rede  also,  die  mit  keiner  Empfindung  begleitet  ist,  hat  kei- 
nen Autdruck;  denn  sie  kann  bei  dem  mündlichen  Vor- 
trage nicht  mit  einem  natürlichen  Ausdrucke  der  Empfin- 
dung vorgetragen  werden.  So  besteht  ein  Satz  im  Eukli- 
de* aus  mehrern  Autdrücken  in  weilerer  Bedeutung,  denn 
er  enthält  mehrere  Worte;  aber  er  ist  ohne  Autdruck  in 
engerer  Bedentang,  denn  er  ist  mit  keiner  Empfindung  be- 
gleitet, die  sich  im  uiBndlicben  Vortrage  dnreh  einen  na- 
türlichen Ausdruck  lulsern  könnte.  Wart  ist  also  ron  Aut- 
druck  in  weiterer  Bedeutung  verschieden,  so  fern  es  ein 
hörbares  Zeichen  ist,  ein  Autdruck  aber  auch  ein  sichtba- 
res und  fühlbares  Zeichen  sevn  kann;  es  ist  von  Aufdruck 
in  engerer  Bedeutung  verschieden,  so  fem  es  ein  Zeichen 
Hin    einem    allgemeinen   Begriffe,    Amtdruck  hingegen  ein    i 
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Zeichen  von  Empfindungen  j  jene«  ein  willkührliches,  diesen 
■  ein  natürliches  Zeichen  ist,  und,  wenn  es  ein  willkührliches 
Zeichen  ist,  «ich  an*  mehreren  Worten  bestehen  kann.  Da- 
her aind  diese  Ausdrücke  allen  Menschen  verständlich,  and 
brauchen  nicht  erat  gelernt  an  werden;  WSrter  aind  nur 
Denen  verständlich  ,  welche  die  Sprache  verstehen,  in  der 
aie  gehören,  nnd  sie  müaaen  daher  erat  erlernt  werden. 
Man  nennt  anch  in  den  Worten  dasjenige,  was  darin  we- 
aentlichea  Zeichen  tod  Vorstellung  ist,  maAUrisckcn  Aus- 
druck.  So  wie  Wort  and  Ausdruck  in  engerer  Beden- 
tnng  verschieden  ist,  eben  so  tat  anch  Reden  nnd  tick  nut- 
drucken verschieden.  Dm  gemeine  Volk  versteht  zwar 
die  Kunst  nicht,  correct,  zierlich  nnd  angenehm  in  reden', 
aber  ea  weife  oft,  sieh  mit  mehr  Starke  nnd  Winne  oa(a- 
mudrucken,  als  der  gelehrtest«  Bednar. 

1*0.  AasdBngtanar.  Dünnt.  Haft.  Dampf. 
Bauch.  Die  Dünste,  unterscheiden  sich  sogleich  von 
den  übrigen  dadurch ,  dafa  sie  durch  die  Kalte  können  ver- 
dichtet werden,  Indefa  alle  übrigen  von  der  Kille  keine 
Verdichtung  leiden.  In  dem  höchsten  Grade  der  Verdich- 
tung verlieren  die  Dünste  ihre  Elasücittt,  .  nnd  werden 
Waaaer,  oder  ihre  Flüasigkeit,  nnd  werden  Reif.  Ea  sind 
Ausdünstungen,  ao  fern  sie  sich  von  einem  dichtem  Kor- 
per absondern,  wie  die  Ausdünstungen  ans  der  Erde, 
aoa  den  Pflanzen  nnd  dergl.  Diimfife  aind  die  höchste 
Gattung  sichtbarer  elastischer  Flüssigkeiten,  die  nicht  durch  die 
Elite  verdichtet  werden  können.  So  sieht  man  in  dem  gliaer- 
aen  Beclplenten  die  Dumpfe,  die  durch  die  KochialzeMnre  ans 
der  Eisenfeile  enlbunden  werden.  Diese  Dampfe  sind  Hauch, 
wenn  sie  MH  Sachen  entstehen,  welche  verbrannt  werden.  Düf- 
te sind  solche  elastische  Flüssigkeiten,  die  nicht  von  der  Kälte 
können  verdichtet  werden,  nnd  nicht  sichtbar,  sondern  nnr  dem 
Sinne  des  Geruches  empfindbar  sind,  wie  der  Duft 
der  Blumen.  Sind  sie  ingleich  sichtbar,  so  und 
sie,  so  fern  sie  sichtbar  sind,  Sümpfe,  nnd  wenn 
diese    ans    dem    Verbrennen    entstehen,    Rauch.      Durch 
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■Im   Verbrennen     de*    Weihrauchs    entsteht    Dampf     and 
Awcl, 

ISO.  AuflfOndig  mntnei.  Finden.  Er- 
finden. Finden  sagt  min  blufs  Ton  dem  Verborgenen, 
und  du  Gefundene  kann  auch  durch  einen  blöken  Zufall 
bekannt  werden.  Durch  diese«  letztere  Merkmahl  unter* 
scheidet  es  sich  von  Autfündig  macken.  Wa  autfündig 
ganecht  wird,  in  wir  .unbekannt,  und  ea  ward  erat  durch 
riefe  Mölie ,  FleLTs  und  Nachdenken  bekannt  leb  finde  ein 
seltenes  Bach  von  ungefähr,  nad  ich  wache  et  nu^fündig, 
nachdem  ich  es  lange  Zeit  mit  vieler  Mühe  gesacht  habe. 
Durch  das  eratere  Merkmahl,  dafa  nlmlicb  Finden  Ton  dem 
gebraucht  wird,  wa«  iwar  vorhanden  und  wirklich,  aber 
nicht  wahrgenommen  wird,  unterscheidet  ea  sich  tob  Er- 
finden, welches  allemahl  bedeutet,  dasjenige  erkennen,  was 
noch  gar  nicht  vorhanden  und  wirklich  ist.  Otto  von 
Guerike  hat  die  Luftpumpe  erfunden,  heifst,  er  hat  erkannt 
und  eingeeehn,  wie  man  ein  Werkzeug  verfertigen  könne, 
wodurch  sich  ein  Raam  van  Luft  teer  machen  Wat.  Ein 
solches  Werkzeug  war  damals  noch  nicht  vorhanden,  auch 
vrafste  niemand,  wie  es  gemacht  werden  könne.  Da  ihm 
diese  Erfindung  viele  Mühe  gekostet  und  «r  sie  erst  nach 
vielem  Nachdenken  und  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen 
in  Stande  gebracht  hat:  bo  kann  man  sagen,  er  habe  die 
Verfertigung  der  Luftpumpe  endlich  autfundig  gemacht. 
Bei  dem  Erfinden  ranfa  ich  freilich  von  dem  schon  etwas 
wissen,  was  ich  imefündig  machen  will.  Denn  ich  kann 
die  noch  unbekannte  Wahrheit  nicht  anders,  als  aus  ihren 
Gründen  erkennen,  und  das  sind  die  Grundsätze  und  Er- 
fahrungen, die  in  der  Wissenschaft  zum  Grande  liegen. 
Diese  mGssen  mich  in  meinem  Sueben  nach  der  zu  erfin- 
denden Wahrheit  leiten,  wenn  ich  nicht  ohne  alle  Methode 
und  Mola  anfa  Gerathewohl  Buchen  will.  Daher  kann  nur 
Der,  der  schon  viel  weih,  etwas  erfinden,  Otto  von  Gve- 
rite  wurste,  daÜs  man  einen  Baum  durch  Sangewerke  von 
Wasser  könne  leer  machen;  und  diese  Eenntnifs  leitete  ihn 
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bei    seinem   Sachen    eine«   Werkzeuge«  wr   Herrn rbringaiig 
eine«  luftleeren  Raumes, 

181.  Ausführen.  Vollbringen.  Vollfüh- 
ren. Vollziehen.  Vollstrecken.  Vollbringen  be- 
rieht sich  immer  Mob  auf  die  Handlung  selbst,  und  die 
Ableitung  dieses  Wortes  beweiset,  dsfa  es  nicht  nur  dm 
Anfang,  sondern  die  gänzliche  Beendigung  einer  zusammen- 
gesetzten  Handlang  anzeigt.  Man  sagt :  nach  vollbrachter 
Arbeit  Ist  gut  ruhen,  nnd  in  Luther»  BibciDbontrliaug 
keilst  es  Rom.  7,  18.:  Wollen  bab>  Ich  wol,  aber  Vollbrin- 
gen das  Gute  finde  ich  nicht.  —  Fingt  man  an,  die  Mittel 
wirtlich  zn  machen,  durch  die  man  den  Endzweck,  den  man 
sieh  bei  der  Handlang  Torgesetzt  hat,  zu  erreichen  hofll: 
so  wird  das  Wort  Aufführe»  gebraucht.  Davon  ist  Voll- 
führen blolü  dadurch  verschieden,  dafs  es  mehr  anf  das 
Ende  der  Handlung,  Autführen  auf  die  ganze  Handlung, 
nach  ihrem  Anfange  nnd  Ende,  gehe  Die  AutfÜhrumg 
giebt  dem  Torsatze  «eine  Tollendang  soen  schon  durch  den 
Anfang  der  Handlung,  die  Vsttfuhrumg  eist  durch  die  völ- 
lige Beendigung  derselben.  Hau  ist  schon  seit 'langer  Zeit 
mit  der  Ausführung  de*  Entwurfs  der  Austrocknung  der 
pontinischen  Sümpfe  bescbl[liget,  aber  noch  immer  Ton  drr 
Vollführung  desselben  weit  entfernt.  Durch  eine  Hand- 
lang, welche  einem  Beschlüsse,  der  auf  einer  Verabredung 
beruhet,  sein«  Tollendung  giebt,  wird  der  Beschlnfs  voll- 
xegen.  Dieser  Beaehluis  mag  übrigens  ein  Gesetz,  oder 
eine  Verordnung,  oder  ein  Befehl,  oder  ein  Vrthellsspruch 
aeyn.  Man  voUaeht  daa  Urlheil  an  einem  Missethller.  Man 
klagt,  dafs  die  vielen  Gesetze,  Verordnungen,  Befehle,  die 
man  in  manchen  Lindem  giebt,  nicht  gehörig  vol&ogen 
wsrden.  Der  Gebranch  von  Vollttrecken  ist  so  einge-. 
schrankt,  dafs  es  eine  anmittelbare  Vollziehung  bedeutet ; 
so  sagt  man:  einen  Befehl,  ein  Urlheil  vollttrecken,  nicht 
aber  ein  Gesell,  einen  Vertrag,  eine  Eheverbindnng  voll- 
ttrecken. —  „Um  das  Urtheil  vollttrecken  zn  sehen." 
Gotha.  —   Am  dienen  Erklärungen  erhellet,   dafs  man  das 
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franzosische  pouvoir  executif  durch  voltxitskende  Gewalt, 
nicht  durch  aufführend?,,  nicht  durch  vollstrecken ,  fiter* 
setzen  müsse.  Denn  nnr  Entwürfe  werden  aufgeführt, 
Gesetxe,  Beschlüsse  und  UrtkeÜstpräche  werden  vollxo- 
gen,  and  diese  letztem  nnr,  so  fern  es  sogleich  and  on- 
mittelbar  geschieht,  vollstreckt;  Arbeiten,  Geschifte,  Tage- 
werke  werden  vollbracht.  Die  vollxiehende  Gewalt  thnt 
■Isa  das,  wu  die  gesetzgebende  nnd  richterliche  beschlös- 
se». Äungtuig.  Erfolg.  Bei  Erfolg  sieht  man 
nicht  blofe  anf  das  Ende  einer  Beihe  von  Handinngen  über- 
haupt, sondern  man  betrachtet  dieses  Ende  als  eine  Wirkung 
einer  Unternehmung  de«  Handelnden,  die  entweder  seinen 
Absichten  gemlb  oder  entgegen  ist  Die  Handlang  iber 
kann  auch  gar  keine  Wirkung  haben,  weder  eine  gute,  noch 
eine  büse.  Man  öffnete  dem  Kranken  die  Ader,  aber  ohne 
Erfolg,  das  Blut  flofs  nicht;  oder  es  flofs  iwar,  aber  durch 
das  Ablassen  des  Blntes  wurde  die  Krankheit  vermehrt:  dann 
hatte  der  Aderlafs  einen  schlechten  Erfolg,  oder  er  hob 
das  Uebel,  .nnd  Litte  einen  guten  Erfolg.  Bei  dem  Aus- 
gang betrachten  wir  die  Handlung  oder  die  Reihe  von 
Handlungen  blofs  als  eine  Begebenheit,  Eine  jede  Begeben- 
heit mofa  aber  ihr  Ende  haben,  so  wie  sie  ihren  Anfang 
hat,  nnd  dieses  Ende  ist  ihr  Ausgang.  Man  sagt  daher  oft: 
die  Krankheit  nahm  einen  traurigen  Ausgang;  der  Kranke 
starb,  weil  alle  angewandte  Rettungsmitlcl  ohne  Erfolg  ge- 
blieben waren. 

ISS.  Ausgemacht.  Augenscheinlich.  Ge- 
winn. Unleugbstr.  Wer  etwas  tat  völlig  wahr  halt, 
der  ist  gewift  davon.  Allee  was  Ausgenacht,  Augen- 
scheinlich,  Unleugbar  ist,  dab  mub  gewifs  sern.  Allein 
waj  gewifs  ist,  das  ist  nicht  gleich  dämm  auch  äugen- 
tehemlich,  ausgemacht  nnd  unleugbar.  Diese  Wörter 
zeigen  verschiedene  Arten  nnd  Grade  der  Gtnvifaheit  an. 
Es  kann  etwas  schon  ohne  allen  Beweis  oder  doch  durch 
einen  «ehr  kurzen,  leichten  und  faislichen  gewifs  seyn,  nnd 


Ansk.  105 

du  ist  nugenstkeinUeh)  viele  gewisse  Wahrheiten  bedür- 
fen aber  erst  eine«  Beweises,  nnd  oft  eines  laugen  nnd 
schweren.  Alsdann  lind  sie  nicht  augenscheinlich.  Zn 
denen  Wahrheiten,  die  ohne  allen  Beweis  gewib  tind,  ge- 
hören die  Axiomen  oder  Grundsätze,  die  eigentliche  identi- 
sche Sitze  »bd,  nnd  die  unmittelbaren  Erfahrungen.  Es 
tat  augenscheinlich,  data  eine  jede  Grobe  sich  selbst  gleich 
tat;  «•  Ist  augenscheinlich ,  dab  die  Sonne  leuchtet  nnd 
rnnd  iaL  Da«  Enten  iit  ein  Grundsatz  oder  Axiom,  Jas 
andere  ist  eine  unmittelbare  Erfahrung.  Unleugbar  tat  das 
Gewisse,  so  fern  man  nicht  da«  Gegenthe.il  davon  behaupten 
leann.  Daher  sind  nur  die  mathematisch  gewissen  Wahrhei- 
ten, oder  die  notwendigen  Wahrheiten  unleugbar.  Wir 
müssen  folglich  auch  alle  augenscheinlichen  Wahrheiten 
unleugbare  Wahrheiten  nennen.  Aufgemachte  Wahrheiten 
sind  diejenigen,  denen  man  entweder  gar  keine  oder  keine 
andere  als  beentwortliche  Zweifel  entgegensetzen  kann.  Das 
Wort  Aufmachen  bezieht  sich  nlmlich  allemahl  auf  einen 
Streit,  der  auf  die  eine  oder  die  andere  Webe  geendigt 
werden  soll.  Er  ist  aber  geendigt,  wenn  die  eine  Partei 
der  andern  gegen  ihr  Recht  oder  ihre  Behauptung  keine 
gültige  Einwendung  mehr  machen  ksnn.  Daher  sind  alle 
netlrwendlge  Wahrheiten  anch  auegemacht*  Wahrheilen, 
sie  ■  mSgen  übrigens  ganz  augenscheinlich  sern  oder  nicht. 
Und  von  denen  Wahrheiten,  die  keine  nuti wendige  Wahr- 
heiten sind,  nennt  nun  diejenigen  such  ausgemachte,  gegen 
die  man  keine  gültige  oder  unbeantwortliche  Einwürfe  und 
Zweifel  machen  kann.  So  ist  es  jetzt  eine  ausgemacht* 
Wahrheit,  dab  et  Antipoden  gebe, 

■84.  AunkleWeii.  Hntkleld«.  Da*  entere 
bezieht  sich  anf  die  Kleider,  welche  den  KBrprr  bedeckten 
das  Andere  auf  den  Korper,  der  damit  bedeckt  war.  Dem 
Auskleiden  stehet  das  Ankleiden,  dem  Entkleiden  das  Re- 
kleiden entgegen.  Daher  wird  anch  Entkleidet  für  blnfs 
genommen,  auegekleidet  nur  fflr  ungenutzt,  oder  nicht  mit 
denen  Kleidern  angethan,   womit  man  gewöhnlich  i'.flVntlicb 
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zu  erscheinen  pflegt.  Mao  sagt  daher:  im  Winter  stehen 
die  Bäume  entkleidet,  oder  Ton  ihren  Blattern  entblöfst; 
aber  man  Juan  nicht  gagtti:  autgekleidet.  So  wird  ent- 
kleidet, auch  in  uneigentlicher  Bedeutung  gebraucht.  Man 
jagt:  die  Wahrheit  gefallt  ihrem  Liebhaber  auch  von  allem 
fremden  Schmuck  entkleidet,  d.  i.  blofs  and  nackend.  Wer 
würde  hier  autgekleidet  sagen! 

INS.  Auskommen.  Aus  langen.  Ausrei- 
chen. Wenn  zu  einem  Zwecke  eine  gröbere  Summe  yoq 
Mitteln  vorhanden  ist:  so  gebraucht  man  Autkommen.  Wer 
das  Jahr  hindurch  so  viele  Einkünfte  hat,  dafs  ihm  am  Ende 
noch  etwas  Gbrig  bleibt,  der  wird  sagen,  dafs  er  reichlich 
damit  auskomme.  Wer  Mühe  hat,  damit  alle  seine  notbwen- 
dlgen  Ausgaben  in  bestreiten,  der  wird  sagen,  dafs  er  mit 
seinen  Einkünften  mit  genauer  Roth  autreiche  und  aus- 
lange.  Wenn  zwischen  Auttangen  nnd  Autreichen  noch 
ein  Unterschied  seyn  soll:  so  kann  er  nur  darin  liegen,  dafs 
das  Entere  eine  noch  geringere  Summe  von  Mitteln  anzeigt, 
als  daa  Letzlere.  Dieser  Unterschied  liegt  auch  bei  Hin- 
länglich und  Hinreichend  zum  Grande.  Hinlänglich 
kann  auch  auf  die  Heftigkeit  unserer  Wünsche  gehen,  Hin- 
reichend auf  die  Sache.  Hinlänglich  ist,  so  viel  als  die 
Müfsigkeik  verlangt ,  wenn  es  auch  weniger  seyn  sollte,  als 
nüthig  ist;   Hinreichend  SO  viel,  als  seyn  mulä. 

180.  Auikonm».  Beknnnt  werden.  Was 
urKenntaib  mehrerer  Menschen  kömrat,  das  wird  bekannt 
nnd  kömmt  au*.  Bekannt  wird  aber  Alles  überhaupt,  was 
zu  Anderer  KenutuLfs  kömmt,  nnd  nur  das  kömmt  aus,  was 
man  geheim  halten  will,  und  geheim  zu  halten  ein  Interesse 
hat.  Die  kaiserlichen  Kronangsceremonlen  in  Frankreich 
lind  durch  die  Zeitnngen  bekannt  geworden,  aber  nicht 
autgekommen.  Eine  Verschwürung  Lammt  oft  durch  einen 
oder  den  andern  Wilverschwomcn  aus.  Die  Verschwörung 
der  Söhne  des  Brutna  kam  durch  einen  Sklaven  aus,  der 
sie   behorcht  halte. 
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18*.  AupJU-geu.  Krklftren.  Deaten.  Aufle- 
gen ist  von  Erkläre»  verschieden  1.  dadurch,  ilafe  ea  nicht 
bloia  von  einer  Rede  gebraucht  wird,  Erklären  blofa  von 
einer  Rede  oder  Schrift.  Hin  sagt:  einen  Triam  autlegen, 
nicht  erklären.  2.  Dadan.li,  dafs  es  nicht  blols  von  dun- 
keln Reden  gilt,  erklären  blols  von  den  dunkeln.  3.  Da- 
durch, dafs  Autlegen  immer  nur  auf  die  Zeichen,  nie  aaf 
die  Sache  selbst  geht.  Macchiavel  hat  in  seinen  Dtkaden 
den  JAviiit  erklärt,  aber  nicht  autgelegt ;  denn  er  hat  nur 
die  Sachen  deutlicher  gemacht.  Aach  Sachen  LSnnen  Zei- 
chen von  andern  Sachen  seyn.  Wenn  man  einer  Sache 
eine  gewisse  Bedeutung  beilegt:  «o  deutet  man  sie.  Man 
«teilt  «ich  vor,  dsfa  sie  anf  eine  andere  hinweise;  denn 
daa  bedeulet  das  Wort  deuten  ursprünglich.  Man  sagt  von 
Jemanden:  er  habe  uns  unser  Stillschweigen  übel  gedeutet, 
indem  er  es  als  ein  Zeichen  dea  Kaltainncs  oder  der  Feind- 
schaft angesehen  habe.  Die  geringsten  Kleinigkeiten  in  dem 
CeremonialgfMize  des  A.  T.,  es  mochten  goltes  die  östliche 
Sachen,  Personen  oder  Handlangen  sejn,  wurden  ehemals 
ron  den  Gollecgelchrlen  auf  Christum  gedeutet,  oder  für 
Zeichen  von  seinen  Handlangen  und  Schicksalen  gehalten. 
Deuten  in  weiterer  Bedeutung  heifst  also,  den  Sinn  einer 
Sache  anzeigen.  Wenn  dieser  Sinn  allgemeine  Begriffe  ent- 
halt, dann  ist  deuten  mit  autlegen  einerlei;  enthalt  er 
aber  einzelne  Dinge:  so  ist  es  Deuten  in  engerer  Bedeu- 
tung, und  dann  ist  es  von  Auelegen  so  verschieden,  data 
deuten  nur  heifst:  die  einzelnen  Dinge  anzeigen,  welche 
durch  eine  Sache  bezeichnet  werden.  So  legte  Daniel  dem 
Nebuladnezar  seinen  Traum  aut,  indem  er  ihm  (Dan.  2, 42.) 
sagte:  die  Bedculung  von  den  thonernen  nnd  ehernen  Ze- 
ben  aev  Schwäche  und  Starte ;  er  deutete  ihn  auf  sein  ei- 
genes Königreich ,  welches  solche  schwache  and  starke 
Theile  enthalte.  Daher  ist  ein  Sterndeuter  derjenige,  der 
die  einzelnen  Begebenheiten  anzeigt,  die  durch  die  Ge. 
slime  bezeichnet  werden.  Die  Sterndeuter  legen  die  Nord- 
lichter  vom  Kriege  aut,   und   einige   derselben   hat  man  in 
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der  Folge  anf  den  diej/sigjährijren  Krieg  gedeutet.  Deu- 
teln Ut  du  üimiautivnm  tob  Deuten  in  der  weiten  Be- 
deutung, und  bedeutet  sowohl  jede  Kleinigkeit  in  einer 
Sache  alt  ein  Zeichen  »wehen,  als  auch  durch  eitle  Spiti- 
findigkeilen  den  Sinn  verdrehen.  —  ,,  Drrnf  Konrad 
sprach:  ein  Kaiserwort  soll  man  nicht  drehn  und  deuteln." 
Bürger. 

I8§.  Auslesen.  Aufsuchen.  W&hlen.  Er- 
wählen. Erlcaen.  Kiihreu.  Kiesen.  Auslesen 
und  Auetuchen  bedeutet  blofs,  unter  mehrern  Dingen  Eine« 
oder  mehrere  aussondern.  Wählen  setzt  aber  noch  in  die- 
sem Begriffe  hinzu,  difs  man  da*  Anageleaeae  vorzieht  nnd 
beschließt,  difa  man  es  (hon,  leiden  oder  haben  will.  Ein 
ehrliebender  Mann  wählt  lieber  den  Tod,  ala  die  Schande; 
er  xieht  den  Tod  der  Schande  vor,  er  beiekUefit,  lieber 
-den  Tod  in  leiden,  all  entehrt  in  leben.  Da  vor  einer  ver- 
nünftigen Wahl,  wenn  der  Vorzug  des  einen  Dingei  ror 
dem  andern  nicht  sogleich  in  die  Angcn  fallt,  Überlegung 
und  Beratschlagung  vorhergeht,  um  in  wissen,  welche«  h 
unserer  Absicht  in*  Bessere  Ist:  so  heilst  wählen  auch  un- 
tersuchen, welchea  von  mehreru  Dingen  da*  Beste  sey. 
Von  einem  Menschen,  der  bald  seine  Angen  auf  dieses,  bald 
auf  jenes  Frauenzimmer  wirft,  ehe  er  sieb  entschließen  kann, 
eine  zu  heirathen,  wgtniaa:  er  bat  lange  gewählt.  Zwischen 
Schande  nnd  Tod  wird  ein  ehrliebender  Bann  nicht  lange 
wählen.  Auslesen  nnd  .Aussuchen  enthalt  also  Hofs  den 
Begriff  des  Herausnehmen«  unter  vielen ,  nnd  zwar  nntcr  einer 
beträchtlichen  Anulil.  Diesen  Nebenbegriff  enthält  es  wie- 
derum mehr  als  das  Wahlen.  Ich  kann  auch  schon  nnter 
zweien  wählen,  aber  ich  kann  nnr  eines  oder  mehrere  unter 
einer  grilfuern  Menge  auttuehen  nnd  auslesen.  Daran«  ist 
es  begreiflich,  warum  man  von  wichtigem  Analem  nnd 
Worden  nnr  Wühlen,  nicht  aber  Auslesen  und  Aussuchen 
gebraucht.  Man  kann  nicht  sagen:  die  Charfanten  haben 
einen  Kaiser,  die  Kardinük:  einen Pabst  ausgelesen  odernws- 
gesueht,  sondern  man  sagt:  «ie  haben  ihn  gewählt.    Aus- 
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Uten  und  Ausrücken,  ist  durch  die  grBIsere  Sorgfalt  und 
Mühe  van  einander  »erschieden,  womit  du  Auttv-cken  ge* 
•cbieht.  Wo  also  die  Dinge,  die  ich  Tor  mir  habe,  nj.geflhr 
Ton  gleicher  Gate  Bind,  oder  tto  ei  inf  keine  vorzügliche 
Eigenschaft  ankommt,  da  werde  ich  Anritten  gebrauchen; 
im  entgegengesetzten  Falle  werde  Ich  AnuMchen  tagen.  So 
kann  man  «»gen:  der  Feldherr  hat  aus  der  Compagole  zehn 
Mann  an  dieser  Unternehmang  mugeltttn,  biofs  weil  er 
nicht  die  ganxe  Compagnie  dazu  nöthig  hatte,  und  dio  Un- 
ternehmung blofs  HenhartigLp.it  erforderte,  die  er  bei  allen 
fand.  Hingegen  sagt  man;  ein  König  mofa  zu  den  StaaU- 
Imtern  die  trenetten  und  geschicktesten  Minner  nutmehen, 
weil  dieae  sich  unter  dem  Hänfen  verlieren  nnd  eint  dnreh 
•orgfällige  PrOfnng  müssen  entdeckt  werden.  Bei  Erwählen 
nnd  ErUten  bleibt  der  Unterschied  der  Stammwörter,  and 
nur  die  Vonjlbe  fBgt  den  Begriff  des  Aussondern»  tod  der 
Vielheit  nnd  der  Zneignnng  für  den  Wählenden  nnd  Lesen* 
den  hinzn.  Die  Kardinale  haben  einen  nnter  ihnen  raui  Papa* 
erwählt,  so  fern  sie  ihn  zu  ihren  Absichten  am  tauglichsten 
gefunden,  und  ihn  sich  au  den  Übrigen  Candldaten  zu  ihrem 
Oberhsupte  zugeeignet  haben.  Die  Vorsylbe  Amt  in  Auter- 
wählt  nnd  Auterleten  verstärkt  deswegen  die  Bedeutung  den 
Hauptwortes,  weil  sie  eine  grobe  Menge  Ton  Dingen  anzeigt, 
■na  welchen  ein  Ding  erwlhlt  nnd  erlesen  int  AuterwäAti 
■nd  Auterleten  ntnb  also  ein  Ding  Ton  höchster  Vortrefflich- 
keit sii  jn,  weil  ea  alle  andere  seiner  Art,  denen  es  vorgezogen 
tat,  an  Vollkommenheit  übertrifft.  Kültren  oder  Kührm, 
wovon  nur  noch  die  vergangene  Zeit,  erkohren,  nnd  daa 
Hittelwort:  Atuerk/tlrtm  übrig  ist,  sind  beide  veraltet,  and 
bedeuteten  ehemals  einerlei  mit  Wühlen.  Steten  ist  ohne 
Zweifel  die  ursprüngliche  Form,  in  welcher  Küren  in  allen 
Mundarten  gefunden  wird,  nnd  die  mit  dem  französischen 
ehoitir  und  dem  englischen  to  choote  verwandt  ist,  Die 
wechselseitigen  Veränderungen  des  H  nnd  S  in  einander, 
sind  aneh  bei  sndera  Wörtern,  die  der  niederste balschen 
aud  hochdeutschen  Mundart  gemein  sind,    anzutreffen. 

j^it>,G00gk 


110  Ausni. 

199,  Ausmachen.  Belleben,  fintechel- 
den.  Schlichten.  Ausmachen  bedeutet,  einen  Streit 
durch  Gemalt  endigen;  es  sey  durch  Printgewalt  nnd  Selbst- 
hilfe, oder  durch  den  richterlichen  Sprach  der  obrigkeit- 
lichen Gewalt.  Dnreh  diese  letalere  Bestimmung  unierschei- 
det  «ich  du  Entscheiden  Ton  dem  Ausmache**.  Wir  lu> 
btn  da»  mit  dem  Degen  mitgemacht,  was  wir  hätten  sol- 
len durch  dieObrigkeit  enttcheiden  Urne*.  Der  MUsbroucb 
der  SelbslkGlfe  nnd  die  Verewigung  der  SlrcilhSndcl  hat 
die  Streitenden  endlich  bewogen,  ihre  Sachen  nicht  mehr 
selbst  imtnumtwhen  >  sondern  sie  vom  der  Obrigkiit  ent- 
scheiden  in  lassen.  Man  sagt  iwar  noch  ton  wrei  Strei- 
tenden, dafs  sie  iiire  Sache  mit  dem  Degen  entschieden 
haben.  Das  bezieht  sich  aber  ihrils  auf  die  alte  Sitte,  daf* 
man  ehemals  in  den  Gerichten  den  Zweikampf  gebrauchte, 
am  dadurch  zu  bestimmen,  auf  welcher  Seite  dua  Recht 
sey;  tbeils  l>eiieht  ea  sich  auf  die  noch  immer  fortdauernde 
Verabredung,  dal»  der  Hebe rwwi den e  seine  Ans [irü che  ao 
seinen  Gegner  anlgi-ben  wolle.  Es  war  cinTheil  desAbcr- 
glanbena  der  fmatern  Zeiten  des  Mittelalters,  dafs  man  dafür 
hielt,  die  Gottheit  pflege  durch  den  Ausgang  elnrs  Zwei- 
kampfes selbst  in  entecheiden ,  wer  *on  beiden  Theilin 
Recht  habe.  Eben  dieser  Aberglaube  lag  zum  Grunde, 
wenn  nun  etwas  durch  das  Loos  enticheiden  lief«.  Man 
gehraucht  beide  Wörter  auch  von  blafsen  Meinungen;  als- 
dann geht  Aufmachen  blofa  auf  das  Beendigen  des  Streits 
aber  eins  gewisse  Wahrheit,  Enttckeiden  abpr  auf  die 
Festsetzung  eines  Ton  den  beiden  GegenaStien.  Es  ist  ent- 
tckieden,  dafs  die  Erde  lieh  um  die  Sonne  bewegt,  heilst: 
ea  ist  bewiesen,  es  ist  iu  einer  befriedigenden  Gewissheit 
gebracht;  es  ist  aufgemacht,  beifst:  es  kann  sich  Ternüuf- 
tiger  Weise  dagegen  kein  Zweifel  mehr  erbeben ,  der  Streit 
Eher  diese  Frage  ist  geendigt.  Einen  Streit  Mthlickten,  be- 
deutet ebenfalb,  ihn  beendigen;  aber  nicht  mit  Gewalt. 
San  wird  nicht  aagen:  Sie  haben  ihren  Streit  durch 
einen  Zweikampf,    oder   mit  dem  Degen  gttehüclitet;  und 
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wem  es  von  einer  richterlichen  Entscheid  an  g  gebraucht 
wird:  »  sieht  nun  dabei  auf  die  Vereinigung  der  Genfi- 
ther, Zwei  Personen  waren  bisher  durch  einen  Streit  von 
einander  getrennt;  dnreh  den  richterlichen  Sprach  ist  die 
eine  Partei  von  der  Ungültigkeit  ibrer  Ansprüche  überzeugt 
worden,  nnd  hat  «ich  mit  ihrem  Gegner  wieder  vereinigt, 
*  ihr  Streit  ist  geschlichtet.  Beilegen  geschieht  durch  gut- 
lichen Vergleich.  In  einem  gütlichen  Vergleiche  labt  man 
ea  ungewils,  wer  von  den  beiden  streitenden  T heilen  Recht 
hat,  nnd  ein  jeder  derselben  erklärt,  daJs  er  freiwillig  seine 
Ansprüche  anfgebe.  Es  anteracheidet  eich  also  von  Am*- 
machen  dsdnrch,  dab  der  Streit  nicht  blob  beendigt  aev, 
sondern  dab  er  ohne  Gewalt  beendigt  sey ;  von  Entschei- 
den und  Schlichten,  dafs  er  nicht  stach  einen  richterlichen 
Sprach  beendigt  sey.  Ein  Streit  konnte  snch  ohne  richter- 
lichen Spruch  geiehliehtet ,  aber  nicht  entschieden  wer- 
den; durch  einen  richterlichen  Sprach  konnte  er  geschlich- 
tet werden,  aber  dann  konnte  nun  nicht  sagen,  dafs  *er 
beigelegt  sej.  Ein  friedliebender  Alaun  wird  immer  geneigt 
lern,  lieber  seine  Streithnndcl  beilegen  m  lassen,  als  sie 
mit  den  Waffen  ausxicmnchen ,  oder  es  abzuwarten,  dab 
sie  durch  richterliche  Entscheidung  geechlichtet  werden. 

19  O.  Aoarede.  Ausflucht.  NntschaN 
disruns;.  Des  Letztem  bedient  man  sich  such  in  solchen 
Fällen,  wo  nun  gute  nnd  gültige  Gründe  anführt;  die  bei- 
den andern  aber  zeigen  atltmahl  an ,  dab  die  Gründe ,  die  man 
anfuhrt,  falsch,  nichtig  und  ungültig  sind.  Wenn  man  Jemand 
einladet,  ander  fährt  tiua Grande  seiner  Verweigerung,  diese 
Einladung  anzunehmen,  eine  Krankheit  an,  die  ihn  wirklich 
verhindert  anszngebeu :  so  ist  er  hinreichend  entschuldigt ,  er 
ist  berechtigt,  diese  Einladung  auszuschlagen,  er  ist  nicht  ver- 
pflichtet sie  snzaaebmen.  Eine  Ausrede  ist  ein  Enlschnldi- 
gangsgrund,  dessen  Wahrheit  und  Gültigkeit  man  dahin  gestellt 
sejn  lütitt,  dessen  Ungültigkeit  also  nicht  völlig  gewib  nnd  sus- 
gemacht ist.  Es  hieb  in  der  alten  gerichtlichen  Spreche 
eine  jede  Entschuldigung ,  die  nun  für  güllig  annahm ,  uhne 
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ihre  Wahrheit  tu  untersncEen  und  darüber  in  entscheiden. 
Wenn  nun  einen  Grand  der  Weigerung  oder  EuUchnJdigung 
eine  Ausflucht  nennt:  so  giebt  nun  im  erkennen,  daüi  man 
ihn  für  falsch  nnd  ungültig  halte.  Man  wird  also  nickt  da- 
durch bewogen,  Jemanden  für  schuldlos  tu  halten.  Eine 
Ausflucht  iat  falsch,  wenn  der  angefahrte  Grund  nicht 
wahr  ist;  sie  ist  ungültig,  wenn  er  iwar  au  «ich  wahr,  * 
•her  kein  Grund  der  Weigerung  oder  der  Unterlassung  einer 
Pflicht  iat.  Wenn  Jemand  ans  dem  Grunde  eich  weigern 
wollte,  ein  Ehe  versprechen  in  halten,  weil  er  schon  einer 
andern  Person  die  Ehe  versprochen  habe,  es  finde  sieh 
ober,  dal«  er  dieses  nicht  gethan  hat:  so  wurde  man  diese 
Ausrede  ah)  eine  leere  Ausflucht  verwerfen,  weil  der  an- 
gerührte Grund  «einer  Weigerung  falsch  isL  Finde  es  sich 
■her,  daf«  das  angeführte  Eheversprechen  ein  spltereswlre; 
so  wDrde  es  als  eine  blofse  Ausflucht  verworfen,  weil  der 
angeführte  Grund  seiner  Weigerung  zwar  wahr,  aber  ungül- 
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191.   Aussprache.   Ausrede.   Die  Aussprache 

bezieht  sich  auf  die  Articulaüou  der  einzelnen  WOrter  und 
Ihrer  Sj-lben  nnd  Buchstaben  ;  die  Ausrede  auf  die  Art, 
wie  der  Zusammenhang  der  Wörter  nnd  Redetheile  deut- 
lich, vernehmlich  und  verständlich  gemacht  wird.  Wer 
einen  Fehler  an  den  Spraehwericzeugen  hat,  so,  dtf«  er  die 
Bewegungen  derselben  niebt  gehörig  hervorbringen  kann, 
wer  lispelt  oder  schnarrt,  oder  wer  in  einer  Sprache  mit 
dem  rechten  Laute  eines  jeden  Wortes  noch  nicht  bekannt, 
oder  in  der  Herrorbriogung  desselben  noch  nicht  recht  ge- 
Dbt  ist,  der  fast  eine  fehlerhafte  Aussprache.  So  kann  man 
einen  Fremden,  der  sieh  unserer  Sprache  bedient,  oft  an 
der  Ausspruch/t  erkennen,  und  es  giebt  gewisse  Sprachen, 
deren  richtige  Ausspräche  ein  Fremder  nie  vollkommen  er- 
lernt. Hau  kann  aber  in  einer  Sprache,  deren  Aussprache 
nun  vollkommen  mächtig  ist,  ja  in  seiner  eigenen  Mutter- 
sprache, bei  der  vollkommensten  Aussprache  eine  fehler- 
hafte Ausrede  haben,  wenn  man  n  leite  spricht,  und  ab» 
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nickt  vernehmlich  genug ,  oder  m  gesehwind,  Trenn  man 
•lottert,  oder  in  langsam  spricht,  oder  die  Worte  and  Re- 
desllze  nicht  den  Zusammenhange  gemäls  verbindet  and 
trennt,  nud  also  einen  undeutlichen  und  unverständlichen 
j  m&ndlichen  Vortrag  hat.  Zu  einem  guten  mündlichen  Vor- 
.  trage  gehilrt  eine  geläufige,  deutliche,  vernehmliche  nndver- 
•tlndliche  Autrede  und  eine  richtige  Ausspraehe. 

IM.  Aussprach«.  Muvdart.  Mit,  d*  die 
bekanntesten  Sprachen  geschrieben  werden,  kann  nun  die 
Mundarten  auch  an  andern  Merkmahleu ,  als  die  Ausspracht, 
erkennen.  Dahin  gehören  solche  Worter,  die  einigen  Pro- 
vinzen eigen  sind,  als:  Stecknadel  in  Obersachaen ,  Spende! 
in  Nlederstchaen,  Gaffe  in  der  Schweif,  die  alle  einerlei 
Sache  bedeuten.  An  diesen  Eigenheiten  kann  man  daher 
anch  die  Mundart  des  Schriftstellers  erkennen ,  dessen 
Aussprache  wir  nie  gehOit  haben.  Die  Mundart  Ist  also 
die  Sprache  einer  einzelnen  Provinz  oder  Gegend  in  allen 
ihren  Thciten  nnd  Beat  im  man  gen ,  to  fern  sie  sich  von  einer 
andern,  die  mit  ihr  an  der  Hanptaprache  einer  ganzen  Ka- 
tion gehört,  unterer  Leidet;  die  Aussprache  ist  nur  das  Un- 
terscheidende der  Mundart,  das  in  dem  Laute  derselben  hei 
■lern  Sprechen  gebort  wird.  Die  niederdeutsche  Mundart 
unterscheidet  sich  von  der  hochdeutschen  nicht  allein  durch 
ihre  ei genthom liehen  Wörter,  Wortfugaugen,  Dedioalioaen 
und  Conjagationen,  sondern  auch  durch  ihre  Aussprache. 
So  wie  ea  also  eine  niederdeutsche  Mundart  giebt,  so  giebt 
et  auch  eine  niederdeutsche  Aussprache, 

I»».  Aufstehen.  lieber  stehen.  Ertrsv- 
g«n.  leiden.  Erleiden.  Dulden.  Erdul- 
den. Anhalten.  Leiden  ssgt  man  von  Jedem,  der 
da«  Sobjsct  irgend  eines  Uebels  ist,  ohne  Bücksicht  auf 
sein  Verbalten  nnd  seine GemBthsfafsang.  So  sagt  man:  Bei 
diesem  Brande  haben  viele  Menschen  gelitten;  das  will 
blofs  Mgen ;  das  Unglück  hat  Viele  beiraffen ,  and  enthalt 
welter  nichts  Ton  einem  Nebenbegriffe  der  Gelassenheit, 
womit  es  ein  Jeder    empfunden  hat.     Daher   gebraucht  man 
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es  «ach  von  leblosen  Gegenständen.  So  sagt  min:  Bei  dam 
letzten  Erdbeben  haben  viele  Hloser  gelitten,  sie  and  be- 
schädigt worden.  Ausslehen  nnd  Ertragen  zeigt  zugleich 
du  Verbal  tnift  des  Leidenden  gegen  die  Uebel  an ,  die  er 
zu  leiden  bat]  nnd  zwar  Ausstehen  invBrderat  das  Verhfilt- 
nif»  setner  Kräfte,  welche  hingereicht  haben,  nm  nicht  un- 
ter dem  Drucke  der  Leiden  za  erliegen.  Dieser  Nebenbe- 
grlS  stiebt  noch  mehr  in  dem  Worte  Vebtrstehen  hervor. 
Man  Mgt  aber  sowohl:  er  bat  seine  Strafe  ausgestanden, 
als:  er  bat  seine  Strafe  überstanden;  er  hat  diese  gefähr- 
liche Operation  ausgestanden,  als:  er  hat  sie  überstan- 
den? das  Letztere  bezieht  sich  nur  anf  das  Ende,  das  Er- 
stere  aber  anf  die  ganze  Dauer  derselben  bis  in  Ihrem  Ende. 
Ertragen  enthalt  anfser  dem  Begriff  der  hinreichende» 
Kralle,  den  Nebenbegriff  von  etwas  Freiwilligem.  Ein 
Uebel,  das  wir  ertragen,  dem  können  wir  ein  Ende  ma- 
chen, wir  kQnnten  uns  demselben  entziehen.  —  „Portio,  sali 
den  Göttlichen  leiden,  konnte  den  bangen  Anblick  nicht 
langer  ertragen."  Popstock.  —  Sie  enttog  sich  also  dem- 
selben, da  ihre  Krlfte  nicht  mehr  hinreichten.  —  „Sohn 
des  Vaters,  wie  grofs  malst  dn  seyn,  dies  Gericht  zn  er- 
tragen!" —  Ebend.  Daher  kann  man  Ton  einem  Ver- 
brecher nicht  sagen,  dafs  er  Beine  Strafe  ertragt,  sondern 
blofi,  dafa  er  sie  aussteht;  denn  er  kann  sie  nicht  nach 
Gefallen  endigen.  Aus  eben  diesem  Grunde  bezieht  sich 
Ausstehen  mehr  anf  den  physischen  Schmerz,  Ertragen 
anf  die  Ungerechtigkeit  Desjenigen,  der  ihn  zufugt.  Ich 
kann  seine  Mifahandtungen  nicht  mehr  ausstehen,  heilst:  ' 
sie  erschöpfen  meine  Kräfte,  ich  werde  darunter  erliegen; 
'  ich  will  aie  nicht  länger  ertragen,  beifst;  aie  empören  mich 
gegen  seine  Bosheit,  nnd  reiten  mich  znm  Unwillen.  Dul- 
den enthüll  den  Nebenbegriff  der  Unschuld  nnd  der  Gelas- 
senheit. Wer  ein  Leiden  duldet,  der  hat  es  nicht  Tsrdient, 
nnd  trägt  es  ohne  Unzufriedenheit,  ohne  Unwillen  nnd  ohne 
Murren.  Man  kann  daher  von  einem  Verbrecher  nicht  sagen, 
dib  er  es  dulde,  nnd  es  ist  eben  so  sprachwidrig  als  uqibo- 
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ralisch,  wenn  ein  neuerer  Romanenschreiber  Ton  einem 
Weibe,  die  ihre  Nebenbuhlerin  vergiftet  hatte,  und  darüber 
Gewissensbisse  empfand,  mit  falacher  Empfindsamkeit  ma- 
nu: Gott!  wie  grob  mala  dann  du  Leiden  der  Dulderin 
gewesen  sejn!  Wie  kann  eine  GiftmUcherin  ein  Dulderin 
aeyn !  Soll  sie  etwa  keine  Gewissensbisse  haben  ?  Dann  wlre 
sie  noeb  abscheulicher.  Wenn  wir  dulden  and  hoffen,  so 
werden  wir  unsere  Leiden  leichter  ertragen;  nnd  wenn 
wir  sie  antgettanden  haben,  an  -werden  wir  mit  froher 
Wehmnth  darauf  inriickselen.  Die  untrennbare  Yorsylbe  Er 
in  Erleiden  and  Erdulden ,  verstlrtt  die  Bedentang  des 
Stammworts.  Anehalten  ist:  bei  Etwas  bis  aus  Ende  »an- 
dauern, ancb  bei  dem,  was  zwar  an  sich  kein  Ueljel  i»t, 
es  doch  durch  seine  lange  Dauer  wird.  Han  kann  es  ancb 
bei  einer  Musik,  bei  einer  scbSnen  Vorlesung  anf  die  Länge 
nicLt  mutkalten,  wenn  sie  gar  zu  lange  währt. 

1»#.     Aufhellen.     Tertbell«.     rertkeüei 

wird  eine  Sache,  indem  das  Game  nicht  an  Einen  gegeben 
wird,  nnd  das  Vtrt keilen  fingt  schon  an,  wenn  dieTheile 
gesondert,  und  in  besondere  Antbeile  gelegt  werden.  Des 
Auetkeilen  hingegen  fingt  erat  an,  wenn  einem  jeden  sein 
Antbeil  übergeben  wird.  Das  Wertheilen  beliebet  sich  auf 
ein  Ganzes,  das  erat  gesondert  werden  mnis,  es  beliebt 
sich  anf  Viele,  denen  ein  Ganzes  tfaeilweiae  gegeben  wer- 
den soll;  Auetkeilen  blob  auf  dal  L'e  hergeben  mehrerer 
Dinge,  auch  wenn  sie  vorher  kein  Ganzes  ausgemacht  haben. 
Han  sagt  daher  nicht:  der  Prediger  bat  das  Abendmahl  ver- 
tkeilt,  Sendern  er  hat  es  auegetkeiU.  Denn  liier  iat  kein 
Genies  vorbanden,  das  erst  bitte  getheilt  werden  müssen, 
nnd  welches  Einem  hitte  gegeben  werden  köunen.  Ein« 
Erbschaft  wird  vert heilt ,  so  fern  sie  nicht  Einem  zufallt, 
and  nun  sie  in  so  fiele  Portionen  abtheilt,  als  Erben  vor* 
banden  sind,  sie  wird  anegetkeilt,  wenn  einem  jeden  Er- 
ben sein  Antheil  eingehändigt  oder  er  in  den  Besitz  dsroo 
gesetzt  wird. 
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195.  Ausweg.  Abweg.  Umweg.  ITnweg. 
Eis  Abweg  ist  nicht  4er  rechte  Weg,  weil  er  Ton  dem 
Ziele,  ila»  man  erreichen  will,  abf&brt;  ein  Umweg  ist  nicht 
der  rechte,  so  fern  er  mir  endlich  zu  dem  Ziele  führt, 
aber  in  längerer  Zeit  Ein  Vnweg  führt  iwir  in  dem  be- 
stimmten Orte,  aber  mit  der  grO&ten  Hübe,  Beschwerlich- 
keit und  Gefahr.  Man  verllfit  daher  oft  einen  solchen  L'n- 
,  weg,  und  macht  lieber  einen  Umweg,  der  zwar  langer, 
aber  angenehmer,  wenigstens  nicht  so  mühsam,  beschwer- 
lich nnd  gefahrlich  ist  Das  Wort  Ünweg  findet  steh  in 
Lathera  Bibel Überleitung  Hiob  12,  24:  „Er  macht  sie  irr« 
auf  einem  Unwege,  da  kein  Weg  lat."  —  Hr.  Adelung 
erkllrt  ea  auch  durch  Abweg,  nnd  er  scheint  diese  Beden- 
tong  in  der  ingezeigten  Stelle  des  Hiob  in  finden.  Allein 
ein  Abweg  ist  auch  ein  Weg,  der  aber  in  einem  andern 
Ort«  führt,  als  zu  dem,  wohin  wir  wollen.  In  dem  Zu- 
sätze der  angelogenen  Stelle  aber  wird  der  Vnweg  durch 
eine  Gegend  erklärt,  da  kein  Weg  ist.  Ea  ist  anch  noch 
nicht  ganz  'ans  der  Sprache  der  correctesten  Schriftsteller 
verschwanden.  Slotheim  sagt:  Wir  müssen  jetzt  Tiden 
wüsten  nnd  unordentlichen  Köpfen  auf  ihren  verkehrten 
L'nwegen  folgen,  nnd  er  erkllrt  Unwege  durch  ungebahnte 
Wege.  Ein  Abweg  ist  dos  Latein,  devium,  ein  Umweg 
avium.  Ein  Autweg  ist  ein  Weg,  der  ans  einem  andern 
Wege,  oder  überhaupt  ans  einem  andern  Orte  herausführt, 
ohne  Beziehung  aut  einen  Ort,  wohin  er  führt. 

186.  Ausweichen.  Ausdenken.  Die  Stamm- 
warter  in  diesen  beiden  znaammengeseUten  Wörtern  sind 
dadurch  von  einander  verschieden,  data  Lenken  dieUriach, 
■od  Weichen  die  Handlung  anzeigt,  die  die  Wirkung  du 
Fstnkent  ist;  nnd  so  sind  anch  die  zusammen  gesetzten  Wör- 
ter Juilenten  und  Autweiehtn  verschieden.  Das  letztere 
bezieht  sich  auf  einen  Ort,  an  den  man  nicht  kommen  wiu, 
m  welchem  man  aber  in  der  bisherigen  Richtung  kommen 
würde,  die  man  also  verandern  niufa.  Um  einem  Abgrunde 
autxuu/tichem ,  mal*  man  autUnken  nnd  einen  groJäcnUm- 
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weg  nehmen.  Wenn  man  aleo  autlenkt:  so  weicht  man 
demjenigen  Dinge  aus,  dem  man  nicht  begegnen  will.  Di 
aber  Un»ch  nnd  Wirkung  genau  mit  einander  vergesell- 
schaftet sind;  h  kann  man  Anstinken  nnd  Ausweichen 
rtnrch  eine  »ehr  natürliche  Metonymie  mit  einander  ver- 
wechseln. —  „Sieh!  er  lenket  ancern  Ehrenbogen  aut, 
und  anaern  goldbehsngten  Rossen."   Ramler. 


B. 

MW.  Uach.  Flu*.  Strom.  W™  da*  Weisende 
Walser  nnr  klein  ist,  m  nennt  nun  h  einen  Bach.  Der 
Flu/s  Simois  bei  Troja  «oll,  nach  dem  Zengniue  der  Rei- 
senden, nnr  ein  kleiner  Back  aeyn.  Ein  gröüere«  fließen- 
des Waner  Ut  ein  Kty»,  nnd  diese  Gröfae  betielit  sich  so- 
wohl auf  seine  Llnge  als  auf  leine  Breite.  Ein  Flu/*  ist 
nicht  nnr  breiter  als  e'mBach,  sondern  er  Hiebt  auch  durch 
mehrere  Linder,  wie  der  Rhein,  die  Elbe  o.  s,  w.,  da  der 
Baeh  snf  seine  kleine  Feldflur  eingeschrlnkt  ist  liier  ist 
er  anch  nnr  bekannt;  der  Flu/»  iat  in  der  allgemeinen  Erd- 
kunde bekannt.  Strom  iat  ein  grofies  und  sclinellilleben- 
des  Wasser,  ao  wie  strömen  rtichliejier  und  sehn  eile  rßU/etn 
bedeutet.  Ein  geringer  Back  wird,  wenn  er  durch  Regen 
and  Sohnes  anschwillt  nnd  sich  von  der  Hohe  herabstürzt, 
ein  Stromt  «in  XVtligtrom,  ein  Bergstrom.  Die  Flaue, 
die  sich  unmittelbar  in  die  See  ergieben,  werden  daher, 
insonderheit  in  der  Nlhe  ihrer  HGndnng,  Ström»  genannt 
Die  Havel,  die  Saale,  die  Wem  sind  Flüsse,  nnd  man 
sagt  nicht  der  BtneUtrom  n.  s.  w.,  wo)  aber  der  Rhein- 
ström,   der  Ylhitrom. 

IBS.  Backen.  Wangen.  Wimgt  wird  mu 
von  der  Indem  Oberfläche  unter  den  Augen  gebraucht; 
Backs  hingegen  von  der  ganzen  körperlichen  Hasse  dieses 
Theües  äes  Gesiebtes,  nnd  zwar  sowohl  von  dem  Iwaern 
desselben,  als  dem  Aculsern.     Wenn  ich  mich  inwendig  Im 
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Monde  geschnitten  hätte ,  es  ae j  oben  oder  unten ,  so  würde 
ich  sagen-  ich  habe  mich  in  die  Backe  geschnitten,  und 
nicht  In  die  Wange.  Die  Knochen,  worin  die  Zahne  sitzen, 
heilten  Kinnhncktn ,  nicht,  weil  sie  in  dem  untern  Theile 
des  Gesichtes,  sondern  weil  sie  In  dem  innern  Monde  sind. 
Ana  eben  dem  Grande  sage  ich  auch  ein  Backenxahn  und 
nicht  ein  Wangenxahn.  Der  edlere  Gebrauch  des  Wort«« 
Wange  Übt  sich  ans  diesem  Unterschiede  leicht  herleiten. 
Die  Habere  Oberfläche  des  Gesichts  ist  der  Sitz  der  Scham- 
rOthe,  and  die  Scham  ist  eine  edle  moralische  Empfindung; 
sie  rOthet  die  Wangen  der  Unschuld;  der  Pinsel  bemahlt 
die  Wangen  und  Backen  mit  Schminke.  Man  wird  auch 
zu  der  feinem  Schönheit  des  Gesichts  die  Rosen  und  Lilien 
der  Wangen  rechnen,  nnd  der  frischen  Jngend  volle  and 
rothe  Backen  beilegen.  Daher  wird  nur  Wange  in  unei- 
gentlicher Bedeutung  von  den  Gegenständen  gesagt,  von 
denen  wir  blob  die  SuTsere  Oberfllche  sehen.  —  „Du  siehst 
voll  jugendlicher  Lust  des  Himmels  Wange  glühn."  Born- 
iert Lyr,  Bttmenl.  —  Hier  kann  keine  Beiiehnug  anf  den 
obern  Theil  der  Seiten  des  Gesichtes,  sondern  Mob  anf 
ihre  labere  Oberfläche  Statt  finden. 

lSft.  Backe  n»treieU.  Ohrfeige.  Maul, 
«cbelle.  Streich,  Feige  nnd  Schelle  bedeuten  einen 
Schlag.  Diese  Wörtet  sind  also  nur  in  Ansehung  ihres 
mehrern  und  weniger  edlen  Gebrauches  unterschieden.  Es 
würde  anstobig  sejn,  wenn  Luther  Joh.  18,  22.:  Und  der 
Diener  einer,  die  dabei  stunden,  gab  lesu  einen  Backen- 
ttrtich;  statt  des  edlern  Backenetreich,  ein«  von  den  an- 
dern WOrtern  gebraucht  hatte.  Der  Grund  dieser  Sslheti- 
•eben  Verschiedenheit  liegt  vielleicht  darin,  dab  dieBedea- 
toug  der  Wörter  Feige  nnd  Schell»  nicht  mehr  so  klar  ist, 
als  das  Wort  Streich,  obgleich  die  Wörter  Ohrfeige  nnd 
MatUtekelle  noch  in  dem  gemeinen  Gebrauche  geblieben 
sind.  Vielleicht  hat  Luther  nach  einem  richtigen  Gefahle 
das  Wort  Backenttreieh  in  einer  so  erhabenen  nnd  feier- 
lichen Enahlung   gebraucht 
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»OO.   Bahn.    Weg.   Strasse.    Pfad.    Stel*. 

Wey  bezeichnet  überhaupt  die  Linie,  die  ».vrisclie'n  zweien 
Oertem  gedacht  wird.  Durch  die  Entdeckung  des  Yorgesj 
birges  der  guten  Hoffnung  fand  man  einen  neuen  Weg  nach 
Ostindien.  Da  man  auf  dem  festen  Lsmde  die  Mittel  nickt 
gebranchtj  den  Weg  nach  einem  Ort«  zu  finden,  deren 
man  aieb  zur  See  bedient:  so  erkennt  nun.  gewöhnlich  an 
den  Spuren  der  Reitenden  den  Weg ,  der  an  einem  Orte 
fahret,  und  man  nennt  daher  diese  Spuren  auf  der  Ober- 
flache  der  Erde  den  Weg.  So  «igt  man:  hier  verlor  sich 
der  Weg,  d.  i.,  man  konnte  keine  Spur  eine*  Weges  mehr 
sehen  i  ei  war  so  finaler,  dafs  man  den  Weg  nicht  mehr 
sehen  konnte.  Bahn  ist  der  xvbercittte  Weg,  worin  der 
bewegte  Körper  bleiben  mnTa,  nenn  er  tu  dem  Ziele  ge- 
langen aoll.  Diese  Bedeutung  hat  es  ia  Laufbahn,  Schlit- 
tenbahn, Kegelbahn.  Wenn  die  Kugel  keine  Kegel  trifft; 
ao  kOmmt  aie  Ton  dem  rechten  Wege  ab,  ob  de  gleich  In 
der  Bahn  bleibt  Diesen  bestimmten  Weg,  der  dem  be- 
wegten Körper  inbereitet  ist,  mala  er  immer  nehmen.  Da- 
her haben  die  Planeten  ihre  bestimmten  Wege,  die  man 
Planetenhahnen  nennt,  und  ans  denen  sie  nicht  weichen 
kOunen.  Strafte,  via  lapidibua  ttrata,  dessen  Ableitung 
Ton  dem  Lateinischen  in  dem  Niederdeutschen  Strate  noch 
sichtbarer  Ist,  bedeutet  einen  breiten  Weg,  der  befahren 
wird,  and  durch  sein  Pflaster  oder  durch  andere  Abzeich- 
nungen sichtbar  ist.  Daher  der  sichtbare,  durch  seine  Far- 
be sieh  unterscheidende  Streifen  am  Bimmel  die  Milch- 
ttrafie  genannt  wird.  Pfad,  Kiederdetush  Päd,  Padweg, 
ist  derjenige  Weg,  den  die  Fulsglnger  neben  dem  groben 
Fahrwege  gemacht  haben,  welcher  -gemeiniglich  dichter 
und  «am  Gehen  bequemer  Ut.  Steig  and  Fvfettäg  hat 
ohne  Zweifel  ursprünglich  einen  engen  Weg  über  AnhOhen 
nnd  Berge  itedentet,  Aber  welche  man  nicht  mit  Wagen 
fahren  kann.  Denn  es  kömmt  von  Steigen  her,  nnd  ist  da- 
her erst  uneigendieh  für  jeden  Fufsmgr  gebraucht  worden. 
In   der   gemeinen   Sprache    hat    es   dann   in   den   meisten 
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Provinzen  das  Wort  Pfad  verdrängt,  welche*  in  der  od- 
,  lern  Sprache  nnd  vorzüglich  in  Miner  nie laphoris eben 
-  Bedeutung  eine  Regel  de*  Verhalten!  geblieben  ist.  Die 
Urwch  der  Ableitung,  die  Hr.  Stotch  mit  Beifall  anfuhrt: 
„diis  oft  ein  solcher  Steig  mit  einem  niedrigen  Zinne 
,,  zugeniaclit  werde ,  damit  die  Fn&glnger  übersteigen 
„können,  oder  niemand  darauf  reite,  oder  mit  einer  Schob 
„karre  darauf  komme,"  scheint  wenig  für  sicli  in  Laben, 
indem  man  wol  schwerlich  diesen  Zann  fflr  ein  Erfordernifs 
«der  Kennzeichen  eines  Fofasteigea  halt.  Steg  für  Steig 
scheint  nur  eine  andere  Form  des  Dlmlichen  Worte«  tu 
sejrt,  die  schon  sehr  alt  ist,  da  der  Steigbügel  bei  den 
Ahen  der  Stegreif  "'*'»•  Der  Steg  ober  ein  kleines  Wss- 
ser  in  den  Bergwerken  nnd  anf  musikalischen  Saitenin- 
strumenten scheint  von  einem  andern  Stammworte  heim- 
kommen. 

»Ol.  Bai«.  Fell.  Haut.  Fell  bedeutet  eine 
behaarte  oder  befiederte  Decke,  nnd  wird  also  nnr  eigent- 
lich von  behaarten  nnd  befiederten  Tbieren  gebraucht.  Die 
Hamt  ist  die  netzförmige  Substanz,  welche  den  thierischen 
KSrper  znnlchst  nnd  unmittelbar  bedeckt.  Man  sagt  daher 
ein  Scbaf/eä  nnd  eine  F'aetthaut;  der  menschliche  Korper 
Ist  mit  einer  Haut,  einige  Thierk5rper  sind  mit  Feilen 
bedeckt.  As»  eben  diesem  Grande  werden  auch  die  In- 
nern Decken  nicht  Felle,  sondern  Hihtte  genannt,  nnd 
man  sagt:  die  Hirnhaut,  die  Knochenhäute,  nicht  das 
Htmftil,  die  Knochen/eile.  Balg,  welches  ursprünglich 
der  Bauch  ist,  kommt  mit  dem  englischen  Belli/  ohne 
Zweifel  von  einerlei  Stamme  her,  nnd  würde  daher  tu- 
ulchat  das  Fell  unter  dem  Banche  bedeuten;  es  ist  aber 
durch  eine  eyneedochische  Bedeutung  des  Theiles  für  das 
Gaue  anf  das  ganze  Fell  einiger  Thiere  abertragen.  In 
der  Kunstsprache  der  Jlger,  Kürschner  nnd  Gerber  wer- 
den diese  Worter  von  Tbieren,  nnd  zwar  ein  jedes  nur 
von  gewissen  bestimmte»  Arten  derselben,  gebraucht ; 
als    Schaff eU,    wilde   Schweinthaut ,     Fuchtbalg.     Allein 
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selbst  dieser  Sprach gebrauch  scheint  in  den  oben  angegebe- 
nen Unterschieden  einigen  Grund  zu  hsben.  NSmlirh  bei 
einigen  wilden  Thlerrn  ist  der  scbSnsle  und  am  feinsten 
behaarte  Theil  des  Felles  unter  dem  Bauche,  und  darum 
heilst  da»  ganze  Feil  der  Balg;  um  dieses  an  schonen  nnd 
ganz  zu  erhalten,  wird  auch  das  Thier  nicht  unter  dem 
Bauche  aufgeschnitten ,  wenn  e»  abgezogen  wird.  Die  Felle 
der  Thicre,  die  nicht  in  ihrer  behaarten  Gestalt  nutzbar 
sind,  werden  Häute,  die  übrigen  aber,  die  in  ihrem  be- 
haarten Zustande  nutzbar  sind,  werden  Felle  genannt,  als 
das  Kalbfell,  das  Schaffell;  die  Ochtenhaut ,  die  wilde 
Schweinlhaut. 

SOI.  Bank.  Schemel.  Site.  Stuhl.  Ses- 
sel. Den  Begriff,  der  allen  diesen  Wärtern  gemein  ist, 
druckt  das  Wort  Sit*  ans.  Wenn  man  nach  einem  langen 
Spatziergange  im  Garten  mSde  Ist,  und  in  der  Ferne  eine 
Laube  sieht,  worin  man  sich  auszuruhen  hofft;  so  sagt 
man:  wir  werden  dort  vielleicht  Sitze  finden;  es  mögen 
nun  Blinke,  Schemel  oder  Stühle  n.  s.  w.  sevn.  Daher 
auch  an  dem  Stuhle  und  Sehemet  der  horizontale  Theil, 
worauf  der  ganze  KSrjtrr  rollt,  im  Gegensatz  der  Rltcken- 
lebne,  der  Sita  genannt  wird.  Die  Bank  ist  ein  langer 
Sit»,  auf  welchem  mehrere  neben  einander  rieh  niedersetzen 
kOnnen;  sie  kann  b^rrgglich  und  unbeweglich  seyn.  Der 
Schemel,  der  Stwhl  und  der  Settet  können  nur  Eine  Per- 
son fassen  und  sind  allezeit  beweglich,  so  dafs  sie  von 
■  demjenigen,  der  sie  gebraucht,  von  einem  Orte  zum  andern 
gebracht  werden  können;  sie  sind  aber  sowohl  in  der  Figur, 
als  in  der  Bequemlichkeit  des  Gebrauches  verschieden.  Ein 
Schemel  ist  Mofa  von  Hol«  gemacht;  er  bestehet  aus  einem 
Brette,  in  welchem  vier  Stabe,  ala  Fufae,  eingestecht  sind, 
nnd  er  kann  eine  Rflcllehne  haben,  es  ist  aber  nicht  not- 
wendig. Der  Stuhl  unterscheidet  sich  von  dem  Schemel 
dadurch,  dafs  er  zierlichere  Futse  hat,  und  der  Sitz  dessel- 
ben gepolstert  oder  geflochten  ist.  Sessel  nnd  Sir»  könnte 
völlig  gleichbedeutend  seyn,  da  ea  von  einerlei  Stamm- 
Q"*-*«"<-  F 
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worte  herkömmt.  Allein  Sit*  enthalt  hlofc  den  Begriff  eine« 
Ortes,  wo  man  aiben  kann,  auch  neun  er  ein  Tbeil  *on 
einem  andern,  und  dieser  andere  unbeweglich  iat,  SksicI 
aber  bedeutet  ein  eigene*  Werkzeug  oder  Geatell,  woranf 
geseeaen  werden  kann.  Da  indela  einige  dieser  Werkzeuge 
durch  Stuhl  nnd  Schemel  benannt  werden:  ao  im  daa 
Wert  Seid  denen  beweglichen  Werkzeugen  mm  Sitxtn 
geblieben,  die  ran  den  gewöhnlichen  Stühlen  nnd  Sehe- 
mein  durch  irgend  etwaa  verschieden  sindj  da  man  dann 
den  Stahl,  der  blofs  einen  Sit%  and  keine  RückJehne  bat, 
oder  da«  Taboaret ,  an  einigen  Orten  SmuI,  nnd  ein  Werk- 
zeug com  Sitxen,  welches  getragen  werden  kann,  einen 
Trugietttl  nennt, 

»OS.  Manbart.  Baatart.  Hnrkl»«i.  Dat- 
ehellehe«  Miad.  Ilaerbt«»  Kted.  Sankart 
keifst  jede*  Kind,  daa  anläer  dem  Ehebette,  welchem  hier 
die  Bank  entgegengesellt  wird,  erzengt  worden.  B—turt 
aber  hat  den  Nebenbegriff,  daia  die  Untier  von  weit  gerin- 
gerem Stande  ist,  ala  der  Vater.  Ilurkind  würde  den  Ke- 
benbegriff  enthalten,  dafa  die  Muller  eine  Pereon  ist,  qu«e 
quaeslum  corporis  fecit,  nnd  daa  Kind  ein  vulgo  qnaesitns. 
Es  ist  daher  sowohl  schimpflicher  als  unedler  nnd  niedri- 
ger, als  die  vorigen.  Ein  unehelichst  Kind  seigt  blofs  an, 
dab  das  Kind  nicht  in  der  Ehe  gezeugt  ist,  nnd  unecht 
wird  ein  solches  genannt,  so  fern  es' nicht  alle  Rechte  einet 
in  recliimiraiger  Ehe  gesengten  Kindes  hat.  Unechte  Kin- 
der glaubt  man  [etil  weit  feiner  natürliche  Kinder  nennen 
an  können,  welche  Benennung  erst  nach  LogaVt  Zei- 
len au  der  franzöeiscfcen  in   die  dentschs  Sprache  gekom- 

»©*.  Bann.  Acht.  Der  gewöhnliche  Unterschied 
dieser  Wörter  beruhet  auf  der  Art  Ton  Gesellschaft,  von 
midier  Jemand  «usgesclilowcii  wird.  Ist  dieses  eine  weh- 
liebe  oder  der  Staat,  so  ist  die  AnsachlieTsuiig  die  Jeht; 
ist  sie  eine  geistliche ,  oder  die  Kirche,  so  ist  es  der  Am*». 
Hier  wird  vorausgesetzt,   data  derjenige ,  welcher  ein  Glied 
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der  Kirche  in  den  San*  tont,  die  oberste  Gerichtsbarkeit 
beeilte.  Man  h»t  aber  der  Kirche  nach  der  Analogie  des 
Staate*  eine  geistliche  Gerichtsbarkeit  beigelegt,  die  sie 
durch  ihr  Oberhaupt,  da  man  gleichfalls  nach  der  Analo- 
gie dea  Staates  angenommen  hat,  ausüben  IlJst,  so  unlhn- 
llch  atch  diese  beiden  Gesellschaften  ihrem  Zweck  nnd 
Wesen  nach  sind. 

•Oft.  BBnnhenl|.  Mitleidig.  Mitleiden 
kann  es  oft  blofs  bei  der  Rührung  bewenden  lassen;  hin- 
gegen der  Barmherzige  «nebt  dem  Leiden  nnd  der  Roth 
abzuhelfen.  Die  mit  der  Cnltnr  der  Empfindungen  fort- 
schreitende Sprache  bat  allgemach  den  angegebenen  Unter- 
schied he  rheige  fahrt,  den  der  gegenwärtige  Gebraten  all- 
gemein gemacht  hat;  und  dieser  mhrsnkt  das  Mitleiden 
blofs  auf  dss  theilnehmende  Gefühl  ein,  welche*  in  vielen 
Fallen  die  thalige  HflbTe  weder  cor  Folge  haben  kann, 
noch  haben  »oll.  Der  Zweck  de«  Trauerspiel«  ist,  Mit- 
leid** m  erregen,  aber  onr  so  fem  es  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  eine  angenehme  Empfindung  ist,  and  der 
gerührte  Leser  oder  Zuschauer  eine*  Trauerspiele»  kann 
nnd  soll  den  erdichteten  Leiden,  die  ihn  rubren,  nicht 
abhelfen;  es  soll  «ho  nicht  Barmherzigkeit  erregen.  Der 
Arme  aber  sucht  in  der  Absicht  Mitleiden  xu  erregen, 
damit  man  seine  Nolh  mildere,  nnd  wer  da*  (bot,  nnd 
überhaupt  Leidenden  in  helfen  geneigt  ist,  der  ist  barm- 
herzig. 

MM.  B*ur*nher*f*r.  «n&dlar.  Der  Gegenstand 
der  Barmherzigkeit  ist  der  Elende  nnd  Leidende,  der  Ge- 
genstand der  Gnade  ist  ein  Unwürdiger.  So  bewies  sich 
der  wofclthltlge  Samariter  Lac.  IQ,  33.  iarmAerxig  gegen 
den  verwundeten  huUtotcn  Joden,  der  unter  die  Hürder 
gefallen  war.  David  erzeigte  hingegen  dem  Simei  Gnadt 
weil  er  ihm  eine  Beleidigung  vergab,  und  ihn  nicht  be- 
strafte, wie  er  es  verdient  hatte.  2  Saat.  19,  2i.  (haute 
bedeutet  biernJkhst.  eine  Wohltust,  die  ein  Häherer  einem 
niedrigen  erseigt.     Wenn   hier  du  Wort  Gnade  anch  nnr 
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ein  Ausdruck  der  Höflichkeit  Ist:  so  ist  es  dach  nicht  xa 
leugnen,   dafs  die  Bedeutung  desselben  diesen  Kebenbegriff 

tu  (lallen  «oll. 

BOT.    flurthe.    Bell.    Axt.    Die  Axt  und  A*s 

Beil  unterscheiden  weh  Ton  der  Barths  dadurch,  dafs  diese 
tireiler  ist,  und  jene  schmller  sind.  Du  Beil  unterscheidet 
sich  von  der  Axt  dadurch,  dafs  es  einen  kürzern,  die  Axt 
»bei  einen  Ungern  Sliel  hat,  der  ihr  als  ein  längerer  He* 
hei  pielir  Kraft  zum  Hauen  mlttheilt,  indcfr'der  kürzere 
Stiel  die  Barth*  and  das  Beil  tum  genauem  Behauen  ge- 
schickter macht. 

•OS.  Bast.  Bork«.  Binde.  Die  Rinde  ist 
die  game  Bekleidung  der  Blume;  Borke  bedeutet  aber  die 
Enlsere  grobe  Rinde  an  groben  und  starken  Blumen,  Rats 
wird  nur  ?nn  der  innern  Binde  gesagt,  welche  «machst 
an  dem  Holte  liegt 

•OD.  Beben.  Zittern.  Schaudern. 
Schauern.  Das  Beben  besteht  in  grüfsern  Schwingun- 
gen, das  Zittern  and  Schaudern  in  kleinern.  Eine  Erd- 
erxitterung  ist  nicht  so  stark,  als  ein  Erdbeben.  'Wenn 
die  Erde  von  einem  abgefeuerten  Geschütze  xitterl ,  so 
klirren  die  Fenster;  wenn  sie  sher  bebet,  so  fallen  Mauern 
und  Gebinde  ein.  Mit  dem  Zittern  stimmt  das  Schau- 
dern darin  flberein,  dafs  die  Schwingungen  bei  beiden 
klein  und  schnell  sind;  es  unterscheidet  sich  aber  davon 
dadurch,  dafs  es  nur  eine  schwingende  Bewegung  der  Hant 
ist,  das  Zittern  sich  aber  auf  ganze  Glieder  des  thieri- 
schen  Körpers  erstreckt.  Schauder  ist  die  schwingende 
Bewegung  der  Oberfläche  des  Körpers  selbst,  Schauer  hin- 
gegen druckt  eine  schwächere  Bewegung,  nebst  dem  Plütz- 
lichen  in  der  Anwandlung  davon  und  dem  Schnellen  in  dem 
Verschwinden,  ans.  Daher  wird  Schaudern  und  Schau- 
der von  den  heftigsten  unangenehmen  Empfindungen  ge- 
braucht werden ,  Schauer  aber  und  Schauern  von  schwä- 
rhern,    ?on   Terraiscbten    und    salbst   von    angenehmem    — 
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„Sokrales .  .  .  iwar  da  kennst  ihn  nicht;    aber  ich  schaurt 

vor  Freuden,  wenn  ich  ihn  nenne." Klopttock.   Man 

schauert  also  selbst  vor  Frenden,  maa  wird  von  einer 
schnell  überlastenden  Bewegung  ergriffen;  maa  tekamdert 
vor  Absehen  und  Entsetzen,  der  Körper  gerlth  in  eine  hef- 
tige schwingende  Bewegung. 

»1©.  Bed»clitB*m.  Behutsam.  Verlieh- 
tlsr.  Da  man  manchen  Schaden  nicht  verhüten  kann,  wenn 
man  zerstreut  ist,  and  nicht  an  das,  was  man  vornimmt, 
■andern  an  etwas  Anderes,  oder  an  gar  nichts  denkt:  so  ist 
die  Fertigkeit,  an  das,  was  maa  thnt,  and  alle  zu  einer 
Handlung  »e  hörige  Umstünde  in  denken  and  sie  gehörig  v» 
ab  erlegen,  das  Erste,  was  zur  Verhütung  eines  Schadens  ge- 
liört,  und  das  ist  die  Bedachtsntitkrit.  Ein  haberer  Grad 
derselben  ist  die  Vorsichtigkeit ,  welche  die  möglichen  ge- 
fährlichen Folgen  vorhersieht,  and  so  handelt,  dsls  sie  nicht 
Statt  finden  können.  Wer  behutsam  ist,  wird  seine  Hand- 
langen so  einrichten,  dafs  der  vorhergesehene  mögliche  Scha- 
den nicht  erfolgen  kann.  Wenn  er  eine  Handlung  nicht  ver- 
meiden  kann,  so  wird  er  nicht  allein  die  dabei  mögliche 
Gefahr  vorherzusehen  suchen,  sondern  auch  alle  Mittel  an- 
wenden, sich  and  die  Sache,  welche  Schaden  leiden  kannte, 
sorgfältig  vor  Schaden  zn  hüten.  Relaecke  der  Fachs  sagt 
m  dem  Wolfe,  der  aof  einem  schmalen  Balken  vorangehen 
mnfsi  „Geht  nur  unverdrossen  voran,  und  tretet  behutsam." 
Giiche.  —  Zn  einem  Kinde,  das  auf  der  Strafte  gebt,  sagt 
man:  gehe  bedacht  tarn ,  denke  nicht  an  etwas  anders,  plau- 
dere nicht  iu  viel,  und  gaffe  die  Hlnser  nicht  an,  geheeor- 
ticktig,  sieh  vor  Bad  hinter  dich ,  ob  nicht  ein  Wagen  kömmt, 
der  dich  umrennen  könnte,  und  wenn  du  Aber  eine  Gosse 
gehls,    so  tritt  behutsam,   dafs  da  dich  nicht  beschmutzest, 

SU.  Bedacht.  Bc dacht* amkelt.  Die  Be- 
dechtsamkeit  ist,  vermöge  der  Zusammensetzung,  die  Fer- 
tigkeit, alles  mit  Ueberlegnag  in  tfann;  der  Bedacht  hin- 
gegen die  Handlang  seihst.  Ein  bedachtsamer  Mensch 
hasjdelt   and    spricht    gewöhnlich  mit  Bedacht;    aber    auch 

Dgnizedb,  Google 


196  Bed. 

ein  ümhtdaekfamer,  dem  tonst  die  nölhige  Hpnaenaft 
der  Beitt.ktinmkeit  fehlt,  tLat  nnd  sagt  bisweilen  etwas 
nix  Bedacht,  er  sagt  elwaa  einem,  den  er  wehe  thnn  will, 
mit  gut  ein  Bedacht,  i.  1.  mit  Ueberlegung  nd  Vortat*. 

MS.  kdairei.  BrUagn-  lejaoMn. 
Bedanren  druckt  lilofs  die  innere  Empfindung  au,  m  wie 
Beilagen  und  Bejammern  den  Ausdruck  derselben;  Btklm- 
gen  blofs  den  Aaedruek  daceh  Wort«,  Bejammern  auch 
darch  andere  natfirtiche  Ausdrücke,  dea  Sehmenes,  all: 
Weinen,  Senfsen,  Stöhnen  a.  a.  w.  Da  aber  das  Bednrf- 
nifs,  seinem  Schmer»  durch  Warte  «nd  Seniler  Luft  ia 
schaffen,  eine  Wirkung  se-iiier  Grof»e  iat:  cu  neigt  Betlagen 
den  Schmerz  Bber  ein  grölaerea  Uebel  an,  and  top  diesem 
bt  wieder  dasjenige  das  gröTsle  das  wir  bejammern,  weil 
der  Schmen,  den  es  erreicht,  an  grob  iat,  dafs  er  in  uo- 
willkfihrliche  Anadrücke  ausbricht,  die  natürliche  Zeichen 
der  heftigsten  Empfindung  sind. 

SU.  Bedaurem.  BemltlelcLe».  H*  JBeimirt* 
überhaupt  das  Gefühl  dea  Sehmenes  einer  Peoran,  oder, 
wenn  es  rou  Sachen  gebraucht  wird,  dss  Gefühl  des  Schmerze* 
über  ihren  Verlust  snsdrnckt,  so  können  wir  J,  nns  anch 
selbst  bedmtterw.  Bemitleiden  können  wir  aar  einen  An- 
dern. 2.  Hsn  hedmttrt  nur  den,  dessen  Unglück  na*er> 
dient  ist.  Hsn  kann  aber  anch  einen  Meine  heu  bemitlei- 
den, der  aein  Unglück  verdient.  Seibat  Personen  von  mc- 
tem  Gefühl  bedauren  einen  Verbrecher,  der  seine  verdient« 
Strafe  leidet,  nicht,  weil  er  ein  Verbrecher  iat;  aber  sie 
werden  ihn  liemitleiden ,   weil  er  ein  Blensch  ist. 

111.  Bedenken.  Beulten.  Stach  deuten. 
Heb  erlegen.  Indern  wir  blofs  sagen;  wir  denken,  ao 
bestimmen  wir  noch  nicht  den  Gegenstand,  womit  sich  un- 
ser Veratand  beschäftigt,  wir  bestimmen  uocii  nicht,  ob  wir 
ona  blofs  einem  nnregelmifsigcn  Gange  unserer  Gedanken 
Überlassen,  oder  dabei  mit  Absicht  ond  methodisch  verfah- 
ren. Wir  überlegen  etwas,  wenn  wir  unsere  Gedanken  auf 
das  richten,  was  wir  than  wollen,  um  sau  voraus  in  beur- 
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thsilen,  ob  et  recht,  gut,  nutzlich,  möglich  und  ausführbar 
»•7.  Unser  Benken  ist  Nachdenken,  Trema  es  nuf  einen 
bestimmten  Gegenstand  gerichtet  I«t ,  er  mig  etwas  Wirkliche!, 
oder  etwas  blols  Möglich«  seyn.  In  des  Wissenschaften 
geschieht  da«  nach  gewissen  Gesetien  ud  methodisch.  Wir 
aitien  tat  anacmn  Suhle  oder  gehen  tpatzieren,  nnd  denken 
bald  diese«,  bald  jenes;  wir  überlegen  mit  einem  Freunde 
ein  gemeinachafÜkhea  Geschäft;  wir  denken  über  unsere 
Schicksale,  Aber  die  Grunde  einer  Nstsrerecheinung ,  über 
eine  unerwartete  Begebenheit,  Aber  eine  schwere  Aufgabe 
nach,  nnd  sie  beschlftigl  untern  Verstand  so  sehr,  dafs  wir 
dsrther  in  tiefes  Nachdenken  »erstnken.  Wir  bedenken 
etwas,  wenn  wir  die  dabei  vorkommenden  Schwierigkeiten 
vurherasehen  Sachen,  wenn  wir  überlegen,  ob  nnd  wie  Tiel 
Nachtheil  es  ans  bringen  könnte,  wie  wahrscheinlich  diese 
Schwierigkeiten  nnd  dieser  Nachtheil  sej.  Daher  ist  Be- 
denken immer  mit  einer  Besorgaiis  verbanden. 

»I».  Betlemkem.  Brwl|«i.  Beherzigen. 
Man  bedenkt  bei  einem  Vorhaben  aUe  Grnnde  nnd  Gegen- 
gründe,  so  fern  w  die  Gefahr,  der  ans  der  geringste  Irr- 
thnra  aussetzen  kannte,  beaorgt  macht  Da  es  aber  mehrere 
Grnnde  ffir  und  wider  die  Vorthelihaftigkek,  Unachldtich- 
keit  nnd  Aaafnhrbarkeit  eines  Entschlösse«  geben  kann,  die 
Ton  verschiedener  Wichtigkeit  sind,  se  erurHgt  man  sie, 
mrSgt  dieselben  ab,  nm  ihre  Wichtigkeit  m  erforschen. 
Denn  *af  der  einen  Seite  können  rwtr  mehr  Voriaeile,  Nach- 
theile oder  Schwierigkeiten  nern ;  allein  sie  sind  geringer,  nnd 
die  auf  der  andern  Seite  sind  grober  nnd  wichtiger.  Jteher- 
m^oit  ist,  etwsa  mit  inniger  Empfindung,  mit  warmen  Gefühl 
and  mit  lebhaftem  Interesse  erwlgrn.  Da  ander  der  rich- 
tigen Beurlheilnng  de*  Verstandes  auch  die  Lebhaftigkeit  des 
Gefühles  auf  unsere  Entecbiirfsnngen  oft  einen  entscheidenden 
EinflsJs  hat,  so  sagt  man  mit  Recht:  man  mala  bei  einem 
wichtigen  Entschlösse  nicht  allein  alle  Umstände  reiflich 
erwogen,  sondern  auch  beherzigen,  d.  i.,  die  Grübe  eines 
jede«  Vortheila  nnd  einer  jeden  Gefahr  lebhaft  genug  fahlen. 
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So  hat  Mitter  Belierxigungtn  geschrieben:  eine  Sammlung 
van  Wahrheiten,  die  mau  niefit  nur  gehörig  erwägen,  Baa- 
dern deren  Wichtigkeit  min  auch  lebhaft  fühlen  toll. 

BIß.  Bedenken.  Zweifel.  Zweifel  bedeutet 
l.lnl's  die  Gründe,  warum  ein  Unheil  nicht  ausgemacht  wahr 
ist.  Die  Zweifel  sind  Bedenken,  wenn  sie  Gründe  gegen 
die  Vortheilhalrigkeit,  Unschädlichkeit  oder  Ausführbarkeit 
einer  Sache  sind.  Denn  alsdann  erregen  sie  eine  Besorgnifs, 
die  ans  iur  reifem  Uebtrlegang  derselben  auffordert.  Wenn 
wir  indefa  auch  bisweilen  die  Gründe,  die  einer  blofsea 
Buecolativcn  Meinung  cntgcgüDstehcn ,  B edenken  nennen:  so  - 
■tliun  wir  es  doch  immer  mit  Rücksicht  auf  die  Besorgnifs, 
die  sie  bei  uns  erregen,  wir  mochten  ans  der  Gefahr  in 
irren  aussetzen;  eine  Besorgnifs,  die  ans  bewegt,  den  Zwei- 
feln weiter  nachzudenken. 

MI.  Bedenklich.  KEllBllcJl.  Mißlich  nennen 
wir  rin  jedes  Gnt,  (das  wir  verlieren  können.  —  „Ich  A*b* 
euch  liier  auf  meinen  Knien  im  Staube  —  am  Reichthum 
Dicht,  er  ist  ein  miftttck  Ding."  J.  N.  Gö'tx.  —  Fern« 
einen  Zustand,  der  gegen  ansre  Wünsche  und  Hoffnung 
schlechter  werden  kann;  dessen  Verschlimmerung  oder  an- 
glücklichen  Ausgang  wir  als  in  einem  hohem  Grade  möglich 
vorhersehen.  Dieses  Vorhersehen  mnfs  aber  vermittelst  ge- 
wisser Gründe  geschehen,  die  in  den  in  dem  gegenwärtigen 
Zustande  gehörigen  Umstanden  liegen.  Diese  Umstände  er- 
regen Bedenken.  Der  Zustand  ist  miftlich,  so  fern  er  einen 
schlimmen  Ausgang  nehmen  kann;  er  ist  bedenklich;  sofern 
er  Umstünde  enthalt,  die  Anzeigen  sind,  woraus  sich  ein 
schlimmer  Ausgang  vorhersehen  llttt,  und  die  zn  besarglichen 
Ucberlegungen  Anlafs  geben.  Wenn  sieb  onf  der  Haut  eine« 
Kranken  Petechien  zeigen ;  so  wird  sein  Zustand  mif*Uck«r, 
er  ist  in  gröberer  Gefahr  zu  sterben,  und  dies«  Petechien  sind 
sehr  bedenklich,  denn  sie  sind  die  Gründe,  woran«  man  den 
unglücklichen  Ausgang  einer  Krankheit  vorhersehen  kann. 

»IS.  Bedeuten.  Anaeisren.  Beneicbneu. 
Ausdruck«!'.   —    Bedeutung.    Aswelsre.    B*> 
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aeicluiuna;.  Auidmek.  Anzeigen  gebrückt  man 
tod  allen  Sachen,  Termittelat  welcher  man  etwa*  erkennen 
kann;  die  Uhr  Ut  eine  Maschine,  welche  im  die  Zeit  an- 
zeigt; der  Calender  xeigt  uns  die  Tage,  Wochen,  Monate, 
Hondaverlnderungen  n,  a.  w.  an.  Wenn  ea  also  *on  Zeichen 
genagt  wird,  ao  bedeutet  ea  flberhaapt,  dtd  nun  darin»  et- 
w«a  erkenne.  So  xeigt  der  Stnndenaeiger  die  Stunden,  der 
Minutenzeiger  die  Minuten  an;  man  kann  am  ihrem  Stande 
erkennen,  welche  Stunde  und  Minute  en  Ut.  Bezeichnen 
heibt  unprÜDglich ,  mit  einen  Zeichen  etwa*  bemerken,  da- 
mit nun  es  wiedererkenne,  und  hernach,  damit  man  es  fiber- 
hanpt  unterscheide.  Wenn  man  ea  den  Sachen  selbst  beilegt: 
eo  geschieht  ea,  eo  fern  aie  dun  dienen,  etwas  m  nnterechei- 
den.  Die  Standen  and  Minnten  auf  dem  Zifferblatt  werden 
deren  Zahlen  bezeichne*,  am  aie  von  einander  in  onterachei- 
den.  Die  Verbindung  iwiecfaen  dem  Zeichen  and  dem  Be- 
zeichneten kann  von  iwei  Selten  betrachtet  werden,  Ton  der 
Saite  de»  Zeickent  and  ron  der  Sehe  des  Bexeickneten. 
Das  Entere  druckt  daa  Wort  bezeichnen  ana,  da«  Lebten 
daa  Wort  bedeuten.  Der  Punkt  bezeichnet  und  bedeutet 
daa  Ende  einer  Periode;  er  Mxtiekmet  ea,  ao  fern  er  daa 
Sehritoasoie»  ist,  womit  da*  Ende  einer  Perlöde  bemerkt 
wird;  er  bedeutet  ea,  ao  fern  daa  Ende  der  Periode,  ala  das 
Bezeichnete,  ana  diesem  SebrifbuacAaf»  erkannt  werden 
kann.  Beide  Wörter:  bexeicknen  nnd  bedeuten,  unterschei- 
den sieh  aber  noch  tob  anzeige»  durch  den  NebeabegrlrT 
der  Absicht,  die  Jemand  hat  oder  gehabt  hat,  eine  Sache 
n  einem  Zeichen  an  gebraueben,  wodurch  er  etwas  will 
an  erkennen  geben.  —  Die  Pockennarben  im  Geeichte  eine* 
Menschen  »eigen  mm,  dala  er  die  Poeken  gehabt  habe;  aber 
aie  bezeichnen  and  bedeuten  es  nicht,  denn  er  hat  aie  nicht 


«eine  Gedanken  bezeichnen,  da  bezeichnen  und  bedeuten 
aoek  tob  andern  bezeichneten  Sachen  gebraucht  wird.  Daa 
Wert  Pmpet  zeigt  den  sewrstea  Bischof  der  kataelbcken 
Kfeche  rnn,  ao  fern  nun  diesen  Begriff  daraus  erkfaaen  keim; 
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er  bezeichnet  ihn,  so  fem  idm  Ihn  dadurch  von  andern  Bi- 
sehöfen  unterscheidet;  c*  bedeutet  den  obersten  Bischof,  so 
fem  man  ea  in  der  Absicht  gebraucht,  denselben  damit  in 
bezeichne*,  and  ia  fem  es  die  mit  dem  Worte  Pspft  be- 
zeichnete Sacke  ist;  ei  druckt  einen  solchen  Bischof  aus, 
so  fern  es  der  Begriff  ist,  den  ich  decke,  wenn  ich  Papa  sage. 
»1».  Bedeutend.  Beträchtlich.  Erhek- 
lieh.  Wichtig.  Ein  Ding  übertrifft  eine  gröbere  Meng* 
von  sodern  entweder  mn  tick,  durch  die  Amshl  seiner 
Theile,  seine  Ausdehnung  und  seinen  Grad  von  Starke  oder 
Intensität,  und  denn  lieht  es  die  Betrachtung  snf  sich,  es 
ist  beträchtlich}  oder  et  tbertrifft  viele  andere  Dinge  dnreh 
•eine  groben  Folgen,  und  dann  ist  es  wichtig.  DieAuibl 
der  Einwohner  von  London,  der  Umfang  dieser  Stadt,  and 
ihr  Bändel  ist  beträchtlich,  wegen  seiner  graben  Ausbrei- 
tung] wichtig  eher  für  das  ganze  Königreich,  weil  von  sei- 
nem Flor  und  Verfall  dss  Glück  desselben  abhängt.  So  fera 
snM  *U  den  Gründen  snf  die  Folgen  schÜrben,  und  die 
letalem  schon  in  den  erstem  vorhersehen  kann,  sie  slso  die 
Zeichen  von  denselben  sind,  so  fem  nennt  man  überhaupt 
da* jenige,  wss  ein  Zeichen  An  etwas  sndermist,  das  Jeman- 
den interMsirt,  et  sej  als  Grund  oder  Folge,  Urtsch  oder 
Wirkung,  and  was  also  seine  Aufmerksamkeit  nnf  sich  siebt, 
bedeutend.  Der  Bändel  von  London  ist  schon  in  tick  he- 
deutend,  weil  er  sowohl  durch  seine  Grobe,  ah)  aneb  dnreh 
seinen  EinflnJs  snf  das  Glück  von  England  die  Aufmerksamkeit 
aef  sich  siebt.  Wss  wichtig  tat,  ist  erheblich,  so  fera  es 
am  seiner  Wichtigheit  willen  erwähnt  oder  angefahrt  in  wer- 
den verdient.  In  einem  Proceasc  nennt  man  einen  Umstand 
Ufiehtfg,  so  fern  er  einen  groben  Einflob  inf  die  Entschei- 
dung desselben  hat;  erheblich  sber,  (in  der  Kunstsprache 
rehmtnt)  so  fern  er  wegen  seiner  Wichtigkeit  angefahrt 
und  erwähnt  in  werden  verdient.  Hr.  v,  Jrchenheh  vor- 
wabert,  er  h»h»  in  seiner  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges 
alle  erhebliche  (der  AnfGuroog  tutd  Erwähnung  würdige) 
QaojlM  liilTtl'.   M  dtst  in  bedeutenden   { Aufmerksamkeit 
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verdienenden)  nnd  wicktige»  (oder  grotae  Folgen  habenden) 
Begebenheiten  Leine  brtröcktUcke  (lahlreiche  und  grobe) 
ZwItM  mehr  gemacht  werden  können. 

•SO.  Metlentony.  tttmn.  Verfjtauid.  Äüm 
nnd  FerftaMaf  sind  aliemiM  Gedornt**  und  Begriffe,  welche 
durch  gewisse  Zeichen,  wohin  auch  die  Wörter  .gehören, 
•«gedreckt  werdea.  Hingegen  kann  etwas,  das  kein  Ge- 
danke and  Begriff  ist,  die  Bedeutung  eine»  Zeichens  Mjn, 
aber  nicht  «ein  Sinn.  Dahin  gehöret  da«,  was  die  natür- 
lichen Zeichen  bezeichnen.  Die  Bedeutung  eine«  Binde- 
drucke  iat  Zuneigung,  Liehe,  Freundschaft.  In  der  Philo- 
sophie des  Aberglaubens  bedeutet  ein  Kämet  Krieg,  Pest, 
Hungersnoth.  Verabredete  Zeichen,  dergleichen  die  Signale 
auf  den  Schiffen  atnd,  haben  ihre  besondere  Bedeutung, 
weil  etwa*  daran«  erkannt  werden  kann;  and  ihren  Sinn, 
weil  dai,  was  darana  erkannt  werden  kenn,  der  gegenwär- 
tige Sinn,  die  Gedanken  nnd  Wille  des  Befehlshabers  Id. 
Die  Schrifecichen  oder  Charaktere,  ■»  mögen  Bathauben, 
«der  Stenogrammen,  oder  Hieroglyphen  seyn,  haben  rinn 
Bedeutung^  aber  nar  die  Monogrammen  haben  einen  Ahm; 
die  Bnchitaben  anaerer  Schrift  hingegen  bedeuten  blofa  Linie, 
Die  arabischen  Zahlzeichen  find  Sonogrammen,  die  gewisse 
Zahlen  bedeuten,  und  diene  sind  ihr  Sinn,  Eine  Schlange, 
die  ihren  Schwanz  mit  den  Zibnca  fafst,  iat  eine  Hieroglyphe, 
welche  die  Ewigkeit  bedeutet*  nnd  dieser  Begriff  ist  ihr 
Sinm.  Sin*  nnd  Veretmnd  sind  so  verschieden,  dafa  /'er- 
*t/tnd  nur  eine  verknüpfte  Reibe  Ton  Gedanken  nnd  Vorstel- 
lungen bedenkt,  die  durch  mehrere  Zeichen  ausgedruckt  wer- 
den; Sin 7t  aber  auch  einen  einadnen  Begriff.  Vieh)  Sachen 
m  jedem  Charakter  des  sinesischea  Y-kr'ng  eine«  tiefen  Smn. 
Der  Verstand  und  der  Sinn  ron  manchen  Slellen  in  der 
Bibel  ist  noch  zweifelhaft.  Der  Aberglaube  forscht  nach  der 
Bedeutung  jeder  seltenen  nnd  auffallenden  Naturerscheinung ; 
er  BBcbl  den  Sinn  nnd  die  Bedeutung  der  ägyptischen  Oie- 
roglTphea  zu  ergründen  nnd  daraus  magische  Geheimnisse 
in  lernen;  und  Viele  brmflblensieh,  anf  Kosten  ihres  eigenen 
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Verstände«,  -den  Feretmnd   nnd   den  Sinn  der  Apokalypse 
im  ergründen. 

»M.  Bedienter.  Dieser.  Der  Unterschied 
dieser  Wttrter  llftt  »ich  vielleicht  im  besten  durch  die  He- 
bnng  einer  Schwierigkeit  angeben,  welche  bei  dem  Worte 
Bedienter  vorkommt  Ei  ist  nlmlich  sonderbar,  dals  da* 
Wort  Bedienter,  ungeachtet  aeiner  passiven  Form,  eine 
BcttT«  Bedeutung  hat.  Ea  sollte  aeioer  Form  nach  einen 
Menschen  bedeuten,  der  bedient  wird,  und  es  bedeutet  einen 
aolchen,  der  aelbat  Andern  dient.  Allein  die  Syibe  Be  iat 
in  rnehrern  Wartern  doppelseitig ,  nnd  druckt  darin  zwei 
entgegengesetzte  Richtungen  aoa.  Nach  dieser  Analogie  würde 
denn  von  Bedienen  ein  Bedienter  nach  beiden  Riebtongen 
können  abgeleitet  werden)  /An,  ein  wohl  nnd  treulich  von 
mir  bedienter  Mann;  Her,  ein  mit  einem  Dienste  versehener 
oder  bedieniteter  Mann.  Es  wlre  also  gebildet  wie  Beam- 
ter, welches  von  Beamteter  "herkömmt  Da  nach  dieser 
Ableitung  der  Begriff  einer  einträglichen  Stelle,  oder  wenig' 
steiis  einer  Stelle,  durch  die  ich  mir  meinen  Unterhalt  ver- 
diene, hervorstechen  wflrde;  so  würde  das  Wort  Bedienter 
den  Nebenbegriff  des  Lohnes,  den  ich  erwerbe,  nnd  der  Ab- 
hängigkeit von  dem  Willen  eines  Herrn  angeben.  Diener 
hingegen  enthalt  ahne  Zasati  blofa  den  Begriff  der  Arbelt, 
wodurch  ich  einem  Andern  ntttitich.  bin.  Daher  es  auch 
von  den  edelsten  Arbeiten  nnd  den  ehren»oHsten  Aemtern 
kann  gesagt  werden,  wo  das  Wort  Bedienter  gar  nicht 
passen  würde.  Man  sagt:  ein  Diener  des  Staats,  ein  Die- 
ner der  Gerechtigkeit,  ein  Diener  der  Kirche,  des  gött- 
lichen Wortes  n.  s.  w.  Wegen  des  angezeigten  Nebenbe- 
griff» in  Bedienter  würde  es  wol  nicht  von  Bediener  mit 
dem  eingeschobenen  T  abzuleiten  seyn,  cuuial  da  die  be- 
merkte Doppelseitigkeit  der  Riebtang  der  Vorsrlbe  3«  in 
melirern  Wörtern,  sls;  beritten,  bereitet  a.  dgL,  so  wie  die 
von  der  Yortrlbe  Vtr  in  dem  gins  ähnlichen  Verdient, 
der  verdiente  Lobs,  and  ein  verdienter,  statt;  verdienst 
votler  Mann,  Statt  findet. 
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MS.     MtoeMtrfi«.     B«ihl*r  hake*.     Iim. 

eben,  Iat  der  Zweck,  »ou  ich  «in  Ding  haben  mal*, 
eis  lehr  entbehrliche*  Gut,  oder  kau  **  anah  anf  andere 
Alt  erreicht  werden,  ao  kann  man  blola  tagen:  man  brattehe 
im  Ding.  Hier  graut  daa  Wort  Brtuhtm  an  (febrmuebem, 
welche*  blola  anzeigt,  dal*  man  den  Naben  einer  anblicken 
Sache  wirklich  macht,  ohne  den  Begriff,  data  dleter  Gebranck 
nothweadig  aej.  Anf  der  andern  Seit«  greint  ea  an  gebre- 
chen,  mangeln,  warm  Logmt  Gebrach  hat.  —  „Cum  In  Ina 
Int,  Uv  Karaten,  eoer  Catechiemmbicb ;  an  dem  Grande 
wähl  tu  berracben,  iat  bei  ihm  falat  kein  Gebruch,"  —  Wir 
bedürfen  hingegen  dasjenige,  ohne  welchen  Wadmrhtn  wnr- 
den.  So  sagt  man  -.  der  Verachtender  braucht  mehr,  ala  er 
bedarf.  Der  GenQgwme  braucht  nicht  «iel,  er  iat  »frieden, 
wenn  er  to  viel  hat,  ala  der  Mensch  bedarf.  Wenn  bedür- 
fe», ich  bedmrf,  mit  darben,  Mangel  haben,  verwandt  int, 
no  bedeutet  ea  die  Koth wendigkeit  derjenigen  Dinge,  woran 
wir  Mangel  leiden,  «der  deren  Mangel  wir  am  ttlrkaten  foh- 
len j  indeCt  mä'thig  haben  blofs  die  Beiiehnng  der  Unent- 
behriiehkeit  einer  Sache  an  einem  gewieaen  Zwecke  anzeigt. 
Cbriatna  Heb  »or  aclnent  Einzage  in  Jerusalem  dem  Eigen- 
UiBmer  derEoelin  aagen:  der  Herr  bedmrf  ihrer i  er  hat  kein* 
■nd  kann  aie  nicht  entbehren.  Zn  einem  Bin  hat  ein  jeder 
Mehrere  Materialien  nSthig. 

MS.  ate«Br4Uar.  »«rftig.  Wer  einer  Sack« 
bedürftig  iat,  dem  mangelt  aie,  oad  et  Iat  «(.Inwendig,  dam 
■la  ihm  Irgend  woher  inlomaie:  er  bedarf  aie.  Dieser 
Mangel  iat  der  Grand  der  Notwendigkeit ,  ««  anderswoher 
an  erhöhen.  Dm  entern  drackt  dürftig,  die  andere  druckt 
bedürftig  an*,  welche*  daher  Immer  mit  dem  Gegenstand* 
verbanden  wird,  der  dem  Mangel  dea  Dürftigen  abheilen 
■elL  Dürftig  bJngegea  kann  allein  stehen,  dann  bedeutet 
ea  aber  den  Mangel  an  Allem,  Der  Dürftige  iat  einer 
UateraUUiang  mit  Gehle  bedürftig,  der  Dürftige  an 
Kenntnis*»  Iat  den  Unterricht*  bedürftig.  Der  Mennch 
kommt  dürftig  an  allem  anf  die  Walt,  and  dämm  iat  er 
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«■4.  BefMMi.  Afcsrebea.  Mm  kefafet  «ich 
«rit  einem  Geschlft  nickt,  wenn  mu  e«  für  in  beachwer- 
lich  ond  gefllfarlich  halt;  man  giebt  lieh  nicht  damit  oi,  weua 
et  niedrig,  schlecht  und  nnwfrdig  iat. 

»»*.  Befehle«.  Tmnlma.  «en>i>*»»e». 
Metssrn.  VarftcbreifeCB.  In  Befehlen  and  e7ei«- 
OteM  wird  Yonnglich  der  Begriff  der  Verpflichtung  dnreb  den 
Willen  des  Befehlenden  and  Gebielhenden  ausgedruckt;  in 
Fereckretben  die  Bnrtimmung  der  Handlangen,  die  in  Er- 
reichung eine«  Zweckes  vorgenannten  werfen  «eilen;  in 
Ferordnen  derBpgriffderUcbereinatimmnog,  der Begebnis- 
■Igkeit  «nd  der  Ordnung.  Ein  Feldherr  htfteklt,  den  Feind 
anzugreifen;  denn  er  bat  dai  Recht  und  die  Gewalt,  dieOf- 
ficlere  und  Soldaten  in  verpflichten,  seinen  Willen  in  tfann, 
und  er  eckreibt  genau  vor,  wie  der  Angriff  ausgeführt  wer- 
den soll,  indem  er  *Uea,  waa  dabei  vomaebtnen  und  tu  be- 
obachten ist,  den  unter  ihm  stehenden  Befehlshabern  «neigt; 
er  verordnet  alle*  dam,  damit  die  Trappen  in  gehöriger 
Ordnung  anrücken,  In  ihren  Bewegungen  flbrreiuaUmmen, 
■od  in  ihren  Unternehmungen  einander  unterstützen.  Daner 
kann  auch  einer  einem  Andern  etwas  vortekreibert  und  ver- 
ordnen, ob  er  gleich  keine  Gewalt  über  In«  bat.  Der  Ant 
ichreiht  dem  Kranken  die  Lebensardnweg  «wrt  die  er  tu  be- 
obachten, und  verordnet  die  Armeien ,  die  er  einnmebmen 
hat.  Heiftcn  kann  aueb  derjenige,  der  unsers  Gleichen  iat; 
denn  m  Ist  ursprünglich  so  vre),  sb  engem.  Ein  Kind  fuhrt 
xu  «einer  Entschuldigung  an,  wenn  et  etwas  unrechte«  Re- 
than: utein  Brnder  hat  es  mir  grJtofeen.  Geltet  kern,  Ge- 
hietker,  «ollte  nur  roa  der  höchsten  Herrschaft  gebraucht 
werden.  Zum  Befehlen  nnd  Gelietken  gehurt  da*  Recht, 
Andere  xu  verpflichten;  tum  Gehietken  aber,  mit  höchster 
Gewalt  und  unwiderstehlichem  Willen.  Heifeen  geht  auf 
den  Inhalt  der  WUlennmeinnng,  Befehlen  auf  den  Willen. 
Gehietken   anf  die   verpflichtende  Kraft,   die  der  Gebictber 
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•einer  Willeosmeinung  durch  seine  Macht  giebt.  Wer  keifst, 
sagt,  wm  er  will;  wer  befiehlt,  sagt,  tUT«  er  will;  wer  ge- 
biethet,  macht,  dals  sein  Wille  geschehen  müsse.  Was 
befohlen  wird,  toll  geschehen;  was  gebot hen  wird,  nmfs 
geschehen.  Gott  gebiethet  über  die  Welt.,  so  fem  er  der 
Eigenthurosherr  all«  Dinge  and  der  höchste  Oberhcrr  »11er 
Geister  ist;  Indem  er  die  Wirkungen,  der  NalnrkriTte  be- 
Blimint,  die  Schicksale  der  vernünftigen  Wesen  ordnet,  und 
sie  verpflichtet,  seinem  Willen  in  gehorchen.  Ihn  den  Be- 
fehlshaber der  Welt  an  nennen,  würde  zu  wenig  gesagt 
eeyn.  Hieraus  lälst  sieb  herleiten,  warum  gebielhen  edler 
ist,  als  befehlen;  es  druckt  nlmlich  eine  gröfsere  Gewalt  nnd 
eine  höhere  Würde  ans.  Die  Beispiele,  die  diesen  Angaben 
entgegen  sind,  lassen  sich  wol  aas  der  Sprache  der  Ehrer- 
bietung, der  Höflichkeit  oder  der  Schmeichelei  erkliren,  oder 
ans  der  Bemerkung  einer  Aebnlichkeit,  wobei  man  dag  Un- 
terscheidende Bbetaieht.  Wenn  der  König  die  Armee  an- 
führt, so  befiehlt  er,  wie  der  General,  aber  ans  eigener  Stacht; 
der  General  ans  einer  übertragenen  nnd  abhängigen. 

SM.  Befinden.  Aufbe  finden,  Wtthlfeev 
finden.  Du  erst«  ist  allgemein ;  es  bezeichnet  blola  deo 
Zustand,  worin  sich  ein  Hensch  befindet,  nnd  man  kann  es 
daher  sowohl  von  Gesunden  als  Kranken  sagen.  Das  xweite 
■et  eingeschränkter;  es  hat  eine  Beziehung  darauf,  data  der- 
jenige, nach  dessen  Befinden  man  sich  erkundigt,  nicht  bett- 
lägerig ter,  wie  schon  die  Ableitung  «neigt.  Das  Wort 
Wohlbefinden  ist  noch  eingeschränkter.  Wenn  man  »ich 
nach  Jemandes  Wohlbefinden  erkundigt,  so  fahrt  es  den 
Begriff  einer  Venanlhung  mit  sieb,  dub  Jemand  wirklieh  ge- 
sund aey,  nnd  man  aar  die  Bealüligung  dieser  Vermutung 
SD.  erhalten  verlange.  Wir  sagen  gewöhnlich  in  einem  Freundet 
wie  befinden  Sie  sieb  1  Man  lkfst  fragen,  wie  sich  4er  Krtnlto 
befinde.  Wenn  man  wülsle,  Ans  es  mit  dem  Kranken  «och 
schlecht  stehe,  nnd  er  noch  nicht  aus  dem  Bette  aufgeatasy 
den  sex;  so  würde  nun  sich  swsr  nach  seinem  Befinden, 
aber  nicht   nach  seinem  Avfbefindtn  erkundigen   können, 
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Hingegen  wenn  min  wütete  oder  vermnthete,  dafs  es  besser  mit 
ihn  sey,  und  er  schon  wieder  aufstehe:  io  konnte  man  sogen, 
man  habe  steh  nach  seinem  Atifbefindtn  erkundigen  wollen. 

Ml*.  Beflecken.  Heseh mutzen.  BcsndelH. 
Verunreinigen.  Verunreinigen  zeigt  den  höchsten 
Grad  der  Verschlimmerung  an,  denjenigen  nämlich,  wodurch 
die  Sache  ganz  verdorben  und  i.a  ihrem  Gebrauche  untüch- 
tig gemacht  wird.  Denn  rein  bedeutet  »ollkommen  und 
mit  nichts  Unvollfcoujmjiem  vermischt.  Beines  Wauer  Ist 
solches  Wasser,  da«  so  beschaffen  ist,  wie  e*  aejn  mala, 
wenn  es  gesund  und  wohlschmeckend  seyu  soll;  unreine*, 
wenn  es  mit  Materien  vermischt  ist,  wodurch  es  zum  Trin- 
ken und  Waschen  unbrauchbar  wird.  Betmdtln  bezeichnet 
gleichfalls  den  höchsten  Grad  der  Verschlimmerung  einer  Sache. 
£•  ist  aber  von  Verunreinigen  dadurch  verschieden,  dafs  es 
nur  eine  Veranstaltung  and  Verderben  an  der  Oberflache 
dea  Körpers  bezeichnet.  Das  Wasser  aber  wird  verunrei- 
nigt, und  nicht  blnf«  besudelt ,  weil  der  Unralh  die  ganze 
Kasse  des  Wassers  durchdringt,  and  nicht  blolsauf  der  über- 
siehe desselben  bleibt.  Beeekinutxtn  bezeichnet  einen  ge- 
ringen Grad  der  Verschlimmern ng,  att  die  vorigen,  aber  doch 
einen  grGfacrn,  als  beflecken.  Eis  bellst  an  einigen  Stellen 
mit  Unrath  beworfen.  Beflecken  kämmt  hingegen  von  Fleck, 
ein  abgetheiltes  nntettcheidbares  Stück  einer  Oberfläche, 
Bin  Apfel  ist  oft  gefleckt,  der  Heger  hat  ein  schöngefleek- 
««Fell.  EinKleid  kann  daher  befleckt  sr.yn,  ohne  betc/umOst 
xu  aeyn,  es  kann  blof»  einige  Stellen  haben,  die  durch  inge- 
•prBUte  Sauren  ihre  Farbe  verloren  haben;  um  betchmtUxt 
tn  seyn,  muh  es  mit  ekelhaften  Sachen  beschmiert  aeyn ,  mit 
F«U,  Theer,  Tinte  und  andern  Unralh.  Das  Befleckte  ist 
nicht  mehr  so  schon,  als  es  war;  da*  Betchmutxte  Ist  ver- 
dorben. Diese  Stufenleiter  In  der  Bedeutung  der  angeführten 
Wirter  ist  auch  in  ihrem  a neigentl leben  Gebran che  bemerk- 
bar. Du  Gewissen  kann  durch  eine  einzige  schlechte  Hand- 
lang befleckt  werden,  das  Hera  de*  Lasterhaften  aber  ist 
durch  Laster  berudelt  nrd  mit  hosen  Lüsten  verunreinigt. 
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»*S.    Befreien.  Erlowen.   Heften.   Das  Hiu- 

wegrlnmen  eiaet  Uctirls  von  einer  Person  oder  Sache  wird 
mit  Metten  ausgedruckt,  wenn  das  Uebet  noch  bevorste- 
hend ist,  mit  Befreien  und  Ertöten,  wen«  es  schon  wirk- 
lich ist.  Wenn  ein  Kranker  dem  Tode  nahe  war,  so  k*nn 
man  tagen:  der  Artt  habe  ihn  gerettet,  »o  bald  keine  To- 
desgefahr mehr  vorhsnden  ist,  ob  er  ihn  gleich  Ton  der 
Krankheit  noch  nicht  befreiet  hat.  Vermöge  der  Abstam- 
mung von  Lilien,  toimachen,  deutet  Ertöten  anf  eine  Ge- 
walt, ton  üer  der  Erlatte  bisher  ist  gefangen  gehalten 
worden.  Ans  dieser  Bestimmung  de«  Unterschiedes  der 
angefahrten  Wort«  llfst  sich  auch  begreifen,  warum  Ret' 
ten  mch  Ton  Sachen,  Befreiern  nnr  von  Lebendigen,  nnd 
Ertöten  nnr  von  Menschen  in  eigentlicher  Bedeutung  ge- 
braucht wird.  Man  rettet  Güter  ans  dem  Fever  und  dem 
Schiffbruch,  man  befreiet  einen  gefangenen  Vogel,  man  er- 
tötet einen  Menschen  durch  ein  /.nsegcld  ans  der  Gefan- 
genschaft. 

»89.  Befugt.  Berechtigt.  Befugnis*. 
Recht.  Wer  eine  gewisse  Galtung  von  Handlungen  ihuii 
oder  lassen  kann,  ohne  dafs  ihn  Jemand  zum  Gegenlhcilo 
verfluchten  darf,  der  ist  dam  lierecktigt.  So  fern  er  dam 
gültige  Gründe  hat,  ist  er  dasn  befugt.  Die  Ableitung 
begünstigt  diese  Unterscheidung.  Denn  Fug  ist  das,  wu 
sich  für  mich  geziemt,  weil  ich  einen  gültigen  Grund  dasn 
habe.  Wenn  der  kranke  Günther,  von  dem  mau  Gedichte 
»erlangt,  sich  entschuldigt,  und  sagt:  —  „Ich  habe  Fug, 
die  Feder  hinzulegen;  —  so  will  er  sagen:  ich  habe  Gründe, 
warum  ich,  ohne  der  Ungeftlligkeit  und  Undankbarkeit  he- 
schuldigt  zu  werden,  meinen  Freunden  ihr  Verbogen,  noch 
ferner  zn  ihrem  Vergnügen  zu  dichten,  abschlagen  kann.  — 
„Zum  freveln  Kampfe  mit  dem  Geschicke,  sagte  der  glück- 
liche Almemon ,  habe  ich  weder  Fug  noch  Kraft."  Meift- 
ner.  —  Zum  Hadern  mit  der  Vorsehung  hat  kein  Mensch 
ein  Recht;  aber  der  Glückliche  hat  anch  keinen  Fug  doiUj 
er  ist  nicht  dazu,  befugt,  er  hat  keinen  Grund  dazu;  denn 
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er  iit  glucklieh.  Alle  Borger  einer  Slndt  sisd  berechtigt, 
Unterstützung  von  den  BffenÜichen  Annenanstalten  zu  Ter- 
langen;  aber  nur  derjenige  iit  dain  befugt,  der  n  den 
Notbleidenden  gehört ,  und  rieb  Minen  nothdurftigaten  Le- 
bensunterhalt nicht  aelbat  erwerben  kann;  denn  bei  dieiem 
rind  die  gehörigen  Gründe  vorbanden,  daCt  ihm  die  Öffent- 
liche Wohllailigkezt  beistehe.  Der  Unterschied  zwischen 
Rieht  nnd  Btfugnifi  liegt  ab»  kürzlich  darin,  data 
ein  Reckt  du  riuliebe  Vermögen  eine«  Andern  aus- 
schliefet ,  den ,  der  ea  bat ,  zu  bindern ,  etwa*  m  ha- 
ben oder  in  thnn;  Bcfugnifi  aber  bestimmt,  dal«  dar, 
welcher  etwas  thot,  einen  sittlichen  Grand  bat,  ea  tu 
tlian.  Um  dieaea  letalere  Merkmahl  noch  mebr  durch 
den  Gebrauch,  de«  Worte*  Fug,  von  dem  es  abstammt, 
in  erhärten,  kann  man  zn  den  angeführten  Beispielen 
noch  folgende  hinzusetzen.  |.  Wird  Fug  von  einem 
Grunde  gebraucht,  der  nar  eine  unvollkommne  Befug' 
nifi  glebt,  etwas  zu  thnn,  ala:  blobe  Befugnifi  Aber 
eine  Handlang  zn  nrtbeilen,  ohne  die  Bcfugnifi,  sin 
zn  bestrafen.  —  „Er  kann  schwerlich  eine  Schelmerei 
oder  einen  Schurkenstreich  begehen,  die  man  ihm  nicht 
mit  bestem  Fug  halte  zutrauen  dürfen."  Wieland.  — 
Hier  ist  Fug  der  Grund,  warum  man  nicht  Mitreckt 
Ural,  ihm  eine  jede  Schelmerei  zuzutrauen,  die  aber  der 
Richter  die  i»JW;»jsBB*e/ftywa;ni/*  hat,  zu  bestrafen.  2.  Wird 
Fug  von  einem  solchen  Grunde  gebraucht,  der  eine  voll- 
koromne  Befugnifi  giebt,  etwas  zu  tbnn.  —  „Wohltn  für 
■einen  Lug  nud  Trug  bestraft  den  feigen  Gaoch  nach 
Fug."  —  Fofien»  Mut.  Ahn.  1796.  —  „Wer  ohne  Fug 
Gebratnes  frifst,  der  wird  mit  Fug  gebraten."  —  Hier  ist 
Fug  der  Grand,  der  das  Recht  zu  strafen  giebt,  and  das 
ist  ein  voll  komm  nea.  Demnach  halte  Ich  ein  Reckt, 
ich  wäre  berechtigt,  etwas  zn  haben  oder  tu  tbnn 
oder  nicht  an  thnn,  so  fern  ein  Anderer  nicht  befugt 
wäre,  oder  keinen  ailtlicben  Grand  hltie,  es  in  hindern; 
ich    wlre   aber  befugt   oder  hätte  die   Befugnifi,    etwa« 
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m  Ikon,  man  ich  einen  sittliche«  Grand  Litte,  es  zu 
Ihn. 

HO.    BefOrehte».    FBrehtent.    Uenorgrn. 

Fürchten  zeigt  blols  die  Aeadterang  der  Leidenschaft  Bi-lbet 
an,  die  ein  jede«  an«  bevorstehendes  Uebel  erregt,  ohne 
bestimmten  Gegenstand,  der  die  Furcht  erregen  konnte.  In 
der  Nacht  fürchten  lieh  die  Kinder.  Aach  dann,  wenn 
ein  bestimmter  Gegenstand  genannt  wird,  so  neigt  doch 
uhon  die  Reiiprocation  in  dem  Fürworte  rieh,  und  die  PrS- 
poeitkn:  Vor,  daf»  man  aar  die  in  der  Seele  elngeeeUea- 
eene  Leidenschaft  ansdrncken  wolle.  Denn  es  iat  gant  et- 
wa« andere«:  Sieh  vor  dem  Gewitter  fürchten,  and  ein 
Gewitter  befürchten.  Dm  letztere  will  »agen,  ein  Gewit- 
ter nahe  glaaben;  das  andere:  bei  dem  Gewitter  Angel  em- 
pfinden, auch  wenn  ea  schon  da  iaf,  oder  auch,  wenn  nicht 
der  Anschein  dun  vorhanden  iat;  min  will  nnr  die  habi- 
tuelle Disposition  dea  Grinütb«  in  Ansehung  dieser  Natnr- 
erscheinnng  snadrackea.  Der  Unterschied  TOD  Befürchte» 
■nd  Beiorgen  liegt  in  den  verschiedenen  Graden  der 
Aengstliclikeit,  womit  man  ein  Uebel  vorhersiebt.  Dies« 
hangen  nicht  allein  von  der  GrbTee  dea  bevorstehenden  Ue- 
belt  ab,  Mildern  auch  von  der  Gertilolieit ,  womit  mau  es 
varb  ersieht,  und  der  Lebhaftigkeit,  womit  min  es  empfindet. 
Eine  örtliche  .Tinlter  iat  stetster  ihre  Kinder  heiorgt,  sie  sieht 
•nf  die  klaineten  ond  entferntesten  Uebel  —  dafs  aie  nicht 
fallen,  sieb  nicht  in  den  Finger  schneiden —  aber  sie  befürch- 
tet, dal«  sie  in  einer  Pockenepidemie,  welche  eben  herrscht, 
angesteckt  werden.  D*  ein  Uebel  denjenigen,  den  es  nicht 
selbst  betrifft,  weniger  rührt,  als  denjenigen,  der  selbst  da- 
durch leidet:  so  kann  ein  Scbifüreeder,  der  viele  Schiffe  in 
der  See  hat,  bei  einem  greisen  Sturme  sagen:  ich  befürchte, 
dab  viele  von  meinen  Schiffen  untergegangen  sind;  ein  Frem- 
der, der  Lein  Schiff  in  der  See  oder  sonst  bei  den  Unglück«. 
fallen  auf  der  See  kein  Interesse  hat,  wird  sagen;  ich  he- 
sorg*,  in  diesem  Sturme  werden  viele  Schifft  untergegan- 
gen «eva. 
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SSI.  Begegnen.  Entgegen  («heu.  «Ent- 
gegen kommen,  ßrgegnen  enthalt  zunächst  den  Be- 
griff de*  Zusammentreffens.  Daher  geschieht  es  anch  oft, 
data  man  einem  entgegen  geht,  ohne  ihm  in  begegnen 
oder  mit  ihm  zusammenzutreffen ,  Trenn  nämlich  einer  von 
Beiden  den  unrechten  Weg  genommen  tut.  Hin  kann 
aber  anch  einem  begegnen,  dem  man  entgegen  gegangen 
ist.  Ich  ging  ihm  entgegen  nnd  begegnete  Ihm  nahe  vor 
der  Stadt  Ich  begegne  also  demjenigen ,  mit  dem  ich  an 
einem  dritten  Orte  zasammentreße,  nach  dem  wir  uns  Beide 
van  entgegengesetzten  Seiten  hinbewegen,  et  mag  dieses 
absichtlich  oder  zufällig  geschehen.  Zwei  Trnppencorps 
können  in  einer  Kriegsubung  Befehl  haben,  sich  von  entge- 
gengesetzten Seiten  in  Bewegung  zn  setzen  nnd  an  einem 
bestimmten  Orte  und  in  einer  gewissen  Zeit  sieb  zu  begeg- 
nen ,  nnd  einen  Angriff  anf  einander  zu  thnn.  Entgegen 
gehen,  nnd  Entgegen  kommen  bedeutet  die  Annäherung 
nach  der  Seile,  wober  einer  kömmt,  mit  dem  man  zusam- 
mentreffen will.  Das  Gehen  in  dem  Erstem  zeigt  die  blofse 
Bewegnng,  das  Kattunen  in  dem  Letztem  sogleich  daa  Ziel., 
dem  sich  der  Entgegengehende  nähert.  Denn  Kommen  be- 
zieht sich  immer  auf  eine  Sache,  der  sich  daa  Kommende 
nähert.  Daher  kann  Jemand  einem  Andern  entgegen  ge- 
hen, ohne  ihm  entgegen  xu  kommen;  wenn  er  t.  B.  anf 
dem  Wege  krank  geworden  ist.  Denn  alsdann  hat  er  sich 
nicht  ganz  bis  zn  ihm  hin  bewegt. 

838.  Begegnen.  *u  summen  treffen.  Vermüge 
der  Ableitung  zeigt  Zusammentreffen  blofs  die  Nähe  an 
Einem  Orlc  an,  ohne  Rücksicht  auf  die  Seite,  ron  welcher 
die  Dinge  dahin  gelanget  sind;  Begegnen  hingegen,  dals 
sie  Ton  entgegengesetzten  Seilen  her  an  den  Ort  gekom- 
men, wo  sie  eich  nahe  sind.  Wenn  zwei  Personen  von  Ei- 
nem Orte  ausgehen,  so  können  sie  einen  sndern  Ort  verab- 
reden, wo  sie  swtammentrrffen  wollen.  Geben  sie  sber 
von  entgegengesetzten  Seiten  ans,  so  bestimmen  sie  eisen 
drillen  Ort,  wo  sie  sich  begegnen  wollen.     Ich  kann  daher 
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nicht  sagt n,  dafi  Ich  einem,  der  einige  Standen  Tor  mir 
nseb  Berlin  abgereist!  war,  in  Dessau  begegnet  aej, 
■andern  daf«  ich  da  mit  Ihm  tutammengetrqgbn  bin. 
Begegnet  wlre  ich  ihm,  wenn  er  von  Berlin  and  ich  von 
1  Halle    ausgereiset,    und    wir    in    Dessau    suaaramengetroßen 

833.  Begehren,  Verlangen.  Wünschen. 
ttu»t  haben.  Sieh  getilgten  lassen.  Lüstern 
aejn.  Sieb  Sehnen.  —  Begierde.  Sucht, 
«ler.  Verlangen.  Wonach,  tust.  Selitat. 
IiUaternhelt.  Sehnsucht.  Begehren  druckt  den 
all  gerne  insten  Begriff  dea  Bestrebens  aus,  eine  Vorstellung  in 
aich  zu  wirken,  und  ist  an  fern  mit  Wollen  gleichbedeutend. 
Verlangen  ist  von  dem  Begehren  überhaupt  dadurch  n 
unterscheiden,  dofs  ea  aich  auf  einen  der  Zeitnnd  dem  Räume 
nach  entferntem  Gegenataad  bezieht.  Man  tagt;  der  Kranke 
bezeigte  ein  grobes  Verlangen,  ein  Glas  TV  ein  iu  Irinken;  man 
brachte  ihm  eina,  und  als  man  ea  ihm  an  den  Hund  Beizte, 
trank  er  es  mit  vieler  Begierde  oder  begierig  hinunter. 
Wüntehen  ist  ein  nnbeaehliefaendfa  Wollen  und  Begeh- 
ren, ein  Verlangen,  dessen  Ausführung  aber  und  Befrie- 
digung ich  glnxlich  dahingestellt  sejn  lasse.  Wenn  ich 
sage;  ich  toütuche ,  Italien  zu  sehn,  au  drucke  ich  damit 
offenbar  ein  wirkliches  Verlangen  aus,  mich  in  jenem  Lande 
u  befinden,  wlewol  ich  für  jetzt  gar  nicht  entscheide,  ob 
dieses  Verlangen  je  werde  in  Erfüllung  gehen  kiVnnen; 
■teile  ich  mir  nun  etwa  die  Schwierigkeiten  vor,  die  aich 
demaelbeu  entgegensetzen,  so  kann  ich  allerdings  hinzufü- 
gen; aber  ea  ist  ein  blefser  Wuntck,  von  dem  ich  wol 
weifa,  dafs  er  nicht  befriedigt  werden  kann,  dessen  Befrie- 
digung ich  such  weit  entfernt  bin,  ernstlich  in  begehren. 
Um  etwas  ernstlieb  zu  wollen ,  mnfa  man  erstlich  die 
Ausführung  seines  Willem  für  möglich  halten.  Sehe  ich 
aber  ein,  dafa  aic  unmöglich  ist:  so  kann  ich  sie,  bei  ge- 
i  sandem  Verstände,    zwar   eicht   mehr  in  Ernst  wallen;    ich 
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kann  *ber  die  Siehe  immer  noch  urütitchen.  Ich  kann 
wivntchen,  die  Jahre  meiner  Jugend  nützlicher  angewendet 
in  haben.  Ich.  kann  es  aber  nicht  in  Ernste  wollen  oud 
verlangen;  denn  es  ist  schlechterdings  unmöglich,  daf« 
geschehene  Dinge  können  ungeschehen  gemacht  werden. 
Ich  kann  xweitenf  etwas  wünschen ,  das  weder  in  mei- 
nen, noch  in  irgend  cinea  Menachen  Krlftsn  steht  Ich 
kann  wSntcAen  in  den  Mond  fliegen  in  können,  nm  zn 
erfahren,  oh  er  bewohnt  sey.  Ich  kann  endlieh  etwas 
tttS-ngchen ,  daa  zwar  in  meiner  Gewalt  steht,  daa  Irh  aber 
doch  nicht  ernstlich  will,  weil  es  nicht  das  Bessere  ist 
So  kann  ich  roüwcfa,  eine  Arsnei  nicht  in  nehmen,  ich 
nehme  sie  aber  doch,  weil  sie  mir  heilaam  ist;  ich  kann 
«mntchen  tob  einem  Gerichte  in  essen,  ich  ein  aber  nicht 
davon,  weil  es  mir  schädlich  sein  würde.  Sucht,  welche« 
ursprünglich  Krankheit,  nnd  besonders  gefährliche  Krank- 
heit bedeutete,  ist- ein  höherer  Grad  Ton  Begierde,  in  so 
fern  man  die  Kraft  verloren  hat,  derselben  Grinsen  zn 
setzen.  Begierde  bezeichnet  daher  anch  mehr  eine  einzelne 
AenTaernng  des  Begehren* ,  Sucht  dagegen  bezieht  sich  anf 
den  Jansen  Zustand  de«  Menschen)  jene  llist  noch  anderen 
Motiven  des  Handelns  Kanin ,  wlhrend  diese  alle  verschlingt,' 
nnd  sie  darauf  richtet,  den  Gegenstand  dea  Begehrens 
wirklich  zu  machen;  daher  Begierde  anch  in  gutem,  Sucht 
dagegen  nur  in  tadelndem  Sinn  gebraucht  wird,  indem  das- 
jenige, was  anfangs  als  Begierde  sich  ttigle,  allmählich 
in  eine  Sticht  ausarten  kann.  Gier  bezeichnet  den  höch- 
sten Grad  einer  heftigen  Begierde,  der  «ich  asch  dann 
nicht  erschöpft,  wenn  man  in  den  Besitz  des  begehrten 
Gegenstandes  gesettt  ist,  Von  Sucht  unterscheidet  es  sich 
dadurch,  dafs  durch  dieses  Wort  die  Anfmsrksainkeit  beson- 
ders anf  den  krankhaften  Znstand  der  Seele  gerichtet,  durch 
Gier  aber  die  Unensttliclikrit  bezeichnet  wird,  womit  die 
Leidenschaft  «ich  lufsrrt.  „Mir  weint  dasBInt  vom  Herten, 
denk'  ich  mir  in  Einbildungen  die  verwirrten  Tage,  — 
wenn   nichts   mehr  die   nnblndge  Wüstheit  zugelt,   wenn 
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Gier  und  beiises  Blnt  ihm  Kälte  sind."  Skaktpeare  von 
Schlegel.  In  Lust  xu  etwa*  taten  ist  die  Bedeutung, 
die  man  jetzt  mit  laest  verbindet,  herrschend,  und  kann 
als»  nur  in  den  Eitlen  gebracht  werden,  wo  wir  etwas 
sua  reinem  oder  wenigstens  überwiegendem  Vergnügen 
begehren.  Es  kann  Jenrand  etwsi  beschllelsen,  wozu  er 
gsr  keine  Ltul  iat.  Mancher  wird  Soldat,  nnd  verlangt 
eine  Officlerstelle,  ob  er  gleich  keine  Lust  tum  Soldaten- 
stande  hat ,  Wofa  weil  er  darin  sein  Glöek  in  machen 
hofft,  nicht  weil  ihm  dieser  Stand  seibat  der  glücklichste 
scheint.  Ich  kann  euch  etwas  Vergangenes  teüntcken, 
aber  Ich  kann  nicht  m  etwas  Vergangenem  Luil  haben. 
Gelüsten  iat,  ein  Verlangen  nach  etwas  tragen,  daa  ans 
einer  heiligen  sinnlichen  Lnst  entstehet.  Wen  nach  einer 
Speise  gelüstet,  dem  Iluft  dos  Wasser  im  Munde  susam* 
men,  nnd  daa  ist  einZeichen  einer  starken  sinnlichen  Lust, 
die  nns  der  GenuTs  Beibat  schon  in  der  Einbildungskraft 
verursacht.  Daraus  lnfit  sich  begreifen,  warum  Gelüsten 
vom  seltssmen  nnd  ausschweifenden  Verlangen,  z.  B.  der 
Schwängern,  gebraucht  wird.  Denn  diese  pflegen  nicht 
allein  im  höchsten  Grade  heftig  nnd  an  widersteh  lieh  in 
sej-n ,  nnd  slso  den  höchsten  Grad  der  sinnlichen  Stiirke 
■u  haben,  sondern  anch  wegen  dieser  grollen  sinnlichen 
Starke  so  ausschweifend  zn  sejn,  weil  in  diesem  Zustande 
de*  Sinnlichkeit  keine  vernünftigen  Gründe  dem  Gelüsten 
entgegenwirken  können.  Ferner  wird  es  daher  auch  vom 
verbotenen  Verlangen  gebrancht)  oder  Ton  solchem,  von 
dem  es  wenigstens  ungewife  ist,  ob  es  verstattet  sey.  Da- 
hin gehört  das  Verlangen  der  Neubegierde,  die  ohnedies 
oft  eine  leidenschaftliche  Stärke  haben  kann.  So  Gbenettt 
Luther  1  Petr.  i.,  13.:  Welches  selb«  die  Engel  gelüs- 
tet zu  schauen.  —  Lüstern  eet/n  bezeichnet  ein  fort- 
dauerndes nnd  immer  wiederkommendes  Gelüsten,  nnd  *s 
gilt  also  davon  alles  das,  was  von  Gelüsten  ist  bemerkt 
worden,  nur  data  dieses  ebe  plötzlich  aufsteigende  Bewe- 
gung  des  sinnlichen  Begehrens,    Lüstern  hingegen,    nnd 
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Lüstern  teyn ,  eine  fortdauernde  Bewegung  dieser  Art  ist. 
Daher  es  von  einem  dauernden  Zustande  getagt  wird.  — 
„Dem  Liebling  nach,  den  Ton  der  HOh'  ihr  lüsteern  Ang' 
im  Thale  eichet."  Glenn. .  —  Düren  eine  Metonymie  der 
Wirkung  für  die  Ursach,  kann  Lüttem  auch  bezeichnen, 
was  Lütte  and  Lüsternheit  erregt.  Eine  lauern»  Er- 
zlblung  ist  also  un  conte.  grivoit,  eine  lüsterne  Scene 
ime  »eine  primae.  —  „So?  Also  wahrscheinlich,  eiue 
Sammlung  lüsterner  SpSfse  geben  sie  uns  für  eine  feine 
Unterhaltung?"  —  Da  Sehnsucht  am  ulichsten  mit  Verlan, 
gen  verwandt  ist,  so  muls  vorzüglich  bemerkt  werden,  wie 
ea  davon  unterschieden  werden  kann.  Das  Verlangen,  das 
mit  Hoffnung  und  oft  mit  der  Hoffnung  einer  sehr  nnhen 
Befriedigung  vergesellschaftet  ist,  das  also  eine  Aussicht 
auf  Vergnügen  und  Geuufs  hat,  ist  eine  angenehme  Empfin- 
dung; die  Sehnsacht,  die  hoffnungslos  verlangt,  wenigstens 
durch  die  Ungewißheit  und  das  Verziehen  ihrer  Befriedi- 
gung die  Schmerzen  der  Entbehrung  eine«  geliebten  Gegen- 
standes empfindet,  eine  unangenehme.  Eben  darum  ist 
Sehnen  starker  da  Ferlungen;  denn  der  Schmerz,  den  es 
entfallt,  r.eigt  selbst  an,  wie  unentbehrlich  wir  das,  wonach 
wir  nna  lehnen,  zn  unserer  Glückseligkeit  halten.  Wer  zn 
einem  Freunde  sagt.:  ich  habe  mich  recht  nach  Ihnen  ge- 
tehnt,  druckt  sich  stlrker  ans,  tibi  wer  blofs  sagt:  ich  habe 
nach  Ihnen  verlangt.  Wir  müssen  uns  in  unseren  WolUn 
und  Begehren  von  der  Vernunft  leiten  lassen,  nichts  mit 
Ungeduld  verlangen,  unsere  Wünsche  beschranken,  nicht 
alles  thuii,  wozn  wir  List  halten,  nach  nichts  Verbotenem 
gelästen,  unsere  Lüsternheit  unterdrücken  und  unsere 
Sehnsucht  mjlsigen,  um  uns  nicht  durch  vergeblichen 
Kummer  zn  veriehren,  alle  Heilerkeit  dcs'Geraoihes  in  ver- 
lieren, und  wol  gar  unserer  Gesundheit  zn  schaden, 

»*■».  Begierden.  Lunte.  Beide  Worter  be- 
zeichnen uomafsiges  sinnliches  Begehren.  Lütte  sind  die 
sinnlichen  Vergnügen,  welche  das  sinnliche  Begehren  er- 
regen.     Da    aber   die  Gründe    und   Ursachen    oft    für   ihre 
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Folgen  and  Wirkungen  gesetzt  werden,  so  werden  die 
sinnlichen  Begierden  »elbit  Lütt«  genannt.  Allein  selbst 
alsdann  doch  uir  diejenigen,  die  aus  einer  unmittelbaren 
starken  Sinnenlust  .entstehen,  «li  des  aomarsigen  Essen 
and  Trinkens,  insonderheit  >ber  der  Ausschweifungen  de* 
thieriseben  Geschlechtstriebes.  D*  diese  ihren  Sitz  in  dem 
KOrper  bat,  so  werden  dies«  Lütte  oft  jleuckliche ,  Lütte 
de»  Fleitehtt  genannt.  Begierden  hingegen  begreifen  aneb 
du  sinnliche  Begehren  solcher  Dinge,  die  unmittelbar  kein 
körperliches  Vergnügen  erregen,  ab:  die  Begierde  nach 
Reich  tb  um,  die  Begierde  nach  Ehre,  Rang,  Vorzug  u.  dgL 
Daher  könne»  wir  sagen:  In  seinen  Lütten,  aber  nicht  in 
seinen  Begierden  keriuxtautneln.  Weift».  Wir  müssen 
ansern  Lütten  entlegen  nnd  unsere  Begierden  bexliimen. 
Um  nnaern  Lütten  in  entsagen,  müssen  wir  nns  in  der 
Enthaltsamkeit  üben.,  und  um  unsere  Begierden  in  Zaume 
za  halten,  müssen  wir-  sie  durch  die  Vernunft  an  neben- 
sehen  suchen. 

US.  BeanuMtlajen.  Vergeben.  VerssellieB. 
Begnadigen  bedenlet  die  Erlassung  der  durch  Urtbeil  nnd 
Recht  zuerkannten  Strafe  ton  einem  Hohem,  insonderheit 
Tun  der  höchsten-  Obrigkeit.  Bei  der  Erlassang  der  Strafe 
Badet  eine  doppelte  Rücksicht  Statt.  1.  Auf  das  Recht 
des  Beleidigten,  sich  sn  riehen,  oder  des  Obern,  die  Strafe 
h  rerhlngen.  So  fern  Jemand  auf  dieses  Recht  Verxickt 
ihul,  verzeihet  er.  Verzeihen  Sie  mir  dieses  Vergeben, 
wlre  also:  Gebrauchen  Sie  Ihr  Recht  nicht,  mich  an  stra- 
fen. 2.  Die  zweite  Rückeicht  geht  auf  den,  der  sich  tct- 
gangen  hat,  nnd  die  Strafe  als  die  Bezahlung  einer  Schuld 
übernehmen  nrafs.  Diese  Ansicht  der  Strafe  als  einer  tu 
beiahlenden  Schuld,  fiel  au  der  Äcit  noch  mebr  in  die  An- 
gen,  als  die  bürgerlichen  Verbrechen  noch  mit  Gelde  ge- 
bufat  wurdet..  Da  konnte  die  Strafe  nicht  Tolbrieben,  so 
t!c1  heifsen,  «Is  sie  glnzlkb  schenken.  Vergeben  wlre 
also  su  viel,  ab  dem  Beleidiger  die  Strafe  erlassen.  In 
der  gemeinen  Spreehart  hart  man  daher  auch  oft:  Ich  wllt 
">#.*»*.  G 
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es  dir  diesmal  schenken,  i.  i.  ich  will  es  dir  vergeben. 
Bei  dem  Vergebe»  würde  also  anf  das  BedürfniTs  dea 
Schuldigen,  bei  dem  FerxeiAen  anf  des  Recht  des  Belei- 
digten gesehen,  den  wir  durch  die  Anerkennung  dieses 
Recht«  gewisMimaTsen  KUgkich  für  nnsera  Obern  erken- 
nen. Vergeben  deutet  anf  eine  Wolilthat,  die  dem  Schul- 
digen erwiesen  wird;  Ferxeiien  auf  ein  Recht,  das  dem 
Beleidigten  einen  Yonng  tu  dem  Sehnldigen  giebt.  Durch 
du  erste  drucken  wir  mehr  unsere  Noth  und  unser  Be- 
dikl'nü»,  durch  du  letitere  mehr  unsere  Achtung  gegen 
den  Beleidigten  im.  Und  du  ist  vielleicht  die  Ursacfa, 
darum  du  letztere  lieh  bester  iu  der  edlem  Sprechart 
schickt. 

SM.    Begrabe*.    BeercU|^eii.     Belneteen. 
Man  nennt  du   Beüetxen,   wenn   der  Ort 


tber  der  Erde,  und  insonderheit  ein  ErbbegriÜrails  einer 
Familie  ist,  wo  der  Leichnam  de*  Verstorbenen  bei  die 
Ueberrette  seiner  Vorfahren  getetxt  wird.  Daher  hat  die 
Bedeutung  diese»  Wortes  unter  den  übrigen  den  ttfewoll- 
aten  NebenbegriEF.  Beerdigen  nnd  Begraben  bezeichnet 
einen  Ort  in  einer  mit  Erde  bedeckten  Grabe.  Da  aber 
auch  Thiere  und  andere  Sachen  begraben  werden:  so  deu- 
tet dieses  Wort  auf  du  blöke  Beschatten  mit  Erde.  So 
wurden  die  *eslsliachen  Jungfrauen,  die  ihre  Keuschheit 
verletzt  hatten,  begraben.  Beide  Werter  sind  also  durch 
den.  Grad  dea  Ehrenhaften  verschieden.  Beerdigen  geht 
immer  auf  die  Feierlichkeit,  womit  ein  Verstorbener  begra- 
ben ist;  Begraben  blofs  suf<dsa  Verscharren  und  Bringen 
dea  Körpers  an  den  Ort  seiner  Verwesung.  Daher  wird  ea 
anch  von  dem  ehrlosen  Begrlbnift  gesagt;  ein  Slissethlter 
ist  unter  dem  Galgen  begraben  worden.  Der  Grund  die. 
ses  Unterschiedes  iiagt  nach  weiter  darin,  dafs  Begraben 
blofs  das  Versenken  in  eine  Tiefe  ausdruckt,  wodurch  ein 
Ding  aufbort,  auf  der  Oberfläche  aichthar  zu  seyn.  Mau 
aagt  daher  auch  von  Sachen  sowohl  als  Personen ,  die  in 
der  See   untergegangen ,   dafs   sie   in   den  Halben  begraben 
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dni.  —  „Will  ich  doch  ein  Lobgcdicht  dir  bringen,  du 
die  Ruth  der  Zeil»»  weht  begrübt."  Hamann  —  Beer- 
lüge*  beliebt  sich  auf  dia  Heiligkeit  dar  gewehten  Erde, 
worin  die  Kirche  ihre  Glieder,  und  mir  mit  besoode.ru 
rekriiehkeitea,  tertcharrte.  Dm  BettaUen  zeigt  die  Fei- 
erlichkeiten an,  mk  welchen  dar  Leichnam  aa  den  Ort  «ei- 
ner Zeretornng  gebracht  wird.  Da  e»  aber  mehrere  Arten 
der  Zerilöruog  gieht:  ao  muh,  wenn  ea  Beerdigen  bedea- 
ten  toll,  geaagt  werden  rar  Erde  bettelten.  Die  Römer 
verbrannten  ihre  Todten,  die  Med  er  lieben  lie  von  wilden 
Thieren  verzehren;  de  bestatteten  de,  aber  «ie  begruben 
and  beerdigten  «ie  nicht. 

*»*.  «rgreifen.  Eins  ehem.  Veiwtetjen. 
ArMebem.  Ferttehen  iat,  Ton  Etwas  eine  deutliche  Vor- 
stellung beben.  Insonderheit  wird  Ferttehen  «an  dem  Er- 
kennen des  Sinne«  einer  Bede  nnd  der  Bedeutung  eine« 
Zeichen«  gesagt  Denn  von  Reden  können  wir  keine  deat- 
■ehe  Erkenntnifa  haben,  wenn  wir  ihren  Sinn,  ao  wie  von 
Worten  and  Zeichen  aberbaopt,  wena  wir  ihre  Bedeatnng 
nicht  angeben  können.  Die  Zeichen  der  tot  kurier  Zeit 
erfundenen  Telegraphen  können  mir  die  verliehen,  die 
den  ScbUisael  dam  haben.  Begreifen  setzt  xn  dem  deut- 
lichen Erkennen  noch  den  Begriff  hinzu,  dab  man  etwa« 
ao  deutlich  ahj  möglich  denke,  alao  «owohl  ohne  Wider- 
spruch, ea  «ey  seiner  Bestimmungen  unter  sich,  oder  mit 
andern  Wahrheiten,  nnd  mit  dem,  waa  wir  Mint  an  dem 
Dinge  bemerken  nnd  Tob  ihm  wiesen,  alt  anch  in  Verbin- 
dung mit  «einen  Gründen  nnd  Folgen,  Wenn  man  einem 
AnDinger  in  der  Mathematik  tagt,  dal«  aa  Linien  giebt,  die 
■ich  einander  immer  nähern,  ebne  «Ich  je  in  berühren,  ao 
kann  er  das  nicht  begreifen;  denn  ea  «cbeint  ihm  wider- 
aprechend,  «ich  ra  nähern  nnd  doch  nie  in  berühren.  Ver- 
bietet man  einem  Kinde,  du  «ich  schon  verbrannt  hat,  mit 
der  Hand  In  da«  Liebt  in  fahren:  ao  kann  er  dia  begrei- 
fen, denn  ea  kennt  deu  Grand  dienet  Verbot«.  Ea  wird 
rielLeicht  nicht  begreifen,  warum  min  ihm  verbietet,  nach 
GH 
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einer  Erhitzung  Lall  ig  trinken,  well  es  den  Grand  dienet 
Verbot«  nicht  weil«.  Zn  diesen  Granden  gehört  die  Katar 
and  de*  Wesen  der  Dinge.  Wer  de*  Weten  dea  Scnieb- 
pnlvera  nicht  kennt,  wer  nicht  weib,  woraus  er  inssmineu- 
gesetzt  int,  wen  die  Natur,  nnd  also  die  Kräfte  ■einer 
Ingredienzen  nicht  bekannt  sind,  der  kann  seine  gewaltige« 
Wirkungen  nicht  &t greifen;  es  acheint  ihn  widerspre- 
chend, dafs  eine  tu  geringe  Hasse  solche  Wirknngen  aoD 
hervorbringen  können.  Xmeekem  führt  anf  den  Nebeehe- 
griff  der  deutlichen  Erkenn tnifs  von  dar  Innern  and  vor- 
'  barginen  Vcrbindnag  der  Eigenschaften  der  Dinge,  nnd  der 
dahin  gehörigen  Wahrheiten.  Je  mehr  wir  also  von  einem 
Dinge  wiegen,  nnd  je  geübter  wir  aind  int  richtigen  Schlea- 
aen,  desto  mehr  lek&m  wir  davon  ein.  Eine  jede  nützliche 
Wahrheit,  vfelche  an*  in  einem  Vordersätze  in  aasen  Ver- 
nao  fisch  1  Basen  über  die  Natur  der  Dinge  dienen  kann,  so 
wie  Jeder  Beitrag  in  unserer  Fertigkeit  im  richtigen  Sclilirs- 
een,  vermehret  unsere  Einrichten.  .  Und  wer  daher  viel 
weift,  and  In  richtigen  Schlieben  geübt  Ist,  der  hst  Ein- 
richten, die  ihn  in  den  Stand  setzen,  vieles  vorherzusehen, 
was  ein  anderer  nicht  voraussehen  kann,  nnd  da  mit  Klug- 
heit und' Vorsichtigkeit  in  handeln,  wo  ein  anderer  blind- 
lings nnd  auf»  Geratfaewohl  in  Werke  geht  Tiefe  Mim- 
tickten  sind  daher  Kcnntnibe  von.  solchen  Beschaffenheiten 
der  Dinge,  die  nur  durch  eine  lange  Kette  von  Vernunft- 
seblBaaen  erworben  werden  können.  Dasjenige,  dessen 
Grenzen  nicht  anlaer  nnserm  GenJchtakreiae  liegen,  kennen 
wir  ahtehen.  —  „Nicht  bleia  darum,  weil  Mnat  die  Mate- 
rien za  unbegrenzt  eeyn,  nnd  sich  weder  Anfang  noch  Ende 
4er  Sache  würde  abteilen  lausen."  Emgel.  —  Wir  lektm 
daher  die  Gründe  nicht  ah,  die  in  entfernt  aind,  nnd  hm 
■hie  nicht  deutlich  einleuchten.  Der  Ungelehrle  vtrtteht 
nicht  3Uhematik  genug,  am  die  regelnllsige  Ordnung  nnd 
den  «elbw*Hdigen  Zusammenhang  der  Bewrgnngen  der 
tUnmeUkorper  ßtnxvrehen;  er  kann  daher  leicht  mbeekem, 
warum  er  nicht  begreifen    kann,    wie   did  Aatrononien  San. 
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mb  -  «ad  Mondfinsternisse  snf  mehrere  Tastende  tob  Jahre« 
Torwarts  nnd  rflckwlrta  berechnen  können,  denn  die  Grande 
dieser  L'nbegreillichkeit  liegen  gani  Bake. 

S>8.  Begreifen.  Fassen.  Erforschen. 
Begrunnen.  Die  bestimmte  Bedeatang  von  Begriffe* 
iat  schon  In  dem  iorh  ergehen  den  Artikel  an*  ein»nder  ge- 
sellt worden.  Jkwes  hei&t,  sich  van  einer  Sache  eine 
deutliche  Erkenatnib  verschaffen,  -weil  iie  fDr  das  MaaTs  nn- 
aerer  Geisteskrlfte  weder  »  viel  enthalt,  noch  in  grob  nnd 
tu  enttarnt  Iat.  Es  wird  daher  aack  anf  die  ioocrn  Empfin- 
dungen angewendet,  nnd  man  sagt:  nun  könne  eine  Freude 
oder  einen  Schmen  nieht  faeeen,  wenn  sie  so  grob  nnd 
stark  sind,  d*b  sie  bim  betäuben,  nnd  wir  das  Bewnfslsey« 
darüber  verlieren.  Der  Verstand  kann  das  nicht  fönen, 
wm  für  ihn  m  viel,  in  grob  oder  in  entfernt  Iat  Wenn 
ein  Kind  einen  Unterricht  gehörig  faeeen  soll,  so  mofa  nun 
ihm  nicht  in  viel  anf  einmal  beibringen  wollen.  Hau  ssgt 
aach :  ein  Kind  kann  etwas  nicfft  faeeen ,  weil  es  ihm  m 
koch  iat,  und  du  heilst,  weil  es  von  seinen  gegen  wirb' gen 
Kenntnissen  m  entfernt  ist,  and  von  ihm  nicht  an  dieselben 
angeknüpft  werden  kann.  Was  der  Verstand  faeeen  soll, 
mab  aach  nicht  io  graft  aejn.  Man  sagt:  wir  können  die 
Gute  Gottes  nicht  fernen ;  denn  sie  ist  nach  dem  Aosdrock 
des  Psalms  so  grefe,  als  die  Welt  reicht.  Erforec*** 
nad  Ergründen  beliebet  sich  auf  daa  Verborgene  Bad 
Unbekannt*.  Erfortekt».  ist,  durch  Untersochang  etwas 
Unbekanntes  nnd  Verborgenes  deutlich  erkennen.  So  kön- 
nen die  Bewegqngsgrönde  der  göttlichen  RathschlOsse 
tob  dem  menschlichen  Verstand«  nicht  erfrecht  werden; 
sie  sind  »o  verborgen,  d*b  es  Ihm  unmöglich  ist,  eine  deaf. 
Heke  Erkeaataib  davon  tu  erkalten,  weil  sie  in  dem  «uues 
Plaae  der  Welt  enthalten  sind,  den  der  endliche  Veratand 
nicht  aberaehen  kann.  Ergründen  unterscheidet  sich  von 
Srfortcken  dadurch,  dsb  es  nicht  klob  aaseigt,  das  Ver- 
borgene Oberhaupt  deutlich  erkennen,  sondern  sich  aack 
eise  wUetMmeUge  dentlic-fae  Erkenatnib  daros   verschaffen. 
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In  eigentlicher  Bedentang  beifit  Ergründen,  den  Grund 
naet  Tief«  berubren,  und  dadurch  die  Gröfse  derselben 
messen.  In  nn  eigentlicher  Bedeutung  ist .  daher  Ergrün- 
den, die  leisten  Grunde  von  etwas  erkennw,  and  dasjenige 
ist  unergründlich,  woran  man  die  letzten  Grunde  nicht 
anzugehen  im  Stande  ist  In  eben  der  Bedeutung  wird  Er- 
gründen aaeh  von  dem  L'usinnlicheii  gebraucht.  Die  Ge- 
heimnisse des  Glaubens  sind  unergründlich,  weil  die 
menschliche  Vernunft  anfällig  ist,  ihre  letzten  Gründe  deut- 
lich xu  erkennen,  und  das,  wovon  wir  diese  leisten  Gründe 
nicht  deutlich  erkennen  können,  ist  ein  Geheimtufs. —  „Ga- 
briel! Gottes  Geheimnifs  wie  tief,  wie  allen  Erschaffeneu 
nnergründbar  ist  Golies  Geheimnifs."  Klopitock.  —  Um 
die  Natur  der  Körper  völlig  zu  erfortehen,  müfslen  wir 
ihre  innerste  Strnctur  ergründen.  Wenn  wir  das  könnten, 
so  würden  wir  manches  an  ihnen  begreifen,  was  uns  un- 
begreiflich ist.  Allein  die  Natur  [st  in  ihrer  Mannigfaltig- 
keit auch  in  dem  Kleinsten  so  grenzenlos,  dafs  wir  den  un- 
endlichen Seicbtbnm  der  Kenntnisse,  den  sie  uns  darbietet, 
nicht  fatten,  und  ihre  ersten  Urstoffc  nicht  ergründen 
können, 

»39.  Mcsrrlff.  Idee.  Vorstellung.  ForUel- 
iung  ist  alles,  was  durch  die  ThRtigkeit  des  denkenden 
Wesen«  gewirkt  wird;  ein  Begriff  \\eiht  eine  Vorstellung, 
wenn  sie  ein  Tbeil  oder  Element  eine«  Urtfaeils  ist.  Dieje- 
nigen, welche  such  die  Vorstellung  von  einem  einxelnen 
Dinge  einen  Begriff  nennen,  gründen  sich  darsnf,  dafs  es 
auch  Urlheile  giebt,  die  das  logische  Verblllnifs  zwischen 
einzelnen  Dingen  vorstellen,  als:  Leibnitx  ist  der  Verfasser 
der  Theodicee,  die  in  Jahre  1710  in  französischer  Sprache 
herausgekommen  ist  Das  Wort  Idee  erscheint  luerst  in 
den  Schriften  des  Plato,  und  da  bedeuten  Ideen  die  We- 
sen der  Dinge,  und  da  diese  nach  Platrfi  Lehre  darch  den 
Verstand  vorgestellt  werden,  die  Gegenstande  des  reinen 
Ventandes.  In  Locke'»  Versuche  vom  menschlichen  Ver- 
stände  bedeutet   es  Vorstellungen   durch   die   Sinne.     Denn 
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dieser  Wel  t  weine  unterschied  die  Ideen  in  Seneatinnt-  nnd 
Refiexiimiideen ,  wovon  die  entern  ihre  Quellen  In  den 
■ufsern  Sinnen,  die  letzten  aber  in  dem  Innern  Sinne  ha- 
ben. Und  d*  wir  nach  seiner  Meinung  keine  andere  Vor- 
stellungen haben,  so  waren  in  «einer  Sprache  die  Ideen  die 
innen)  Gegenstände  aller  unserer  Vorstellungen  ohne  Unter- 
schied. Diesen  Sprachgebrauch  änderte  die  neueste  Philo- 
sophie dahin  ab,  dal«  sie  die  Bedeutung  diese«  Worte« 
blofs  auf  daa  Unsinnliche  einschränkte,  wss  die  reine  Ver- 
nunft schliefst,  welche«  aber  weder  ein  innerer  noch  Nähe- 
rer Gegenstand  ist,  nnd  welche«  sie  schliefseo  tnufs,  weil 
alles  Bedingte  etwas  «bedingte«  voransseUL  Der  gemeine 
Sprach  gebrauch  versteht  nnter  Idee  den  Gegenstand  einer 
Vorstellung,  und  setzt  Idee  der  Sache  selbst  entgegen.  Ein 
Baumeister,  der  ein  Haus  bauen  will,  macht  sich  daron  zn- 
erst  ehe  Idee,  er  sagt:  ich  bsbe  schon  die  Idee  davon  im 
Ifypfe,  wie  ich  es  bauen  will;  es  ist  aher  nur  noch  eine 
biofse  Idee,  nnd  diese  Idee  wird  ausgeführt,  wenn  da«  Hau« 
gebauet  wird.  Der  Erfinder  einer  neuen  Maschine  trägt  die 
Idee  daran  vielleicht  mehrere  Jahre  mit  eich  herum:  end- 
lich stellt  er  sie  in  einem  Risse  dar.  Beide«  ist  der  Ge- 
genstand von  der  Vorstellung,  die  er  sieb  von  der  Ma- 
schine macht,  der  BJfs  die  S^/eere  Idee;  die  Idee,  wonach 
er  den  Rita  entwerfen  hat,  die  innere. 

MO.  Behsssrlleli.  Heimlich.  Diese  beiden 
Worter  treffen  nur  in  einer  entfernten  Beziehung  zusammen, 
indem  sie  daa  ruhige  GefGhl  de«  Wohlbefindens  bezeich- 
nen, in  sofern  man  sich  dabei  vor  aller  unangenehmen  Stö- 
rung gesichert  weife:  jedoch  druckt  hekaglich  diese«  Ge- 
fühl mehr  von  der  sinnlichen,  heimlich  dagegen  mehr  von 
derjenigen  Seite  aut,  welche  nach  der  Welt  de«  Gemutbi 
gerichtet  ist.  Bei  herbetliahen  Regengüsse*  nnd  Schneege- 
stöber sitzen  Freunde  behaglich  am  Kamin,  und  lsuschen 
in  Ruhe  dem  Getose  dr  soften.  So  wenn  der  Gelahirt  im 
Theukritos  seinen  Freund  angelangt  weil«,  „im  wohlsnland- 
baren  Hafen,  dann,  singt  er,  soll  schwellen  ein  Lager,  em- 
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por  bis  »noi  Anne  geblufft  — ;  0  dann  trink'  ich  beJutg- 
Heh,  Ageonax,  Deiner  gedenlend ,  Fett  tu  die  Becher  den 
Mnnd  blt  hinab  iar  Hefe  grachmie^et."  Fe/*.  In  heimlich 
Ist  du  Gefühl,  welch«  durch  behaglich  ausgedruckt  wird, 
noch  durch  einen  angenehmen,  ahnungsvollen  Schauer  gleich- 
tun scliailiri.  Daher  tagt  GSthe  in  den  Briefen  mut  der 
Schweiz:  „(Vir  tind  im  Wirihahanae  nntergelrrocheo ,  and 
sehen  mm  Fenster  hinaus  die  Wolken  wechseln;  es  ist  ans 
in  heimlich  nnd  so  wähl,  dih  wir  ein  Dach  Laben,  alt 
Kindern,  die  sich  snt  Stühlen,  TitcbhllUora  nnd  Teppichen 
eine  Hutle  am  Ofen  machen,  und  sieh  darin  bereden,  ei 
regne  nnd  schneie  drauben,  in  abnehme,  eingebildete  ' 
Schauer  in  ihren  kleinen  Seelen  In  Bewegung  zu  bringen. 
So  nnd  wir  in  der  Hertntnacht  In  entern  fremden,  unbe- 
kannten Lande."  Behaglichkeit  Ut  daher  die  Begleiten« 
innerer  and  Innerer  ungestörter  Ruhe,  wo  es  uns  heimlich 
wh-d,  da  srafs  allerdings  das  GetnÜth  in  Bewegung,  aar 
nicht  in  einer  heftigen  Bewegung  seyn.  So  wird  es  den 
Ermüdeten,  wenn  er  ia  einem  «nmutaigen  Tbale  sich  lagert, 
durch  weichet  sieh  ein  sanfter  Floö»  achllagelt,  behaglich 
in  Muthe,  den  Liebenden  «her  wird't  heimlich  dort.  „Ach 
ich  erinnere  mich,  tagt  Wertktr  seinem  Freunde,  ich  habe 
Dir,  denk*  ich,  schon  viel  daroa  geschrieben,  wie  hohe  Bu- 
chenirlnde  einen  endlich  einschliefsen,  nnd  durch  eia  da- 
ran ttolsenden  Botin  die  Alle«  immer  düsterer  wird,  bis 
inletit  alles  sich  ia  ein  geschlotsaaea  Flittchen  endigt,  das 
alle  Schauer  der  Einsamkeit  umschweben.  Ich  fühle  et 
noch,  wie  heimlich  wir'a  war,  als  ich  tarn  erstenmal«  an 
einem  hohen  Mittag«  bereintrat;  ich  ahndete  gant  leise, 
was  für  ein  ScbtnpbU  da»  noch  werden  tollte  tou  Selig- 
keit and  Sehnten." 

»41.  [Beharren.  Bleibe».  Beharren  tetit  in 
dem  Begriffe,  dali  man  seinen  Zustand  nicht  Verlader!,  der 
ihm  mit  Bleiben  und  Verbleiben  gemein  ist,  noch  den  Be- 
griff sowobl  der  lin&ern  Daner  alt  der  groTtern  Festigkeit 
hinin,  womit   der  Beharrende   allen  Ursachen,    die  Ihn  snr 
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Verlnderong  reiten,  widrratehet,  dleae  Uraeehen  mögen  Dan 
in  ialacrm  Wideralinde,  Schwierigkeiten  und  Hladrrnieaeu, 
•der  in  der  groben  Anatrengnng  •einer  eigenen  Krifte  be- 
etehea,  die  ee  ihm  gekostet,  um  ia  Minen  Zulande  *a  blei- 
ben. Wer  »eine  Arbeit  blola  nicht  unterbricht,  der  Aleiit 
fleihlg  dabei,  wer  lie,  ungeachtet  aller  Schwierigkeiten,  die 
er  dabei  in  überwinden  hat,  and  aller  Mühe,  die  aie  ihm 
keetet,  forteetxt,  der  btkmmt  etandhaft  dabei.  Min  bleibt 
bei  eciner  Meinung,  nenn  nun  aie  nicht  lindert;  man  behar- 
ret ia  aeiner  Meioang,  wenn  man  aie  nicht  ändert,  nage- 
achtel  ihre  Unrichtigkeit  aad  eelbat  ihre  Ungereimtheit  an- 
genacheialich  iat  bewiesen  worden;  nod  man  htkarrt  *¥f 
aeiner  Meianng,  wenn  weh  die  Geflbrliclikeit  oder  Uuu- 
fthrbarkeit  eine«  Unternehmen«    aoeb  ao  klar  fein  aollle. 

M».  Bekaarriieh.  M**ULm*lg.  »tawtelk«*«. 
Ein  l**#*digtr  Äeaach  iat  derjenige,  der  »eine  EatacUica- 
aangcB,  ZuaigaagN)  nnd  AbaeigaiigKu  deawegen  nicht 
leicht  federt,  weil  er  von  feetem  Character  Iat  and  nicht 
leicht  mach  TCtladertea  Geainnangrn  handelt.  Wenn  dicaer 
feate  Charakter  nach  gegen  grabe  Hiudcraiaae  and  Schwie- 
rigkeiten aaafcaat,  aad  nicht  aallfat,  dafa  ein  Mcnaeb  auch 
bei  dee  grtUatca  Aufopferungen,  den  aageneehelnjiohalca  Ge- 
fahren nnd  den  flrehlerlichalen  Drohaagea  aeine  EaU 
echlieiaanga*  Inder«,  m  iat  diaee  UaTeranderlicUeU  Stoma- 
hmftigkeit.  Endlieh  «igt  aich  die  Fealigkeit  dea  Charak- 
ter* unter  der  Geetalt  der  BeharrHehlmi ,  wenn  man  bei 
aller  Ml  he,  welche  die  Auafahrcng  eine»  Enlichluaeei  erfor- 
dert, bei  allen  Schwierigkeiten  and  Hinderniaaen ,  die  un- 
aalhBrlich  roa  aeoem  wiederkommen,  aoadaeert,  aich  weder 
dareh  dea  Ueberdraia,  wenn  die  Vollendung  dea  aageTaa. 
geaea  Werkea  aich  immer  weiter  ia  enlfernea  scheint,  er- 
müden,  noch  durch  dea  Wlderatand,  der  aich  oft  erneuert, 
•hechrecken  labt.  Dm  Maab  der  Grobe  der  Bt-Uiinäigktit 
Iat  die  Llage  dar  Daner  der  Gesinnungen,  der  Grobe  der 
Sttmdkafligktit  die  Grobe  der  Gefahren,  nnd  des  Mnlhee, 
womit   der   Standhafte   dleae    Gefahren   überwindet,    der 
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Griifsu  der  Btkfrrlickkeit  die  Grüfte  ond  lange  Diner  der 
Mfilie,  mit  welcher  der  Biharrliclie  aosdaaert, 

•43.  Behaupten.  Bejahen.  Bejaken  kann  iir 
von  rinem  brjahenden  Urtbeile,  Bekmttmttn  aach  roti  ei- 
nem verneinenden  ge*»gt  werden.  Ein  grofaer  Tbeil  der 
rnglinchi'-n  Nulion  behauptet,  dsfs  der  Pritendent  nickt  ein 
Sobn  Jacobs  de*  tweiten  tej.  Geüläi  behauptete,  daf*  «ich 
die  Sonne  nicht  am  die  Erde  bewege.  Im  beiden  FlUen 
kann  man  nicht  sagen:  Bejahen.  Als  aber  die  Iaqnisito- 
ren  den  GeläXi  befragten:  ob  er  Iiehoufitet  kabe,  dal*  sich 
die  Erde  bewege :  so  brjahete.  er  sowohl,  dif*  er  dieses  mt- 
kauptet  habe,  als  dafa  sieb  die  Erde  bewege. 

»*4.  Beberat.  Muthlg.  Kttbn.  Tapfer. 
Herahaft.  I.  Ans  der  Verachtung  der  Gefahr  und  de* 
Widerstandes  Oberhaupt,  indem  min  sie*  es  «ey  aas  wel- 
chen Grinden,  Kr  gering  hilt,  entsteht  Ait^KTUmheit.  Die 
Kühnheit  kann  daher  auch  oft  an*  der  Unbckaonlachaft  mit 
der  Gefahr  entstehen.  Ein  neuer  Soldat  wagt  oftmals  küh- 
nere Unternehmungen,  weil  er  die  damit  rerknlpften  Ge- 
fahren nicht  kennt,  2.  Vertrauen  anf  seine  Krlfte,  indem 
mao  gewifs  buffl,  den  Widerstand  überwinde*  und  der  Ge- 
fabr  entgehen  ta  kUnnea,  giebt  Mutk-  Ein  geschlsgene* 
Heer  irt  »WtJgi,  es  bat  kein  Veririnrn  anf  seine  Krlfte; 
es  erbllt  einen  Tbeil  seines  Mntht*  wieder,  wenn  es  Yer- 
sUrksmg  erbllt;  der  Ueberwinder  hat  Muth  bekommen  iq 
nenen  Unternehamagen,  dem  der  erbebten«  Sieg  bat  ikm 
du  Getobl  seiner  Krlfl«  gegeben,  und  ihn  mit  neuem  Ver- 
tränen  anf  dieselben  belebt.  3.  Da*  Ertrag«*  der  Uebel, 
die  die  Menschen  am  meisten  ta  scheuen  pfegea,  ist  Ta- 
fiferkmt.  Es  gehört  eine  grobe  Tapferkeit  dazn,  mitten 
in  einem  Kanonenfcaer  sieb  n  halten,  ohne  weder  in  rasch 
rorwIrU  n  geben,  noch  zurück  in  weichen.  Der  Kühne 
wagt,  der  Mutiige  greift  an,  der  Tapfere  weicht  nicht. 
4.  Za  gefährlichen  Untenebmangen,  wenn  sie  glücklich  sol- 
len ansgefohrt  werden,  gebort  geschwinde  Entecbliefsnng, 
ohne  langes  Bedenken   der  Gefahr  aad  des  berorstebeaden 
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UebeU,  verbanden  mit  kräftigen  Handlangen,  die  durch 
keine  Furcht  gellt mt  werden;  diese  Eigenschaft  Ut  die 
. Herxkqftigkeit,  Herxkaft  ist  derjenige,  der  nicht  ge- 
wolwt  Ut,  «ch  in  furchten;  LeAerxi  auch  der,  den  in  die  - 
•ein  Augenblick  die  Furcht  verläfnt,  ob  er  gleich  gewöhnlich 
nicht  kenhaft  Ut.  Selbst  ein  furchlaames  Weit  kann 
eine  heftig«  Leidenschaft  auf  eine  kurze  Zeit  behtrxt  Bu- 
chen, ob  nie  gleich  von  Nalur  nicht  htrxhaft  ist.  In  ei- 
nem Sturme  idt  See  kann  die  Venweiflung  eines  Seuchen, 
der  Ton  Natur  nicht  herzhaft  ist,  beherzt  machen.  Be- 
htnt  würde  aJao  blofs  das  furchtlose  Handeln  aoxeigen; 
herxhajt  die  gewohnte  Gemfi  thseigenschaft  der  Furchtlosig- 
keit Hierin  liegt  auch  wo!  der  Grand,  warum  der  fferx- 
hift»  die  Furcht,  der  Beherzte  den  Schrecken  überwinde). 
Der  Htr%kmfleit*  kann  nämlich  auch  einen  augenblicLli. 
eben  Schrecken  empfinden ;  wenn  er  sich  aber  ermannet! 
so  geht  er  wieder  beherxt  dem  Tode  entgegen.  Charlotte 
CardajF,  so  herzhaft  aie  war,  erb  laute  bei  dem  An- 
blicke von  den  Zurfialuugen  in  ihrem  nahen  Tode  auf  dein 
Richtplatte,  ala  nun  ihr  den  Halt  entblofete;  der  Gedanke 
aber,  dar«  der  geringste  Beweia  von  Furcht  ihr  schimpflich 
aejn  wurde,  machte  aie  «o  beherzt,  daaa  sie  zu  den  Um- 
stehenden Mgte:  „Wenn  ich  erhlaaae,  ao  Ut  ea  nicht  vor 
Furcht,  sondern  vor  Scliaam."  — 

M5.  «cdfütenu  Versicbern.  MemttUlgen. 
atekrUUarcm.  Bettu-uern,  Bejahen  Ist  lUTBrderat 
darin  na  den  Bbrigen  verschieden,  dafa  et  allemal  keifst: 
erklären,  daja  nun  einen  bejahenden  Salz  für  wahr  halte. 
Et  heifst  auf  eine  Frag«  mit  Ja  antworten,  and  ut  dem  Fer- 
NtMtm  eotgegengraelit.  Die  übrigen  WlWar  beliehen  aich 
auch  auf  verneinend«  Sitae.  Hiemächst  unterscheidet  aich 
Bejmhem  von  den  übrigen  Wörtern  dadurch,  dafc  es  die 
blofae  Erklärung  eines  UrtheiU  über  die  Wahrheit  einer  St- 
che  aussagt;  die  Übrigen,  hingegen  den  Begriff  der  Vereroa- 
•er.»  der  Cewjf.helt  ein«  Unheil,  in  .ich  .chlieUen.  Di. 
Gewi&heit  einer  hUtorächen  Wahrheit  hängt  von  der  Menge 
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onA  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  nb.  Betätigt»  bezeich- 
net «.uvo.'dtrst  di«  Vergrößerung  der  Gewilsbeit,  welche 
durch  die  Henge  der  Zeugen  bewirkt  wird.  Die  Zeitungen 
enthalten  oft  Nachrichten,  die  ihre  Verfasser  selbst  ffir  «n- 
larerJlifige  Gtiüchle  ausgeben,  und  sie  icigeu  du  gewöhn- 
lich  dorch  den  Beisad  an,  dafa  die  Nachrieht  noch  Bcilii. 
tigung  bedürfe.  Wenn  ihnen  endlich  die  nämliche  Nach- 
rieht  an  mehreren  Orten  roo  unverdächtigen  Zeug  tu  ge- 
schrieben wird,  so  tagen  sie:  die  Nachricht  ist  durch  meh- 
rere Briefe  bttt Oti^t  worden.  Betkeuem  druckt  eine  Ver- 
grofacrung  der  Gcwifsbeit  an»,  die  durch  die  gröbere  Glaub- 
würdigkeit de«  Aussagen  bewirkt  wird.  Wer  etww  verul- 
chert,  sucht  sich  dadurch  mehr  Glaubwürdigkeit  iu  »er- 
schaffen ,  dafa  er  «ich  eines  «der  dea  andern  Beweggrün- 
de», die  Wahrheit  u  aagen,  im  hohem  Grade  deutlich  and 
lebhaft  bewirfst  ist.  Wer  etwa*  bei  seiner  Ehre  reraichert, 
oder  erklirr,  dafa  er  seiner  Ehre  wolle  verlustig  eejn,  weast 
er  sieht  die  Wahrheit  sage,  der  hetkevert  ea.  Wcau*cin  • 
solcher  Bewcgungagrund  aus  der  Religion  hergenommen  ist, 
so  ist  sie  ein  Eid  oder  eine  eidliche  Bethexrung.  Fern- 
ehern  druckt  die  blofse  Erklirang  unserer  eigenen  Ueber- 
xengung  Ton  der  Wahrheit  einer  Sache  ans,  cm  dadurch 
Andern  allen  Zweifel  in  benehmen.  Wenn  wir  selbst  an 
demjenigen  swcifebi,  was  wir  Andern  erzlhlen,  so  könne u 
wir  nicht  erwarten,  dafs  Andere  nicht  mehr  iweifeln  wer* 
den.  So  fern  wir  einer  Aufsage  mehr  Uebenengangsibv>/e 
geben,  »o  fem  bekräftigen  wir  es.  Das  kann  oft  blof« 
dnreh  langsame,  bedächtige  und  nachdrückliche  Wiederho- 
lung geschehen,  indem  dieses  mehr  Ueberlegnng  sowohl  des 
Inhalts  unserer  Aussage,  als  der  Bcwegongigrnnde  rar  Wahr- 
h.rtigkeit   anteigL 

»*6.  Beichten.  Bckenea.  «erteilen.  Das 
Wort  Beichten  hat  Moli  einen  kirchlichen  Gebrauch  und 
bedeutet:  leine  Sunden  seinem  Seelsorger  bekennen.  Da- 
durch nnterschrida  es  eich  hinlänglich  von  Gettehen  und 
Bekennen.      Bekennen   unterscheidet  sich    TM    Geliehen 
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dadurch,  daä  Bekennen  ichlecatweg  bedeutet,  etwa»  fa- 
kennt  meckern;  Gestehe*  aber,  da«  bekamt  «jachen,  wo- 
toii  min  Urcach  zu  haben  glaubt,  tu  wnnarben,  «Vi  ea 
nicht  bekannt  werde,  e»  abro  ungern  bekannt  machen.  Ob 
las,  wa»  man  geeteht  »der  bekennt,  etwa«  Guter  «der  Bo- 
eea  e«7,  ob  ea  Schande  oder  Ehre  bringe,  daa  sucht  leinen 
Unterschied  zwischen  beiden  Wörtern.  EU  Hörder,  der  «Ick 
am  GewiaaeDsangst  aelbet  angiebt,  bekennet  acta  Verbre- 
chen, er  nacht  aich  aelbat  aU  den  Thlter  bekannt,  weil 
aeine  Gewiaaeneangat  ihm  ein  unauutetilicherea  Uebel  achelut, 
als  der  Tod,  nnd  er  alau  kein*}  Urtack  mehr  hat,  ea  nicht 
bekannt  n  machen.  Er  gettekt  e»  aber  in  der  peinliche» 
Unteranchnnr,,  well  er  ea  ungern  wM  bekannt  »erden  ]«•• 
«en,  dab  er  der  Thlter  deren  iat  Man  tadelt  daher  dk 
Ueberaeliung  dea  Worte«:  Oenfeement,  durch  Bekennt- 
mimte,  bei  Jtear«««— r*a  berühmtem  Bache  mit  Unrecht. 
Denn  eben  dämm,  weil  Itommwa»  dieeea  Gate  and  Bona 
frnmnUtg  Ton  »ich  bekannt  gemacht  hat,  aind  ea  Bekennt- 
nis**. Ea  macht  den  Rmmüemn  Ehre,  dala,  da  er  einmal 
die  Schwachheit  gehabt,  die  Entwendung  de«  ae  berthart 
gewerdenen  Bande«  bei  der  Unternehme,  nicht  an  geete- 
ken,  er  de  in  «einen  ConfeaeSonen  freiwüHg  bekennt  ee- 
mtmekt  oder  bekannt  hat. 

«MI.  Beim.  Ctebeln.  Knöchern.  Daa  Wart 
Knochen  druckt  zuritrdervt  die  Galtung  an«,  nnd  bezelch. 
net  alle  feite  Theile  dea  Körper«  der  TierfBfalgen  Tariere. 
Dieee  fegten  Theile  aind  durch  Sehnen  verbanden ,  and  wer- 
den dnreh  Hnakeln  bewegt.  Ein  einzelner  Knocken,  der 
durch  einen  eigenen  fflnekel  bewegt  wird,  iat  ein  Bein,  ala: 
daa  Armhein,  du  Sekulterbein  n.  dgL  Ein  Knochen  aber, 
der  mit  mehrern  andern  ein  Ganzea  aoamacht,  and  mit  ih- 
nen gemeinschaftlich  nach  einerlei  «ichtuog  bewegt  wird, 
hU  kein  Bein.  Du  iat  der  Fall  hei  den  Rippen,  die  daher 
nkbt  Rippenbeine,  «ondern  Rippenknochen  genannt  wer- 
den. Gebeine  iat  edler  ab  Knochen,  and  daa  iat  gani  na- 
türlicb.     Denn  daa  Wort  Knacken  bezeichnet  die  festen 
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ITieile  de«  thicriecben  KOrpera  nor  tob  der  Seite  ihrer  rohe« 
Materie,  dru  Gehein  bingrgen  du  ganxe  da  rch  Sehne*  Ter* 
bündele  und  durch  Haiheia  bewegliche  organüche  Gebinde 
de*  thieriach«n  KSrpen,  und  die  Gebeint  die  eben  ao  ver- 
bundenen Garnen,  die  Tbeile  de«  thieriaenen  Skelela  «ind. 
Da  »Ühltvt  mite  meine  Gebeine  beult  «Im:  Da  kenne«, 
ihre  weise  aud  geschickte  Zoaammenffignng,  ihre  orgaaiacha 
Verbindung,  ihreNoUen  and  Zwecke,  wie  «ie  einander  die- 
sen und  durch  welche  Krlfte  «ie  bewegt  werden.  Der  Au»- 
druck  Gebein«  fuhrt  alao  den  Nebenbegriff  der  Kumt  in 
dem  Werke,  nnd  der  Weitkeit  in  «einen  Urheber,  mit 
«ick;  nnd  daa  iat  e«,  nu  dieaen  Anadruck  edel  macht 

•48.  Badi-ehen.  AaulMhea.  Vea-litchenu 
Arnstadts»  wird  nnr  tob  fflenacben  getagt,  Belachen  tob 
Saaten  and  Handlangen,  Verlachen  van  beiden.  Äntlm- 
eeVew  nnd  Verlachen  enthalten  aber  nach  aaJaardem  des 
Naben  begriff  der  Verachtung,  die  dvch  Lachen  anegedraaU 
wird.  Belachen  beteichnet  nur  den  Anadrack  der  Bekae» 
ligang  «n  einer  Sache,  warb«  wir  etwae  Ucberlichre  wahr. 
nabaacB,  ohne  deswegen  weder  die  Sache  noch  ihren  Ur- 
heber an  verachten,  Man  Belacht  einen  witzigen  Einfall, 
daeaan  Erfinder  man  «och  dieae»  Einfall*  wegen  «chaut. 
Die  Fnnioaen  aagea,  dafa  aje  nicht  aUea  verachten,  WM 
tie  belachen.  Ei  iit  keine  Beleldigmng  empfindlicher,  ab 
mitgelacht  in  werden ,  and  aelbat  »chon  Kinder  können 
ea  nicht  leiden,  dab  man  «ie  amilacht.  Mao  verlacht  den 
Sloli,  die  Drohungen,  die  Anmaaunngen,  die  Prahlereien 
einet  Menecbwi,  an  wie  denjenigen,  der  «ich  dergleichen 
gegen  aoa  «der  andere  erlaubt. 

»49,  Bei»«*».  Befrachten.  Beladen 
wird  überhaupt  tob  ((der  Laet  geaagt;  Brf rächten  tob 
einer  anleiten,  welch*,  an«  Ken  fmanuag  (Stern  beateht,  nnd 
auf  gewiaaen  Wrrk.eagea,  ala  Wagen,  Schiffen,  für  eineil 
gewiaaen  bedungenen  Lohn  fortgebracht  wird.  Man  kann 
■ach  Tan  einem  Menechen  aagen,  data  er  in  atark  beladen 
«er,   wenn  daa,  waa  er  Irlgt,   i«   viel  and  in  «chwer  iat. 
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So  sagt  M*n:  die  Port  ist  sehr  beladen,  ein  Wagen,  womit 
man  Korn  iu  KarLte  fGhrt,  _  iat  mit  Korn  beladen,  aber 
webt  befrachtet. 

WM».  Behüten.  BelMtcn.  Bei  dem  Belade» 
kann  M  anch  blof«  tof  die  Mengt  der  Körper  aeben,  die 
■tu  dahin  bringt,  wohin  sie  getragen  werden  »ollen,  bei 
eta  Baltuten  wird  aber  «vT  ibr  Gewicht  (Meten.  Der 
Poetwagen  ist  an  lehr  beladen,  kann  heiTaea :  es  iat  ein« 
solche  Menge  von  PoetgStcra  auf  denuelben,  4ab  kern  PlsU 
wehr  für  die  Keilende«  übrig  iit;  er  iat  su  sehr  belastet, 
kaut:  Beine  Ladnag  iat  ao  echterer,  d*Ja  ihn  die  Pferde  nickt 
fortbringen  können.  Belasten  iat  «Im  nie  ohne  den  Begriff 
der  Schwere,  nnd  ao  wird  es  anch  im  nneigeptlicbcn  Sinne 
gebraucht.  —  „Ach  acht!  er  linLl  belastet  mit  den  Kiese- 
(Juten  toii  einer  gasten  Welt."    Ränder. 

Mal.  Beleidig».  mVecamCrJfektlgem.  Mrn» 
tut.  Beeinträchtigen  «Witt  Mofa  den  HanptbegrifT  eine« 
fjppiß»  in  fremde  Rächte  tu,  Beleidigen  eetit  in  diätem 
Hauplbrgriff  mnk  den  Nehenbegriff  hinan,  da»  lUdorek 
einem  Andern  Schaden  angeffiel  nnd  iasonderkett  eeine  Ehre 
verleUt  wird.  Schon  tot  der  Aafktbnag  den  Edikte  ni 
SmnUm,  wardra  die  Reformirten  «nf  «aaacherlei  Art  btmmn- 
Mräcktigt,  indem  der  Hof  mehrere  Eingriffe  ia  diejenigen 
Rechte  that,  die  ihnen  dieses  berühmte  Grundgesetz  gegeben 
kalte.  Sie  fühlten  «kh  dnreb  diese  Beleidigungen  hertit- 
gesetat  nnd  an  ihrer  Ehre  gekränkt,  aber  nie  mefaten  sie 
verachmenea.  In  der  gemeinen  Sprache,  welche  die  Dinget 
anadrnckt,  wie  «ie  »ich  dem  Gefühl  daratellen,  iat  dieser 
Unterschied  rieUeicbt  noek  allein  sichtbar.  Und  ea  Ist  «an* 
Sand  erb  arheit,  die  die  QneUe  dar  gegenwärtigen  «nronnt- 
«ehen  Sitten  andeutet  nnd  der  menschlichen  Mstw  snr  Ehre 
gereicht,  dala  die  Verteilungen  der  Ehre  In  einem  antnafc 
Menden  Sinne  Beleidigungen  heute,  Ante  Injurie,  wdcktaj 
ursprünglich  ein  jeden  Unrecht  bedeutet,  eine  Beschimpfung 
anseiet)  and  dau  nun  selbst  eine  Beetntrachtignng  nar  ia 
t*  fern  eine  Beleidigung  heisft,   sls  sie  ein  Zeichen  tarn 
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Herabsetzung  und  Brach  imp  fang  itL  Kränken  druckt  zu- 
gleich dal  tiefe,  unangenehme  Gefühl  au,  welche  vrir  bc! 
dem  Eiligriffe  in  untre  Richte  empfinden,  indem  et  steh 
nicht  allein  auf  Beeiatrlehtigungen  bexiehl,  welch«  wir  in 
nnaern  labern.  Modern  anch  in  untern  tittlicnea  VerblhaJa- 
aeu  erfahren.  Wir  fehlen  um  nicht  blofi  beleidigt,  aonden 
auch  gekrünkt,  wenn  wir  niu  von  demjenigen  verleumdet 
aeha,  den  wir  unter  Vertrauen  und  untre  Liebo  geacbenkt 
hatten.  El  itt  daher  tllrker  ala  beleidigen  and  alt  betin- 
trUktigen.  „Ein  nie  dertracb  liger  Bub»,  ein  Höfling  mala 
et  aey ■,  dem  leb  Im  Licht  mag  atehn,  ein  neid'acher  Scherte, 
der  mein«  eelbetverdiente  Ehre  kränkt."   tagt  Ballier  im 


*M.  ■eleitUtjen.  Verleteem.  Da  man  hier 
den  Meaachea  alt  ein  Snbject  tod  Rechten  nnd  Gutem,  die 
m  aciner  Per*»  gnbOren,  Minen  Körner,  «ine  Glieder, 
ania«  Ehre,  worauf  er  ein  Recht  hat,  aaaah:  an  nurJeta 
man  die  Verminderung  dieaer  Guter  van  der  Wirkneg,  die 
tl«  auf  dat  Snbject  detaelbea  hat,  uothtrendig  uterechei- 
dea;  man  Betitle  tagen  i  dl«  Rechte  deaaeiben,  gegen  die 
mau  etwa*  (hat  and  die  ta  aciner  Pereon  gehörigen  Gttor 
deaaeiben ,  die  man  verringert ,  vertetxt  rata ,  and  Ihn 
aelbat  beleidigt  man.  In  dem  Beleidigen  blieb  nun  MB 
bei  dem  nlchtten  Stamworu  Leid,  Verdrub,  Schmen 
atehen;  nnd  da  dietee  nur  von  dem  Snbject  dea  zngefigten 
Unrechte  getagt  werden  konnte,  hingegen  Vertexen  rem 
Letxen,  verderben,  von  den  ihm  ingeborigau  Gütern,  ao 
war  ea  natürlich,  dab  man  Verletzen  ran  den  Sachen,  mal 
Beleidigen  tob  den  Personen,  ala  deaSebjectea  der  Rechte 
aaf  die  Sachen,  tagte.  Zu  dieaan  Sachen  geboren  •ach  die 
pkyeieche  Peraon  dea  Renachen  aelbat,  die  kann  perlet**  wer- 
den, ferner  eeine  Verfailtaitee  aad  Rechte.  Wer  meinen 
Korper,  meine  Ehre,  meine  Rechte  vertetM,  der  beleidigt 
Mich. 

MS.  Bemhteln.  Besefa«nj|reM.  Bemänteln 
itt  bleu,  du  Bote  aa  einer  Handlung  verbergen,   and  Ut- 
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tehonigen,  ihr  «inen  guten  Schein  geben.  Beide«  »eilt 
■1*0  Handlungen  voraus,  die  verdlcblig  aind.  Die  Anieigen, 
die  diesen  Verdacht  erregen,  gehen  entweder  auf  die  Hand' 
lang  selbst,  oder  auf  die  Absiebt,  die  nun  dabei  gehabt 
bat.  Wenn  min  in  beweben  locht,  dab  man  da«,  wo 
aai  dieaen  Anzeigen  geschlossen  wird,  blob  nicht  gethan 
habe:  ao  bemüntslt  man  das  Vergehen;  wenn  man  die 
Handlung  laglebt,  aber  ihr  eine  labliche  Abliebt  beilegt, 
wodurch  sie,  anstatt  strafbar  in  aejn,  noch  Tenüenatliob 
wird ;  m  betckSnigt  man  sie.  Marhiavrl  hatte  rieh  da- 
durch einer  Tbeilnabme  an  der  Verachwitrnng  der  Ruieel- 
lai  rerdlchtig  gemacht,  dab  man  ihn  oft  in  einem  Carlen 
geleiten  halte,  wo  die  Verschwörer  ihre  Zusammenkünfte 
hielten..  Wenn  er  vorgab,  dab  er  dieaen  Garten  Mob  be- 
ucht, um  daselbst  mit  einigen  gelehrten  Freunden  litten- 
rieche  Versammlungen  zu  halten:  ao  war  es  etwa«  nuschui- 
digrs,  nnd  er  bemUtite/f«  seine  Theilnahme  mit  diesem 
Virgebeu.  Wenn  er  aber  geattudig  war,  dab  er  den  Zi- 
,  ummenkfinften  der  Verschwörer  beigewohnt ,  nnd  sich 
blob  geitellt  habe,  ab  wenn  er  ihr  Frennd  aey  nnd  an 
ihren  Unternehmungen  Tbeil  nehmen  wolle,  am  de  auszu- 
forschen nnd  bei  der  Obrigkeit  anzugeben;  wenn  er  sich- 
also  eine  verdienstliche  Absicht  beilegte:  ao  bttcMnigte 
er  lein  Vergeben.  Wer  nicbla  Böses  thnt,  der  braucht 
keine  seiner  Handlungen  in  bemänteln ,  damit  aie  keinen 
Verdacht  erwecken,  nnd  hernach,  wenn  aie  entdeckt  wer- 
den, au.  beschönigen. 

SM.  Sieh  Bemelat«ra.  Sieh  BcanScfe- 
tfaren.  Sich  Bemächtigen  iat  blob,  eine  Person  oder 
Sache  in  seine  Gewalt  bringen.  Sieh  bemeistern  schliefst 
den  Begriff  dea  Beherrschern  mit  ein.  El  heibt  iIm: 
eine  Sache  in  den  Zustand  -selten,  dab  man  darüber  den 
Meisler  spielen  oder  nick  seinem  GcF-llen  damit  schalten 
kann.  Die  Framoaen  bemächtigten  sich  dea  Konigi  wie- 
der in  Farennet;  aie  werden  aber  nicht  aagen  wollen,  dab 
tie  aieh  seiner  wieder  benuiittrten ;  denn  da«  wQrde  heb. 
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Mm ,  daf*  alt  ihm  sowohl  vorher  beherrscht  und  willköhr- 
lich  behandelt  bitten,  ab  auch  liiuflig  noch  beherrschen 
■a«L  will.äbrlich  behandeln  wollten.  Dihcr  scheint  es 
■■eil,  sls  wenn  Bemächtigen  aar  tou  einem  guten  We- 
sen gebraucht  werde  nnd  edier  sey,  da  ea  den  Begriff 
Tun  Macht  ausdruckt.  Die  Tagend  betnächtigt  lieh  im- 
am  Hertens,  du  Laster  bemächtigt  nnd  hemeittert  sich 
demselben. 

•55.  Sieh  Bemühen.  Sich  Beeifem.  Stre- 
iten. Trachte».  In  Trachten  wird  bloCi  die  Stlrke 
dea  Begehren*,  die  Anstrengung  der  Begehrun -»kraft  aus- 
gedruckt. Trachtet  nicht  nach  hohen  Dingen,  heibt  also: 
begehret,  verlanget  nnd  sehnet  euch  nicht  nach  Hoheit, 
Trachtet  nach  dem,  waa  droben  ist.  Trachtet  nach  dem 
Reiche  Gottes,  Begehret  waa  droben  ist,  Begehret  dag 
Reich  Göltet.  Strebe*  ist  die  angestrengte  Richtang  der 
Krlfle  nach  dem.,  waa  man  verlangt  nnd  wonach  man  sich 
aehnt.  So  wlre  alao  Streben  eine  gruTtcre  Anstrengung  der 
Krlfte,  am  einen  Zweck,  nach  dem  man  trachtet  oder  ibn 
heftig  begehrt,  n  erreichen.  Die  Heftigkeit  dieses  Strebest 
□od  die  Stärke  der  Anstrengung  der  Kräfte  tat  sogleich  eine 
Wirkung  nnd  ein  Zeichen  der  Heftigkeit  dea  Begehrena  nnd 
der  Schwierigkeit  dea  Erlangen*.  Znr  Erreichung  eine« 
Zwecket  gehört  die  Anwendung  der  dun  dienlichen  mittel, 
Debet  der  Ueberwindung  der  int  Wege  liegenden  Schwierig* 
keilen,  nnd  diese  kann  mit  Brach werlichkeiten  verbanden 
aejrn,  die  aus  dem  Gefühl  der  Schranken  unserer  Krlfle 
entstehen.  Diese  Beschwerlichkeiten  nicht  scheuen,  am  einen 
Zweck  ■■  erreichen,  das  ist  der  Neben  Begriff,  der  in  dem 
Ansdrack:  sieh  Bemühen,  um  Grande  liegt.  Sich  Beet- 
fern  seigt  ingleich  die  Hitze,  Heftigkeit  and  Ungeduld  an, 
womit  man  in  dem  Gebrauche  der  Mittel  zur  Erreichung 
eine*  Zweckes  lustig  ist,  Indem  es  von  ÄVr>r,  Zorn,  heftige, 
billige  Bemühung,  abstammt.  Der  Tugendhafte  traehtet 
■ach  dem  höchsten  Grsde  der  sittlichen  Vollkommenheit, 
und  ttrtbt,  demselben  von  Stufe  in  Stufe  immer  naher  an 
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kommen.  Er  btmShtt  sich,  alles  m  lernen  «ad  iieli  in 
allem  in  äben,  was  ihn  «einem  Ziele  naher  bringen  kann, 
nd Seifert  eich  mit  rastloser  Tbßtigkeit,  alle  Gelegenheite» 
■nah  lässig  xa  benutzen.,  alle  Schwierigkeiten  in  beaiegan, 
nin    de«   Zweck,    den    er    nicht   aus    den   Augen    verliert, 

SM.  Beobachten.  Vahntehnen>  Beofc- 
nchtDDf.  Wahnuhmug.  Da  beobachte*  auch 
mit  if"cA*  geben  verwandt  iat,  ao  wird  ea  iu  «einer  Yer- 
wandacbali  mit  Wahrnehmen  den  Nebenbegriff  einer  be- 
aondern  Aufmerksamkeit  mitbringen.  Man  wird  abo  tagen 
müssen,  dala  man  eine  Sache  beobachtet,  wenn  man  «eine 
Aufmerksamkeit  im  hoben]  Grade  darauf  richtet,  insonder- 
heit um  etwa«  daran  iu  entdecken.  Man  nimmt  hingegen 
etwa«  wahr,  wenn  man  ea  entdeckt,  ea  aey,  dafs  diese« 
eich  den  Sinnen  nach  einer  aufmerksamen  Betrachtung,  oder 
von  selbst,  nngemcht  nnd  gleichsam  vub  Ungefähr  darstellt. 
Beobachtungen  «ind  solche  Entdeckungen,  die  die  Fracht 
aorg  faltiger  nnd  absichtlicher  Betrachtungen  eineaGegenetandea 
«ind;  Wahrnehmungen  können  auch  solche  «eyn,  die  rieb 
■mgesncbt  und  ohne  abaicbtlithe  und  sorgfältige  Betrschtun- 
gen  eines  Gegenstände«  den  Sinnen  dargestellt  haben.  Wenn 
man  die  Entdeckungen  der  N a tu rfo rech n  bald  Beobachtungen, 
bald  Wahrnehmungen  nennt ;  so  geschieht  das  doch  In 
verschiedener  Racksicht  und  mit  verschiedenen  Nebenbegrif. 
fen.  Das  entere  {Bbrt  mehr  den  Begriff  der  Animerktam. 
teil  uud  der  genauen  Betrachtung  mit  sieb,  welche  sie  «n- 
gewendet  haben,  um  etwas  in  entdecken;  das  letztere  «tackt 
mehr  den  Erfolg  ihrer  safmerksamen  Betrachtungen,  oder 
dasjenige,  was  sie  entdeckt  haben,  aus.  Ein  Stern  kündiget 
ist  oft  to  glücklich,  ausgesucht,  indem  er  den  Himmel  in 
gani  anderer  Absiebt  betrachtet,  einen  Kometen  wahrzu- 
nehmen. Wenn  das  aber  einmal  geschehen  ist.,  so  verfolgt 
er  ihn  in  seinem  Laufe,  nnd  beobachtet  ihn  in  seinen  wich- 
tigsten Standpunkten,  nm  ans  diesen  Beobachtungen  sein* 
Laufbahn  verzeichnen   zn  können. 
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»»I.   Beob«cntajtai.  GrfUinuif.  Tcniek, 

Der  allgemeine  Ausdruck  nnter  ihnen  iit  Erfahrung.  So- 
wohl du,  wm  wir  bluEs  wahrnehmen,  als  wss  wir  durch 
Beobachtungen  und  Verrücke  von  den  Dingen  durch  die 
Sinne  erkennen,  Bind  Erfahrungen;  diese  Erfahrungen 
mögen  nun  allgemeine ,  welche  man  bisweilen  schlechtweg 
Erfahrungen  nennt,  oder  einzelne  Wahrheiten  sejn.  Be- 
obachtongen  lind  Erfahrungen,  die  mit  gröberer  Sorgfalt 
mit  künstlichen  Iuili-omenten  nnd  mit  wissenschaftlicher 
Genauigkeit  angeitelll  sind.  Einen  jeden  hat  seine  Erfah- 
rung gelehrt,  dafs  die  Kitte  im  Janner  des  Jahre*  1795 
•ehr  grob  gewesen  ist.  Die  Naturforscher  aber,  die  diese 
Elite  mit  dem  Thermometer  beobachtet  haben,  behaupten, 
(Ufa  sie  an  einigen  Tagen  in  dem  nördlichen  Deutschland 
von  19  Grad  nnler  dem  Gefrierpunkt,  in  dem  »öd liehen 
tob  IS,  nnd  in  Paris  von  16  gewesen  aej.  Ferruche  sind 
solche  Erfahrungen,  m  welchen  ein  Korper  erst  mala  in 
einen  gewissen  Znstand  verseilt  werden,  um  ihn  beobachten 
n  käunen.  So  hat  man  durch  Pertuch*  erfahren,  dafs  in 
dem  luftleeren  Rannte  ein  Tbier  nicht  leben,  nnd  ein  Licht 
nicht  brennen  könne.  Um  diese*  m  erfahren,  muCste  das 
Thier  nnd  das  Licht  erst  in  den  luftleeren  Raum  gebracht, 
also  ein  gewisser  Raum  luftleer  gemacht  and  das  Thier 
nnd  das  Licht  darin  versetzt  werden.  Die  Körper,  an 
denen,  man  diese  Erfahrungen  machen  wollte,  mnfsten  also 
erst  in  demjenigen  Zustande  aeyn,  worin  nun  das,  was 
man  wissen  wollte,  an  ihnen  bemerken  konnte. 

MS.  Beraten.  Platzen.  Platten  ist  die  ge- 
waltsame Trennung  des  Zusammenhanges  der  T  keile  einet 
Körpers,  wenn  es  durch  innere  Gewalt  geschiehet,  10  dafs 
der  in  dem  geplatzten  eingeschlossene  Körper  sich  Luft  nnd 
Aasgang  verschafft,  Beriten,  wenn  diese  Trennung  eine 
■nfsere  Ursach  hat.  Bei  einer  leichten  Erderschotterung 
pflegen  die  Mauern  der  Häuser  in  beraten.  Wenn  eine 
Glocke  durch  starkes  Anschlagen  des  Kleppels  einen  Rifs  be- 
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kamt*»  bat,   n  tat  dm  gebttrtten.     Wenn   hingegen  ein 
■herladenes  Scbiefsgewehr  abgefeoert  wird,   m  pflegt  m  in 


M9.   Herficntlgt.  Berufes.  Tenebrlcen. 

Berufen  bat  die  allgemeinste  Bedeutung,  (ine  gute  nnd 
eine  böse-  Ea  druckt  nur  ans,  dafa  eine  Siehe  mehr  be- 
kannt sey,  nnd  dafa  viel  von  ihr  gesprochen  werde.  —  „Er 
schien  bat  glücklicher  in  preiaen,  ■!■  die  berufnen  aieben 
Weisen."  Hagedorn.  —  Berüchtigt  nnd  Fertchrieen 
wird  aar  tob  den  Dingen  getagt,  die  einen  loten  Ruf  ha- 
ben. Doch  mit  dem  Unterschiede ,  dafa  daa  leidere  mil- 
der iat,  und  nicht  Immer  die  Hecbtmllsi gleit  des  nachüiri- 
ligen  Unheils  in  aich  BcUiebt,  daa  der  Ruf  Ton  einem 
Dinge  fallet  Ea  lifo*  wenigstens  diese  RechtinSfsigkeit  Tor 
der  Hand  unentschieden.  Waa  aber  berüchtigt  ist,  dessen 
Schädlichkeit  erklart  man  für  gewifa.  D'Ailhavdt  Pnlrer 
war  lange  verschrieen ,  jetit  ist  ea  berüchtigt,  weil  seine 
Schädlichkeit  bewiesen  iat.  Fertchritrn  kann  der  ehrlich- 
ate  Mann  werden  durch  Yerllnmder,  Neider,  Thoren.  Ei- 
nen »o  vtrtehrieenen  Kann  können  nur  seine  boshaften 
oder  durch  Vornrtheila  bethSrten  Feiade  berüchtigt  nen- 
nen. Ein  Verehrer  Lutkert  kann  sagen  ;  dieser  berühmte 
Mann  war'nnter  den  Anhingern  des  päpstlichen  Hofea  sehr 
verschrieen;  aber  nur  seine  Feinde  können  Ihn  berüchtigt 
nenne«.  Mifabrancb  nnd  Aflectalion  sind  Schuld,  daA 
die  nneehnldigrn  Warter  AifklSrvmg  nnd  Empßndtem. 
heit  {etat  aebr  vereehrfeen  sind,  aber  Mola  vertekrieen; 
Papst  BenifmciuM  VIIL  Bulle  ünam  S*nct*m  aber  wird 
vnn    allen    Vernünftigen    ewig    die    berüchtigte    genannt 

SM.  Berühren,  Betaut*».  Wir  berühren 
auch  einen  Körper  schon,  wenn  wir  nur  aat  irgend  einen 
Punkt  in  demselben  wirken,  und  «rar  gewShnlieb,  am  ihn 
kl  Bewegung  an  aetzen.  Wenn  wir  eil)«  elfenbeinern* 
Kugel  auf  einer  glatten  Fliehe  mit  der  luberalen  Finger. 
Spilan  berühren ,    ao  bewegt  sie  aich.     Daa  Betörten  hin- 
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gegen  geschieket  von  mehren  Seiten  de*  Körpers,  mit 
einer  grobera  Fliehe  der  Hand,  and  am  eine  deatlicher* 
Vorstellung  von  demselben  in  erhalten.  San  betastet  etwa*, 
nmeiiD  prüfen ,  i.  B.  die  Huhner,  ob  *ie  bald  legen  werden. 
De  da*  Berühren  auch  in  der  Absicht  geschieht,  um  etww 
kenntlich  in  machen,  du  Jemand  von  andern  Dingen  unter- 
scheiden soll,  so  bat  dieaea  Wort  dadurch  auch  die  uneigent- 
'  liehe  Bedeutung  erhalten:  einer  Sache  mit  wenigen  Warten 
erwähnen,  um  sie  dadurch  aar  Kenntnifs  der  Leeer  oder 
Zuhörer  in  bringen. 

»Ol.  Meaeh&ftlgt.  CtetwMafu«.  Xbfttlar. 
Tklltig  and  Geschäftig  ist  eebon  darin  von  Beschäftigt 
unterschieden ,  data  es,  wie  diene*,  nicht  allein  den  Zustand 
bezeichnet,  worin  sich  ein  Mensch  befindet,  londern  anefa 
die  Fertigkeit  etwa«  in  wirken,  und  dabei  «eine  KrlFte 
annwenden.  Der  Thiitige  nnd  Geschäftige  laaaen  «Ich 
keine  Hübe  verdrielscn,  nnd  nehmen  »ich  keine  Zeit  ana- 
xarahen;  aie  aind  immer  in  Bewegung,  nnd  lieben  dieecn 
Zastand.  Beschäftigt  aeigt  nnr  den  Zustand  an,  worin 
ein  Mensch  etwa*  verrichtet.  Ein  Hennch  tou  tkltigem 
Geiate  iat  immer  mit  etwa«  beschäftigt.  Thiltig  beteick- 
net  hloJä  den  Zustand  nnd  die  Fertigkeit  dea  Wirken»  der 
Krifte,  ohne  Bucksicht  auf  elwaa,  das  dadnrefa  gewirkt 
nnd  hervorgebracht  wird,  oder  einen  Zweck,  den  man  »ich 
dabei  vorgesetzt  hat  Beschäftigt  nnd  Geschäftig  bezieht 
sich  sogleich  auf  das,  w««  gewirkt  and  hervorgebracht 
wird,  oder  auf  einen  Zweck,  auf  den  nun  »eine  Thitigkeit 
ticktet.  Wenn  man  von  einem  Henschen  sagt:  er  iat  immer 
thiltig,  so  will  man  Mola  aagen,  dalj  er  seine  Kräfte  nie 
ruhen  lafat,  dafi  er  immer  etwas  tkitt ,  ohne  Rücksicht  auf 
etwas,  das  er  wirkt,  und  das  der  Gegenstand  oder  der 
Zweck  der  Aeufserong  seiner  Krlifte  ist.  Sagt  man  hin- 
gegen: er  ist  beschäftigt  nnd  geschäftig:  so  will  man  in* 
gleich  anzeigen,  dafa  leine  Thitigkeit  einen  gewissen  Zweck 
and  Gegenstand  hat.  Der  Thiitige  llist  daher  «eine  Kraft* 
sieht  ruhen,    ans  innen»  Antriebe.,    weil  er  die  Unthllig* 
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keit  nicht  ertragen  hon,  weil  ihm  Bube  Ueberdnils  anä 
Laugeweile  Bucht;  und  wenn  er  immer  bsseknftigt  nnd 
geschäftig  ist,  io  ist  er  es  blou,  mm  irgend  etwas  tm 
tiun,  nicht  ■her,  weil  ihn  irgend  ein  GegenaUnd  oder 
Zweck  «einer  TkMigkeit  vor  sndern  interessirt.  Der  Be- 
schäftigte and  Geschäftige  bat  einen  äifstrn  Antrieb 
mir  Thltigkeit.  Es  interessirt  ihn  ein  gewisser  Gegenstand, 
er  bandelt  in  einem  gewissen  Zwecke,  er  itt  mit  Schrei- 
ben, mit  dem  Aufräumen  n.  ».  w.  btichäftigt ,  nnd  er  Ut 
dabei  lehr  geschäftig.  Da  dieses  leisere  die  Fertigkeit 
»»zeigt,  bei  einem  gewissen  Gegenstände  nnd  tu  einem 
gewissen  Zwecke  im  h&hcro  Grade  thilig  in  seyn,  so  neigt 
Ca  zugleich  an,  dafi  man  dabei  ohne  Unterlab,  ohne  Unter- 
brechnng,  geschwind  nnd  mit  Eifer  arbeitet,  nnd  dadurch 
haben  wir  es  von  Beschäftigt  nnlerachieden.  Der  Thä- 
tigri  kann  «eine  Kräfte  nie  ruhen  lauen,  und  um  aie  im- 
mer in  Bewegung  in  seilen,  wird  er  alt  eich  mit  etwas 
beschäftigen ,  das  ichldlich  ist,  nnd  dabei  sehr  gesekitf- 
tig  Sejn. 

»SS.  Beschämt.  Seha*mr«tli.  Wenn  die 
Schaam  bo  stark  ist,  dab  sie  in  einer  eigentlichen  Ge- 
M&tbsbewrgung  wird,  die  sieh  in  dem  Körper  dnreh  die 
Rfttbe  den  Gesichts  ankündigt,  so  ist  man  echaamroth. 
Diese« Wort  zeigt  also  einen  Zostand  an,  worin  ein  Mensch 
einen  bobern  Grad  der  Schaam  empfindet,  als  wenn  er 
bloh  beschämt  ist.  Man  ksnn  sieh  durch  zuvorkommende 
Gefälligkeiten  besehHmt  fühlen,  wenn  man  sich  sehr  leb- 
hsft  dabei  bewnTst  ist,  dafs  uian  sie  nicht  verdient,  and 
dieser  Ausdruck  ist  darum  so  verbindlich ,  weil  er  ein  Be- 
kennt aib  ist,  dsfs  man  sie  blof»  der  Gate  einer  Person  su 
verdanken  hat,  Schmonroth  wurde  man  sich  in  diesem 
Falle,  wenn  man  ohne  Hjperbel  sprechen  will,  nur  alsdann 
nennen,  wenn  die  Gefilli gleiten  Beweise  der  grofsmüthigen 
Gute  einer  Person  wlren,  die  man  gröblich  beleidigt  bitte. 
Sie  würden  uns  das  peinliche  Gefühl  unserer  Nie his würdig- 
keit   geben,    dafs   wir   einen   so   grofsmütbigen   Wohlthlter 
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haben  beleidigen  können.  BetchSrnt  zeigt  biernfcbst  alle- 
mal rine  Seltsam  an,  die  durch  die  Vorstellung  de«  Ur- 
theita  Anderer  Dbrr  unsere  eigenen  Handlangen  gewirkt 
wird,  indem  Schaamrotk  blofs  den  Zustand  eines  Menschen 
bezeichnet  Wir  sind  daher  nur  Ober  uns  srlbtt  bttekSmt; 
■Hein  mckaianrotk  such  Ober  die  unansllndigen  Handlangen 
und  Reden  Anderer.  Verworfene  Wollüstlinge  machen  .ich 
bisweilen  d**  veribflclieuungnvfli'dige  Vergnügen,  durch  nn- 
■nallndi^c  Handlangen  and  Beden  die  Unschuld  tchoam. 
roch  in  machen.  Der  BeachOtier  der  Unschuld  zeigt  ihnen 
ihre  5ie.de  rtrlchligkeit  In  ihrem  ganzen  schändlichen  Lichte, 
und  wenn  »ie  noch  lehiimnrotk  werden  können,  so  gehe« 
aie  betekämt  fort. 

»«3.  ■cichalfcn.  HewsMsM.  Beicknffe-m  und 
Bttekaffemkeit  gebt  auf  die  Innern  Bestimmungen  de«  Din- 
ge«, aie  mögen  unveränderliche  oder  veränderlich«  sc/n, 
insonderheit  diejenigen,  die  demselben  »nfser  seiner  CröFse 
zukommen,  nnd  die  durch  Qualität  zum  Unterschiede  vom 
Quantität  ausgedruckt  werden.  Bewanilt  und  Bevmndimf* 
gebt  »nf  die  lulsern  Bestimmungen,  die  Verhältnisse  oder 
die  Bestimmungen,  die  ein  Ding  durch  die  Umstände  erhltt, 
die  anf  dasselbe  wirken.  Man  sagt;  die  Atnte  haben  dt* 
GemBlbskrlfte  eines  Keuschen  untersucht,  nn>  in  benrthel- 
len,  ob  sie  so  Irtehaffen  sind,  dsfi  man  ihm  die  Yerwa)- 
Inng  seines  VermSgeaa  mit  Sicherheit  anvertrauen  könne. 
Hier  kann  man  nicht  Bewandt,  nnd  Bewandtni/i  sagen; 
denn  die  Starke  oder  Schwache  der  GemtHhsk  ritte  gehören 
in  den  innern  Bestimmungen,  des  Ms-nsehe».  Hingegen  wird 
man  sagen:  Ich  habe  mich  erkundigt,  was  «s  mit  dem  Auf- 
schübe seiner  Verbeirathung  für  eine  Bewandtnif»  habe, 
und  Ich  habe  erfahren,  dafs  sieb  seine  Verwandten  dersel- 
ben widersetzen;  denn  es  ist  von  den  Umständen  die  Rede, 
welche  die  Sache  bindern. 

t*4.  Bfiflilmpfen.  Bemfltbigen.  £■*. 
•fcrea.  M>  r»b*tjtnen.  Hersibwardlgen.  «r- 
niedrigen.  _  Wenn  der  Werth  bloia  ein  latorer  Wert» 
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ist,  den  der  Mensch  durch  aeine  Stelle  in  der  gesellschaft- 
lichen Rangordnung  einnimmt:  so  ist  die  Verringerung  des- 
selben Iferabeetxen.  Wir«  es  eine  Verringerung  seines 
Innern  Wcrllies:  so  wlre  es  Erniedrigen.  Es  erniedrigte 
Pelrr  Jen  Grofsen  nicht,  dafs  er  «ich  bis  zu  der  niedrigen 
Stelle  eines  Trommelschlägen  herabsetzte  und  nach  und 
nach  m  den  höhern  Stellen  in  seinem  Kriegaheere  hinauf- 
stieg; denn  er  wullte  dadurch  den  Sold atenstand  ehren,  and 
ein  Beispiel  geben,  daJs  man  die  höhern  Stellen  in  dem- 
selben verdienen  müaae.  Herabwürdigen  ist  urtheilen,  dafs 
Jemand  einen  geringem  Werlh  habe.  Da  es  mehrere  Grün- 
de aniser  dem  innero  Werthe,  geben  kann,  warum  ein  Mensch 
ans  einer  baliern  Stelle  in  eine  niedrige  Tersetxt  wird,  ja, 
da  Jemand  die  niedrige  Stelle  aas  den  edelsten  Gründen 
selbst  freiwillig  wihlen  kann:  so  ist  nicht  jede  Htrahut- 
xung  eine  Herabwürdigung.  Ein  Feldherr,  der  ans  Vater- 
landsliebe in  einer  geringem  Stelle  dient,  als  diejenige  ist, 
die  er  bereits  einnimmt,  setzt  sich  auf  eine  Art  herab,  die 
ihn  nicht  herabwürdigt,  ßemüthigen  setzt  zu  dem  Be- 
griff der  Herabwürdigung  den  Begriff  des  eignen  Urlhei- 
les Ober  seine  TJnroltkommenheit  nnd  des  dsmit  verknüpften 
scbraerzhatlen  Gefühls  hinzu.  Man  betehimpft  denjenigen, 
dem  man  die  Zeichen  der  Ehre  nimmt,  dem  also  such  An- 
dere diese  Zeichen  der  Ehre  in  versagen  veranlagt  werden 
können.  Die  höchste  Beschimpfung  ist  die  Beraubung  der 
Zeichen  des  geringsten  Grades  der  Ehre  oder  des  blofsen 
ehrlichen  Namens.  Das  geschieht  durch  öffentliche  beschim- 
pfende Strafen  gesetzmlfsig.  Wer  einen  Menschen  mit 
Worten  oder  Tbaten  so  behandelt,  wie  einen,  der  keine 
Ehre  verdient,  der  beschimpft  ihn.  'Entehren  ist  der  höch- 
ste Grad  der  Erniedrigung;  denn  es  ist  die  Verminderung 
seines  tittlichen  Werthes  nnter  den  Menschen.  Feigheit 
entehrt  den  Soldaten.  Niederträchtigkeit  and  Betrug  ent- 
ehrt jeden  Menschen.  Nach  der  gemeinen  Meinung  ent- 
ehrt ein  Mensch  durch  öffentliche  Verbrechen  seine  Fami- 
lie, und  nun  sagt,  dafs  er  aie  btichimjtfe,  ao  fern  er  sie  um 
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die  Öffentliche  Achtung  and  die  Zeichen  der  Ehre  bringt. 
Entehren  kann  man  sich  nur  durch  moralisch  schlechte 
Handlangen,  Bttchimfifen  itar  durch  »lies,  wodurch  nun 
■ich  am  die  Achtung  and  gute  Meinung  Anderer  bringt. 
Ein  grober  Künstler  beschimpft  sich  durch  eine  schlechte 
Arbeit,  indem  er  dadurch  seinen  Rahm  Terringert,  and 
macht,  dab  min  ihn  wie  einen  Prucher  behandelt.  Man 
erniedrigt  die  Hohen,  eetxt  die  Unwürdigen  herab,  ilemü- 
tkigt  die  StoUen,  würdigt  die  Angeschenen  herab,  beechim- 
pfet  denjenigen,  den  man  nicht  ehrenwerth  achtet,  und  ent- 
ehret den  Elenden,  der  durch  schlechte  Handlangen  »einen 
sittlichen  Unwerih  yerrlth. 

1M5.  BcaehlrmcB.  Beschützen.  Verthei- 
dl  (teil.  Beecbütxen  tat  ein  Sicherstellen  durch  thltige 
Blittel;  Beschirmen  hingegen,  eine  Sicheretellnng  dnreh  jede 
andere  Art  von  Mitteln,  Betchätxen  besieht  »ich  aber  In- 
sonderheit anf  einen  wirklichen  Angriff,  Betchirmen  auch 
anf  einen  blofs  möglichen.  VermuthUch  ist  diese  nahe  Ver- 
wandtschaft die  Ursach,  warum  man  im  gemeinen  Leben 
angefangen  hat,  BeichiUxen  aliein  in  gebrauchen,  und  Be~ 
tchirmen  nur  in  der  hSliern  Schreibart  zu  behalten.  Denn 
wer  mich  vor  allen  möglichen  Angriffen  sicher  stellt,  der 
verschafft  mir  anch  Sicherheit  »or  den  wirklichen.  Diese 
nn an terb rochen«  Sichersten ang  erfordert  aber  die  höchste 
Nacht  und  Obhut;  nnd  daher  druckt  Betchirmen  den  Schuti 
einet  erhabenen  Wesen«  ans,  und  ist  der  Religionsap  räche 
heilig  geblieben.  Fe.rtheidigcn  enthalt  den  Begriff  einer 
Sieherstellung  von  Personen  durch  Personen.  Wenn  es  auch 
von  Sachen  gebraucht  in.  werden  acheint:  an  beliebt  es  sich 
doch  immer  anf  die  dam  gehörigen  Personen.  Denn  eine 
Festung  vertkeidigen,  heilst,  von  den  in  derselben  wohnen- 
'den  BQrgern  den  Angriff  der  Feinde  abwehren.  Das  flach« 
Land  wird  in  Holland  durch  die  Dlmme  tot  den  Ueber- 
schwemmungen  der  See  beschützt,  und  die  Einwohner  des- 
selben werden  durch  seine  Kriegesheere  und  Festungen  tu- 
KÄStxt  and  vtrtktuligt. 
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Der  EnttcMuf*  i*t  die  Bestimmung  det  Will« tu  eint,  ein- 
zelnen Henachen,  and  er  kann  schnell  ohne  lange  vorher- 
gebende  Berathsehlagnng  gelabt  werden;  denn  aelbat  vrena 
■lall  einer  ganien  Gesellschaft  einen  Enttcktttfa  beilegt,  h 
betracblel  min  aie  lU  eine  einzelne  moralische  Person.  Der 
Buchlufi  ist  die  endliche  Bestimmung  du  Willen*  einer 
einzelnen  oder  mehrerer  Personen,  so  fem  sie  dadurch  der 
Ungewißheit,  wehm  sich  ihr  Will«  bestimmen  werde,  ein 
Ende  machen,  nnd  die  Ueberlegang  der  Gründe  and  Gegen- 
grflide  beicUU/ttn,  dal«  «je  «ich  in  einem  endlichen  Ent- 
tcilusit  bestimmen,  Der  Rmtkeeht^/i  ist  ein  Entschlaft: 
eine*  oder  mehrerer,  der  nach  rubigen,  reiflichen  and  feier- 
lieben Berathachbgongen  ist  gefufst  worden.  Da  das  aflent- 
Jiche  Wohl  die  groftte  and  wichtigste  Angelegenheit  ist: 
*•  Milien  die  Betchlilue,  die  von  den  Regierenden  darü- 
ber geiafst  werden,  die  Früchte  der  reiflichsten  nnd  ruhig- 
sten Ueberlegung,  and  also  wahre  Hat kic Matte  »ejn.  Der 
IiOchate  Veratand  nnd  der  vollkommenste  Wille  allein  ent- 
hält von  Ewigkeit  her  vollkommen  weise  Itathtckliitir,  and 
darum  werden  alle  Bestimmungen  des  göttlichen  Willem 
XatAtcAiüeee  genannt.  Wollte  Gott:  dal*  alle  Betchlütee 
einer  beralhsch lagenden  Versammlung  nach  ao  ruhigeu  nnd 
reiflichen  Ueberlegnagen  genommen  würden,  dal*  sie  mit 
Riebt  kannten  wahre  Hatktchiüne  genannt  werden. 

•*W.  Hrachrlnkfii.  BesrreBce».  Beschran- 
ken aetit  in  dem  Rauptbegriff,  den  beide  Wörter  ausdruc- 
ken, noch  den  Nebenbegrtff  hinzn,  daTs  ein  Ding  gebindert 
wird,  «ich  weiter  ausindehifen  oder  *u  vergrofsern.  Be- 
grenzen hingegen,  seil  nur  die  Bezeichnung  des  Aufhören* 
einer  GtoTse  anieigea.  Un*ere  Aussicht  ist  durch  ein  Ge- 
blade beschrankt,  weil  dieses  Gebinde  bindert,  dif*  sie 
keinen  grobem  Umfang  baben  kann.  Eine  Linie  wird  darch 
Ihre  Endpunkte  Afgrtmxt,  sie  beseichaen  die  Gräfte  ihrer 
Ausdehnung.  Einen  Raum  in  begrenzen,  dain  werden  we- 
nigsten* drei  Linien  erfordert.     Wen  man  etwa*  begrenzt 
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nennt,  so  zeigt  man  blofn  in,  dafs  die  Grobe  desselben  be- 
stimmt ist;  wenn  man  es  Itetcltrilnkt  nennt:  so  «igt  um 
«■gleich  an,  dafs  man  es  grflfser  wünsche,  aber  niebt  ver- 
gTftbem  kann  oder  darf.  Bei  den  unaosgedehnten  Groben 
fallt  dieser  Unterschied  noch  mehr  in  die  Angen.  Wenn 
man  darüber  lingt,  dab  unsere  Wißbegierde  in  so  vielen 
Stücken  unbe friedigt  bleibt,  m  tagt  man:  der  Ventand  den 
Hellsehen  sey  sehr  httckrünkt ,  weil  nun  mehr  in  erken- 
nen wünscht,  aber  nicht  mehr  erkennen  kann.  Wenn  nun 
blofs  anzeigen  will,  dab  er  nicht  allwissend  aey,  m  lagt 
man,  er  «ey  begrenzt.  Daher  aagt  man,  dafi  man  teine 
Wünsche  begrenze,  wenn  man  sie  freiwillig  weiter  nicht 
madehnt,  wenn  man  anch  konnte.  Betehrünkt  würden  sie 
keiben,  wenn  ein  InTseres  Hindernifa  ihre  VcrgrBberung  un- 
möglich macht  Der  Dichter  bat  daher  die  leichte  Befrie- 
digung kindischer  Wunsche  mit  feinem  Scharfsinn  durch 
das  Wort  Begrenzen  angedeutet,  —  „Der  Kindheit  leichte 
Plane  begrenzt  das  Abendroth."  Matthuton.  —  Daa  Abend- 
roth iat  die  Grenze,  Ober  die  ihr  eicht  weit  aassehender 
Verstand  nnd  ihr  leicht  befriedigtes  Hera  seine  Plane  nicht 
ausdehnt;  sie  gehen  nur  auf  den  gegenwärtigen  Tag.  Der 
Erwachsene,  der  so  fiel  künstliche  Bedarfnisse  hat,  die  die 
Kinder  noch  nicht  kennen,  wird  gezwungen,  seine  Wün- 
sche zu  Iietchr unten, 

»BS.  Beselir&nkt.  Ginge  schränkt.  Be- 
echrlink&n  bedeutet  hindern,  dab  ein  Ding  «ich  nicht  wei- 
ter ausdehne,  und  Beschränkt  aiao,  waa  gehindert  wird, 
grober  in  werden.  Eintc/trirnken  hingegen,  iat,  ein  Ding 
nStbigen,  sich  in  verengern  tider  In  einem  kleinern  Räume 
za  bleiben,  und  EiitgetckrBnkt  also  dasjenige,  dem  ein  ge- 
wisser Raum  bestimmt  ist,  In  dem  es  sich  zusammen  ziehen 
mnfa.  Daa  nlmliche  Ding  Ist  daher  beschrankt,  so  fern  ea 
aeine  Grobe  nicht  Ober  gewisse  Schranken  vermehren  nnd 
ausdehnen  kann;  eingeichrilnkt ,  so  fern  ea  aich  innerhalb 
der  Sehranken  dfeaea  Rsnmea  halten  mafs.  Die  Materie  an- 
aerer  Erdkugel   ort  auf  den  Raum,   den  ihre  Halbmesser  W- 
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in,  beschränkt,  denn  ihre  Schwer«  hindert  sie, 
weiter  und  ebnen ;  sie  ist  darauf  eingeschränkt,  denn 
ist  durch  eben  diese  Schwere  genöthigt,  «ich  in  demsel 
sBununeit  in  dringen.  Unter  VenUnd  wird  oft  in  sei) 
Finge  Ton  den  Sinnen  beschrankt  nnd  von  weitem  F 
dringen  mrü  ck  geholte  a ;  einige  Philosophen  behaupten 
her,  dafa  seine  Erkenntnis  bloEs  auf  dasjenige  eingeschril 
•er,  was  inr  Befriedigung  unserer  körperlichen  Bedurft) 
nnenlbehrlich  ist. 

»69.  Besehen.  Berichtigen.  Das  Btsichti 
»igt  eine  sorgfältigere  Prüfung  an,  «Ja  das  blofse  Betel 
.'-Wer  daher  etwas  blofa  besiehe,  der  sieht  es  von  >Uen 
ten  an,  aber  nur  von  anJsen.  Wer  eioe  Sache  besieht 
mnfs  sie  oft  OShen,  am  das  Innere  zu  «eben.  Zu  dem 
sichtigem  gehören  oft  Knastkenntnisse,  die  nns  in  den  Sl 
setzen,  einen  Gegenstand  genau  xa  prüfen,  am  mit  Zaverlst 
keit  davon  in  nrtheilen.  Die  Wolter  besieht  den  verwundi 
Finger  ihres  Kinde»,  der  Wundarzt  besichtigt  ihn.  1 
endlich  von  der  Obrigkeit  oder  in  ihrem  Namen  geachi 
das  mufs  einen  hühern  Grad  der  Zuverlässigkeit  haben, 
muCa  daher  mit  gröberer  Vorsichtigkeit  nnd  Feierlichkeit 
prüft  nnd  untersucht  werden.  Ein  Landwirtb  besteht  ü; 
•ein  Feld,  am  in  wissen,  ob  das  Korn  darauf  gut  fortkam 
die  Regierung  lliat  ein  Feld  besichtigen,  um  den  Schal 
den  der  Hagel  darauf  angerichtet  hat,  genau  in  schil 
und  anzuschlagen. 

MO.  Besehen.  Betrachten.  Dm  Besehen 
schiebt  blofs  in  der  Absicht,  eine  genauere  Keuntnifs 
dem  sichtbaren  Gegenstände  in  erhalten,  vermittelst  weh 
wtr  Ihn  richtig  hewtheilen  können.  Da»  besieht  nnd 
tichtigt  dar  Wundant  ein  verwundetes  Glied  erat;  er 
den  Schaden  erst  kennen  lernen,  um  die  damit  vertont 
Gefahr  richtiger  n  benrtheilen.  Betrachtern  beseht 
sieh  hiniger  mit  dem  sichtbaren  Gegenstände;  es  schl 
nebst  dem  Ansehen  ingleich  eine  tiefere  Beschäftigung 
denkenden  nd  begehrend«.  Krifte  mit  ein.    Ein  Gern! 
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hlndler  berieht  ein  Gemälde  von  (Uen  Seiten,  am  i 
tersuchen,  ob  es  »ach  nicht  irgendwo  schadhaft  ist,  ob  et 
nicht  in  irgend  einem  Winkel  desselben  den  Namenstag  ei- 
nes   berühmten  Meistere   oder  sonst  etwss   entdecken   ki 


wodurch  es  sich  Ihenrer  verkauft.  Der  Künstler  betrachtet 
das  GemXide,  am  die  Kaust  an  demselben  zu  bewundern, 
darüber  nachm denken,  and  sie  in  seinen  eigenen  Werken 
nachzuahmen.  Der  Liebhaber  betrachtet  es,  um  die  SchSn- 
beiten  denselben  in  genieJsen,  ond  sieb  ganz  dem  Vergnü- 
gen in  überlassen ,  welches  ihm  der  Anblick  und  die  Zer- 
gliederung seiner  Schönheiten    gewährt. 

•71.  Sich  Besinnen.  Steh  Erinnern.  Ein- 
gedenk seyn.  Sich  Entsinnen.  Was  noch  nicht 
aufgehBrl  bat,  unserer  Seele  klar  vorznschweben ,  dessen  ist' 
man  Eingedenk.  Ich  werde  der  letzten  Worte  meines  aler- 
benden  Freundes  ewig  eingedenk  Heyn,  heilst:  ich  werde 
sie  nie  vergessen,  weil  ich  unaufhörlich  daran  denke.  An 
das,  woran  wir  eine  Zeltlang  nicht  gedacht  haben,  erin- 
nern wir  nns ,  wir  besinnen  nna  darauf;  das  heilst,  das 
Andenken  desselben  wird  in  unserm  GedlehtnHs,  nach  ei- 
ner Zwisclienie.it,  worin  wir  nicht  daran  gedacht  haben., 
wieder  erneuert.  Das  kann  aber  aaf  zweierlei  Art  gesche- 
hen. Entweder  erneuert  sich  eine  Vorstellung  unvermerkt 
und  unwillk uhrlich ,  indem  wir  nicht  daran  gedacht  haben; 
oder  wir  erneuern  sie  absichtlich.  In  dem  ersten  Falle  er- 
innern wir  ans  an  eine  Sache;  in  dem  andern  betinnen 
wir  uns  aaf  dieselbe.  JtMinnen  aber  ist  die  ganze  Hand- 
lung, wodurch  wir  eine  Vorstellung  in  ouserm  Gedächtnisse) 
«neuem,  Entrinnen  nur  der  glückliche  Erfolg  dieser  Hand. 
lang.  Derjenigen  Dinge,  die  uns  besonders  interesairen,  und 
wovon  wir  uns  einen  greJsen  Nutzen  versprechen,  sind  wir 
gemeiniglich  lange  eingedenk.  Was  ans  stark  gerührt  hat, 
woran  wir  oft  gedacht,  was  wir  oft  gesehen  und  gehört  ha- 
ben, dessen  können  wir  uns  bei  vorkommender  Gelegenheit 
irinnern;  was  keinen  sonderlichen  Eindruck  gemacht  bat, 
woran  wir  lange  nicht  gedacht  haben,  oder  worauf  vkle  und 
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starke  ZwitchenTorstellungen  gefolgt  «'od,  dss  scheint  an« 
trswerm  GedJtchtntf»  verloscht  in  se ja,  wir  mfissen  uns  lange 
besinnen,  ehe  wir  im  desselben  entrinnen.  Daher  fo- 
MMt  man  «eh,  0*,  und  erinnert  and  entrinnt  »Ich,  daft 
min  etwas  gethan  habe. 

■M.  BesotRsn.  Beranacht.  Betranken. 
Tranken.  ZnvOrderst  denten  diejenigen  unter  dieaen 
Wörtern,  welche  Ton  IKnie»  nnd  Saufen  abstammen, 
anf  geistige  Getränke;  dahingegen  herauicht  anf  eine  all- 
gemeinere Ursaeh  hindeutet.  Man  kann  «ich  nlmlich  auch 
durch  andere  Sachen,  als  durch  geistige  Getränke  beram- 
tfken.  Die  Türken  berauschen  sieh  mit  Opium,  nnd  man 
wird  nicht  wgen,  dafo  sie  sich  darin  betrinken.  Betoffen 
bezeichnet  den  Menschen,  ab  einen  «oleheu,  der  sieh  durch 
die  überrnUäige  Menge  des  Getränkes,  das  er  in  sich  ge- 
nommen, in  den  Zustand  »ersetzt  hat,  worin  er  seiner  Sinne 
■bt rauht  ist  Betrinken  deutet  nicht  anf  diesen  Nebenbegriff. 
Kleine  Kinder  nnd  Personen  von  schwächlicher  Leibesbe- 
schaffenheit können  aach  schon  von  einigen  Gläsern  Wein 
betrunken  werden.  Sie  tonnen  auch,  nicht  ans  Neigung, 
sondern  dnreh  Ueberraechung  nnd  Zureden  in  diesen  Zn- 
atand vexaetit  werden.  Bei  dem  Setoffenen,  der  sich  dnreh 
Unmtlsigkeit  darin  versetzt,  urtheilt  nun ,  dafs  er  sich  mit 
einer  Menge  geistiger  Getrinke  an*  sinnlichem  Hange  in 
denselben  überladen  habe.  Betoffen  hat  daher  einen  ver- 
ächtlichen NebenbegrifL  Wir  wissen  nicht,  in  welchem 
Grade  Noak  des  Gebrauchs  seiner  Sinne  ist  beraubt  gewe- 
sen, aber  wir  nennen  ihn  nicht  betoffen,  sondern  betrun- 
ken, weil  er  die  Kräfte  den  Weines,  so  wie  das  uuschld- 
liche  HaaJs  desselben,  noch  nicht  kannte,  und  er  daher  von 
Minen  Wirkungen  nherrsscht  wurde.  Diese  mehr  oder  we- 
niger verächtlichen  Nebenbegriffe  bestimmen  die  Stufen,  des 
niedrigem  und  edlern  Gebrauches  der  Wärter:  Betoffen, 
Betrunken,  Bermutckt;  wovon  du  Entere  der  niedrigste, 
nnd  das  Letztere  der  sm  wenigsten  niedrige  Ausdruck  ist 
Trunken  ist  das   edelste   unter  allen;   denn   es  bezeichnet 
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den,  der  Mola  viel,  nicht,  wie  die  übrigen,  der  xu  viel  ge- 
trunken   hat   —    „Die  Lerche  «leigt  ans  trunkner  Saat" 

&'»■ „Jedermann  giebt  »erst  guten  Wein ;  dann  aber, 

wann  die  GMe  trunken  worden  sind,  den  geringem." 
J"h.  2, 10.  Hiernichst  druckt  es  blnfa  den  Zostand  ans,  wie 
in  8chlnftru7iken,  ohne  im  geringsten  inf  die  Handlang 
hinzudeuten,  wodurch  der  Mensel]  in  den  Znstand  verwor- 
rener Vorstellungen  »ersetzt  wird,  die  immer  fehlerhaft  ist, 
und  durch  die  Vorajlbe  Be  angetelgt  wird.  Daher  wird 
nur  Berauscht  and  Trunken  uneigentlich  gebraucht,  nSin- 
Uch  ron  dem  Zustande  «ehr  verworrener  Vorstellungen,  wo- 
rin wir  nnserer  Sinuc  und  Vernunft  nicht  michlig  sind,  nnd 
worein  uns  irgend  eine  Leidenschaft  vorsetzt  hat  Diese  Lei- 
denschaft raofa  aber  zu  .den  thätigen,  wie  die  Freude,  die 
Hoffnung ,  nicht  aber  zu  den  niederschlagenden ,  wie  die 
Trasrigkeit,  der  Grant,D.  dgl.  gehören;  denn  die  Tranken-  , 
beit,  die  noch  edel  seyn  soll,  mufa  die  Keifte  beleben,  nicht 
erlüdten.  —  „Unglücklicher,  der  schon  Ton  Hoffnung  trun- 
ken de«  Oceans  Gebieter  ist."  Ramler.  — 

»IS.  Besorgt.  Sorsrnssm.  Sorsrf&ltlaj.  Be- 
*orjrniss.  8orsj**Mnkelt.  Sorgfalt.  Daram,  weil 
wir  besorgt  sind,  d»fs  einer  Sache  ein  Unfall  begegnen  kön- 
ne, nnd  weil  wir  ihre  Erhaltung  mit  Sorgtamkeü  wünschen, 
snchen  wir  sie  sorgfältig  zn  verwahren.  Besorgt  druckt 
also  den  Zustand  desjenigen  aas,  dem  eine  Sache  Sorge 
macht,  oder  dem  sie  Veranlassung  giebt,  sein  Gemölh  auf 
die  mOgliche  Beschldigung  derselben  mit  ängstlicher  Erwar- 
tung zn  richten.  Sergsam  ist  derjenige,  der  die  Fertigkeit 
des  unruhigen  Bestrebens  einen  Gegensund  vor  mSglichen 
Uebeln  zn  behüten,  besitzt,  nnd  das,  was  mit  dieser  Fer- 
tigkeit in  Verbindung  steht  Die  Sorgfalt  ist  die  fland- 
lang  seihst,  wodurch  dasjenige,  dessen  Erhaltung  wir  wün- 
schen, vor  allem  besorgten  Schaden  bewahret  wird.  Die 
torgsame  Zlrtlichkrit  einer  besorgten  Butter  wachet  sorg- 
fältig- Ober  das  junge  Hers  ihrer  noch  nnerfshrnen  Toch- 
tfj.    Es  Ist  nicht  genug,  dab  man  bisweilen  Anwandlqngen 
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and  Betergni/e  Ober  die  Folgen  seiner  Handlangen  habe ; 
die  Sorgeamkeit  für  unter  wahres  Wohl  erfordert,  daü  man 
■Eies  erat  mit  Sorgfalt  nberlegt,  ehe  man  lieh  wom  entschliefst 
»1*.  Bestehen,  ttejn.  Bauer»'  Wirklich- 
keit. Dieee  alleraUgcmeinsten  Prldicite  legen  wir  den 
Dingen  bei,  Mols  io  fem  sie  vorbanden  sind,  and  «o  fem 
die  Wörter,  die  tie  bezeichnen,  vermittelst  dieses  gemein- 
de tu  Wichen  Begriffes  mit  einender  verwandt  aind,  werden 
•Je  hier  betrachtet.  Di  Seyn  die  Verbindung  aller  Praedi- 
cate  oder  Snbjecte  anzeigt,  oder  •!■  Ausdruck  de*  Verbin- 
dusgsbegriffes  io  allen  Urtheilen  gebraucht  wird;  «o  begreift 
es  sowohl  die  Möglichkeit  als  die  Wirklichkeit,  und  wird 
sowohl  von  den  Sabiianien  als  Accldeozen,  den  Eigenschaf- 
ten nad  Verlnderungen  gesagt.  Die  Kugel  igt  rund,  in  der 
Möglichkeit  nnd  in  der  Wirklichkeit.  Der  Winter,  ata  die 
groTae  Kille  mar,  d.  !.,  ah  sie  wirklieh  war.  Daeeyn, 
Wtrkliekkeit,  Bettelten  werden  den  Dingen  beigelegt,  die 
nicht  Mol»  in  der  Möglichkeit  vorbanden  sind,  und  sie  be- 
zeichnen gerade  dasjenige  Seyn,  das  den  Dingen  noch  auf- 
ser  ihrer  Möglichkeit  zukommt.  Das  Beliehen  wird  blois 
tob  Substanzen  und  insonderheit  von  ihrer  Dauer  gesogt; 
es  setzt  daher  zn  dem  Begriffe  des  Dasejns  derselben  noch 
den  Begriff  der  Fortdauer  Limo.  Man  aagt:  die  menacbli. 
che  Seele  wird  beliehen,  so  lange  die  Welt  besteht*  wird. 
Wenn  die  Welt  bestehen  soll,  ao  muh  sie  Gott  erhalten, 
d.  i-,  er  rnnfa  ihre  Fortdauer  wirken.  Wirklichkeit  ist  dem 
Scheine  oder  den  Eingebildeten,  and  ßaggyn  dem  Nicht- 
netfx  entgegen  gesetzt.  Ein  Gegenstand  der  Sinne,  der  urirk- 
Hck  ist,  mors  auf  unsere  Sinne  wirken;  wenn  das  Bild  des- 
selben nieht  auf  diese  Art  in  uuaerer  Seele  entsteht,  so  ist 
es  ein  blobes  Bild  der  Einbildungskraft.  Das  hat  man  viel- 
leicht Anfangs  blols  durch  Wirklich  ausdrucken  wollen,  bis 
die  philosophische  Abstraction  dem  Dinge  auch  wegen  ari- 
nei  innem  Wirken*  die  Wirklichkeit  beigelegt  bat.  Wenn 
wir  daher  Gott  das  Dmeeyn  beilegen,  so  wollen  wir  seiu 
Nichteeyn  verneinen;  wenn  wir  ihm  die   Wirklichkeit  iii-i- 
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legen,  *o  dcuken  wir  Um  als  cid  ewig  wirksame*  Wreen, 
Selbst  alsdsun,  wenn  min  »ich  d»  auch  in  der  Sache  un- 
lertrennt  and  nnwrirannlkh  denkt,  so  kann  nun  es  dach 
in  Gedanken  von  einander  absondern. 

•75.  BentBratt.  BetTetea.  Betroffen.  Ter- 
legen.  TcrUBIl  Verlegen  id,  wer  sieh  gleichsam 
von  gewissen  Schwierigkeiten  umringt  oder  umlegt  sieht, 
die  ihn  besorgt  und  unentschlossen  machen.  Arme  sind  am 
ihren  Unterhalt  verlegen,  wenn  sie  sich  von  Mangel  und 
Bedürfnissen  umgeben  finden.,  and  mit  bekümmerter  Un- 
ruhe auf  Mittel  sinnen,  ihnen  abzuhelfen,  ohne  au  wissen, 
tu  welchem  sie  greifen  aollen.  Angehende  Schauspieler  aind 
gewöhnlich  mit  ihren  Armen  verlegen,  indem  aie  dieselben 
nicht  in  wenden  und  im  halten  wissen,  wenn  aie  Tadel  den 
ungeschickten  Haltens  befürchten.  Betreten  ist,  wer  aich 
gleichsam  -von  einem  Tritte  gebengt  fohlt,  und  sieh  nicht 
schnell  wieder  anftnriehten  vermag.  Bei  harten  Vorwürfen 
riad  wir  betreten,  wenn  sie  uns  entweder  befremden,  weil 
aie  unerwartet  and  uugegr&ndet  sind,  oder  wenn  wir,  be- 
schämt über  den  nnvenanthet  entdeckten  Fehler,  an«  nicht 
in  der  Geschwindigkeit  au  entschuldigen  wissen.  Betroffen 
druckt  insonderheit  das  Plötiliehe  and  Unerwartete  einer 
anangenehmen  Erscheinung  aaa,  die  ansere  Ideenreihe,  der 
w]r  mos  mit  Sicherheit  überlasten,  auf  einmal  zerrüttet,  and 
uns  nngewifs  macht,  waa  wir  davon  denken,  und  wozu  wir 
uns  entschlieben  sollen;  man  fühlt  sich  von  einem  Schlage 
getroffen,  von  dem  man  nicht  weift,  wo  er  herkommt. 
Hau  ist  betroffen,  wenn  min  aus  heiterer  Luft  einen  Don- 
nerschlag hört.  Monte  ist  In  der  Emüia  GaUUti  Ober  den 
Printen  Veränderung  in  Ansehung  der  Ortimf  betroffen^ 
die  Macht  der  nnvermuthelea  Entdeckung  hat  alle  seine  Ideen 
verwirrt;  er  steht  gedankenlos  da,  nnd  wrifs  nicht,  was  er 
von  der  Sache  denken  soll.  Ein  unschuldiger,  dam  mau  ein 
fremde«  Verbrachen  vorwirft,  kann  betreten  sejn;  der  Schul. 
dige,  der  sein  strafbares  Geheimniis  entdeckt  siebt,  ist  be- 
/roffrm.     JBeetiirzU   ist,  auf  wen   nlotdich   eine  ungeheure 
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Laet  attntaftVsf,  die  Ihm  d«n  Untergang  droht.  Der  Schrei- 
ten nimrat  ihm  alle  Beaoonenfacit,  und  er  weil»  keinen  Ent- 
achlab  in  fauen.  Man  iet  beitünu,  wenn  nun  unversehens 
auf  eine  Schlange  tritt,  wenn  nun  pfMslkh  «in  Zimmer  in 
flammen  sieht.  Der  Sckrecken  WrwfaWI  alle  nneere  Ideen, 
uu4  in  der  BeelürxMng  weile  man  nicht,  woxn  man  grei- 
fen »oU.  Da  die  Be*tur%nng  eine  Wirkung  den  Schrecken» 
ober  eine  plötzliche  Gefahr  iet,  die,  m  lange  lie  dauert,  den 
BeatOrcten  aller  Benomienheil  beranbti  der  Verleg«**,  Beere- 
tute,  Betroffene  »ich  aber  nnr  in  einer  Verwirrung  der 
Begriffe  befindet,  die  die  Wirkung  einer  durch  Reflexion 
entstandenen  Furcht  ist,  *o  kann  man  aie  auch  den  Thieren 
beilegen;  die  übrigen  Znatlnde  der  Verwirrung  der  Be- 
griffe kommen  hingegen  nnr  dem  Menschen  iu.  —  ,,Bi»  **■> 
Warme  »erschlichen,  iettürxt,  die  Thlern  der  Felder  nich 
ur  einsamen  Höhle."  JOepetei.  —  Verhmfft  iet  der,  wel- 
chen aa>  VeraUudewch wiche  eina  unerwartete  Erachelnang 
tat  der  Fassung  bringt,  und  In  eine  Verlegenheit  reneUt, 
die  eich  in  lächerlichen  Kienen  und  Gehehrden  ausdruckt. 
Eine  Gesellschaft  von  Damen  in  unterhalten  ,*ist  mancher 
Seeheld  verlegen,  der  doch  bei  dem  nnerwartelen  Tadel 
•einea  König*»  nicht  betreten,  bei  der  onvennutheten  Nach- 
richt Ton  dem  Anrucken  einer  zahlreichen  feindlichen  Flotte 
nicht  betroffen,  und  in  der  Infanten  Gefahr,  bei  ausge. 
brochenem  Feuer  in  Beinern  eigenen  Schiffe  nicht  bettürxt 
war.  Forblüfft  kann  er  nicht  nejn,  weiL  er  Verstand  hat, 
muI   eich  nicht  lächerlich  gebehrdet. 

»76.  Beinchen.  Aufwarten.  Der  Betuck 
iat  Mob  frenndaehaftlich ;  die  Aufwartung  iat  ehrerbietig. 
Wir  benneben  ntuere  Freunde.,  die  nneere  gleichen,  oder 
•olebe,  die  niedrigem  Stande»  sind;  Perionen  von  hohem 
Stande  warte»  wir  muf. 

»77.  Betrachte».  Cebei-legen.  Erwlgm. 
Metroxkten  bneiehnet  die  Beschäftigung  der  denkenden 
Kräfte,  n,  dafa  die  Beschäftigung  der  begehrenden  Krlftc  da- 
bei  nicht  ausgeschlossen  ist,      Jerusalem*   Betrachtungen 
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über  die  Religion  Bollen  nicht  «Hein  den  Verstand,  sondern 
auch  dw  Ben  mit  den  Wahrheiten  der  Religion  bcschlf- 
(igen.  Wer  in  Betrachtungen  verließ  ist,  beschäftiget  sein 
Nachdenken  mit  Gegenständen,  die  entweder  blofs  seinen 
Verstand  oder  inch  sein  Hera  iatercstiren.  Veberlegen 
iind  Erwägen  wird  top  der  Beschäftigung  de«  Ventande« 
bei  dem  Berathsch  lagen  gebraucht.  Du  Eitlere  bedeutet, 
•eine  Aufmerksamkeit  nach  and  nach  anf  alle  Theilts  and 
Seiten  eines  Vorhabens  richten;  du  Letztere,  eich  die 
Wichtigkeit  und  Starke  der  Grande,  etwa«  überhaupt  für 
wahr  oder  faUch,  für  gut  oder  bSse  ra  halten,  deutlich 
vorstellen.  Wer  in  der  Religion  in  einer  vernünftigen  Ueber- 
zengung  gelangen  will,  der  mufs  in  den  Betrachtungen, 
die  er  über  dieselbe  anstellt,  die  Grande  für  und  wider 
jede  Wahrheit,  die  dabei  in  Untersuchung  kommt,  reiflich 
Überlegen  nnd  sorgfältig  erwägen ,  nnd,  gm  aein  Leben 
danach  einzurichten,  den  ganzen  Plan  desselben  reiflich 
überlegen. 

•J8.  ^Betrügen.  Tauschen.  Hlnterge- 
Jien.  BcllRtca.  Ueb  erliste«.  BerBckea. 
IZiuche*  Ut,  verursachen,  dal«  Jemand  das  Wahre  mit 
dem  Falschen  wtauecke.  In  diesem  Worte  Ist  also  gar 
keine  Andeolnng  der  Absicht  und  Wirkung  enthalten,  die 
•ich  auf  diese  Veranlassung  tum  Irrthum  bezieht  73«- 
scken  nnd  Täuschung  wird  daher  in  guter  and  böser  Be- 
deutung genommen;  man  kann  Jemanden  in  guter  und  böser 
Absicht  tStuchtn,  nnd  die  Täuschung  kann  bald  eine 
nützliche  und  angenehme,  bald  eine  unangenehme  nnd 
schädliche  Wirkung  haben.  Ein  Schnldner  hat  mich  ge- 
tauscht,  wenn  er  mir  Zahlung  verbrochen,  und  sein  Wort, 
auf  welche»  Ich  mich  verbuweuhabe,  nicht  gehallen  hat;  ein 
Perapektivmahler  täutckt  mich,  wenn  sein  Gemilde  der 
Nah»  ao  ähnlich  ut ,  da»  ich  es  fnr  den  vorgertelllen 
Gegenstand  selbst  halte,  da  ea  doch  nur  eine  inal.lerisebn 
»antcJunt  desselben  ist.  Betrügen  enthalt  den  Neben- 
begriff  einer  getSuechttn,    fehlgeschlagenen    Erwartung. 
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Wer  nick  betrugt,  der  erregt  in  mir  eine  Erwartung, 
die  ich  ftr  wahr  halte,  und  hinterher  durch  den  Erfolg 
fsJech  befinde.  Dm  erhellet  selbst  daraas,  dal*  ich  bei  Be- 
trügen oft  dasjenige  nenne,  an  welche«  Ich  betrogen  bin, 
and  du  ist  der  Gegenstand  der  Erwartung,  die  durch  den 
in  mir  veranlafaten  Irrthnm  irt  vereitelt  worden,  de«  Got, 
da«  ich  dadurch  verlohren  habe.  Man  ngt:  er  hat  mich 
■m  tauend  Thaler  betrogen,  aber  nicht  um  tarnend  Thaler 
getaueckt.  Dieser  Neben  («griff  einer  fehlgeschlagenen  Er- 
wartnag, liegt  selbst  in  den  Füllen  um  Grande,  wenn  ich 
•ine  Tiintchung  der  Sinne  einen  Betrug  der  Sinne  nenne. 
Denn  so  nenne  ich  nie  in  Rücksicht  anF  die  faliche  Erwar- 
tung, die  ein  In  mir  erregt  hat.  Der  Künstler,  der  die 
Trüben  ao  natSrtich  mahlte,  daf*  die  Vögel  danach  geflo- 
gen kamen,  tättickte  diese  Thiere,  indem  er  de  in  dem 
Irrthnm«  verleitete,  gemahlte  Tranben  für  wirkliche  in  hal- 
ten, ond  er  betrog  sie,  indem  er  in  ihnen  die  vergebliche 
Erwartung  erregte,  ihre  Lüsternheit  befriedigen  in  können. 
Ytmng ,  der  In  aeinem  Garten  am  Ende  eines  langen  Spa- 
zierganges eine  Laube  mit  allerhand  Sitten  hatte  mahlen  lauen, 
titutcktf  die  Sinne  der  SpstziergKnger,  indem  er  sie  ver- 
anlasste, 'gemahlte  Sitae  für  wirkliche  m  halten;  diese 
Tiluickwng  war  aber  Betrug  der  Sinne,  so  fern  die  Er- 
Wartung,  sich  ausruhen  in  können,  in  diesem  Irrthnme  ge- 
gründet war,  and  also  fehlschlagen  mufste.  Kein  Betrug 
ist  ohne  Täueckung,  aber  eine  Tärttehung  kann  ohne 
Betrug  sejn.  Die  Sittlichkeit  des  Betrüge»  hingt  sowohl 
mn  dem  Rechte  ab,  da*  der  Betrogene  anf  die  Erfüllung 
■einer  Erwartung  hatte,  all  van  der  Abticht  nnd  der  Wir- 
kung der  TBueekung.  Der  grStsle  Betrug  ist  die  Verei- 
telung einer  Erwartung,  auf  deren  Erfüllung  man  ein  voll- 
kommenes Recht  hat,  nnd  die  mit  dem  griUsten  Sehaden 
verknöpft  ist.  Man  hat  gefragt,  ob  man  da«  Volk  tuuecken 
dürfe?  Ob  man  ea  betrügen  dürfe,  darf  gar  nicht  gefragt 
werden;  denn  da«  würde  heifaen:  ob  man  ihm  etwa*  vea> 
sprechen  oder  wenigsten!  vergebliche  Hoffnungen  vorspiegele 

j  s^b,  Google 


18*  Ben. 

dürfe,  deren  Vereitelung  ea  in  Verlast  and  Schaden  «etwa 
würde.  Wen  Jemand  naeer  Vertragen  durch  FeriteUteng 
tu  gewinnen  weif*  and  ea  hernach  h  anaerm  Schaden 
nibbraacht,  wenigsten«  in  «o  fern,  dafs  man  über  quere 
Leichtgläubigkeit  spotten  ksnn,  ao  Untergeht  er  ana.  Da- 
mit ist  da*  BeiUten,  und  Uthtriietett  am  niebeten  ver- 
wandt, wodurch  noch  besonders  engedeutet  wird,  nah  Je- 
mand Zwecke  erreicht,  die  wir  ein  rechtmässiger  Interesse 
haben  an  verhindern,  wobei  er  nna  also  «och  die  Mittel, 
die  er  dazu  gebraucht,  künstlich  au  verbergen  well«.  Dan 
Ueherlitten  druckt  hiebei  die  Ueberlegenheit  de*  Listigen 
aoa,  der  fegen  einen  andern  Listigen  «eine  Abeichten  n  er- 
reichen verstanden  hat.  Berücken  heilet,  Jemanden  gegen. 
den  Vortheil  and  mm  Schaden  desselben  dnreh  Reiungea 
nnd  Lockungen  für  «eine  Absiebten  gewinnen ,  indeb  der 
Andere  ein  recbtmilsigea  Intereaae  hat,  nie  in  bindern,  nnd 
«am  getlutcht  werden  moJa,  wenn  er  sie  befördern  aoü, 
Ba  wird  eigentlich  von  Vögeln  gebraucht,  die  man  darck 
Lockspeisen  in  ein  Neb  lockt,  daa  man  hernach  Ober  ihnen 
nmampienaleht  oder  aaaammeuritat*.  —  jjFelle  Droaaela 
llaft  er  mit  aelnem  Neiae  berücken."  Ramler.  —  „Neben 
dem  Krammetsvogel  he  rückte  daa  täuichentie  Ncta  hier 
die  Amsel,"  Herder,  —  Wie  schändlich  iat  et,  wenn  Lo- 
tmJuce  eich  rühmt,  ein  jnngea  luidchen  nm  ihre  Unschuld 
betrogen  in  haben,  deren  warme  Einbildungskraft  an  leicht 
gltüutcht  werden  kann;  wenn  Er,  der  ihre  U  u  erfahrt  ah  eit 
durch  die  Sprache  einer  verstellten  Tagend  so  leicht  hin- 
Urgehe»  nnd  ihre  Sinnlichkeit  durch  «eine  verführerischen 
Reite  in  der  unglücklichen  Stande  einer  onbewaehten  Tagend 
ao  leicht  her  ackern  kann ,  wenn  Er,  der  Rinke  genug  besitzt, 
nm  den  Verschlagensten  nnd  Schlaneeten  an  ühtrttUen, 
noch  damit  prahlen  kann,  durch  die  k Amtlichsten  Plane  der 
Verfobrong  ein  harmloses  Geschöpf  belittet  iu  haben. 

Mar.  aaeugrm.  Biesen.  W«.  Mens  gehegt» 
wird,  daa  kann  aeineParm  nach  allen  Richtungen  verlieren. 
—  „Und  jrtst  ein  VeilchenbraU,    daa  jeder  Zepbvr  hegt."    ■ 
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Lur.  Bi.  —  W»  gefolgt  trird,  du  ist  nicht  mehr  lok- 
weht  und  Trird  niedriger.  Der  Blum,  den  die  Last  seiner 
Früchte  niederdrückt,  Auf*  lieh,  so  fem  er  sieht  mehr 
gerade  ist;  er  beugt  eich,  m  Janu  er  nicht  mehr  Miau 
■entrechten  Stand  hat,  und  nkdusPr  wird.  Aach  in  dem 
Ausdrucke;  die  Knie  beugen,  liegt  dieser  Nebenbegriff 
an  Grunde.  Denn  es  wird  dadurch  eine  Biegung  von. 
Oben  nach  Unten,  nnd  eine  dadurch  verursachte  Verklei- 
nerung der  Höhe  de«  menschlichen  Körpers  angneigt.  In 
diesem  Neben  begriffe  des  Biegens  von  Oben  »ach  Vntim 
nnd  der  dadurch  verursachten  Erniedrigung  liegt  auch  der 
Grand  der  nneigentlichen  Bedeutung  des  Worte«  Beugen. 
Man  wird  dnreh  Unglück  gebeugt,  indem  man  dadurch  er- 
niedrigt oder  in  einen  schlechten  Znstand  verseilt  wird. 
—  „So  oft  der  Herr  der  Wasser  nnd  der  Erden  die  Krä- 
mer beugt,  dal»  sie  nicht  Fürsten  werden.'1  Hagedorn,  — 
Man  wird  gebeugt,  indem  man  sich  unglücklich  fühlt; 
da*  Unglück  stellt  man  sich  aber  immer  als  einen  Zustand  der 
Erniedrigung  vor.  —  „Die  Last  irdischer  Sorgen,  die  deine 
Seele  beugen."  —  Dueek. 

SSO.  Sich  Beugern.  Sieb  Backen.  Sieb 
»eisen.  Sich  Bücken  bedeutet  blols  die  luberliche 
Handlung,  wodurch  wir  den  Körper  krümmen,  das  auch 
andere  Ursachen  haben  kann ,  als  das  Gefühl  der  Ehrfurcht 
nnd  Hochachtung.  Wir  bücken  ans,  um  etwas  aufmheben; 
wir  bücken  uns,  um  in  einer  niedrigen  Tbur  nicht  mit  dem 
Kopfe  anxustoben.  Sich  Beugen  soll  da«  (iefühl  der  Ehr- 
furcht und  Hochachtung  ausdrucken:  denn  es  wird  auch  von 
dem  Innern  gesagt.  Ein  Greis  geht  vom  Alter  gebückt, 
über  man  kann  frühieitig  von  Gram  und  Sorgen  gebeugt 
gehen.  Ein  hoher  Sinn  beugt  sich  nicht  immer  vor  dem 
Gewaltigen ,  vor  dem  er  sich  bücken  mal*.  Sich  Neigen 
druckt  nicht,  wie  sich  Bücken  nnd  Sich  Beugen,  Ehr- 
furcht, sondern  Wohlwollen  und  Freundschaft  ans.  Eben  da- 
rum sind  ohne  Zweifel  auch  die  Zeichen  der  Achtung ,  deren 
■ich   das  weibliche  Geschleckt  bedient,   da  de   niebt  Ehf 
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furcht,  sondern  Wohlwollen  apadrucken  «ollen,  welche  nach 
den  Gesellen  der  zärtlichen  Schonung  dieses  Geschlechtes, 
«Hein  gewünscht  and  angenommen  werden,  nicht  Bücken, 
•ondern  Neigen.  Dir  JLitter,  welche  ihre  Tochter  will 
einen  Knik*  machen  leasren,  sagt  »  Ihr:  —  „Neig*  dich! 
da  haben  wira,  daa  fehlt.  Nu  rieh!  so  neigt  man  weh." 
J.  B.  Schlegel. 

»91.  Bewahren.  Verwahren.  Aufheben. 
Bebttten.  Aufheben  ist  Mob,  etwas  an  einen  Ort  legen, 
wo  es  nicht  leicht  Schaden  leiden  oder  verlohren  gehen 
Lara.  Ich  habe  einen  Brief  sorgfältig  aufgehoben ,  beult: 
ich  habe  ihn  an  einen  Ort  gelegt,  wo  ich  ihn  leicht  wie- 
der finden  kann.  Bewahren  und  Aufbewahren  setzt  noch 
den  Nebenbegritf  der  Anwendung  der  nSthig-en  Mittel  hin- 
in,  wodurch  eine  Sache  gegen  den  Einilnü  solcher  Dinge 
sicher  gestellt  wird,  die  sie  zerstören  kannten.  So  kann 
man  daa  Fleisch  durch  Einsahen  oder  in  einem  Eiskeller 
vor  der  Flulnifs  bewahren,  man  pflegt  es  daher  in  einem 
Eiskeller  aufzubewahren.  Im  moralischen  Sinne  sagt  man 
Ton  einem  Frauenzimmer,  daa  unter  Menschen  von  freien 
Grnndsltzea  hat  leben  müssen,  ea  habe  deman  geachtet  seine 
Unschuld  nnd  Tagend  vor  den  schädlichen  Einflüssen  einer 
solchen  Gesellschaft  bewahret  and  unversehrt  erhalten.  Ver- 
wahren heifst  endlich,  eine  Sache,  die  man  erhalten  will, 
durch  Einschlielsang  in  einen  Ort,  wo  nichts,  das  sie  be- 
schädigen kOnnte,  tn  ihr  kommen  kann,  in  Sicherheit  stel- 
len. —  »Der  Aal,  vertcklotMtn  Jetzt  in  wohl  verwahrten 
Teichen."  Opitx.  —  Eine  Haushälterin,  die  Etwas  vor 
Dieben  bewahren  will,  verwahrt  es  gut,  indem  aie  ea  ein. 
schliefst.  Wenn  MoHere'e  Anaspruch  wahr  ist:  so  ist  es 
kein  untrügliches  Büttel  die  Tugend  und  Unschuld  eines) 
Frauenzimmers  vor  aller  Verführung  tu  bewahren,  dafa 
man  es  in  einem  Thnrme  verwahrt.  GeOerfe  Hachtwlch- 
ter,  wovon  der  Eine  sang:  Bewahrt,  der  Andere  Ver- 
wahrt das  Feuer  nnd  das  Licht,  hatten  alle  Beide  Unrecht. 
Denn  Bewahren  nnd  Verwahren  bedeuten  nicht,  verhüten, 
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data  eins  Sache  nicht  Schade  B  tkue.  Mindern,  data  sie  nicht 
Schaden  leide.  Behüten  ist  zonSqist  mit  Bewahren  ver- 
wandt, und  deutet  »uf  den  Tlieil  des  Bewahren*,  der  durch 
du  Achthaben  auf  die  Sacke  ausgerichtet  wird.  Eine  Tagend, 
die  nun  mühsam  behüten  rauf«,  du  sie  in  bewahren,  ist 
nicht  der  Keulen  werlb. 

■8».  Beweisen.  Darthun.  Darthmn  heilst 
eigentlich  dareteUett ,  and  also  überwogen,  indem  man  die 
Sache  den  Sinnen  and  der  Empfindung  »uf  einen  Blick  ge> 
genwSrlig  macht;  Beweise»,  Jemanden  durch  eine  Reihe 
von  Schlüssen  überzeugen.  —  „Da  Last  den  Auftrag  una  in 
■ch3nerRe.de  —  bald  drohend,  bald  gefällig  dargethmt»  — 
GrUt.  —  Darthun  würde  also,  wenn  ea  für  Beweisen 
gebraucht  wird,  bedeuten,  aar  solche  Art  beweisen,  dsfs 
.  man  die  Wahrheit  oder  Falschheit  viin  etwas  unmittelbar  an- 
schaulich macht,  da  hingegen  dm  Beweiten  durch  lange 
Reihen  tiefsinniger  Veraauftgr&nde  geschehn  könnte. 

«98.  BelfMlen.  Beifall  geheut.  Bei- 
pflichten. Belatimuten.  Beitreten.  Beif allen 
.druckt  aus,  dafät  man  bereit  aej,  aich  mit  demjenigen,  dea- 
•en  Heinong  nun  angenommen  hat,  in  ihrer  Vertheidigung 
n  vereinigen.  Wenn  man  einem  beifallt,  ao  will  man 
•eine  Meinung  thä'lig  vertheidigen ,  man  ergreift  teioe  Partei 
listig.  Du  scheint  selbst  die  ursprüngliche  Bedeutung  die- 
•ea  Worte«  zu  Heyn.  —  „Und  die  hohen  Satrapen  Germa- 
nien« fielen  zahlreich  dem  Bande  bei."  Ramler.  —  Es  geht 
also  nicht  bloß)  aar  die  Erkrnntnifa  der  Wahrheit  einer  Mei- 
nung, sondern  deutet  ingleich  an,  dafs  man  die  Sache  selbe* 
für  die  gerechteste  und  beste  halte.  Diese«  Unheil,  dafa 
etwas  gut  sey,  nnd  daa  Wohlgefallen,  du  man  an  demsel- 
ben hat,  ist  der  hervorstechendste  Nebenhegriff  in  Beifall 
gehen.  Beitreten  xrigt  ursprünglich  die  ruhigere  und  be- 
dächtigere Vereinigung  mit  einer  Partei  an,  nnd  Ist  durch 
eine  leichte  nud  natürliche  Verallgemeinerung  desHsuptbe. 
griffea  auf  die  Annehmung  der  51  ein  nagen  ausgedehnt  wor- 
den.    Botpflichten   druckt  ingleich    eine   Pflicht  and  Ver- 
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bindliehkeit  ans,  nnd  ibo  einen  Beifall,  den  nwn  einer 
Meinung  um  ihrer  Wahrheit,  Heilsamkeit  und  Kechtmlfaig- 
keit  willen  ertheilL  BeiMtitnme<n  kommt  wahrscheinlich  yoo 
Stimmte,  Erllironj  seiner  Meinung  In  einer  Berathschlagnag 
her,  und  deutet  also  inf  ein  Recht,  Mine  Stimme  in  geben. 
Ab  Churmaät»  aal  dem  Reichstage  in  Mtgenibvrg  zn  den 
bekannten  FriedenarorschlBgen  den  eisten  Antrag  that:  so 
fielen  ihm  Begleich  mehrere  deutsche  Forsten  bei.  Mach 
nnd  nach  (raten  demselben  noch  mehrere  bei.  Indefa  glaab- 
ten  einige,  der  vorgeschlagenen  Vermittelang  der  nördlichen 
Hofe  nicht  btiitimmtm  zn  können,  ob  sie  gleich  eich  »er- 
pflichtet fühlten,  der  patriotischen  Absicht,  durch  annehm- 
liche Friedensvarachlige  dem  Elende  des  Krieges  ein  Ende 
w  machen,  beizupflichten ;  and  der  bessere Theil  der  gan- 
gen deutschen  Nation,  so  wie  alle  Menschenfreunde  unter 
den  Fremden,  gäbe»  diesem  heilsamen  Antrage  den  herx- 
lichrtcn  Beifall. 

»8*.  Belhttlfe.  Beistener.  Beitritt;.  Bei- 
muffe  begreift  das,  wodurch  die  Unzulänglichkeit  der  an- 
dern Bittel  ergänzt  wird,  es  mag  bestehen  worin  es  will, 
in  Arbeit,  Geld,  Lebensmitteln  n.  dgl.  nnd  es  mag  in  Crem- 
den,  oder  in  den  eigenen  Kitteln  des  Bedürftigen  hinzu- 
kommen. In  einer  armen  Familie  sind  die  kleinen  Arbeiten 
der  Kinder  den  Aeltern  doch  schon  eine  geringe  Beihülfe 
n  ihrer  Unterhaltung.  Ein  Beitrag  bedeutet  Sacken,  die 
m  andern  fremden  hinzukommen,  nm  das,  was  Jemand 
braucht,  vollständig  zn  machen.  Es  schliefst  nicht  allemal 
den  Begriff  eines  notwendigen  nnd  dringenden  Bedürfnis- 
ses ein,  sondern  geht  nor  hauptsächlich  auf  das  Hinmkom- 
men  zn  etwas  Andern.  So  nennt  Leiting  eine  aeiner  Schrif- 
ten: Beitrage  zur  Litteratnr  ans  den  Schätzen  der  Wolienb, 
Bibl.  Sie  sollen  nimlich  in  andern  gelehrten  Arbeiten  Irin- 
ankommen,  am  wichtige  Punkte  in  dem  Felde  der  Litten- 
tnr  anfznkllren.  Wenn  es  daher  bei  der  mildthlligen  ün- 
terstQtsnng  bedürftiger  Personen  gebraucht  wird,  so  aoll  es 
etwas   da«  DemÜthjgende    demselben    mildern,    das    mit  der 
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Hnifabedorftlgkelt  verknöpft  ist.  Auf  diese  HBlfehe  dürftig, 
kelt  wehet  das  Wort  Beieteuer  hin,  so  fern  es  eine  «?«•- 
küife  an  Gelde  oder  Sieben  ilt,  die  durch  Eiusainuilofig 
zusammen gebracht  wird.  Denn  aach  solche  Sammlungen, 
die  iam  Beeten  der  Annen  gescheiten ,  und  wozu  ein  jeder 
Erehviiiig  beitragt,  werden  in  Ltttkere  Bibelübersetzung 
Steueret  genannt. 

»8».  Bcllfprca.  BpImCHHCn.  Beilegen,  druckt 
nvSrderst  das  AH  «cm  ei  rate  in  dein  Urlheile  an»,  dafe  Einem 
etwas  zukomme;  Beimienen  da«  Besondere,  dals  die  Per- 
wn,  Ton  der  man  artheilt,  «Ufa  ihr  etwas  zukomme,  oder 
der  nun  etwas  -beilegt,  die  wirkende  Ursach  davon  sey, 
d»fs  man  es  ihr  also  darum  beilege,  weil  sie  Urheber  da- 
ran, oder  es  sonst  eine  Folge  ihrer  freien  Handlungen  Ist. 
Han  legt  Jemandem  ein  Lob,  eine  gute  Eigenschaft  bei, 
wenn  man  nrlheilt,  dalä  aie  ihm  zukommen.  Min  pflegt 
hingegen  Jemandem  die  Schuld  ron  einem  Unglück  Ae*V*> 
meinen,  wenn  man  nrlheilt,  dnfs  ex  es  durch  eine  freie 
Haodlnng  verursacht  habe.  Wer  n  erkennen  giebt,  dsls  er 
sich  für  den  Urheber  tob  etwa*  halte,  reu  dem  sagt  nun, 
dals  er  es  sich  selbst  heimelte.  Hieralchst  wird  Beilegen 
mehr  in  einem  gnten,  wenigstens  gleichgültigen ,  als  in  einem 
nachtheiligen  Sinne  genommen,  Betmeeeen  hingegen  von 
der  Zurechnung  von  etwa*  Bösem.  Man  druckt  sich  be- 
stimmt» ans,  wenn  mau  sagt;  Jemandem  die  Schuld  ron 
einem  Unglück  heimeilen,  als  ihm  die  Schuld  beilegen; 
hingegen  sagt  man  besser:  Jemandem  das  Verdienst  ron  dem 
glücklichen  Ausgange  einer  Sache  beilegen. 

SS6.  Bie*r*j*n.  Creacrmeidlsr.  €f r wandt- 
Birgmm  druckt  die  Leichtigkeit  aus,  seine  bisherige  Form 
tn  verlieren,  und  dem  Eindrucke,  womit  sie  verludert  wer- 
den soll,  nicht  stark  xu  widerstehen.  Ein  starkes  Reis  ist 
biegen**,  es  thut  keinen  starken  Widerstand,  wenn  nun 
Ihm  eine  andere  Form,  als  die  seines  natürlichen  Wachses, 
eindrucken  will.  Wenn  Bitgeam  einem  Korper  zukommt, 
der  ohne  Widerstand  seine  Form  verludern   Ufst:    so   «igt 
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(htchmtidig  hingegen  einen  solchen  an,  der  nni  eine  an- 
dere Form  iniunehmen  geschickt  tat,  dem  man  dieselbe 
aber  mit  einiger  Muhe  geben  muTs.  In  dem  Moralischen  ist 
■Im  die  Biegsamkeit  de»  Gemntnes  ein.  Werl  der  Natur, 
so  wie  die  Geschmeidigkeit  ein  Werk  der  Kunst.  Ein 
Kind  iat  noch  biegsam,  ein  erwachsener  Mensch  von  nala- 
•larriger  Gemuthsart  wird  durch  Widerwärtigkeiten  und 
empfindliche  Erfahrungen  nach  und  nach  geschmeidig.  Ge~ 
wandt  bedeutet  ursprünglich  eine  Leichtigkeit  sich  in  wen- 
den nnd  n  bewegen,  wie  ea  die  Umstände  erfordern.  Ein 
Celtiberitches  Pferd,  eine  in  allen  gymnastischen  Spielen 
geübte  Person  heilst  gewandt,  indem  sie,  so  wie  ea  die 
VmiUnde  erfordern,,  eich  in  wenden  wissen.  —  „Von  den 
Pferden  dieses  Landet  sagt  Straho,  kie  glichen  den  Psrtnl- 
schen,  nnd  wlrcn  —  ungleich  schneller  und  gewandter, 
all  andere  Arten"  RamUr.  —  Man  erwartet  Ton  der  Stimm« 
eines  vortrefflichen  Schauspielers  Biegsamkeit ,  damit  sie 
ihm  bei  den  feinsten  Inflexionen  der  Töne  nicht  vertage 
und  allemal  leicht  anspreche;  von  seinem  Geiste  Geschmei- 
digkeit, damit  er  die  Formen  der  verschiedenen  Chaiacterc 
annehme  nnd  täuschend  darstelle,  von  seinem  Korper  Ge- 
wandtheit, damit  er  die  schönsten  Stellungen  und  aas- 
druck  vollsten  Bewegungen  angeiwnngen  hervorbringen  könne. 
Wenn  im  Moralischen  die  Biegsamkeit  das  Werk  der  Ka- 
tar ist,  nnd  sich  *m  meisten  in  dem  Alter  findet,  worin 
die  Seele  noch  keine  bestimmten  Formen  angenommen  hat, 
aber  eben  deswegen  alle  anzunehmen  geschickt  ist;  wenn 
Geschmeidigkeit  du  Werk  empfindlicher  Erfahraogen  ist, 
die  den  Menschen  seinen  Willen  dem  Willen  Anderer  m 
unterwerfen  nölhigen,  so  wie  einet  angelegentlichen  Inte- 
resses, das  ihn  in  die  Linnen  derer  »ich  schicken  lehrt,  von 
denen  er  seinen  Vortheil  erwartet:  so  ist  die  Gewandtheit 
das  Werk  der  Weltken ntnlGj  nnd  der  Uebung,  die  ihn 
in  den  Stand  setzt,  unter  allen  Umständen,  auch  bei  den 
schleunigsten  Veränderungen,  teine  Bolle  geschickt  und  un- 
gezwungen in  spielen.      Biegsamkeit   zeigt  eine  Gleichgül- 
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tlgkeit  gegen  alle  Farmen  an;  Geschmeidigkeit  eine  Ge- 
schicklichkeit und  Bereitwilligkeit ,  sich  der  anzupassen, 
die  Noth  and  Interesse  nns  aufdringt,  sie  mag  Übrigens  gut 
oder  schlecht,  edel  oder  anedel  seja;  Gevrandtkett  blofs 
die  Fettigkeit,  nach  den  Umstlnden  sein  Verhallen  abzuän- 
dern. Man  Ut  am  Biegtattuten,  ao  lange  man  noch  gar 
keinen  Character  bat,  gitchmädig ,  auf  Enden  seines  Cba- 
TSctent;  and  man  braucht  oft  «ehr  viel  Gewandtheit ,  am 
die  Würde  seineu  Charactere  mit  »einer  Sei  baterb  altnng  und 
der  aÖlhigen  Subordination  xu  vereinigen.  Wenn  man  Beug- 
sam und  Biegsam  ao  unterscheidet,  wie  Beugen  und  Bie- 
gen, ao  mnfa  man  sagen ,  der  Stehe  iat  unheugtum  and 
der  Halsstarrige  wnhiegsam. 

»87.  Bild.  Abbildung.  BlMnlei.  Bild 
wird  niebt  allein  von  allen  eiebtbaren  Gegenständen  ge- 
braucht, die  durch  die  zeichnenden  Künste  nachgeahmt, 
sondern  auch  tou  denen,  die  durch  die  Natur  selbst  dar- 
gestellt werden,  ja  nicht  blofs  von  denen,  die  dem  Sinn 
des  Gesichts  gegenwärtig  sind,  sondern  auch  von  den  ab- 
tretenden Gegenstinden ,  die  durch  die  Phantasie  vorgestellt 
werden.  Es  ist  stau  Oberhaupt  die  Form  oder  Gentalt  eine* 
Dinget.  Daher  Iat  Bilde»  einem  Dinge  eine  Form  geben, 
und,  da  der  Stoff  durch  die  Form  vervollkommnet  wird, 
ea  vervollkommnen.  In  diesem  Sinne  lagt  man:  aelnen  Ver- 
stand, «ein  Herz,  seine  Sitten  hilden.  Und  wenn  ea  heilst: 
Gott  achnf  den  Menschen  nach  «einem  Bilde;  so  bedeutet 
dal,  er  machte  ihn  «Ich  selbst,  oder  «einem  eigenen  Wesen 
ibnlich,  indem  er  ihm  Vernunft  gab.  Abbildungen  sind 
Bilder,  die  andern  Bildern  nachgebildet  lind,  es  sey  von 
einwlneu  Dingen,  oder  von  gewissen  Gattaugen  and  Arien 
wirklicher  oder  erdichteter  Dinge,  Auf  einem  Gemilde  sind 
Pferde,  Schafe,  Baume,  aber  such  Centauren,  Greife  and 
andere  Geschöpfe  der  Dichterwelt  abgebildet.  Die  Blume, 
die  wir  im  Wasser  sehen,  sind  Abbildungen  von  denen, 
die  am  Ufer  stehen.  Ein  BiUnift  iat  die  Abbildung  von 
einem  einzelnen  Dinge,  mit  dem  es  von  denen,  die  es  ken- 
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nen,  vorglichen  werden  kann.  Am  hlnfigaten  wird  dieses 
Wort  fetst  für  Porträt  gebiiocht,  nnd  also  für  die  Abbil- 
dung von  einem  gewissen  Menschen.  E»  kann  aber  auch 
Ton  andern  Dingen  gebraucht  werden.  —  „Der  Frühlings- 
Lmdschift  ratternd  BiMnift  schwebt  —  hell  in  des  Stromes 
Blan."  —  In  einer  GemRldegallerie  lind  viele  Bilder,  nnd 
darunter  auch  Bildmitte  berühmter  Perionen. 

•S«.  Billigen.  GutbelmKen.  Gutkmften  tat 
Dolhvrendig  immer  zugleich  ein  praktiteket  Urtheil,  Billi- 
gen Iniin  ein  bloü  theoretitckei  eevn.  Denn  nur  von  dem 
tagt  man,  data  er  das,  was  er  billigt,  auch  gtuheifte.,  da 
verpflichtet  gewesen  wlre  nnd  die  Macht  gehabt  bitte,  es 
n  bindern  nnd  m  bestrafen,  nnd  es  niebt  bindert  nnd  be~ 
•traft.  Ei  giebt  unverstlndige  Menschen,  die  es  billigen, 
wenn  eehwsche  Aeitern  die  Unarten  ihrer  Kinder  gutheiften, 
die  ea  also  für  recht  ballen,  wenn  solche  Aeitern  ihren  Kin- 
dern diese  Unarten  nicht  verblelhen,  und  statt  aie  ta  be- 
atrafen, die  Kinder  noch  dazu  mit  ihrem  Bei  falle  aufmuntern. 
Billige»  wird  daher  auch  von  blofs  theoretischen  Meinungen, 
Gutheißen  nur  von  freien  Handlungen  gesagt.  Man  biUigt 
eine  Meinung,  wenn  man  nrthelit,  dafs  aie  wahr  ist:  man 
heifit  eine  Handlung  gut,  wenn  man  sie  lobt,  und  durch 
■ein  Lob  dazu  aufmuntert,  wenigstens  aie  erlauben  und  sn- 
Ihorislren  will.  Ein  aufgekllrter  aber  behutsamer  Lehrer 
kann  manche  Meinnngen  billigen,  deren  übereilte  Verbrat 
tung  er  nicht  gut  keift,  weil  er  sie  für  bedenklich  hält  und 
durch  seinen  Kalb  nnd  Beifall  nicht  befördern  mochte. 

•«•.  BlMS.  Bleich.  Blaft  ist,  was  blofs  ein« 
Verminderung  seiner  naturlichen  Farbe  erlitten  hat,  und  wo- 
rin «Im  noch  etwas  von  seiner  ursprünglichen  Grundfarbe 
bemerkbar  ist.  So  such  das  Zeitwort  Blatten,  das  FraaxS- 
alehe  Butter.  —  „Des  Tages  Farben  Hatten."  Schüler,  — 
Daher  pflegt  es  auch  mit  den  Grundfarben,  deren  •envrsV 
eben  Grad  es  anzeigt,  verbunden  zu  werden,  als  Btmef- 
nah,  Blaftgrlb  a.  s.  w.  Es  «Igt  daher  nur  einen  gern« 
gern  Grad  der  Entflrbnng  an.  —    „Rüther  schweben   litt, 
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dort  muter  Wolkeabilder  fan  Geweaser.«  MatUimn.  — 
Bitich  hingegen  i*t  dasjenige,  m  «eine  natürliche  Farbe 
gan»  «rlohren  hat,  worin  alt»  keine  Spar  ton  seiner 
Grundfarbe  mehr  vorbanden,  m  vielmehr  in  im  völlig 
sarbenloM  Weib  übergegangen  tat  So  fem  eine  geiriaM 
Farbe  in  der  Natnr  de*  Dingen  gehört:  so  ist  das  Verbiet- 
eAsw  tagleich  ein  Zeichen  tob  dem  Unterginge  «einer  Ha* 
bar.  Verblichene  Buchstaben  haben  aufgehSrt  Buchstaben 
n  uejn.  Eine  verblichene,  eine  bleich  gewordene  Rom 
tat  »ine  verwelkte.  —  „Gestern  verging  und  Ilente  Ter- 
streicht;  Rom  wm  bist  du?  biet  morgen  verbleicht."  — 
Ei«  bleiche*  Gewebt  Ist  ein  Zeichen  nnd  eine  Wirkung  den 
Bangen  nnd  solcher  GemQtlubewegBngM,  die,  wie  dal 
Sehrecken,  der  Gram,  gleichsam  den  Keim  du  Lebern 
tönten.  Daher  erregt  da«  Ketek«  gewisse  Gefühle  de« 
Schanden  in  den  Todten.  Aach  bei  den  leblosen  Gegen- 
ständen wird  d]e  DUhterssmche  diesen  Unterschied  nicht 
vernachlässigen i  sie  wird  den  Mond  bleich  nennen,  wenn 
sie  ihn  den  Gefühlen  du  Schreckens  nnd  der  Wehmnth 
nngesellen,  nnd  klaft,  wenn  de  nur  die  Schwache  seinen 
Schimmer»  andeuten  will.  —  „Wie  d-rch  dankte  Buchen- 
glngc  blauer  Vollmondaacli  immer  blinkt."  Muthüeon.  — 
„Stern  der  Liebe!  bleich  nnd  trübe  Ut  dein  Silberlichl» 
Eiernd. 

WO.  Blnme.  Blfithe.  BOthen  lind  die  Be- 
rrncntangttheüe  einer  Pflanie,  ehe  die  Saamenbeblltnisse 
anfangen  sn  reifen;  Blumen  sind  die  mannigfaltig  gefärbten 
Bluter,  welche  die  Befrachtongathei!«  omgeben,  nnd  ein 
dasjenige  an  der  Pflanze  angesehen  werden ,  waa  ihr  wegen 
Ihrer  Hoben  Schönheit  nnd  ihre*  Wohtgernchet,  ohne 
Rflcblcfct  aof  eine  dann*  entstehende  Fracht  einen  Werth 
giebt,  und  entweder  der  etcktbartte  oder  der  tckÖn$t» 
ThaJl  derselben  sind.  Daher  sind  gefüllte  Rosen  nnd  Sei- 
ken blolse  Bitumen,  denn  de  habe«  keine  Befrncbtanga- 
tbeile  and  Saameubehllinisse ;  nie  Befrachten  gstkeile  dm 
Kirschbaom«,  den  Apfelbaum  a.  n,  w.  dad  BMUtm.    Dio 
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entern  geben  der  Pflanze  einen  Wertli  ast  und  für  «ich 
seihst,  nickt  weil  sie  Vorboten  echoner  Früchte  sind.  Wenn 
die  Bimsten  verwelken,  so  bat  die  Pflenn  ihren  voraebm- 
Men  Wertli  vrrbhren;  wenn  die  BiÜtken  abfallen,  so  e.r- 
wsrfen  wir  Früchte,  dl«  ihr  einen  Wertli  geben,  oder  der 
Brau  gefällt  uu  wegen  seine«  Schallen«,  «einer  schönen 
Form,  «einer  erhobenen  Grobe,  Das  Bläken  iat  der  ernte 
lebendige  Trieb  der  Zeugungakreft  der  Pflanzen  im  FrüL- 
linge,  und  dieses  Gefühl  der  ernenten  regen  Lebenskraft, 
die  nach  ihrer  Erstarrung  im  Winter  die  Pflanzen  durch- 
dringt, iat  nicht  einer  tob  den  geringsten  Reiten,  die  der 
liliitkenxr.it  eine  so  grobe  Anruolh  geben.  Diese  Bedeu- 
tung ist  auch  in  der  nn ei gentl leben  Bedeutung,  worin  BlU- 
ken  gebraucht  wird,  sieht  bar.  Eine  blühende  Einbildungs- 
kraft ist  eine  solche,  die  frische,  lebhafte  Bilder  hervor- 
bringt. Die  Jugend  ist  die  Blatte  der  Jahre  nnd  die 
Btütheuxcit  des  Lebens.  Denn  dieser  Theil  des  Lebens 
bt  der  Anfang  der  Entwicklung  des  Menschen,  worin  seht 
KBrper  eine  Zartheit  und  eine  Kraft  hat,  die  ihm  Schon- 
heil  giebt  and  ihn  zur  künftigen  Nützlichkeit  reifen  »oll. 
Blviaen  sind  hingegen  in  uneige  etlicher  Bedeutung  alles 
das,  was  durch  seine  blobe  Schönheit  gelallt.  Eine  blu- 
menreich* Schreibart  unterscheidet  sich  blof»  durch  die, 
wenigstens  vermeinte  Schönheit  ihrer  Bilder,  ahne  die  bl- 
iche, lebendige  Kraft  derselben.  Die  Gesundheit  gleicht 
einer  Blume  durch  ihre  farbenreiche  Schönheit  anf  jedem 
Gesicht,  den  allen  wie  dem  jungen.  —  „Die  Blume*  der 
Gesundheit  sprossen  auf  ihrem  wonnigen  Gesicht."  —  Die 
Kindheit  gleicht  einer  Blume,  ihre  zarte  aber  kurzdauernde 
Schönheit  giebt  ihr  allen  ihren  Werth.  —  „Sie  siebt  im 
FrBhlingabalne  all'  Ihre  Freuden  blöhn!  Es  wallt  Im  Bösen- 
scheine  ihr  Blumenleben  hin."  Matthuton.  — 

SSI.  Wtae.  Boshsvft.  Böte  nennt  man  schon  ei- 
nen jeden  Menschen,  der  fähig  Ist,  Andern  Schulen  amxafll- 
geo ,  auch  wenn  er  weh  durch  die  Umstände  und  ein  ver> 
meintes  Interesse  data  genothigt  ra  seva  glaubt.    Die  Wölb, 


Dgnizedb,  Google 


■ttrau.  198 

worein  sich  der  Mflfaigsänger  und  Verschwender  versetzt, 
macht  ihn  endlich  zu  einem  so  hfften  Menschen,  da/s  er 
auf  Stehlen  und  Rauben  ausgehen  mufs.  Bothaft  setzt  zu. 
diesem  Begriffe  noch  dos  Besondere  hinzu,  dals  der  hol- 
hafte  Urheber  von  Unglück  und  Schaden,  an  dem  Unheile, 
dus  er  anrichtet,  Vergnügen  empfindet,  nnd  ans  Schaden- 
freude angetrieben  wird,  Unglück  zu  stiften.  Daher  wird 
diese  Schadenfreude  oft  mit  dem  Beiworte  Boshaft  bezeich- 
net: eine  boehnfte  Schadenfreude.  Ein  bothafter  Kenscli 
ist  schädlicher  nnd  sittlich  verdorbner,  als  ein  luxer;  denn 
er  stiftet  mehr  Böses,  weil  er  auch  ohne  dringende  Ursach 
BSsea  thul,  und  er  tliut  es  nicht  ans  Soth,  sondern  ans 
Neigung,  nnd  sucht  und  findet  dazu  Immer  Gelegenheit. 
Vor  einem  böten-  9Iensch.cn  hütet  man  sich,  einen  Boshaf- 
ten verabscheuet  man.  Vor  einigen  Jahren  machte  ein 
Mensch  in  London  die  Strafaeo  nnd  öffentlichen  Oerter  un- 
sicher, der  sich  eins  bothafte  Frende  daraus  machte,  wohl- 
ge  kleideten  Personen  ihre  Kleider  zq  zerschneiden ,  des 
Nachta  sie  mit  Schlügen  anzufallen  n.  dgl.  Ulan  bezeichnete 
ihn  In  öffentlichen  Blättern,  nnd  stellte  ihn  in  Kupferstichen 
als  ein  boshafte»  Ungeheuer  dem  öffentlichen  Absehen  aus. 
293.  Branchen.  Gebrauchen.  Dem  Worte 
Branchen  wird  auch  die  Bedenlnng  von  Gebrauchen  bei- 
gelegt. Indels  würde  i-a  nicht  wenig  zn  der  Deutlichkeit, 
VernnnftinSfaigteit  und  Schönheil  der  Sprache  beitragen, 
wenn  man  beide  Wörter  durch  bestimmte  Bedeutungen  un- 
terschiede. Denn  es  giebt  1.  Falle,  wo  diese  Unterschei- 
dung augenscheinlich  zur  leichten  und  sichern  Verständlich, 
keit  nötbig  ist.  Es  ist  ganz  etwas  anderes,  Arzney  brau- 
chen und  Arzney  gebrauchen.  Ein  eingebildeter  Kranker 
gehraucht  Arzney,  da  er  doch  keine  braucht,  und  man. 
eher,  der  sich  für  gesund  halt,  braucht  Arzney,  nnd  ge- 
braucht keine.  2.  In  den  Zeiten,  worin  das  Participium 
Gebraucht  vorkömmt,  das  beiden  gemein  bt,  würde  zwar 
dieser  Unterschied  nicht  sichtbar  sejn.  Allein  hier  könnte 
man  sich  vielleicht   d;.imt   helfen,   dufs  man  Brauchen  mit 
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dem  Genitivo,  nud  Gebraucht*  mit  dem  AccumIIto  Ter- 
binde.  So  kSmrot  Brauche*  wirklich  bei  den  brate* 
SchnfUteUcra  vor.  —  „Hin  braucht  nicht  de*  Geldcn,  die, 
Blumen  dea  Felde*  lind  itlen  genuin."    Smlie. 

MS.  Brennen.  Lodern.  «lOben.  «Um. 
■neu.  Brennern  nnd  Ladern  sind  zuvorderst  von  Jen  Bbrf- 
gen  dadurch  verschieden,  dalj  ilc  eine  wiche  Entwicklung 
de»  Feuerstoßes  anzeigen,  die  durch  eine  Flimme  oder  durch 
eine  heftige  Bewegung  desselben  nach  oben  sichtbar  wird. 
Von  einander  untencheiden  sie  lieh  aber  dadurch ,  dala 
Brennen  sowohl  die  Wirkung  de«  entbundenen  Fenerttef- 
fes  mf  da»  Geiaht  ab  dir  Zerstörung  oder  Verdichtung  der 
Korper,  Indern  hingegen  blofs  die  schnelle  duftige,  iit- 
ternde  ond  schimmernde  Bewegung  dewelben  anzeigt  E* 
wird  daher  auch  von  der  ähnlichen  Bewegung  anderer  ElBn- 
st  gleiten  gebraucht.  So  von  einem  Bache,  der,  „als  fe- 
dernde Kaakide  de«  Dorfea  Hflhle  treibt,  nnd  wild  vom 
letzten  Rade  in  Silberlonken  sUnbt."  MettkUton.  —  Im 
nn  eigentlichen  Sinne  xeigl  Leiern  nicht  so  heftige  Empfin- 
dungen all  Brennen  an,  —  „Nor  waa  dem  reichsten  Geint 
bei  loderndem  Gefühle  eutquillet,  tinge  mir  zum  Saiten- 
spiele.** f.  Nicolai.  —  Glühen  und  Glimmen  feigen  einen 
aolchen  Grad  der  Entbindung  dea  Feuersloffes  an,  wobei 
derselbe  noch  aof  der  Oberfliehe  dea  brennenden  KBrper* 
bleibt,  ohne  «Ich  in  einer  Flamme  in  erbeben.  Er  wird 
daher  nur  durch  da*  Gelubl  nnd  den  heftigen  Glanx  em- 
pfindbar, den  der  Korper  dadurch  erhalt  Glimmen  ist  d*n 
Verkleinerungswort  von  Glühen.  Daher  teigt  e*  ein  Glü- 
hen an,  dss  sowohl  in  Ansehung  der  Grobe  de*  gl  Eben  Jeu 
Kiirpera,  als  der  Starte  seine*  Glänze*  geringer  ist  Dan 
Feuer,  da*  unter  der  Asche  glimmt,  Ist  weder  ein  grobe«, 
noch  ein  starken  Feuer, 

•94.  BQrde.  Laif.  Eine  Bürde  Ist  xnvBrdcrat 
ein  schwerer  Körper,  der  von  einer  lebendigen  Kraft  getra- 
gen wird.  Man  nennt  daher  nur  da*  an,  was  Thiere,  inson- 
derheit aber,  waa  Seuchen  tragen;  eine  Last,  ein  achwe- 
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rer  Korper,  von  welchem  andern  Körper  er  getragen  wer- 
den mag.  Man  wird  nicht  sagen,  der  Wagen  bricht,  da* 
Schiff  sinkt  beinahe  unter  ceiner  Bürde,  (andern  unter  sei- 
■er  Laet.  Dieser  Unterschied  in  dem  Plijsiscbcn  hat  bier- 
nlchat  anch  einen  merklichen  Einfiel*  anf  den  Gebrauch 
dieser  Worte  im  Moralischen.  Denn  so  wie  Bürde  in  fei- 
ner eigentlichen  Bedentnng  nur  vorzüglich  von  Menschen 
gebraucht  wird:  m  ist  sie  im  Moralischen  dasjenige  Schwere, 
da«  man  freiwillig  Übernommen  bat.  Ein  Amt,  dal  viel 
HBbe  und  Anstrengung  der  Stifte  erfordert,  igt  eine  grobe 
Bürde;  die  Abgaben  nnd  Dienste,  die  ein  Bürger  dem 
Staate  lebten  mob,  sind  Latten,  denn  man  nimmt  an,  dafi' 
er  sie  nicht  freiwillig  übernommen  bat,  sondern  dafs  aie 
ihm  Ton  der  Regierung  aind  auferlegt  worden.  Eine  künf- 
tige Hntter  nennt  du  Pfand  ihrer  Liebe,  da*  aie  unter  ih- 
rem Herten  irlgt,  keine  Lest,  sondern  eine  Bürde.  In 
dieser  Verbindung  ist  daher  anch  Bürde  edler  als  Last, 
weil  dieses  nur  das  physische  Gewicht  einer  schweren 
Masse,  Bürde  die  Freiwillige  nnd  mithin  moralisch  Schö- 
nere diese«  Tragens  «nsdruckt.  Die  schweren  Pflichten, 
die  wir  selbst  übernehmen,  aind  Barden;  die  Leiden,  die 
nn«  die  Notwendigkeit  de«  Schickaals  auflegt,  sind  Lutte*. 
MS.  BBrgen.  Sieh  Vei-bttxgen.  Chrt  iM-yn. 
Out  ■staren.  FBr  etwas  »teilen,  Harften.  tle- 
waVhren.  Stehen  bedeutet  blofa:  verantwortlich  aeyii, 
wenn  durch  eine  Person  oder  Sache  etwa«  gegen  das  Recht 
eine«  Andern  geschieht;  dafür  vor  Gericht  tteken,  »ich  mr 
Verantwortung  tteüen.  Die  Aellern  müssen  für  die  Hand- 
langen ihrer  Kinder  nnd  ihre«  Gesindes  tteken,  wenn  Je- 
mand darch  sie  ein  Recht  snf  dieselben  erhall.  Der  Kauf- 
mann mal*  für  die  Wmren  eteie»,  die  er  mir  verkauft,  so- 
wohl für  Ihre  Güte,  ata  anch  dafür,  data  er  mir  daa  Eigen- 
Ümmsreebt  darüber  Übertragen  konnte.  Einen  für  etwas 
ffqften,  bebst:  ihm  verbindlich  «ern,  ilafs  nichts  gegen  daa 
Recht  geschehe,  wodurch  er  Schaden  leiden  könnte,  ea  sej 
nun,  dals  nun  diese  Verbindlichkeit  nudrüeihcA  Oberaom- 
■     12 
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iuen  hat,  oder  dafs  sie  nw  andern  Pflichten  and  rechtlichen 
Eigenschaften  folge.  Aellern  müssen  für  des  Schilden,  den 
ihre  Kinder  anrichten,  Für  die  Unordnungen,  die  sie  gegen 
die  Gesetze  begehen,  haften;  sie  müssen  den  Schaden  er- 
setzen, und  die  Geldstrafe,  welche  die  Kinder  nicht  befäh- 
len können,  für  sie  erlegen.  Die  Bedeutung  dieser  Wörter 
int  nicht  blofs  auf  die  Verantwortlichkeit,  and  Verbindlich- 
keit inr  Sichentellang  bei  Vertragtrechten  eingeschränkt, 
and  darin  besteht  ihre  gröbere  Allgemeinheit.  Alle  übrigen 
beziehen  sich  »Urin  auf  die  Sich  erste  llung  solcher  Rechte, 
die  ans  Fertrilgen  entstehen.  Wenn  zwei  Personen  einen 
Vertrag  schließen  sollen,  so  ist  et)  oft  der  Fall,  wie  k.  B. 
bei  dem  Borgconlraclc,  dafs  der  eine  Theil  nicht  gewifs  ist, 
ob  der  andere,  der  eine  Verbindlich  keil  übernimmt.,  nach 
Vermögen  genug  bat,  sie  erfüllen  zu  kffnnen,  oder  Redlich- 
keit genug,  sie  erfüllen  In  wollen.  In  diesem  Falle  kann 
ein  Dritter  dazwischen  treten,  und  sagen:  ich  weifs,  dal«  er 
gut  ist,  diils  er  leisten  kann-  and  will,  was  er  verspricht; 
wenn  er  aber  in  diesem  Sinne  des  Wortes  nicht  gut  wärt, 
s<i  hin  ich  gut  für  ihn.  Indem  er  so  die  Verbindlichkeit 
des  Verpflichteten  übernimmt:  so  stellt  er  den  Berechtigten, 
der  ihn  besser  kennt,  als  den  llauptschnldner,  sicher)  dafs 
er  keinen  Schaden  leiden  werde,  er  ist  gut  für  den  Ver- 
pflichteten, und  indem  er  das  tagt ,  oder  ausdrücklich  er- 
klärt, so  tagt  et  gut  für  ihn.  Es  kann  aber  einer  für  ei- 
nen gut  teyn ,  ohne  für  ihn  gut  zu  engen.  Ein  bemitlel- 
ler  und  für  seine  und  seines  Sohnes  Ehre  besorgter  Voler 
ist  einem  Kaufmann  gut  dafür,  dafs  er  die  Bezahlung  für 
ein  notwendiges  BedÖrfnüs  erbalten  werde,  ob*  er  gleich 
nicht  ausdrücklich  für  seinen  Sohn  gut  getagt  hat.  Wer 
Mofa  für  Etwas  bürgt,  von  dem  hat  der  Berechtigte  nicht 
.her -das  Recht,  die  Bezahlnng  der  Schuld  zu  fordern,  nls 
bis  es  rechtlich  gewifs  ist,  dafs  er  seine  Bezahlung  nicht 
von  dem  tlauptschuldner  erhalten  kann;  an  den,  der  als 
SeihsUcbuKIucr  gut  getagt  hat,  kann  er  sich  sogleich  un- 
mittelbar wenden,  ui»  von  ihm  seine  Bezahlnng  in  fordern. 
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Gewahren  endlich  heilet,  ein  Recht  sicher  stellen,  dadurch, 
dafa  man  es  gegen  denjenigen  der  es  anficht,  Tertheidigt, 
oder  den  Berechtigten  entschädigt  Gewähren  ist  eine 
HanptTerbindlichkeil.  Gut  tagen  and  Bürgen  nur  eine 
Hülfsverhitidlichkeit.  Wer  nur  eine  Sache  verkauft,  ver- 
(anseht,  abtritt,  oder  überhaupt  veräußert,  der  mufa  sie  mir 
gewähren,  et  mulj  mir  dafür  Gewiihr  leisten,  «der  den 
Gennf*  und  Besitz  derselben,  sowohl  im  Ganzen,  als  in  je- 
dem einzelnen  Theüe  dadurch  sicher  stellen,  dals  er  mein 
Recht  darauf  geg>'u  Jedermann  fertheidigt  oder  mich  ent- 
schädigt. Eben  so  lnufs  derjenige,  der  mich"  bevollmächtigt 
und  anthorislrt,  mich  verlheidigen ,  oder  die  Strafe,  die  mir 
eine  Handlang  zuzieht,  für  mich  übernehmen,  er  ist  mein 
(,'ewälirrmann ,  der  mich  sicher  zu  stellen  verpflichtet 
ist. 

•96.  Basse.  Bekehrnnsr.  Bekehrung  bezeich- 
net die  Veränderung,  wodurch  ein  Mensch  ans  einem  hü- 
ten ein  guter  wird,  das  soD  tnch  durch  die  Bv/te  gesche- 
hen, nnd  man  künnte  daher  das  Wort  Bi/fie,  das  ohne- 
dem manche  Mifsdentung  zuläfet,  entbehren.  Nachdem 
•her  die  kirchliehen  Büfsen  von  den  Reformatoren  der 
'Kirche  waren  verworfen  worden ,  ao  glaubten  manche 
Christen,  nnd  selbst  manche  Lehrer  anter  Ihnen,  noch  Im- 
mer, dafs  die  Reue,  Über  die  Sünde  an  die  Stelle  der  ehe- 
maligen kirchlichen  Bvfsen  getreten  sej.  Wenn  diese. 
Rene,  die  dann  nnr  als  ein  Tbeil  oder  als  eine  notwen- 
dige Bedingung  zn  der  Besserung  des  Herzens  oder  zu  der 
Bekehrung  gehört,  nnr  ao  fem  zn  derselben  gebart,  als 
ich  nicht  gut  werden  kann,  ohne  zugleich  es)  zn  bereuen 
böao  gewesen  zu  sejn:  so  ist  Buße  von  Bekehrung  so 
verschieden,  dar*  sie  in  der  von  der  Bekehrung  un- 
zertrennlichen Bereitung  seiner  vorigen  Vergeltungen  be- 
steht, «t 

■97.  BQ8Sen.  Entgelten.  Entgelten  druckt 
den  Begriff  der  Znrechming  znr  Strafe  oder  der  Verknüp- 
fung der  Strafe  mit  der  Handlung  au.    Es  stammt  von  Gel- 
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fem  ab,  welches  ehemals  bezahlen  hieb,  and  da  in  dem 
alten  peinlichen  Hechle  ein  Verbrechen  mit  Gelde  wieder 
gut  gemacht  werden  mufste,  m  bezeichnet  Entgelten  la#- 
aen ,  ganz  genin  Jemanden  tun  Eraate  und  inr  Strafe  ver- 
pflichten. Ich  werde  dieses  Vergehen  entgelten  müssen, 
wlre  dann ;  ich  werde  den  dadurch  verursachten  Scfaadea 
bezahle»  oder  ersetreu  mBaaen  and  dafür  bestraft  werden. 
Da  dieses  aber  nicht  ändert  geschehen  kann,  ala  wenn  man 
mir  es  anrechnet:  so  heilst  dann  Entgelten  im  allgemein- 
sten Sinne  blofs,  ich  werde  dafür  verantwortlich  seyn,  ich 
werde  die  Schuld  davon  tragen  müssen.  Da  hingegen 
BS/ten  zugleich  den  Nebenbegriff  von  dem  mit  einschlicht, 
was  man  durch  Erlegang  einer  Geldstrafe  and  die  Ueber- 
nehmang  einer  Lelbesstrafe,  leidet:  so  druckt  ea  daa  Schmerz- 
hafte an«,  worin  die  Strafe  einer  Vergehung  bestehet.  Ent- 
gelten raufe  ala*  derjenige  etwas,  dem  man  ea  zurechnet, 
und  den  man  dieser  Zarechnang  gemlfs  behandelt  Hüften 
mnfn  der  für  etwas,  der  dafür  etwa»  Schmerzhaftes  leiden 
roufs.  Das  Entere  kann  daher  oft  in  dieser  blofsen  Zu- 
rechnung, in  Tadel  und  Vorwürfen  bestehen;  da«  Letztere 
in  der  Erleidung  von  etwas  Scbmrrzhsftem ,  oder  mt  we- 
nigstens die  Empfindlichkeit  desjenigen,  der  es  leiden  mufs, 
für  schmerzhaft  halt.  —  „Den  Vrrdntfa,  den  der  Schrift- 
steller verursacht,  sollte  man  den  Schauspieler  nicht  entgel- 
ten lassen."  Leiring.  —  —  „Ein  Augenblick  gelebt  im 
Paradiese  wird  nicht  zn  theoer  mit  dem  Tode  geiüftt.« 
Schiller.  —  Was  einzelne  Mitglieder  verbrochen  haben, 
sollte  man  nie  den  ganzen  Stand  entgelten  lassen,  d.  i ,  ihm 
nicht  »rechnen.  Ihn  deswegen  verachten.  Doch  —  Was 
auch  die  Könige  rasen,  immer  hii/tt  es  der  Grieche.  — 
Die  Unterlbanen  Aussen  für  die  Fehirr  der  Regenten  leiden. 


Ca 


y  hnrAhier.    Hera.    Daa    Fferx  bezieht  sieh 
snf  die    wohlwollende  Theilmhme   sn   dem  Wohl  und 


JgHizedbyCOOgle 


Cha.  199 

Weh  Anderer,  and  zwar  vermittelst  der  Warme  des  Ge- 
(fthlea  oder  des  Mangele  derselben.  Man  legt  dem  Menschen 
einen  Charakter  bei,  je  nachdem  bei  ihm  entweder  die 
Vernunft  oder  die  Sinnlichkeit  herrschend  sind.  San  hat 
dem  entern  einen  edlen  Charakter ,  so  nie  dem  andern 
einen  niederträchtigen  Charakter  beigelegt,  so  fern  Ihn 
die  Herrschaft  der  Vernunft  in  edlen  Handlungen  bestimmt, 
die  Herrschaft  der  Sinnlichkeit  aber  m  niedertrlchligen 
Handlangen  verleiten  kann.  Wir  benennen  daher  den  Cha- 
rakter bald  von  dem  herrschenden  Begehrnngtverm3gen, 
und  den  sittlichen  Fertigkeiten,  die  In  seinem  gauen  Be> 
gehrnngsvermSgen  die  herrschenden  sind ,  bald  von  den 
Handlungen,  woxn  ihn  dieselben  geneigt  machen,  bald  von 
den  Wirkungen,  die  sie  auf  das  Gefühl  anderer  Menschen 
haben,  and  wir  nennen  denjenigen.  In  welchem  keine  be- 
sonders hervorstechend  Ist,  den  ahm  jeder  kleine  Umstand 
anders  bestimmen  kann,  weil  er  an  keiner  innern  Kraft  ei- 
nen Widerstand  findet,  einen  Keuschen  ohne  Charakter. 
Ein  Mensch  ohne  Hier»,  wenn  man  nicht  unter  Her»  den 
Math  versteht,  würde  derjenige  sevn,  der  nichts  für  Andere 
fühlt.  Wir  legen  einem  Menschen  einen  geizigen  Charak- 
ter bei,  wenn  du  Latter  des  Gcites  bei  Ihm  herrschend 
ist,  wir  nennen  diesen  Charakter  einen  niederträchtigen, 
so  fern  er  in  niedertrichtigen  .Handlungen  verleitet,  and 
einen  verkm/tten,  so  fern  er  einen  Menschen  bei  Andern 
verhabt  macht.  Die  Gate  den  Charaktere  wflrde  also  In 
der  Herrschaft  der  Vernunft  bestehen,  so  fem  uns  diese 
nothwendig  ur  Achtung  der  sittlichen  Natnrgesetie  be- 
stimmt; die  Gute  dea  Herten*  in  der  Warme  des  Gefühle 
für  Andere.  Am  meisten  iat  der  angegebene  Unterschied 
bei  solchen  Prldicsten  unleugbar,  die  schlechterdings  nicht 
mit  einsnder  können  verwechselt  werden.  Man  sagt:  die 
Wurde  det  Charaktere,  und  nicht:  die  Würde  dee  Her- 
%ent;  ein  xürtlickee  Tier»  und  nicht:  ein  zärtlicher 
Charakter.  Die  Würde  besteht  in  der  sittlichen  Grobe, 
die    eine  Eigenschaft   der  Herrschaft   der  Vernunft  Ist;    die 
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Zärtlichkeit   köroml  nur  der  Liebe  and   dum  wohlwollen- 
de)! Gefühle  zu. 


D. 


D. 


W».  Als).  Indem.    Indem  bezeichnet  die  Ke- 

benumstlnde,  welche  eine  HuupLhindlung  begleiten;  du 
Wort  beiist  eigentlich:  in  dem  Zeiträume,  in  welchem 
a.  «.  w.  „Lauen  Sie  sich  sagen,  mein  Herr!  —  indem 
er  in  selbst«! Eriedner  Stellang,  mit  ausgestrecktem  Finger 
und  weil  gesperrten  FüTsen ,  vor  ihn  bin  trat"  —  EttgeL 
Uebrigen*  ist  der  Unterschied  der  Wörter;  da,  weil,  alt, 
indem,  sehr  geoan  entwickelt  in:  Seitenttücker't  Bemer- 
kungen über  die  deutsche  Sprache.  HelmsUdt  ISüJ.  Da 
■eilt  zu  der  blofaen  Zeitbestimmung  noch  den  Begriff  ei- 
nes ursächlichen  Zusammenhanges  hinzu.  Wir  küaum  da- 
her zwei  Begebenheiten  nicht  durch  Da  mit  einander  ver- 
binden, wenn  sie  sich  nicht  wie  Ursach'  und  'Wirkung  zu 
einander  verhalten.  Denn  gleichzeitige  Begebenheiten  ste- 
hen nicht  notwendig  iu  dieser  Beziehung  anf  einander. 
Da  aber  die  ursächliche  Verbindung  bei  den  Begebenheiten 
immer  noch  den  Begriff  der  Zeitfolge  mit  sich  führt,  so 
können  Begebenheiten,  die  man  durch  Du  verbindet,  auch 
durch  Alt  verbunden  werden,  aber  nicht  umgekehrt.  Da- 
her verbindet  man  den  Nachsalz  durch  Da  mit  dem  Vor- 
dersätze, der  durch  AU  anfingt,  imil  durch  So,  mit  dem 
Vordersätze,   der  durch  Da  anlangt. 

300.  Da.  "Well.  Wenn  man  den  Zusammenhang 
zwischen  Grand  und  Folpc  anzeigt:  so  begnügt  man  sich 
entweder,  bloFe  die  Kolli  wendigkeit  dieaes  Znsammenhan- 
ges uoszu drucken,  und  Islst  die  Gewifsheit  des  Grundes 
dahin  gealellt  ecjn ,  oder  man  druckt  die  Ungewißheit  de« 
Grandes,  oder  endlich  seine  Gewifsheit  selbst  mit  ans.  In 
dem  ersten  Falle  gebraucht  man:  Weil,  in  dem  zweiten 
Wenn,  in  dem  Dritten  Da   —  „Weil  ich  «deut  prfchtig 
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■cnmaoten  Inno,  soll  ich  nicht  frühlich  schmausen  können?" 
IM.  —  Diese*  Weit  druckt  blofo  die  Folge  aus,  welche 
hier  geleugnet  wird;  Wenn  wurde  die  Ungewißheit  des 
Vordersatxes,  der  den  Gruiid  enthalten  soll,  Da  «eine  Uiv 
gewilsheit    ausdrucken. 

»Ol.  Daher.  Also*.  Folglich.  .ÖcW  reigt 
rtckwlrts  auf  den  Grund  «der  die  Prämisse;  Ahm  hingegen 
vorwärts  *nf  den  Scblulsaati.  Am  diesem  Grande  Linn 
man  da  mi  Atta  »»gen,  wo  die  Vordersitze  oder  Gründe, 
wen»  ein  Schlnlsiatz  folgt,  nicht  ausdrücklich  angeführt, 
sondern  nnr  sus  gewissen  Zeichen  abgenommen  werden.  — 
„So  1  Alt»  hat  er  meine  Tochter  nur  in  die  Rede  bringen 
wallen  T"  Geliert.  —  Folglich  bezeichnet  die  Verbindung 
de*  Gegründeten  mit  «einem  Grande.  Et  zeigt  alto  an,  dab, 
weil  der  Grand  gewifa  ist,  auch  daa  darin  Gegründete  s*th- 
wrndig  feig en  mute. 

309.  Barum.  DeHvrrajen.  jiesbnlb. 
Als«.  Alte  druckt  nnr  den  Zusammenhang  dea  Schlul'a- 
saties  mit  aeinen  Vordersitzen  ans.  Die  übrigen  auch  den 
Zusammenhang  der  Dinge  mit  ihren  Ursachen,  insonderheit 
der  Handlungen  mit  ihren  Bewegnrsachen.  Seehalb  ist 
Bö  viel  ata:  in  Betrachtung  dieser  Bestimmungen  oder  Um. 
stand«  bei  der  Sache.  Sie  haben  sich  ieekalb  schon  ver- 
einigt, heilst:  über  dieae  Umstände  bei  der  Sache.  Da- 
rum und  Deetoegen  stellt  diese  Umstünde  als  bewegende 
Ursnehm  einer  Handlung  dar.  Ich  habe  ihn  deekalb  zur 
Rede  gesetzt,  destet  anf  die  Umstlnde  selbst,  über  welche 
ich  ihn  xur  Rede  gesellt  habe;  Ich  habe  ihn  darum  nnd 
deewegen  aar  Rede  gesetzt,  anf  daa  in  diesen  Umstanden 
enthaltende  Bewegende.  Deewegen  rereinigt  Beides  in  sei- 
ner Bödenlang,  die  Betrachtung  der  Umstünde  und  das 
Bewegende,  Darum  enthalt  nur  daa  Letztere.  Data  ich 
ihn  ieehalH  nr  Rede  gesellt,  das  habe  Ich  darum  ge- 
than,  weil  er  mich  deewegen  verklagen  wollte;  ich  glaub* 
alto  nicht  nnreeht  gethan  zu  haben. 
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303.    »iiinpfeeu    Stillen.    Dämpfen  wird  auch 

von  der  Vermin  rlern  ng  einer  unruhigen  Bewegung,  Stufen 
hingegen  nur  von  einer  Hemmung,  durch  welche  sie  ganz 
aufbort,  gebraucht;  bei  dem  Dumpfen  wird  Gewalt  ge- 
hrsneht,  und  ein  Kampf  und  Wideretand  vo rsns gesellt ,  du 
Stillen  kann  auch  durch  gelinde  Mittel  bewirkt  werden. 
.  Hau  dämpft  einen  Aufruhr  durch  Drohungen,  Anrücken 
mit  bewsffneter  flacht;  man  itiiit  ihn  durch  Zareden, 
Versprechungen,  Dan  däm/ft  eine  Begierde,  wenn  man 
ihr  widerttehl ,  und  nach  and  nach  glmlich  ausrollet; 
man  ttüit  aie  durch  Befriedigung.  —  „Umsonst!  je  hit- 
tiger  Ihr  kämpft,  ja  minder  wird  sein  Troti  gedämpft." 
WUUtnd.  —  Der  Troti  der  Leide nsc halten.  Dampfen 
köranü  von  dünoaen,  her,  die  Gewalt  eine*  heftigen  Stro- 
mes aufhalten.  „Daf*  man  die  Bengale ,  welche  Reit-  und 
Zugpferde  werden  »ollen,  kaslrlre,  um  ihr  Feuer  in  däm- 
men, und  aie  geschmeidiger  und  zahmer  in  machen."  fie- 
bert, v.  Sekwiftt  Reite.  Endlich  etiüt  man  nur  daa  Bbee, 
man  dämpft  aber  auch  das  Gute,  flan  ttÜU  den  Hunger, 
•ad  sucht  die  Forsch begi erde  durch  Strafgesetze  »u  dSm- 
Pf**. 

SO«.  Dankbar.  KrUcnutUch.  Da  Denk 
ahne  Zweifel  von  Denken  abstimmt:  so  deutet  es  blob 
auf  daa  Andenken  an  eine  Wohltust  und  die  diesem  An- 
denken entsprechende  Liebe  des  Wohltaten.  Der  Dank- 
bare sagt;  ich  will  ea  Ihnen  ewig  danken,  das  ist,  ich 
will  die  mir  erwiesene  Wohrthat  nie  vergessen,  nnd  in  Ih- 
nen ewig  meinen  Wohlthitcr  lieben.  Erkenntlich-  fügt 
noch  n  dem  Hioplbegriffe  dieser  innen  Empfindung  die 
lufsere  Bekanntmachung  derselben  durch  eine  angemessene 
Erwiederung  der  erhaltenen  Wohltust  hin**.  Dankkar 
eejii  heilst  also,  an  die  erhaltene  Wohllhat  denken  nnd  den 
Wohl  lütter  lieben;  erkennt/ich  aevn,  seine  Erkenntnis 
von  der  Grobe  der  Wohllhst  and  der  Liebe  des  VVohl- 
thltera  durch  eine  thllige  Erwiederang  an  den  Tag  le- 
gt u.  —  „Nun  einem  Engel,   was  fflr  Dienste,  was  für  gro- 
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Im  Dienste  könnt  ihr  dem  wohl  tbwi  ?  Ihr  könnt  ihm  Am- 
**»."  Lteeing.  —  Die  Neigung,  »eine  Lieb«  in  dem  WoU- 
thiter  durch,  eine  solche  Erwiederung  der  Wohlthal  an  den 
Tag  zu  legen,  heilet  bald  darauf  Erkenntlichkeit.  —  „Audi 
dann  nicht,  dann  nicht  einmal ,  wenn  Erkenntlichkeit  tum 
Berten  Eurer  Tochter  der  Liebe  schon  den  Weg  gebahnt 
bitte?  Ebtnd,  —  In  dem  gemeinen  Leben  selbst  ist  daher 
eine  Erkenntlichkeit  die  thltige  Vergeltung  einer  Gefällig- 
teil  nnd  eines  Liebesdienstes.  Der  Reiche  nennt  die  Be- 
lohnung, die  er  einem  Armen  anbietet,  eine  Erkenntlich- 
keit,  und  giebt  durch  diesen  Ausdruck  auf  eine  verbindli- 
che Art  in  verstehen,  dafs  er  den  Dienst  für  keine  Schul- 
digkeit, sondern  für  eine  Gefälligkeit  und  Wohllhat  ansehe. 
Dem  EdelmQihigen  ist  Andenken  und  Liebe  selbst  die  beste 
Belohnung  seiner  Dienste,  die  er  Andern  sus  reinem  Wohl- 
wollen leistet  Er  hllt  sich  für  belohnt  genug,  wenn  seine 
Wohllhaten  mit  Dank  erkannt,  nud  also  blofa  mit  An- 
denken nnd  Liebe  erwiedert  werden.  Der  Gefühllose  glaubt 
sich  durch  eine  Belohnung  oder  einen  Gegendienst  mit  sei- 
nem WohlthBler  abgefunden  in  haben.  Das  gefühlvolle 
Hera  glaubt  eich  noch  immer  zur  Dankbarkeit  verpflich- 
tet, wenn  es  ISngst  seine  Erkenntlichkeit  durch  Gegen- 
dienste  bewiesen  biL 

S05.  Dnnlten.  BedMkn.  DanbM|nn. 
V erstunken.  Banken  druckt  blofa  das  Unheil  von  der 
Güte  des  Wohllhlten  sas,  auch  wem  es  in  wuerm  Inner» 
TerschlMsen  bleibt  Wenn  David  sagt:  ich  danke  dir,  Gatt. 
«Üb  dn  mich  gedemSlhiget  hast,  dafs  ich  deine  Hechle  lerne,. 
so  heilst  das:  ich  erkenne  die  Widerwärtigkeiten  flr  Wohl- 
lhaten, die  verdienen  mit  Liebe  erwiedert  In  werden,  fiirb, 
Bedanken  und  Dmnkiegt*  enthalten  den  Nebenbegulff*  dafsl 
dieser  Dsnk  durch  sicbllicha  Zeichen  aasgedtuckt  werde. 
Allein  nur  bei  Donkangen  sind  es  Worte,  bei  Bedanken 
können  es  such  andere  Zeichen  sevn.  Man  bedankt  sieb 
«ach  durch  stamme  Verueignng,  Kopfnicken,  freundliche! 
Kcnen,    durch    einen    Händedruck  u.  dgL      hx    Ferda*ke% 
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Sticht  insonderheit  da*  Merkmahl  hervor,  dau  man  eine  ge- 
wisse Person  für  den  Urheber  einer  erhaltenen  Wohlthat, 
und  alio  för  denjenigen  erkennt,  der  ein  Recht  «nf  du« 
Andenken  und  auf  nnire  Liebe  bat.  Einem  etwM  in  tw- 
dnnkfn  haben,  heifat  daher  auch,  eine  Wohlthat  von  ihm 
erhalten  haben  und  verpflichtet  aejn,  ihn  alt  Urheber  der- 
selben in  erkennen  nnd  ihm  all  einem  wichen  «eine  Liebe 
in  beweisen. 

308.  Dari«  teilen.  Tarn  teilen.  In  dem  nnel- 
gentlichen  Gebrauche  wird  Forteilen  die  Nitlheilung  einer 
jeden  Erkenntniu,  Darstellen  hingegen  einer  anschauenden 
nnd  dnrefa  ihr  Anschauen  lebhaften  nnd  wirksamen  Erkennt- 
nir«  bedeoten.  Nach  vieler  Versündigen  Urlheile  kann  man 
einem  JSugliuge  gegen  aeinen  'Sang  zur  Unkenschheit  keine 
kräftigere  Foritellungen  ihnn,  all  wenn  man  ihm  die  «clireck- 
Üchen  Folgen  derselben  in  einem  getreuen  Gemllde  der 
scheußlichen  nnd  zerstörenden  Krankheiten  ihrer  unglück- 
lichen Opfer  darstellt.  Man  kann  andern  Keuchen  anch 
durch  blofse  Beschreibung  eine  richtige  Forstellttxg  von 
menschlichen  Bandinngen  mitlheiles,  wenn  sie  aber  durch 
die  dramatische  Kunst  richtig  und  genau  nachgeahmt  wer- 
den: so  ist  eine  solche  getreue  Nachahmung  derNntnr  kebe 
hinke  Forte/Iung ,  sondern  eine  eigentliche  Durtteüvng 
derselben.  —  „Aber  Nachahmung,  fiaritellang  der  Natnr 
ist  ein  Grand,  der  nirgends  hinreicht."  Engel.  —  Wenn 
man  daher  sagt:  dieser  Schauspieler  »teilt  einen  Betrun- 
kenen vor,  au  kann  das  blofc  heilsen,  er  spielt  die  Rolle 
eines  Betrunkenen,  man  soll  sieb  bei  ihm  einen  Be- 
trankenen  denken.  Sagt  man  aber:  er  ttellt  einen  Betrnn- 
kene*n  dar,  10  bellet  das:  er  ahmt  die  Bandinngen  eines 
Betrunkenen  genau  nach,  nnd  liefert  durch  seine  Gebehrden 
den  Zuschauern  eist  getreues  Bild  ron  demselben. 

30J.  jVsWeyn.  Leben.  Leben  wird  nnr  von  em- 
pfindenden nnd  sich  willkuhrlich  bewegenden  Wesen  ge- 
braucht. Es  ist  also  ein  höheres  Daieyn,  dos  Dasei/n  ei- 
net empfindenden  und  sich  willkQhrlleh  bewegenden  Wesens 

-  ■,  Google 


Dan.  Däuch.  £05 

—  nSo  viel  gewahrt  ein  Freund,  dafs  auch  das  Lehen 
nicbt  mehr  als  ein  Daieyn  ist,  wenn  ans  ein  Freud  ge- 
bricht." Hagedom.  — 

SOS.  Bauern.  Wahren.  Bauen  enthalt  den 
Nebenbegriff  ran  dem  Grande,  warum  ein  Dbg  »ein  Da. 
•eyn  fortselien  kann.  Sein  Stoff  Ut  nlmlicU  so  beschaffen« 
dafs  ra  langer  der  Zerstörung  nnd  dem  Untergange  wider* 
Stehen  kann.  Am  betten  Übt  sich  du  in  «einen  Abgeleite- 
ten: dauerhaft:,  Dauerhaftigkeit  sparen.  Die  agyptl- 
ichen  Pyramiden  dautfn  noch  nach  Jahrlansenden ,  weil 
sie  an*  einem  sehr  dauerhaften  Stoffe ,  nlmlicb  aus  einem 
Steine  erbauet  alnd,  dessen  Harte  der  Zerstörung  Im  hSliern 
Grade  widersteht.  Dauern  kann  daher  such  von  ftr  «Ich 
bestehenden  Dingen  gesagt  werden,  Wahren  hingegen  not 
Von  Veränderungen,  deren  auf  einander  folgende  Senge  da* 
Hab  der  Zelt  Ut,  so  wie  ton  Zustände»,  deren  Lange 
-  durch  die  neben  ihnen  vorGber  gehenden  Verladerungen 
gemessen  wird.  Man  kann  sagen :  die  ägyptischen  Pyrami- 
den haben  bis  auf  den  heutige»  Tag  gedauert,  aber  nicht 
gewährt;  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  hingegen  währet 
nnd  dauert  noch  immer  fort.  —  »Der  Mensch  i«t  Ober- 
haupt m  beschaffen,  dafs  er  dasjenige,  was  immer  u/tihrt, 
nicht  Tertragen  kann.  Er  will  nicht  immer  scharfsinnige 
Dinge  hören  u.  B.w."  J.E.  Schlegel.  — 

ao».  BXurhten.  »Anken.  Du  Bewubtseyn 
derUngewibhelt  unserer Urtheile  kann  daher  entstehen,  dab 
man  sich  bewnbt  ist,  man  nrtbeile  nach  einem  blofsen  sinn- 
lichen Scheine,  der  uns  täuschen  kann.  Es  kann  aber  noch 
daher  entstehen,  dab  man  sich  iwar  beivufst  ist,  die  Sache 
geprüft  ni  haben,  ohne  doch  gewifs  in  eeyn,  ob  unseren 
Ürtheile  nicht  noch  Gründe  entgegen  stehen,  die  uns  unbe- 
kannt geblieben  sind.  Im  entern  Falle  werden  wir  sagen: 
Mich  düueht;  Im  letztem:  Mich  JBnkt;  beides  ist  ein  Zei- 
chen dea  Hifstranena,  du  wir  in  unsere Urth eile  seilen,  und 
also  der  Bescheidenheit.  Schon  der  Umstand,  daf«  Mich 
daucht  mehr  in  der  gemeinen  Sprache  vorkömmt,  wo  man 
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mehr  nach  sinnlichem  Scheine  ortheilt,  Mich  damit  hinge- 
gen mehr  in  der  Spreche  der  Bücher,  wo  nun  nickt  will 
dafür  angesehen  seja,  elf  orlheilc  man  ohne  Grinde,  kann 
diesen  Unterschied  bcstltigen.  —  „Ihrdilucht  et,  als  ob  de 
in  Tbrünen  ierfla«se,  sanft  in  Frendenthrlnen,  hinib  in  schal-  ( 

tende  Tliale  quölle."  Klopttoek.  —  liier  ist  Täuschung  der 
Phantasie.  So  beruhet  das  Urlheil  Jacobs,  sein«  Dienstzeit 
um  seine  geliebte  Rahel  d'duchtt  ihm  nur  sieben  Tage,  auf 
einer  Täuschung  der  Leidenschaft,  also  auf  eine«  sinnlichen  jl. 
Scheine,  Hingegent  —  Was  danket  euch  von  Christo,  we* 
Sohn  ist  er?  Matlh.  22,  42.  —  Wal  urthellet  ihr  nscb  den 
Gründe»,  die  ihr  in  den  Schriften  der  Juden  von  ihrem  Ge- 
salbten findet,  wetSobn  wird  er  sejn  müssen?  Die Urjbeile, 
die  mit:  Mich  dfiucht  au  gekündigt  werden,  küunen  bald 
wahr,  bald  falsch  sejn,  indem  der  sinnliche  Schein  bald 
mit  der  Wahrheit  insammentrifft,  bald  ihr  entgegen  ist.  Das 
Entere  ist  der  Fall  in  folgender  Stelle;  —  „Denn  mich 
dilvcht  immer,  dafs  ihr  seihst  and  enerNlcbster  hiebe!  weit 
mehr  gewinnt,  als  er."  Lettin?.  —  Da«  Letalere  in  folgen, 
der:  —  „Erschlaffung  drtucht  des  Slenscbensinns  Enlfsllnng, 
nun  wibnt  Natur,  was  roh  sich  bebt  nnd  wild."  Foft.  — 
Hier  entspricht  Baucht  dem  folgenden:  Wähnt,  und  kann 
also  nur  ein  falsches  Urtbeil  andeuten ,  das  auf  sinnlichem 
Scheine  beruhet.  Diesen  Urtbeilen  können  snch  die  einzel- 
nen Urlheile  der  lulaern  Sinne  beigesellet  werden,  wenn  sie 
auf  lilofiem  Scheine  beruhen  ,  nnd  in  dieser  Rücksicht  mit 
D  duckten  angekündigt  werden.  Mir  düuckl,  ich  hüre  einen 
Wagen  rasseln,  nnd  mir  düueht,  es  ist  ein  Wagen,  wsa 
icb  rasseln  hnre.  Klopitoclc  hat  übrigens  in  der  eben  an- 
geführten Stelle  Mir  nnd  nicht  Mich  dHucht  gesagt,  to  wie 
aneb  Luther  i.  B.  t.Hot.  29,  20.  Mir  vorgeiogen  Hat,  nnd 
daa  ist  such  inr  Vermeidung  mancher  Zweideutigkeit  das 
Bessere. 

»10.  Dauer.  Zeit«  liautr  bezeichnet  blofs  dio 
ForUettnng  des  Daseins,  obne  bestimmte  Angabe,  in  wel- 
chen Tfceil  der  Zelt  diese*  Dasejn  gehört.  —    „Denn  kein 
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Keuch  tränt  «einem  Leben  weniger,  kein  Hen*ch  rechnet 
weniger  auf  Mine  Dauer,  als  ich."  Bode.  —  Zeit  hingegen 
ist  die  Folge  der  Dinge,  die  ihr  Dxejn  in  einer  gewissen 
Folge  fortsetzen  nnd  »w  die  abstrakte  Zell,  ohne  anf  ein- 
■nder  folgende  bestimmte  Dinge, 'die  concreto  oder  empin- 
•che  Zeil,  die  Folge  bestimmter  Verla daran gen.  Von  diesen 
but  Bin  die  beitlndigitea  nnd  bekanntesten  in  dem  Maatse, 
10  wie  in  der  Bestimmung  des  Anfinge»  nnd  de*  linde»  der 
Dauer  gewählt.  Wenn  man  die  Damer  eine»  Krieges  be- 
stimmt  angeben  will:  au  gebraucht  man  Jahre  oder  Umliufo 
der  Erde  nm  die  Sonne  mm  H»»fae,  and  nennt  ihn  z.  B. 
den  dreirsigjlhrigen ,  oder  einen  Krieg,  der  dreiisig  Jahr« 
gedauert  hat.  Will  man  ingleich  noch  die  Zeit  oder  den 
Theil  der  ganzen  Zeit  angeben,  worein  die  Datier  eines 
Dinges  fällt:  so  nmls  man  ihren  Anfapg  und  ihr  Ende  be- 
stimmt anzeigen.  Ein  Jahr  ist  ein  Theil  der  ganzen  Daner 
der  Welt,  oder  wenn  nun  auf  dieae  die  ganze  Zeit  ein- 
•cbrlnkt,  der  ganzen  Zeit;  nnd  eine  Anzahl  solcher  Thcile 
bestimmt  die  Datier  des  Dingea,  der  Anfang  nnd  das  Ende 
derselben  aber  zugleich  den  Zeitnma,  worein  seine  ganze 
Datier  fsllu  Das  Jahr  1Ö19,  oder  die  Zeit,  worin  die  böh- 
mischen Unruhen  ausbrachen,  ist  der  Anfang,  ao  wie  das 
Jabr  164H,  oder  die  Zeit,  worin  der  wealpbalische  Friede 
geschlossen  wurde,  das  Ende  des  drei  big  jshrigrn  Krieges,  nnd 
Mine  Dauer  ist  der  Dauer  von  dreiisig  Erdumläufen  gleich, 
die  Zeit  aber,  worin  »eine  Dauer  füllt,  die  auch  in  jede 
andere  fallen  konnte,  die  dreißig  Erdumläufe,  die  zwischen 
dem  Jahre  161S  nnd  164s  sind.  Wenn  min  alio  blole  nach  der 
Daner  dieses  Kriegea  fragt;  so  kann  man  antworten:  sie  ist 
van  dreifrig  Jahren;  fragt  man  aber  nach  Miner  Zeit :  » 
nuis  man  ihn  in  die  Zeit  zwischen  16iS  nnd  1648  setzen, 
•IL  IrsmeiTB.  Verarlei*em.  eereuea. 
Es  gereuet  mich,  unterscheidet  sich  von  es)  dauert  lad 
verdrie/et  mich  dadurch,  data  es  nor  auf  einen  Tcrgsnge-  - 
Ben  Verlust,  und  auf  einen  solchen  geht,  au  dem  wir  leibst 
Schuld  sind.     Es   kann  mich    eine  Sache  dauern,   die  ick 
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durch  einen  Zafiil  rerlohren  habe,  aber  gereuen  kann  Ich 
nnr  ren  der  Haudking  «igen,  durch  die  ich  etwa«  rerlohren 
habe,  und  zwar  mir,  wenn  tte  von  mir  verschuldet,  und 
nach  ron  einer  vergangenen.  Mao  kann  nicht  tagen ;  Mich 
gereuet  die  Zelt,  die  ich'  mit  aolchen  unnützen  Getchlltea 
xabringen  mils,  wohl  aber,  die  ich  damit  zugebracht  habe, 
und  doch  nur  ao  fern  die  Verwendung  der  Zeit  meine  Hand' 
long  und  zwar  eine  verschuldete  ist.  Es  verdrie/tt  mich, 
bezeichnet  einen  hoher*  Grad  der  Untat.  Denn  et  wird 
In  engerer  Bedeutung  tun  dem  Unwillen  Aber  erlittene  Be- 
leidigungen gebraucht,  die  pflegen  wir  aber  mit  einem  nä- 
hern Grade  der  Unloat  zu  empfinden. 

IM.  »ecke.  Hülle.  Ein  Korper  Ist  eine  Decke, 
1.  ao  fern  auch  die  Dinge  außerhalb  gehindert  werden,  auf 
denselben,  Insonderheit  anf  eine  schldliche  Weite,  tu  wir- 
ken. Ea  iat  mit  Bach  verwandt,  demjenigen  Tbeile  eines 
Gebindet,  welcher  die  schädlichen  oder  wenigstens  unange- 
nehmen Einwirkungen  des  Welten  ron  dem  Innern  abhält; 
co  wie  der  Nebenbegriff  des  Hindern«  schädlicher  Einwir- 
kungen der  einzige  ist,  den  Becken  in  teinem  eigentlichem 
Gebrauche  antdntcLt,  wenn  man  z,  B.  tagt:  die  Retterei 
deckt  die  FlBgel  dea  Beeret,  ein  Bürge  oder  eine  andere 
rechtliche  Sicherheit  deckt  gegen  einen  möglichen  Verlast. 
Die  Hülle  hindert  Mola  den  darunter  sich  befindenden  Kor- 
per, (Ufa  er  nicht  gesehen  werden  kann,  2.  Fat  eine  Hülle 
ein  biegsamer  Körper,  und  zwar  to  fern  er  die  Sache  nach 
Ihrer  ganzen  Ob erflirhe  tnngiebt,  da  hingegen  ein  jeder  an- 
derer Körper  eine  Decke  teyn  kann,  selbst  ein  biegsamer, 
auch  wenn  er  «ich  nicht  nm  die  ganze  Oberltlche  einer 
Stehe  schmiegt.  AltHotes  Ton  dem  Berge  Sinai  herab  tarn, 
bitte  er  eine  Decke  tot  dem  Gesichte,  aber  keine  HStte. 
Er  hatte  aber  sein  Gesicht  durch  diese  Becks  verhüllt,  so 
fern  sie  dtaelbe  hinderte,    gesehen  n  werden. 

SIS.  Behiten.  Kielten.  Reckten.  Strecken. 
Ziehen  wird  ron  jeder  Bewegung  gebraucht,  tueb  wenn 
der  ganze  Korper  seinen  Ort  mindert,  indem  er  einer  tob 
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»uüiiii  bewegenden  Kraft  folgt,  die  vor  ihm  ist,  da  durch 
das  Dehnen  aar  die  Vergrößerung  des  Baumes,  den  der 
Körper  einnimmt,  indem  das  Ganze  seinen  Raum  nicht  ver- 
ändert, sngeieigt  wird.  Wenn  der  Drathzieher  daa  Eisen 
ilnrck  eine  enge  eiaeme  Rühre  xiehi :  so  dehnt  er  es  in  eine 
grüfter e  Linge.  Anf  der  andern  Seite  enthalt  aber  Dehnt» 
nicht  ein«  bestimmte  Beziehung  anf  die  Richtung  einer  von 
oufteu  bewegenden  Kraft.  Dieae  kann  den  Körper  durch 
einen  grüftern  Raum  erweitern,  ohne  ihn  in  xüken.  Die 
Wärme  dehnt  gewisse  Körper,  als:  die  Metalle,  die  Flüssig- 
keiten, durch  einen  grüftern  Raum  ans,  ohne  sie  in  xiehen. 
Hecken  vereinigt  in  «ich  die  Bodenlangen  von  Dehnen  and 
Ziehen.  Mau  reckt  daa  Leder,  indem  man  ea  äarch  Ziehen 
autdehnt,  damit  ea  so  weit  reiche,  als  ea  uülhig  ist.  Strecken  . 
kOmmt  am  meisten  mit  Dehnen  überein,  es  bedentet  also 
ein  räumliches  Ding  vergröbern;  denn  man  sagt  wol  avt- 
slrecken,  aber  nicht  ««strecken.  Da  es  sber  ohne  Zwei- 
fel daa  Intentiimm  von  Streichen  ist,  Ober  den  Theilen 
eines  räumlichen  Dinges  hinfahren:  so  drnckt  es  ingleich  den 
NebenbegrilT  mit  soa:  ein  räumliches  Ding  durch  Streichen 
gröfser  machen.  Wenn  es  daher  von  lebendigen  Wesen  ge- 
sagt wird,  die  ein  inneres  Principium  der  Bewegung  haben, 
als:  die  Schafe  liegen  Im  Grase  hiagett reckt ,  seinen  Arm 
uuMttrecken,  ihn  langer  machen:  so  stellt  man  sich  vor,  daft 
die  bewegende  Kraft  durch  die  Glieder  hinfahre,  um  sie  in 
dehnen.  Wo  also  Luther  recken  statt  »trecken  gebraucht, 
als:  seinen  Arm  ausrecken  statt  amttrecken,  da  hat  er,  wie 
in  mehrern  andern  Tillen,  noch  nicht  die  eigentliche  Beden- 
tang  der  Wörter  gekannt. 

314.  Delleat.  Fein.  Zart.  Bei  den  Körpern 
ist  invörderst  Fein,  was  den  Schein  von  dem  geringsten 
Grade  von  Hasse  nnd  Dicke  hat.  Was  fein  sern  soll,  mnft 
entweder  wirklich  sehr  dünne  sevn,  wie  z.  B.  die  feinen 
Fibern  eines  skelettirten  Banmblattes,  oder,  so  viel  als  mög- 
lich den  Schein  davon  haben.  Eine  rauhe  höckeriche  Ober* 
fliehe  giebt  einem  Körper  eis  plumperes  nnd  dickeres  An- 
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■eben,  iaieh  ein  Körper,  der  eine  glatte-  and  geschliffen« 
Oberfläche  hat,  schon  dadurch  dOnnw  nnd  geschmeidiger 
auaaiehL  Da*  Ist  die  Uraach,  warum  auch  das  platte  and 
geschliffene  fein  heifet.  Zmrt  heilst  das  Dünne,  ao  fern  ea 
schwach  iat,  Tragen  seiner  Schwachheit  den  laftem  Eindrü- 
cken nicht  leicht  widerstehen,  und  also  leicht  zerrissen,  zer- 
brachen nnd  Oberhaupt  beschldigt  werden  kann.  Die  Fibern 
einet  ekelcUirien  Baamblattes  sind  fein  und  xatt ;  da«  letc 
tere,  ao  fern  sie  leicht  lerrieaen  werden  können,  ßelicmt 
ist,  wenn  es  von  körperlichen  Dingen  gebrancht  wird,  «1t 
Zart  vüIGg  gleichbedeutend.  Bei  dem  Un  körperlichen  wird 
1.  wenn  ra  Im  aneigentlichen  Sinne  fein  genannt  wird, 
•eine-  Dünne  in  Betrachtung  gelogen,  womit  Körper,  die 
scharf  nnd  apitz  lind,  leicht  tiefer  in  andere  Korper  ein- 
dringen können.  Hierin  kömmt  noch  die  Metonymie,  wel- 
che die  Feinheit  von  dem  Gegenstande,* der  die  Ursach  iat, 
anf  dae  Snbject,  in  dem  die  Wirkung  iat,  übertragt.  Es 
wird  daher  dem  Gefühl  beigelegt.  Ein  feinet  Gefühl  den 
Schicklichen,  Ausfindigen,  bemerkt  anch  die  geringsten  Ab- 
weichungen von  Schicklichkeit  nnd  Anatlndigkeit.  3.  Wird 
anch  die  Glitte  der  Oberfläche,  die  den  Körpern  ein  An- 
aehen von  Feinheit  glebt,  in  Betrachtung  gezogen.  Von 
dieacr  Seile  legt  man  den  Sitten ,  der  Lebensart,  der  Errie- 
nang  Feinheit  bei.  Endlich  3.  waa  fein  iat,  ist  leicht,  nnd 
wird  wegen  seiner  Feinkeit  nicht  ala  rtwaa  schweres  ge- 
fohlt; nnd  daher  ist /mm  anch  ao  viel  alt  unmerklich,  wo- 
mit es  sneb  bisweilen  verbunden  wird.  Han  giebt  Jeman- 
den Etwas  anf  eine  feine  and  unmerkliche  Ali  M  verstehen, 
wenn  nun  ihn  nicht  vor  den  Kopf  stoben  will.  Zart  iat 
zuvorderst  du  Schwache  anch  bei  dem  Un  körperlichen. 
Eine  %arte  Stimmt  Int  etwa*  anderen,  ab  eine  /«hm.  Fein 
Iat  eine  Stimme,  die,  wie  ein  schöner  Sopran,  die  hohem 
Töne  leicht  anglebt,  und  die  kann  anch  etark  seyaj  %art 
iat  eine  schwach«,  anch  wenn  aie  die  tiefem  Tone  angiebt 
Zmrt  iat  hierulchat  das,  worauf  wegen  seiner  Schwache 
altea  leicht  einen  unangenehmen  Eindruck  macht.    Ein  »artet 
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Gewiiteo  wird  tob  dem  geringsten  Versehen  hcnurubigt. 
Ein  feinet  Gefnbl  ist  noch  «in  xartet,  nnd  umgekehrt,  aber 
beides  in  verschiedener  Rücksicht.  Denn  entlieh  wird  da* 
xarte  Gefühl  leicht  afßcirt ,  nnd  wir  denken  es  tu  also 
leidend;  das/«'*«  Gefühl  vrtheüt,  wir  denken  et  nnaalao 
thatig.  Mau  legt  daher  den  Sinneawerkiengen  Zartheit, 
dem  VermBgen  hingegen  die  Gegenatande,  die  auf  lie  wir- 
ken, m  benrlbellen,  Feinheit  bei.  Der  Gnomen  iat  xart, 
der  Geschmack  und  die  Zange,  so  fern  »ie  Lostet,  prüft  und 
nrtheilt,  fein.  Daa  Ohr  iat  iirt  nnd  das  Gehör/«».  Zweitem 
das  xarte  Gefühl  wird  nur  von  den  Fehlern  beleidigt,  Unfeine 
Gefühl  fühlt  auch  die  verborgenen  nnd  unmerkliche»  Schön- 
heiten nnd  geniefit  Verfangen.  Ans  eben  den  Ursachen  Iat 
«ach  der  Geschmack  an  den  Schönheiten  der  Natur  nnd  Kunst 
fein  nnd  nicht  xart;  j*t  Ben  nnd  daa  Gewissen  xart  nnd 
nicht/«'«.  Oelicot  wird  demjenigen  beigelegt,  da*  den  unan- 
genehmen Eindruck  auf  ein  xartet  Gefühl  vermeidet.  Ein« 
xarte  Empfindlichkeit  wird  durch  daa  Ekelhafte,  daa  Unanstän- 
dige, durch  Tadel  nnd  Vorwürfe  beleidigt.  Ea  ist  aber  nicht  de- 
licttt,  in  einer  Gesellschaft,  der  min  »o  viel  Achtung  acbal- 
dig  iat,  dsfa  man  ihr  ein  xartet  Gefühl  zutraut,  Dinge  bei 
Ihrem  rechten  Namen  in  nennen,  welche  die  Schamhaftig- 
kelt  beleidigen.  —  „Hera*  scheret  mit  Feinheit  nnd  lobt 
Immer  mit  Dtiieatette."  —  So  wie  da»  Feine  xart  seju 
kann,  nur  tn  verschiedenen  Rucksiebten;  an  kann  ebenfalls; 
In  verschiedener  Rücklicht  daa  Nämliche  fein  und  delicat 
teyn.  Ein  Lob  kann  fein  und  delicat  sejn,  ja  ea  wird 
eben  durch  seine  Feinkeit  ein  tUlieetee  Lob.  Wer  durch 
eine  feine  Eraiehang  ein  xartet  nnd  feinet  Gefühl  erhalten 
hat,  dem  bt  ea  schwer,  sich  in  allen  Gesellschaften  nnd  hl 
allen  Lagen  dea  geselligen  Lebens  wohl  in  befinden.  Der 
Hingel  an  DeKemtette  der  Menschen,  die  ihn  umgeben, 
wird  sein  xartet  Gefahl  alle  Augenblicke  beleidigen. 

•ltf.  Itenknrt.  Denkungnsti-t.  In  Venk- 
art wird  Bberhsupt  »af  die  Beschaffenheit  und  Folge  der 
Gedanken  gesehen ,   so  fern  diese  durch  den  richtigen  oder 
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unrichtigen  Gebrauch,  die  gnte  oder  fehlerhafte  Beschaffen- 
heit  der  Se  elenträfte  selbst  bestimmt  wird.  Die  Verruckten 
and  Wahnsinnigen  denken  auch,  allein  ihre  Denkart  ist 
verworren  und  unordentlich.  Denkungtart  aber  ist  die 
Art  und  Weise ,  sittliche  Gegenstände  and  »war  nach  ge- 
wissen Maximen  zu  beortheilen.  Sancho  Pancbas  niedrige 
Denkungtart  beruhte  auf  der  Maxime:  Wes  Brod  ich 
esse,  des  Lied  ich  singe,  zn  der  er  sich  auf  der  Hochzeit 
des  Gamachio  bekannte ,  und  Don  Qutxottea  edle  Denkungt- 
art auf  den  edlen  Maximen  der  Rittermoral. 

816.  Henken.  Sinnen.  Grübeln.  Denken 
ist  das  allgemeinere,  es  begreift  alle  Arten  der  Wirklingen 
des  Verstandes  und  der  Vernunft,  die  insgesamt  ihre  beson- 
der». Benennungen  haben,  und  bezeichnet  jede  Beschäftigung 
derselben,  sowohl  mit  dem  bereits  Bekannten  als  mit  dem  noch 
Unbekannten.  —  „Hat  hier  die  Balze  nicht  gedaehtt" 
Hagedorn.  —  Sinnen  bedentet,  das  Unbekannte  deutlich 
sn  erkennen  streben.  Und  da  ea  achwer  ist,  eich  Ton  dem 
Unbekannten  und  Verborgenen  deutliche  Begriffe  zn  ver- 
schaffen: so  zeigt  es  an,  mit  stärkerer  Anstrengung  nnd 
mit  geschärfte i-er  und  gessmmleterer  Aufmerksamkeit  den- 
ken. —  „Still  verheilst  dem  Sinnenden  die  Kunst  Hülfe, 
statt  der  Gdtter  Gunst."  A.  W.  Schlegel.  —  Grübeln 
hellst,  über  solche  Sachen  nachsinnen ,  Ober  die  das  Den- 
ken vergeblich  nnd  dss  Forschen  unnütz  ist.  Die  scholasti- 
schen Theologen  grübelten  Aber  Fragen,  die  nicht  aus- 
zumachen sind  nnd  deren  Beantwortung,  wenn  man  "sie 
ergrflbelt  bitte,  keinen  Nutzen  haben  würde.  Sie  grübel- 
ten darüber,  ob  Christo«  zur  Rechten  Gottes  stehe  oder 
sitze,  ob  sein  Leib  im  Abendmahle  nackend  oder  beklei- 
det sey. 

317.  Denken.  Ctlnuben.  meinen.  TFBft- 
nen.  Wähnen  ist  falsch  urtheilen.  Meinen  ist  ürtheilen, 
dafs  etwas  wahr  sej,  doch  so,  dafs  man  sich  der  Unge- 
wißheit seines  Urtheils  bewtUst  ist,  und  dndoreh  unter- 
scheidet et  «ich  von  Denken  nnd  Glauben.  —   „Ich  sage, 
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dieses  wein'  ich,  und  jenes  tneineit  du."  Fo/t,  —  Mau 
unterscheidet  in  der  Religion  die  Ideologischen  Meinun- 
gen von  den  GlauienAthretn  über  die  entern  läfst  sich 
•[reiten,  weil  sie  ungewifs  sind,  die  letztern  können  nicht 
bestritten  werden,  weil  man  sie  für  ausgemacht  gewifs  hält. 
Denken  ist  hlofs  nrtheilen,  es  sej  mit  oder  ohne  Gewiß- 
heit Denn  ea  Ist  dem  Wahrnehmen  entgegengeselzt.  Es 
wird  daher  auch,  hliufig  für  vorhersehen  gebraucht,  wo- 
von wir  nicht  selten  in  der  Folge  das  Gegenlheil  durch 
die  Erfahrung  wahrnehmen.  —  „Wer  bitte  das  gedacht i 
Klein  Stück  —  Racine  selbst  hat  nicht  so  warm  gedich- 
tet, wird  ausgezischt."  R.  Falielleie.  —  Da  Glauben  dem 
Sehauen  zum  Theil  zur  Seite,  zum  Theil  über  entgegen 
gesetzt  wird,  und  also  eine  ErLenntnifs  anzeigt,  die  zwar 
nicht  unmittelbar,  aber  doch  so  gewifs  als  die  unmittel- 
bare ist,  so  bedeutet  es;  Etwa«  so  für  wahr  hallen,  dals 
man  zugleich  das  Bcwufslscyn  seiner  Gewißheit  "*'•  Es 
sollte  nur  gebraucht  werden,  wenn  von  historischen  Wahr- 
heiten die  Rede  igt.  Wenn  es  indeis  auch  hei  Lehren 
gesagt  wird:  so  will  man  anzeigen,  dafs  man  sie  durch 
die  Vernunft  nicht  ei  kennen  bann,  dals  man  sie  rimr 
linlicm  Belehrung  verdankt,  and  durch  ein  göltliches  Zeug- 
nifs  davon  überzeugt  ist.  In  dieser  Bedeutung  ist  es  dann 
dem  IVisten  entgegen  gesetzt.  Der  Astronom,  der  den 
Himmel  beobachtet,  weif»,  dafs  Jupiter  fünf  Trabanten 
bat;  wenn  der  Ungelehrig,  ohne  sie  seihst  am  Himmel 
beobachtet  zu  haben,  es  auch  für  wahr  hält:  su  gliruht. 
er  es  hlofs.  —  „Zwar  *th  ich  selbst  nichts;  doch  glmth 
ich    meinem    Glücke,    die    Tauben   sind    uniUhlbiir   ia." 

r%.  — 

318.  Dennoch. '  Bock.  Demansrcochtet. 
Gleichwohl.  DemvKgeachtet  beziehet  sich  nach  sei- 
ner Zusammensetzung  auf  einen  solchen  vorb ergehenden 
Satz,  der  völlig  gewifs  ist,  da  hingegen  Doch  und  DennaeA 
■ich  auch  auf  einen  ungewissen  beziehen  kann.  Das  findet 
auch  In  den  zugebenden  Perioden  Statt,  wenn  der  Kachsatz 
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gewifa  ist.  —  „Ea  sey  indeTs  hiemit  wie  ca  wölk,  m  mif» 
m  duck  oder  dennoch  ( nicht  demumgemchtet)  dabei  blei- 
ben." —  „Verlängerte  «ick  •och  dein  Leben  nach  deinem 
Wunsche  and  Übst  da  auch  Jahrhanderle:  m  wird  der  Tod 
doch  ««ig  dir,  wie  allen  Menschen,  bevorstehen."  Bc.it. — 
In  dem  lettlern  Beispiele  ist  der  Nachtat*  gewifa  nnd 
der  Vorder»»!*  ungewifs,  c*  kann  dalier  nicht  dtmxnge- 
achtet  heilsen.  Bei  Doch  wird  der  Grnnd,  dem  ein  Sati 
entgegen  steht,  noch  weniger  deaüicb  gedacht,  ja  ca  kann 
so  gar  einen  Sali  aof  einen  bloia  stillschweigend  »erstände- 
neo  Grnnd  bealehen,  nnd  daher  bisweilen  die  Rede  anfan- 
gen. Gleichwohl  verbindet  solche  Sütie  mit  einander,  au 
deren  letztem  erkannt  wird,  dif»  daa  in  dem  Entern  «nge- 
aagte  entweder  überhaupt  nicht  recht  und  wahr  aey,  oder 
wenigstens  nicht  ao  allgemein  wahr,  ala  ea  anagecagt  wird, 
nnd  nmgekehrt,  —  «Die  Jesuiten  müchten  gern  für  airenge 
Siltenlehrer  angesehen  eejn,  gleichwohl  erlauben  aie  viele«, 
daa  dem  wahren  Sittengeaetse  entgegen  iit."  —  Hin  sagt, 
Nero  habe  alle  Menschen  gebälgt,  gleichwohl  habe  er  die 
Poppea  geliebt"  —  In  dieten  Fallen  kann  am  den  letzten] 
Satiea  willen  der  Entere  nicht  wahr,  wenigsten«  nicht 
allgemein  wahr  sejn.  Eben  ao  wird  auch  gleichwohl  ge- 
braucht, wenn  umgekehrt  am  de*  Entern  willen  das  letz- 
ter* nicht  aeyn  sollte. 

819.  »er,  Die,  IIa«.  —  Welcher,  Wel- 
che, Welches.  —  So.  Da«  Hanptgesrtz,  wonach 
Ihr  Gebrauch  in  bestimmen  iat,  mof»,  snher  dem  Wohl, 
klang,  die  grilfate  Deutlichkeit  des  Vortrages  sejn.  Dieae 
erfordert,  dsfa  der,  die,  dm,  da  ea  aoen  der  Artikel  iat, 
ala  Fürwort  nur  gebraucht  werde,  wenn  ea  sich  auf  ein 
Nennwort  besieht  Ea  würde  also  der  Deutlichheit  scha- 
den, 1.  wenn  man  einen  Sals  durch  der,  du,  diu,  auf 
einen  andern  ganzen  Satt  belieben  wollte;  In  diesem  Falle 
kann  nur  Welcher,  Welche,  Weicht*,  gebrancht  wer- 
den. Ich  kann  sagen:  „Ich  habe  die  Erklärung,  ihn  m 
bezahlen,    schon   mehrmal  von  mir  gegeben,    die   Ich  such 
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hier  wiederhole."  Ich  molk  aber  »«gen:  „Ich  habe  schon 
snehnnal  erkUrt,  dala  ich  ihn  begabten  wolle,  urticktM 
(nicht  dmt)  ich  «ach  hier  wiederhole."  2.  Würde  die 
Deutlichkeit  leiden,  wenn  nun  Der,  Di»,  Dm»,  auf  ein 
Beiwort  beliehen  wollte.  „Sie  Ut,  ungeachtet  ihres  Al- 
ten, noch  immer  schon,  »tickt*  (nicht  du)  aie  in  ihren 
Jüngern  Jahren  noch  in  hBbrrm  Grade  war."  Da*  Für- 
wort  Sa  tat  noch  von  eingeachrlnktenn  Gebrauche  alt  Der, 
Die,  Dam.  \.  Da  es  indeciinabel  ist,  10  würde  ea  eine 
Undcntlichkfit  verursachen,  wenn  nun  einen  andern  Ca- 
lw, ab  den  Nomioaliv  und  Accniatlv  damit  aasdrucken 
wollte.  So  wurde  man  nicht  sagen  können:  »Ich  erin- 
nerte mich  bei  der  Gelegenheit  der  Sache,  to  du  Erwäh- 
nung gelhan  hauest,"  Hier  rnufa  co:  Wtlcktr  oder  Der 
beiben.  2.  thtttehed  will.,  man  aolle  «ich  diese»  FBr- 
wotta  so  viel  als  moglieb  enthalten,  und  nur  dal  unge- 
illssi  Geschlecht  oder  mehrere  Geschlechter  damit  aos- 
dmeken.  Dieae  Regel  mochte  ichoa  nicht  so  nSthig  sejn, 
all  die  erat«;  die  Deutlichkeit  macht  de  «och  nicht  so  nB- 
tliig;  und  sie  wird  von  gnlen  Schriftstellern  nicht  beob-  - 
achtet.  —  „Und  die,  ao  Narren  aind,  libt  sie  mit  ihren 
Gaben  wochern."  A.  W.  Schlegel.  —  1.  S*  kann  nicht 
als  Fürwort  gebranebt  werden,  da,  wo  Der,  Di»,  Dom, 
als  Ffirwort  undeutlich  seyn  wflrde.  4.  Endlich  kann  es 
nkht  gebraucht  werden,  wo  der  Sali,  den  es  anf  dai  Tor* 
hergehende  besieht,  nicht  bestimmend ,  sondern  bind  erkü- 
rend und  beschreibend  ial.  Man  wird  vielleicht  sagen; 
„Wir  gingen  nnr  in  denen  Kranken,  so  noch  im  Bette  la- 
gen." Aber  schwerlich;  „Wir  gingen  in  dem  Kranken,  a* 
wir  noch  im  Bette  antrafen.**  In  dieser  Verbindung  finde 
ich  es  anch  von  den  besten  Schriftstellern  gebraucht.  — 
„Sie  sehen  nun  nnd  hören,  was.  da  ist,  den,  an  vor  Abra- 
ham war,  mit  Ketten  gebunden."    KUpttoct. „Also 

sagte  der  Sann,  ao  dem  Tode  reif  war."  Ebend.  —  Indeü 
dieser  klassische  Schriftsteller  hst  beide  So  der  «Item  Aw> 
gaben  in  der  neusten  von  1780   gegen  Der  vertauscht. 
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3SO.      Derb.      Plump.       Bei  dem   Derben   hat 

der  starke  Eindruck,  den  ein  Körper  auf  das  Gefühl  macht, 
Beinen  Grand  in  der  Festigkeit  nnd  der  Kraft,  Lei  dem 
Plumpen  Mol»  in  der  Mass« ,  deren  Gewicht  zugleich. 
den  Körper  unbeholfen  macht.  Derb  ist  dem  Schlaffen, 
Plump  dem  Feinen  entgegen  gesetzt.  Dm  ist  ein  derber 
Junge,  Keifst  ein  solcher,  der  festes  nnd  kraftvolles  Fleisch 
hat;  ein  plumper  Junge  würde  ein  solcher  seyn,  der  durch 
seine  Masse  schwerfällig  nnd  nnbeholfen  ist.  Eine  derbe 
Antwort  ist  eine  fühlbare,  über  blofs  durch  ihre  Kraft 
nnd  Nachdruck.  Eine  plumpe  Antwort  ist  eine  durch  ihre 
Grobheit  beleidigende  Antwort,  die  ein  Mensch  ohne  Ver- 
stand nnd  Gefühl  für  nachdrücklich  halt.  Denn  dämme 
und  gefühllose  Menschen  werden  plump,  wenn  sie  derb 
seyn  wollen, 

331.  Derb.  Dicht.  Bei  Derb  kömmt  noch  du 
Nehenbegriff  der  gröfsern  Kraft  dazu,  den  ein  dichter  Kür- 
per  vor  einem  luckern  hat  Derbe*  Fleisch  ist  solches, 
welches  nicht  allein  dicht,  sondern  «ach  nicht  schlaff  und 
welk   ist,    nnd  also  in   hohenn  Grade  eine  elastische  Kraft 

hat. 

388.  DeutUcb.  Begreiflich.  Verständ- 
lich» Wer  du  Mannigfaltige  in  einem  Gegenstande  unter- 
scheidet, dem  ist  er  deutlich.  Vertt'ündlich  ist  eine  deut- 
liche Rede.  Ein  Salx  wird  verständlich,  wenn  er  zerglie- 
dert wird.  Begreiflich  ist,  was  aas  dem  Wesen  und  der 
Natur  eines  Dinges  deutlich  erkannt  wird,  warum  und  wie 
ea  ihm  zukommt.  Das  Wesen  des  Körners  besteht  in  seiner 
Art  der  Zusammensetzung,  und  nach  dieser  sind  die  Körper 
verschieden,  nnd  erhalten  verschiedene  Namen.  Wenn  ich 
ans  der  Strnctur  des  Auges  deutlich  erkenne,  wie  die 
Lichtstrahlen  auf  der  Netzhaut  ein  kleines  Bild  gestalten 
tonnen,  so  ist  mir  die  Abbildung  des  Gegenstandes  in  dem 
Auge  hegreißich, 

383.  Wicht.  Fest.  Fett  ist  Etwas,  das  nicht 
leicht  bewegt  werden  kann.      Ein  Nagel  steckt  fest ,   wenn 
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er  nickt  leicht  ta  bewegen  ist,  und  derjenige  Ut/eit  ge- 
teilt, der  im  Geflngnilse  sitzt  and  nicht  die  Freiheit  hat, 
nocji  «einem  Belieben  überall  henunu gehen.  In  der  Natiir- 
lebre  sind  daher  Alt  fette»  Korper  den  flüttigen  entgegen 
gesetzt,  weil  Ton  den  erstem  kein  Theil  ohne  Bewegung 
de«  Ganzen  kann  bewegt  werden;  indr-ls  in  den  flüssigen 
ein  Theil  bewegt  werden  kann,  während  die  übrigen  in 
Ihrer  Lage  bleiben.  Dickt  ist  der  fette  Korper,  dessen 
Theile  «ehr  nahe  an  einander  liegen,  und  der  als»  in  einem 
kleinern  Räume  eine  grofsere  Blosse  enthüll.  Diese  Nahe 
der  Theile  macht  nun  auch,  dafs  die  Theile  nicht  so  leicht 
können  getrennt  werden.  Fest  ist  also  alles,  von  dem  kein 
Theil  ohne  das  Ganze  leicht  bewegt  werden  kann,  und 
dicht,  was  weniger  nnd  kleinere  Zwischenräume  bat,  und 
wegen  «einer  genau  vereinigten  Masse  der  Trennung  wider- 
steht. Das  Gold  ist  ein  sehr  fester  Korper,  weil  ea  nicht 
leicht  kann  flüssig  gemacht  werden,  nnd  ein  sehr  dichter, 
well  ea  in  einem  kleinen  Ranme  viel  Masse  enthält;  es  ist 
abet  so  fett,  weil  es  ao  dicht  ist. 

8*4.  Dichten.  Erdichten.  Das  Dicht»» 
Ist  blofa  die  Verrichtung  des  Verstandes,  der  aus  den  Bil- 
dern der  Einbildungskraft  etwas  zusammensetzt;  dieses  ist 
Erdichten,  so  fern  er  durch  dle«e  Verrichtung  etwas  Nene« 
hervorbringt,  wodurch  ein  Anderer  «oll  getlnscht  werden. 
Auch  der  Geachichtachreiber  mofs  dichten,  aber  er  darf 
nicht»  erdichten. 

3»S.    Dichtkunst.    Poesie.     Die  Dichtkunst 

ist  sowohl  die  Poetik  ab  die  Poesie,.  Denn  sie  ist  sowohl 
der  Inbegriff  der  Regeln,  wonach  Gedichte  gemacht  wer- 
den, als  die  Fertigkeit  oder  Geschicklichkeit  zo  dichten,  nnd 
ist  im  engem  Sinne  von  der  Poetik,  wie  die  Kunst  von 
der  Wissenschaft,  verschieden.  Poesie  ist  nicht  allein  diese 
Geschicklichkeit,  sondern  auch  die  Galtung  von  Werken, 
die  der  Dichter  hervorbringt,  und  nach  dem  französischen 
Sprachgebrauch«  ist  sie  der  Prosa  entgegen  gesetzt. 
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SM.  Birnen.  .  Aufwarten.  Wer  einem  An* 
dem  aufwartet,  der  dient  ihm,  aber  er  dient  ilim,  indem  . 
«t  ihm  nfiblicb,  im,  and  er  wartet  ihm  mtf,  «o  fem  rr 
(ick  nach  Minen  Befehlen  richtet.  Aach  Sachen  tonnen 
dienen,  aber  Keuschen  warten  auf.  Der  Böchate  kann 
dem  Geringsten  dienen;  aber  nur  der  Geringere  muls  den 
HOhern  aufwarten, 

Str.  Diener.  Knecht.  Durch  jr*ecAi;  werden 
die  niedrigsten  Stufen  des  dienenden  Standes  und  nur  in 
dem  Hausstände,  durch  Diener  hingegen  die  hfthern,  so 
wie  anch  diejenigen  verstanden,  welche  in  der  bürgerlichen, 
kirchlichen  und  andern  grSfaeru  Gesellschaften  die  Geschart« 
unter  der  höchsten  Herrschaft  besorgen. 

»SS.  91enerach»ft.  «eulnde.  Bei  Diener- 
eehmft  «tickt  am  meiaten  der  Begriff  hervor,  dato  der  Die- 
ner dem  Herrn  ■Blctick  int;  hei  Gründe  hingegen,  dufa  n 
seinem  Hausherrn  ingekBrt.  Daher  laaaen  lieh  anch  diejeni- 
gen in  der  Dienerickafl  e'mea  F&ralen  rechnen,  welche 
die  luchsten  Ehrenämter  im  Staate  bekleiden;  aein  Haua- 
geeinde  machen  hingegen  nnr  die  an*,  welche  «eine  Per- 
md  bedienen  nnd  in  «einem  Hauaweaen  gehören.  Diener 
lelxtern  Benennung  klebt  anch  noch  dadurch  ein  niedriger 
Nebenbegriff  an,  daf«  au  der  Zeit  dl*  sie  entatand,  die  Harn* 
genossen  eine*  Freien  leibeigen  oder  eJgenbehaitig  waren. 

»«».  Dienst.  LlebemUennt.  «efftlHap. 
Icclt.  IMhtidienite  nnd  (iefiitligkeüen  nnleroebeiden 
•Ich  blofs  durch  den  Bewegungagrund  von  den  Dienet»» 
Überhaupt.  Sie  aind  immer  freiwillig,  man  iat  aie  -nicht 
aehnldig;  ea  glebt  aber  auch  «chuldige  nnd  enwnngene 
Diente.  IJelieedientte  werden  an«  Liebe  erxeigt,  nnd  Ge- 
fälligkeiten um  tu  gefallen.  Bei  den  I ' jtbeiditntten  iat 
idaher  der  Bewegungsgrand  die  allgemeine  Menschenliebe, 
bei  den  Gefälligkeiten  hingegen  die  besondere  Freundschaft, 
die  wir  gegen  gewisse  Personen  empfinden,  denen  wir  gern, 
um  ihre  Gegenliebe  ea  verdienen,  gefallen  wollen.  Wir  er- 
zeigen .dalier  anch  Fremden,  nnd  ioaondi-rbrU  unglücklichen 
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Personen,  lach  wenn  sie  ihr  Unglück  verschuldet  haben,  m 
mitleidiger  Menschenliebe  Ideheedientte,  sber,  wem  wir  ge- 
nau reden  wollen,  nur  Freunden,  oder  Personen,  deren  Freund- 
schaft wir  nicht  Terechndhen  würden,   Gefälligkeiten. 

SSO.  Bing.  Sache.  Bing  bezeichnet  jedes  Et- 
wu  nacb  seinem  allgemeinsten  Charakter  de«  blofsen  Sejni, 
es  iat  «Im  da»  Höhere;  Sacken  hingegen  nennt  der  Mensch 
diejenigen  Dinge,  welche  In  einer  nlhern  Verbindung  mit 
Ihm  ateben.  Diese  Verbindung  entsteht  aus  drrn  Nutzen 
•der  Schaden,  den  sie  für  ihn  beben  können,  und  um  wel- 
ebee  willen  sie  ihn  intereitlren,  so  wie  ine  der  Mogllch- 
keil,  nie  aeiri.-n  Absichten  gemSls  in  behendein.  Die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  de«  Worte*  Sache  iat  die  eines 
RecblsstrHIes  und  des  ihn  betreffend«  Gegenstandes.  Die 
nlenste  Stnfe  der  Verallgemeinerung  dieser  Bedentnng  war, 
dafs  man  Sacke  für  jede  Angelegenheit  gebrauchte.  End- 
lich erstreckte  nun  auch  die  Bedeutung  de«  Wortes  Sacke 
Ober  die  Dinge,  die  nnt  wegen  ihres  Nutzens  Interesairen, 
nnd  über  die  wir  h  unaerm  Vortheile  schalten  kBnnen, 
Daraus  Ist  dann  endlich  der  rechtliche  Begriff  einer  Sache 
erwachsen,  wonach  sie  ein  jede»  des  Elgenthums  fabiges 
Bing  ist,  das  dem  ifenacben  nützen  kann.  In  dieser  Be- 
deutung werden  denn  die  Sachen  den  Bittgen  entgegenge- 
setzt, welche  entweder  nicht  Wcrth  genug  haben,  dafs  man 
sie  eigecitbCmlirb  besitzen  wolle,  oder  die  um  rechtlicher 
nnd  physischer  Gründe  willen  nicht  können  eigentümlich 
werden.  Die  Menschen  sind  Singe,  aber  Personen  und 
keine  Sacken,  denn  es  findet  kein  Eigentumsrecht  über 
sie  Statt;  die  Planelen  sind  Binge,  aber  keine  Sacken, 
denn  ea  ist  physisch  unmöglich,  sie  eigen  Ultimi  ich  in  besitsen. 

Sal.  Ding.  «>»rii.  Bing  bezeichnet  den  Ge- 
genstand von  Seiten  seiner  Wirklichkeit  und  ganzen  Indivi- 
dualität, Wattn  hingegen  nur  Ten  der  Seite  seiner  unrer- 
Inderlichcn  nnd  traten  Bestnnrnnngea,  wodurch  «Ich  die 
Gattung,  SB  der  er  gehört,  von  allen  andern  unterscheidet. 
Alles,  was  uns  osogtebt  und  in  ■nsere  Sinne  fidk,  sind  In. 
K  s 
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■fividua  and  Etwas,  das  wirklich  iat,  wir  nennen  e«  daher 
die  Dingt,  nicht  die  Weten,  die  ans  umgeben.  Die  We- 
ten der  Gattungen  haben  gewisse  Prfldicate,  die  durch  den 
Begriff  einer  Jeden  bestimmt  werden,  und  die  man  demsel- 
ben beilegen  mala.  Dadurch  werden  die  Weten  der  Dinge 
selbst  zu  Dingen,  wir  sehen  aie  wenigstens  als  solche  an, 
weil  wir  alles  Ding  nennen,  wovon  uns  gewisse  Eigen- 
schaften bekannt  sind;  aber  sie  sind  immer  solche  Dingt, 
die  du  Erste,  Unveränderliche  und  Allgemeine  in  den  Übri- 
gen Dingen,  enthalten.  Wenn  wir  daher  sagen:  ein  kör- 
perliche« Ding  erfüllet  einen Ranm,  so  heilst  das:  ein  Ding, 
das  anter  der  Galtang  körperlicher  Weten  begriffen  ist; 
sagen  wir  aber:  ein  körperliches  Wesen  erfüllet  einen  Bannt, 
so  heilst  das:  der  Galtang  von  Dingen,  welche  darcli  das 
treten  des  Körpers  bestimmt  wird,  kömmt  die  unverän- 
derliche and  nolhweadige  Eigenschaft  der  Räumlichkeit 
in.  —  „Besitzest  da  etwan  ein  Geheimnife,  körperlich« 
Weten  in  geistige  xu  erhüben?"  Wieland.  —  Dinge  sind 
also  Alles,  auch  das  Einzelne,  Weten  sind  die  Galtnngen 
der  Dinge  nach  ihren  ersten,  unterscheidenden  nnd  nnver- 
Inderlichen  Bestimmungen.  Und  das  ist  ohne  Zweifel  die 
Ursach,  warum  Weten  edler  ist  als  Ding.  —  „Ihr  Band 
verknüpfet  alle    Weten  vom  Sunbe   bis    zum  Seraphim." 

Uz. „Er    forscht  und  staunt  der   Weten  Leiter  vom 

Sandkorn  bis  mm  Engelchor."  Fo/t.  —  Das  Wort  Ding 
bat  swei  Plural,:,  Dinge  und  Dinger.  Der  Plural  Dinger 
enthält  einen  Nebenbegriff  des  Kleinen  und  Unwichtigen.  — 
„Nicht  einmal  wüfste  ich,  wer  jene  hufslichen  Dinger  der 
Griechen  Nereiden  genannt  hätte."  Fo/t.  —  Von  diesem 
.  Plural  wird  dsber  auch  das  Diminutivuni  Dingelchen  und 
Dingerehen  gemacht  —  „Lächelnd  wog  in  der  Hand  ein 
römischer  Pfaff  die  Oblaten;  welchen,  sprach  er,  von  euch, 
Dingelehen,  mach  ich  xa  Gott?"    Ebtnd. 

33  S.  Dollmctschen.  Ecbernetssen.  Er- 
klären.  Der  Grund  der  UuversUudlichkeit  einer  Rede 
kann  sowohl  in  ihrer  eigenthüoilicheu  Dunkelheit,  als  darin 
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liegen,  dafa  sie  in  einer  unbekannten  Sprache  verfaul  iat. 
In  dem  ersten  Falle  mufs  sie  durch  Umschreibung  verständ- 
lich gemacht  werden;  in  dem  andern  dadurch,  dals  der 
Sinn  der  Urschrift  durch  Worte  einer  andern  Sprache  an*, 
gedruckt  wird.  Da«  Entere  Iieifst  im  engern  Sinne  erklär 
ran,  das  Letztere  Botlsiettche.it  und  Uehertrtxtm.  DolU 
tnetschen  und  Vebertetxtn  aind  ao  verschieden,  dtif«  man, 
■jnter  dem  Letztem  da«  Ausdrucken  de«  Sinnes  einer  Rede 
durch  die  "Worte  einer  jeden  andern  Sprache,  unter  dem 
Entern  aber  durch  die  Worte  einer  dem  Hörenden  oder 
Lesenden  bekannten  Sprache  verstehet.  In  einer  allgemei- 
nem Bedeutung  von  DoUmetecker  für  einen,  der  die  G*> 
danken  einea  Andern  bekannt  macht,  iat  dieses  Wort  noch 
in  Her  edelsten  Sprache.  Ein  Gesandter  kann  in  dem  Fttr- 
»len,  zu  welchem  er  gesandt  iat,  sagen,  er  «ey  der  Dnü- 
mt.ltcher  dar  freundschaftlichen  Gesinnungen,  die  Bein  Herr 
gegen  ihn  hege. 

333.  USnren.  Darren,  trocknen-  Dbr- 
renxmi  Trocknen  ist  verschieden,  vtie.  Dürre  und  Trocken. 
Wenn  anch  zwischen  Dorren  und  Barren  noch  ein  ande> 
rer  Unterschied  «ejn  sollte,  als  der,  dofa  Letzteres  in  die 
gemeine  Spreehart  gehört,  so  würde  er  seyn,  dafs  die 
Sache,  wie  das  Korn,  wenn  es  zu  Mali  bereitet  wird,  hl 
besondern  Darrofen  gedorret  wird.  Dörren  würde  aber 
Ten  (eder  Anatrocknnng  der  Pflanzen  nnd  Thierkorper  ge- 
braucht werden. —  „Wie  rot)  der  Distel  flattert  dse  trockene 
Haar,  wenn  der  liebliche  Sommer  es  dürre  t."     Fe/t. 

334.  Drang.  Trieb.  Der  Trieb  ist  eine  ent- 
ferntere Ursach  m  gewissen  Handlungen,  die  bereits  als  An- 
lagen in  der  Seele  vorhanden  ist,  dergleichen  die  Natur- 
triebe sind,  die  auch  die  Thiere  haben-,  Drang  hin- 
gegen aind  die  nächsten  nnd  unmittelbaren  Ursachen,  die  hl 
dem  gegenwartigen  Zustande  hei  einer  stark  erregten  Lei- 
denschaft wirtsam  sind,  —  „Er  glanbte  das  Glück  Indoa. 
Uns  in  machen,  und  that  nichts  anders,  als  dem  Drang* 
•einer  Leidenschaft  folgen."    Klinger,  — 
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MS.  Brcben.  Kcsaren.  Weaien.  Dm  all- 
gemeinste dieser  Worter  iat:  in  eine  andere  Lage  oder  aber- 
lumpt in  eben  enden  Zastand  verletzen,  fairen  Ul, 
einem  Dinge  eine  der  Torh*rge  benden  entgegengeaettle  Stel- 
lung geben.  —  „Und  der  echeufdirhe  Cicu,  geirohiit, 
entwendete  Rinder  hinterwärts  gekehrt  mit  sich  rar  Hohle 
n  riehen."  Ksmler.  —  Wenden  ist,  Etwu  naeb  ver- 
schiedenen Seiten  bewegen.  —  „Und  Eyer  In  glühender 
Aacbe  gewendet."  Foft.  —  Da  die  Handlung  den  Kehren* 
freilich  nicht  ohne  Bewegnng  geschehen  kann:  so  ccbeinan 
in  dieser  Rücksicht  die  Bedeatnngeo  von  Kehren  und  W-en- 
den  tuaammeu  au  fallen ,  nnd  daher  kann  beide«  hinwollen 
ohne  Unterschied  gebraucht  werden .  Iadeb  bt  bei  Kehren 
inner  der  den  biaherigen  entgegengesetzte  ZnsUnil  «8er 
Ort,  In  Wenden  aber  die  Bewegung  der  HaaptbcgriiT. 
Wer  wieder  an  dem  Orte  «eyn  will,  von  dem  er  snagegan- 
gen  iat,  moCi  umkehren;  wer  etwas  hinter  «einem  Kücken 
liegende«  aeben  will,  braucht  eich  nur  mnawenden,  Blob 
abo  in  dem  Falle,  nenn  die  Sieb«  direb  ihre  Bewegung 
in  den  Zustand,  die  Lage  nnd  den  Ort  kömmt,  den  nie  ha. 
ben  »all,  Ut  Kehren  nnd  Wenden  gleicb gellend.  Ein  alte« 
Kleid  wird  umgekehrt,  indem  e»  ■majeiraMnV  wird.  Hin- 
gegen  heifat:  ein  Blilt  zuwenden,  blola  durch  eine  hori- 
tontsk  Bewegung  die  andere  Seile  desselben  aichtbar  nw 
chea',  *snkekren  kann  «ber  anch  heilaen:  es  m  bewegen, 
daii  ea  ana  seinem  natürlichen  Stande  oder  in  denselben 
geseilt  wird.  Drehen  unterscheidet  «ich  von  den  beiden 
Wärtern:  Kehren  und  Wenden,  durch  den  Nebenbegriff, 
dsb  die  Lage  eine«  Dinges  durch  eine  Bewegung  um  einen 
festen  Punkt  oder  Linie  verändert  wird.  Die  Sonne  drehet. 
«ich  nm  ihre  Achse,  aber  naeb  dem  kürzesten  Tage  wendet 
ne  «ich  wieder  an  nna,  oder  sie  nähert  eich  nns  wieder.  — 
„Wie  hebr  sich  Millionen  Himmel  nm  Millionen  Sonnen 
drein!"  fa/e.  —  Wo  also  diese  krei«  förmige  Bewegung 
ohne  Rücksicht  einer  dadurch  faerrnri  üb  ringenden  Stellung 
der  Körper  nnd  ihrer  Seiten  gegen  einander  angezeigt  wer- 
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den  «all,  da  kann  man  Briten  »»gen.  Man  gebraucht  e» 
daher  sowohl  von  einer  völligen  ab  mehrmaligen  Bewegung 
am  eine  Achat?  oder  Punkt  —  „Er  war  dar  ante  in  der 
Kunst,  lieh  In  einem  Augenblick  zweimal  auf  einem  Fube 
mniiadtehen."      Wie/and. 

33*.  Drelnt.  Rech.  Drein  wird  Immer  bi 
guter  Bedeutung  gebraucht;  keck  hingegen  hat  (etil,  wenn 
ea  von  Menachrn  gebraucht  wird,  nur  eine  bSae.  —  „Da 
riehst,  üe  folgt  dir  selber  sieht,  darf  keck  «ich  wider  ihn 
Pflicht  und  deinen  Willen  strauben."  Lyr.  Bhantnl.  — 
Diese  Keckkeit  besieht  also  in  einen  Jnuthe,  der  nicht  au 
einem  gerechten  Vertrauen  aaf  sich  und  «eine  gute  Sacke, 
Modern  an«  einem  mit  einer  gewissen  uttgestnmen  gedan- 
kenlosen J^ebhaftigkeit  »erbundeneu  Leichtsinne  entspringt — 
„Sitzt  ein  Ouintil  Im  Ralh  der  kleinen  Kenner,  wo  man 
keck  den  fronen:  Hacbtapraeh.  wagt?"  Hagedorn.  —  Nur 
bei  TUeren,  an  denen  fflotU  und  Lebhaftigkeit  geecliltzt 
wird,  kann  Keckheit  eine  Vollkommenheit  aern.  —  „Doch 
nicht  «ollst  da  entflieh»,  wie  keck  du  auch  schwingest  den 
Rofahnfv"     VtJ».  — 

83».  n>i-elnt.  Güti-ost.  Getreet  deutet  aaf 
den  verlohnten  und  wiedererlangten  Muth.  Der  Kranke 
wird  wieder  getrott,  wenn  die  Gefahr  der  Krankheit  vor* 
Aber  bt.  Da  «ich  in  diesem  Zustande  den  wiedererleb ten 
Mattes  die  Erapfindnng  der  vorigen  Niedergeschlagenheit 
mit  einmischt;,  so  bezeichnet  es  anch  einen  geringern  Grad 
des  Mulhe«  ab)  Dreist,  so  wie  einen  Mnth  im  Leiden,  da 
Dreist  nnr  derjenige  ist,  der  Hnlh  zum  Handeln  hat 

888.  Breast.  Höhn.  Beide  Wörter  drucken 
die  Eigenschaft  aas,  vermöge  der  ein  Mensch  sich  nicht 
furchtet  etwas  in  thun.  Zar  Verachtung  gröberer  Uebel 
gehört  Kühnheit;  am  sich  durch  die  Besorgnlb  vor  klei- 
nern nicht  vom  Handeln  abhalten  in  laben,  dam  reicht 
ichon  einige  Dreistigkeit  hin.  Dreüt  Ist  dem  lilffde, 
Kühn  dem  FvrchtMttm  und  Feige  entgegengesetzt  —  Blöde 
tat  aber  ein  in  grober  Grad  der  Bescheidenheit,  und-  diese 
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entsteht  au«  der  geringen  Meinung  »od  »einem  Werthe,  im 
dem  in  graben  ffliistrauen  auf  seine  Kräfte.  Mirabeau  war 
dreist  als  Redner,  aber  furchtsam  in  Unternehmungen; 
und  wo  et  kühn  scheint,  wir  keine  Gefahr  xu  furchten, 
all:  in  der  König].  Sitzung  23.  Juni  1769,  vro  er  die  stür- 
mische Menge  auf  seiner  Seite  Latte.  Mao  sagt  blöden  Kin- 
dern, dafs  sie  dreist,  aber  nicht,  dafa  tie  kühn  sein  grillen. 

33».  »reist.  Frech.  Die  Frechheit  ist  du 
Uebermaui  fax  Dreistigkeit.  Dieses  Uehrraiafs  bestellt  ab« 
darin,  daTs  der  Freche  sich  über  alle  Urtheile  hinwegseht, 
und  dnrcli  sein  Betragen  in  erkennen  glebt ,  daTs  ibn  nach 
ein  gegründeter  Tadel  und  eine  verdiente  Verachtung  nicht 
rubre;  da  hingegen  der  Dreiste  sieh  beivufst  ist,  dafa  er 
keinen  Tadel,  keine  Verachtung  und  Beschämung  verdiene. 
Die  Dreistigkeit  entspringt  aus  einem  gerechten  Selbstver- 
trauen, die  Frechheit  aus  einer  Gefühllosigkeit  gegen  Ehre 
und  Schande;  es  kann  daher  eine  edle  Dreistigkeit,  aber 
keine  edle  Frechheit  geben.  Da  wir  bei  dem  weiblichen 
Geschlecke  grofcere  Schaamhafligkeit  und  ein  zarteres  Ge- 
fühl erwarten:  io  werden  wir  bei  demselben  schon  einen 
gewissen  Anstand  frech  nennen ,  der  nns  bei  dem  mirioli- 
cben  nur  dreist  scheint.  Anch  in  dem  nneigentlichen  Ge- 
brauche ist  frech,  wer  einem  unüberwindlichen  Uebel 
trollt,  dreist  aber,  wer  eine  notwendige  Gefahr  nicht 
achtet,  die  er  in  besiegen,  ein  gegründetes  Vertrauen  in 
■ich  fühlt.  —  „Weil  an  der  Woge,  die  steh  thürmt,  ein 
freche*  Fahrzeug  hingt,  nnd  SilberÜolten  acheitern?H 
Jacohi.  — 

34».  Dreck.  Koth.  Schlamm.  Eine  Erde, 
die  das  Wasser  abgespült,  mit  sieb  Fortgetragen,  und  nach- 
dem ea  eine  Zeit  lang  davon  getrübet  worden,  endlich  nie- 
dergelassen hat,  ist  Schlamm.  Eine  Erde,  die  durch  Regen 
oder  geschmolzenen  Schnee  aufgelüaet  nnd  weich  geworden 
tat,  ist  Koth  nnd  Dreck.  Der  Unterschied  dieser  beiden  letz- 
ten WBrter  acheint  darin  an  liegen,  dafa  Dreck  ein  Koth  ist, 
der  durch  lungere  Zeit  mehr  zertreten  nnd  flüssiger  gewor- 
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den  iit,  und  daher  beim  Gehen  und  Fahren  leichter  spritzt 
und  die  Kleider  bündelt;  durch  die  Hagere  Z«it  aber  auch 
«nr.Lr  in  Flnlnils  übergegangen  und  als»  «linkend  and  ekel- 
haft geworden  ist.  Und  dumn  ist  Koth  nicht  BS  unedel  lls 
Dreck.  Die  ungebildetere  Sprache  und  der  rohere  Ge- 
schmack kannte  diesen  Unterschied  noch  nicht  GeyUr  sagt 
In  einer  Predigt:  „das  leuchtet  wie  Dreck  ia  der  Laterae," — 
Abb  diesen  Beitimmnagen  lElat  aich  der  verschiedene  unti- 
gtmtliehe  Gebraoch  dieser  WBrter  erklären,  nnd  dos  kann 
Ihnen  in  einer  nenen  BesUtigang  dienen.  In  dem  Sch/atmae 
der  Lütte  versinken,  aich  derselben  nicht  entwShnen  können, 
wenn  man  in  lange  In  ihrer  Befriedigung  gelebt  hat,  bezieht 
■Ich  auf  die  Eigenschaft  des  Schlamme»,  dafs  er  weich  Ist, 
dals  man  also  darin  nicht  festen  Fiiaa  fasten  kann,  um  sich 
daraus  hervor  m  arbeiten.  Sich  in  dem  Schlamme  sinn- 
licher Lüste  bernmwülien,  sielt  snf  die  Wollust,  welche 
unreine  Thiere  genieaaen,  indem  als  sich  in  dem  weichet* 
nnd  kühlen  Schlamme  vrllien.  J-  Eiaen  Im  Käthe  her- 
amschlepnen,  statt  ihn  sller  Ehre  berauben,  gebt  aof  die 
Hecken  nnd  Unrelnlgteit,  die  der  Kolh  denen  verursacht, 
die  davon  berührt  werden.  —  Eine  DreekeeeU  bezeichnet 
einen  schlechten  Menschen  von  Seiten  des  weichen  Nach- 
gebena,  welches  ihn  aller  Eindrücke  der  stinkendsten  nnd 
verächtlichsten  Kledertrlchtigkeit  schuldig  macht. 

3S1.  Dulden.  I< eisten.  Leiden  druckt  nor  ans, 
dals  man  etwas  inllfet,  ohne  so  bestimmen,  ob  das,  was 
man  zahlst,  ein  Uebel  ist  »der  nicht,  DuUen  teilt  immer 
voraus,  dab  das,  was  nun  nicht  hindert,  ea  s*j,  dals  man 
rs  nicht  kann  oder  nicht  will,  sin-  Uebel  oder  ein  Unglück 
ist,  das  als  ein  solches  empfanden  wird.  Wenn  man  sagt, 
dala  In  einigen  Ländern  «ob  Deutschland  die  Jaden  nicht 
gtititen  weiden;  so  heilst  das,  dala  ihnen  Mob  nicht  gestat- 
tet wird,  sich  daselbst  ansässig  zn  machen,  ohne  in  bestim- 
men, ob  diese  Vergünstigung  dem  Lande  schädlich  sejn 
könnte.  Denn  in  den  miulern  Zeiten  sähe  man  die  Erlaub- 
lils,  Juden   aufzunehmen!,  für  rorüieilhaft  an,  und  bewarb. 
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•ich  bei  dem  Kaiter  darum,  als  im  eine  Begnadigung. 
Wenn  man  aber  sagt:  eine  neue  Regierung  kann  die  Slraa- 
•enbettelei  nicht  dulden;  an  erklärt  man  die  Strafaenbct- 
tele!  für  ein  grobe*  Uebei.  Daher  wird  Lade»  anch  tob 
leblosen  Dingen  gesagt,  welchen  mit  Dulden  nicht  der  Fall 
bt  Man  kann  tagen:  die  Präposition  Ohne  leidet  nur  den 
Accuatir  nach  sich,  d.  L,  ein  correcter  Schriftsteller  darf 
nnr  dem  AccwatW  einen  Platx  nach  Ohne  gestatten.  Nie- 
mand aber  würde  tagen:  Sie  duldet  nur  diesen  Casum. 

S4t.  Dunkel.  DHnter.  Finster.  FinUemif» 
ist  dem  Lichte  entgegengesetzt,  noifimter  ist  also,  was  ohne 
alles  Licht  ist.  Ehe  das  Liebt  enebaflen  war,  war  es  fin- 
tier anf  der  Tiere.  1  Mos.  1,  2.  Das  Licht  kann  aber  nicht 
so  stark  seyn ,  dar«  die  Gegenstände  können  unterschieden 
werden,  dann  sind  aie  dunkel,  und  das  Licht  selbst  brennt 
dunkel.  Finttemi/e  nnd  Lieht,  Dunkel  nnd  Helle  sind 
einander  entgegengesetzt.  Der  gSmliche  Mangel  den  Liclita 
ist  Ftntlernift ,  dunkel  sind  die  Gegenstände,  die  wegen 
eine*  geringem  Grades  »on  Licht  weniger  sichtbar  sind. 
Wir  seiie»  das  Dunkelblau  dem  Hellblau  u.  s.  w.  entge- 
gen. Nun  hat  aber  die  Beraubung  des  Lichte*  nicht  du 
die  Wirkung,  dafa  sie  uns  anlscr  Stand  seilt,  die  Gegen- 
stände gehörig  in  unterscheiden,  sondern  «ach,  daCi  ■!«  ans 
traurig  macht  nnd  Furcht  rernnachL  Wegen  der  ersten 
Wirkung  nennen  wir  einen  Ort  dunkel,  wegen  der  andern 
düeter.  Wer  an  sehr  kleinen  nnd  feinen  Sachen  arbeitet, 
der  kann  nicht  in  einem  dunkeln  Zimmer  wohnen,  er 
braucht  ein  kelle»;  wer  zur  Traurigkeit  geneigt  Ist,  thnt 
nicht  wohl,  sich  oft  nnd  lange  In  einem  duetern  Zimmer 
aufzuhalten,  ein  heitert*  ist  für  seinen  GemBtbsinatand 
schicklicher.  Es  wird  in  einem  Walde  dunkel,  wenn  nun 
die  Wege  darin  nicht  mehr  unterscheiden  kann;  der  Wald 
•her  int  datier,  so  fern  der  Aufenthalt  in  de uuetben  Granen 
erregt.  —  „Wie  In  Todtenhallen  düeter  wird*  Im  Pappel- 
weidenhaio."  Mattkieem.  —  Da*  Dutten  ist  also  dem 
Heilem,  m  wie  de*  Dunkle  dem  Betten  entgcgesyetit.  — 
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„Zu  düMer  nnd  einsiedlerisch  enteehwebt  du  Wort  der 
Zelle,  vrkmttrU  kickt  am  frohen  Tisch  4er  Unterredung 
Heb."  Fo/r.  —  Diese  Unterschiede  liegen  nach  in  dem 
ueigenthchea  Gebrauche  dieser  Warter  tum  Grude.  Der 
höchste  Grad  der  Beranhnng  dea  lichte»  oder  der  Ktuttr'- 
mtfi  iat  du  Kid  von  einem  Zastand  dea  Ungineko  nnd 
Elende.  Die  da  saften  in  Füuttrnif*  nnd  Schallen  dea 
Todn ,  iat  |eine  morgeslindiiche  Beschreibung  dieaea  Za- 
atandea.  Nach  einer  gewöhnlichen  Metonymie,  der  Wirkung 
für  die  Uraach  iat  eine  fintiere  Miene ,  eine  zornige,  dro- 
hende, bOae,  rerdriebliche  Miene.  —  „Uitßnttrer  Stint 
atshn  «vir  da  und  ordnen  du  Geaehiek  der  Stuten."  17%.  — 
Ein  Schriftatelier  iat  dunkel,  wenn  er  nicbt  reraUndich 
iat;  er  iat  dütttr,  wenn  er  aelbat  »chwermüLbig  iat,  und 
ach  wenn  Bit  ige  Empfindungen  in  uns  erregt.  Youxg  Iat 
ein  dunkler  and  diitttrer  Dichter;  aber  das  Etatere,  weil 
er  «Wer  in  verstehen  iat,  da»  Lautere,  weil  feine  Gedichte 
die  Wirkung  einer  ach  wenn  üt  Ligen  Laune  sind ,  und  den 
Leser  in  eine  athwerniOlbige  Stimmung  versetzen. 

»*».  atamkel.  Trabe.  Du  ist  dunkel,  waa 
entweder  aelbat  nicht  Lieht  genug  in  eich  enthalt,  oder  von 
Maren  empfingt,  uro  die  Gegenstände  gehörig  aichtbar  an 
Buchen,  trübe  hingegen  du,  was  undnrehsiehtige  Thelle 
bat,  wekhe  die  gehörige  Verbreitung  dea  Lichten  hindern. 
Bhu  Hoble  iat  dmdcel,  weü  ihre  Tiefe  hindert,  data  da* 
Tageaiirbt  bincisdringen  kann,  nm  darin  die  Gegenstand« 
aichtbar  an  machen.  Da*  Waaaer  iat  «raufe,  wenn  es  mit 
erdigten  Theileu  aagefoUt  iat,  wefcbe  andnrehaiebtig  sind, 
nnd  naher  du  Lieht  hindern,  nkh  gehörig  zn  tetoreiten. 
bn  Alter  werden  die  Angen  dunkel  nnd  trükt,  dunkel,  so 
fern  sie  nicht  mehr  alles  ao  tut,  wie  ehemals  unterscheiden 
können;  triiie,  an  fem  dieses  aninen  Gran*  In  nerYerdloh- 
mng  den  Fenchiigkeiten  in  den  Angen  hat.  Wenn  daher 
ganuenda  Körper  durch  weniger  dnrcnnkhtig*  Media  ge- 
sehen werden,  nnd  dadurch  einen  TheU  ihn*  GUnxes  Ac 
■w  «nrUssnn,  s*  nenamn  wie  sin  /rihhv  —   „Bin  dar  Lieh« 
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Stern  so  frühe  in  4er  AbendwohVe  ■euwimrat."  Sake.  — 
I>*  Liebt  und  GUm  Bilder  der  Freude  sind:  so  kann  eis 
Zustand,  worin  die  freudige  Stimmung  des  Gemathes  ver- 
schwunden ist,  und  worin  Gram  und  Kammer  die  Seele 
umwölken,  and  die  »genehmen  Gegenstände  Bindern,  uns 
angenehm  n  rühren,  Träheinn  heUstn.  —  „Den  öden 
TVvMn«  heitert  der  traute  Schatten  bald.«     Saat.  — 

944.  Snnkel.  Undeutlich.  Verwirrt  oder 
Verworren.  In  der  Dunkelheit  aehen  wir  gar  nichts, 
bei  einem  schwachen  Lichte  sehen  wir  iwar  etwas,  aber 
können  nicht  erkennen,  was  es  ist,  denn  wir  sehen  es  un- 
deutlich. Eine  Rede  in  einer  fremden,  dem  Zuhörer  oder 
Leier  unbekannten  Sprache,  Ist  ihm  dunkel,  er  kann  sich 
bei  Ben  Worten  gar  niebta  denken;  sie  ist  aber  undeut- 
lich, wenn  die  Laute  der  Sprache  nicht  vernehmlich  genug 
sind,  nm  die  Worte  nicht  mit  Ihnlichen  tu  verwechseln, 
oder  wenn  die  Worte,  es  sey  ans  Hangel  an  Sacbkenntnib 
oder  an  SfinchkenutniTa,  nicht  passend  genug  gewählt  sind, 
wenn  sie  vieldeutig  und  ihre  Beziehungen  angewifs  und 
schielend  sind.  Mctb  Böhme  nnd  ähnliche  nngehthrte, 
mystische  nnd  theosopbiaehe  Schwärmer  sind  dmmket,  weit 
sie  von  Sachen  sprechen,  woran,  sich  der  Leser  gar  kein« 
Idee  machen  kann,  und  undeutlich,  auch  wenn  sie  von  ge- 
wohnlichen  Dingen  sprechen,  weil  sie  sich  nicht  sprachrich- 
tig snszudracken  wissen.  Fern/irrt  oder  Ptruiorren  Ist 
das  undeutliche,  so  fern  sein  Mannigfaltige*  ans  Mangel 
der  Ordnung  nicht  gehörig  unterschieden  werden  kann. 
Wenn  die  Füden  eines  Stick  Garns  unter  einander  gewirrt 
sind:  so  kann  man  aia  nicht  se-  gut  von  einen»  Ende  bis 
nm  andern  verfolgen,  am  sie  von  einander  M  unterschei- 
den, als  wenn  sie  sich  in  einer  ordentlichen  parallelen  Lage 
befinden.  Die  Schriften  der  Enthusiasten  und  Schwärmer, 
wie  n.  B.  etne»  Joeah  Bükme,  sind  gemeiniglich  nteht  nar 
dunktl  und  undeutlich,  sondern  such  verwirrt.  Die 
Wahrheiten,  welch»  darin  gefunden  werden,  sind  ohne  alte 
Ordnung  durch  ehumder  geworfen,  nnd  ans  dieser  Verwir- 
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rang  entsteht  ein.  grober  Thoü  ihre*  Bttmktlkmt  nnd  Un- 
dtealidUctit. 

MS.  Bflnkel.   Hlgnt dönntel.  KlnMlda««. 

Wer  rieh  grofsere  Vollkommenheiten  beilegt,  ab  er  wirklich 
belltet,  oder  diesen  Vollkommenheiten  einen  m  boben  Werl!» 
beilegt,  der  ist  eingebildet.  Wenn  ein  Mensch  eine  grobe 
Einbildung  von  «ick  hat,  die  er  uf  seine  Schönheit  grfin- 
det:  so  Ist  er  entweder  nicht  m  schon  ab  er  glaubt,  oder 
er  legi  der  Schönheit  einen  hohem  WertL  bei,  ab  ihr  10- 
•tSmint.  Dunkel  setst  an  diesem  Hsuplbegriße  nocli  hiruco, 
d»&  der  Eingebildete  mit  Minen  vermeinten  Vollkommen- 
heiten «Um  auMoriebten,  nnd  daher  ein  Recht  auf  voraflg. 
liche  Achtung  m  beben  glaubt.  Diese  Idee  wird  In  Eigen- 
Mutti  mach  dareb  da«  Wort  eigen  veretlrkt,  indem  es  an- 
deutet, data  er  eich  alle  solche  Vollkommenheiten  aas. 
■eliliebend  zueignet  Die  Einbildung  ron  aich  aelbal  ver- 
fuhrt einen  nnerCabruen  Jüngling,  dsfs  er  von  «einem  Wb- 
aen  mehr  hllt,  ob  er  sollte.  Sie  steigt  an  der  Höhe  de» 
Dunkelt,  wenn  er  gUnbt,  dafe  er  nichts  mehr  an  lernen 
bebe,  dal«  er  alle  andere  Wbsenschnften  entbehren  könne, 
nnd  dafa  «He  andere  Menschen  von  ihm  lernen,  und  ibn  ala 
ein  höhere*  Weaen  nnt  Belebrang  bitten  müssen.  Sic  wird 
MigeMdiittkei,  wenn  aie  ihn  nnbiegeam  macht,  nnd  einVer- 
tränen  auf  Mine  Einsichten  einilOf.t,  womit  er  den  Rath  und 
die  Hülfe  aller  Verständigen  verschmähet.  Der  Eigendün- 
kel, der  gewöhnliche  Fehler  dea  raschen  hoch  (lieg enden 
Jinglings,  macht  ibn  keck,  unternehmend,  widerspenstig, 
ungelehrig,  bis  er  oft  genug  mit  seiner  eingebildeten  Weis- 
heit geMheltert  ist,  um  einansehen,  dab  er  nicht  alle*  allein 
kann.  «Der  Winkel  bindert  ibn,  mehrere  Kenntnisse  nnd 
Vollkommenheiten  au  erwerben,  weil  er  glaubt,  dab  die, 
welche  er  basttit,  hinreichen,  um  alles  auszurichten  und 
nber  Ander«  kervoranragen. 

.  S46.  Bamt.  Bretelcnn.  JA-orfe«  bt  ein  sieht. 
barer  an*  warmen  nod  erhitzten  Körpern  anbleigender  Dnmtt. 
Ea  ha»  nabrnclteiulicih  Anfang«  den  wiruleo  au&bartta  Athen» 
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Englischen  Brtath,  Allem,  verwandt  ist.  Hernach  hat  uuta 
M  uch  tob  den  wußten  achtbaren  Dunsten  da  kochenden 
W Miere  gebraucht,  waron  Am  Zeitwort  Broämun  kommt. 
Bier  hat  M  »ich  vielleicht  mit  dem  nichiJmeaJen  Br+delit, 
der  Bewegung  de*  Hebe»  und  Sinken*  des  kochenden  Waa- 
•ort  begegnet,  armem  tUrfcerer  Grad  da*  Sßrumtlm  ist  — 
„Und  warf*  in   den  brodelnde»  Kessel,     fo/*. 

847.  Darcttbrl  n  gen.  Verf hu».  Terachwea- 
den.  Vergeuden.  Veraclilendeni.  Wh  «in 
Mensrh  durchringt  nnd  Kerf«»/,  da*  »ediert  er,  vm  er 
Vtrtehwendtt  und  vergeudet ,  du  verwendet  er  auf  eine 
Art  «od  in  einem  Milbe,  all  er  es  nicht  verwenden  tollte, 
»ii  er  verteile tidert,  davon  hit  er  gar  keinen  Nutzen.  Et 
kaoa  einer  lein  Geld  iuf  Reisen  vertkan  and  dttrehge- 
hntcht  bullen,  auch  wenn  er  ei  Mos*  für  nßtbige  Bedarf- 
nlaK  msgegeben  nnd  für  keine*  zu  tlel  bezahlt  hat;  fr  hat 
as  nber  *nf  Reisen  vtrtchwendet ,  wenn  er  fibcrrolfiigcn 
Aufwind  gemacht,  nnd  alle*  auf  eine  gedankenlere  Art  über 
sehen  Werlh  betahlt  hat.  Bei  dem  Fertchirenden  liegt 
al*o  immer  der  Begriff  dM  a»  viel  nun  Grande,  nnd  diese* 
x*  viel  tritt  ein,  wenn  du  Verwenden  entweder  unser  Ver- 
mögen übersteigt,  oder  durch  keinen  in  erwartenden  Hatxeti 
evrechlfertlgt  l*t.  Dieser  Begriff  ist  in  dem  aaeigentneaen 
Gebrauche  diese*  Worte*  allein  herrachend.  Min  verteAteen- 
dtt  «eine  Liebkosungen  an  dem,  der  dagegen  unempßadlieh 
ist.  ftrtkun  deutet  Mofa  auf  da*  Verlieren  der  Siehe,  diu 
man  verlbut,  nnd  ee  würde  mit  Üurehhrhrgen  vnilig  gleirhbe- 
deutend  lein,  wenn  dleaea  nicht  in  dem  Begriff*  de*  Ver- 
lirrrni  den  Zag  hinzusetzte,  dM*  Andere  di*  Verroh  nie  et- 
hallen.  Hin  kann  etwal  vertktm,  da*  kein  Anderer  er- 
halt, indem  wir  e*  verlieren.  —  „Er  sab  ein,  data  Ver- 
liebte mit  anberathenen  Sinnen  leben,  «Im  gfafca*  GWek 
Hebt  nnd  im  Sehen«  vtwtmmm.  Oh  Htrenu  —  Bei  dem 
Vei-umdem  klimmt  noch  der  Begriff  eine*  iaatigen  ffaaaai 
kt allen  hm)  aanatxen  Verbrauches  hinm,   nnd  am  diese* 
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Nehenwge»  willen  verdient  ea  beibehalten  zn  werden.  Bei 
eVm  FernUewdern  liegt  der  Nehcnhegrlff  tarn  Grande, 
dab  an  eime  Sache  unter  ihrem  Werthe  weggiebt.  Ein 
EanfiaMttUi  vcnchhmdart  »eine  Waaren,  wenn  er  «e  unter 
demPrebe  verkauft.  Wh  mm  vertktU,  dw  geht  blob  für 
naa  verlobten,  w«  min  durchringt,  du  gebt  tu  Andern 
ober,  indem  nun  ei  verthut,  wae  nun  verschwendet,  da- 
von verwendet  nun  mehr,  ala  man  sollte,  waa  nun  vergeu- 
det, dab  verwendet  man  in  der  Lästigkeit  iu  einem  Zwecke, 
«vom  man  nicht«  verwenden  tollte,  nnd  mi  man  vertchleu- 
dert ,  das  giebt  min  g'gen  etwai  hin,  du  einen  geringern 
oder  gar  keinen  Werth  bat. 

348.  »arcnn-Magln;.  Allenthalben,  lieber- 
n>ll.  Bei  Durchgängig  erstreckt  eich  die  Allgemeinheit, 
die  die»«  Wörter  aasdraeken,  aar  alle  anter  einem  höbern 
Dinge  enthaltenen  oder  *nf  in  einem  Ganzen  gehörige  Theile, 
oder  endlich  anf  alle  unter  einer  allgemeinen  Wahrheit  be- 
griffnen besondern  Fllle,  Allenthalben  dehnt  «ich  aber  auf 
alle  Orte,  a«  wie  Leheruü  anf  alle  Zeiten  nnd  Orte  tu. 
Man  tagt:  die  Dreiecke  haben  drei  Winkel,  die  durchgän- 
gig iwei  rechten  gleich  sind;  die  ea  allenthalbrn  lind, 
wördc  heiben,  die  es  an  allen  Orten,  die  ea  iiheraU  aind, 
wtrde  heiben,  die  ea  tu  allen  Zeiten  nnd  an  allen  Orten 
aind.  Die  sittlichen  Naturgesetze  sind  durchgängig  ver- 
bindlieb,  heibt:  für  alle  Nenachen  nnd  Dir  alle  ihre  IV.iei. 
Handlungen,  überall,  sie  haben  in  allen  Zeilen  nnd  an  allen 
Orten  eine  verbindliche  Kraft,  sie  aind  allenthalben  ver- 
bindlich, ala  haben  dieec  verpflichtende  Kraft  in  allen  Landern. 

MV.  Win«.  Trocken*  Dürre  nnteraclieidet 
eich  von  Trecken  dadurch,  dab  ea  einem  Körper  beigelegt 
wird,  dem  ea  an  der  Feuchtigkeit  fehlt,  welche  den  Le- 
beaaaaft  anamacht  Eine  trockne  Hand  ist  die,  welche  nicht 
■ab  bt,  eine  dürre  die,  welche  keine  NahrangeeSfle  ent- 
halt, die  um  Leben  unentbehrlich  aind,  Trockner  Sand 
bt  der,  welcher  bleb  nicht  nab  bt,  dürrer  Sand,  welcher 
die  Pflanzen  enthalt,  worauf  nietns 
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wichsen  kann.  Daner  ist  dörren  auch  mehr  all  trocknen, 
wenn  es  von  den  Käme  gesagt  wird.  Denn  es  keilst  Dicht 
blofs,  da«  nafse  Korn  von  seiner  Feuchtigkeit  befreien,  son- 
dern den  Keim  in  demselben  ertodten,  and  den  Umlauf  den 
Huhrnngwuftei  unmöglich  machen.  Dann«  bt  dann  begreif- 
lich, daia  dOrre  einen  hohem  Gcad  von  Trockenheit  all- 
zeigt. In  dem  nneigentlichen  Gebrauche  nennt  nun  traurig«  ■ 
Gegenstände  oder  solche ,  die  das  GemflÜi  mit  Traurigkeit 
oder  Verzweiflang  erfüllen,  dürre,  nnd  nur  Gegenstände 
der  Erkenntnifs  sind  trocken.  Was  keine  angenehme  Em- 
pfindungen gewahrt,  dürr»,  keine  angenehmen,  unterhalten- 
den Bilder,  trocken.  —  „Alles  diesseits  des  Grabe*  er- 
schien dürre  nnd  trostlos,  und  endlose»  Elend  jenseits 
schlafs  die  düstere  Aassicht," 

S50.  Surrten.  Lerfazen.  Schmachte». 
Bwrtten  bezeichnet  den  gewöhnlichen  geringem  Grad  des 
Verlangens  in  trinken ;  Leckten  den  hohem  und  Schmeck- 
ten den  höchsten,  D*a  Thier  und  der  Mensch  pflegen  lieh 
durch  OeffiMug  des  Munde*  und  Einziehung  der  frischea 
Lnft  die  Empfindang  de*  brennenden  Dante*  zu  erleich- 
tern und  alsdann  leckten  sie,  Sckmuckten  zeigt  die  Em- 
pfindung eines  solchen  Durfte*  an,  der  an*  der  ■ubenien 
Trockenheit  de*  Innern  Munde*  entsteht.  Daran  ist  der 
Uebergang  su  der  Bedeutung  der  Erschöpfung  der  Kraus, 
de*  Gefühls  der  lufsersten  Sehwiche  nnd  der  heifaesten 
Sehnsucht  natürlich.  Wenn  dsher  slle  drei  Wörter  in 
ihrem  nneigentlichen  Gebrauche  Verlangen  Oberhaupt  be- 
deuten:  so  folgen  ate  oben,  der  Steigerueg,  wie  In  das* 
eigentlichen. 

E. 

Mt  Jsfcibs-n.  Finch.  Diu  Flocke  wird  dem  Ver- 
tieften nnd  dem  Erhnheten,  da*  Ebene  abes  dem  Unebenen 
und  iUckerichteu  eaigrgengasctst,   also   dem,   worauf  blofit 
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keine  F.rhohnngen  sichtbar  sind.  Flach  ist  daher  in  eini- 
gen niederdentschen  Mond  arten  m  viel  als:  neicht  oder 
anlief,  und  nickt  koch,  und  es  wird  von  einem  seichten 
Wasser  geengt,  wenn  es  nickt  tief  ist,  gegen  den  Grund, 
und  nickt  hoch  gegen  den  Rand  betrachtet,  dem  seine 
Oberfläche  näher  ist.  Man  nennt  ein  Feld  flach  und  eine 
Flüche,  so  fern  nun  leine  Tiefe  nickt  eicht,  nnd  darin 
keine  Vertiefungen  nnd  Erhöhungen  bemerkbar  sind;  man 
nennt  es  aber  eben,  so  fern  darin  blofs  keine  Erhöhungen 
wahrgenommen  werden,  nnd  eine  Ebene,  indem  man  es 
den  Bergen  und  Anhöben  entgegensetzt.  Eine  Schale,  ein 
Löffel  sind  flach,  wenn  sie  nicht  tief  sind,  nnd  eben,  wenn 
sie  to  geschliffen  aind,  dab  keine  Hocker  daran  wahrgenom- 
men werden. 

«W.  Eben.  «Uatt.  Da  das  Ebene  dem  Un- 
ebenen und  Hockerickten  entgegengesetzt  ist,  und  Hacker 
merklichere  Erhilhuugeu  sind ;  so  schliefet  es  solche  gröfaera 
Erhöhungen  aus.  Das  Glatte  hingegen  ist  dem  Rauken 
entgegengesetzt  nnd  eckliefat  daher,  die  nnr  dem  Gefühle 
mehrenlheils  im  Gänsen  merklichen  Eriöknngen  .  ans.  Man 
sagt:  ein  ebener  Weg  und  ein  glatte*  Kinn. 

SU.  Bebt.  Wnhr.  Recht.  Echt  ist  dos, 
was  sogleich  den  Werth  and  die  Vollkommenheiten  hat, 
die  mit  dem  Wesen  der  Gattung  von  Dingen,  wozu  es  ge« 
kort,  verbanden  sind.  Das  Wahr/,  ist  bloEa  dem  Scheine 
■ad  dem  Falechen,  das  Echte  dem  Unechten  nnd  Schlech- 
tem entgegengesetzt.  Wahret  Gold  Ist,  was  alle  die 
Eigenschaften  bat,  wodurch  lieh  dieses  Bolsll  ron  ander» 
Metallen  unterscheidet,  in  dem  man  also  die  Ziekharkeit, 
die  Dehnbarkeit,  du  speeifische  Gewicht  und  die  ann- 
scbliefaende  Auflutltarkcit  in  Königswasser  bemerkt.  Was 
weiter  nichts  als  die  Farbe  dea  Goldes  hat,  ist  falsches; 
denn  es  tcheint  nur  Gold  zu  sevn.  Das  wahre  Gold  nen- 
nen wir  echte»,  so  fern  ihm  die  genannten  Eigenschaften 
einen  Werth  geben,  der  es  in  dem  edelsten  nnd  kostbar- 
sten   anter  den  Metallen  nackt.     Eben   dieser  Nebenbegriff 
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dea  Volikooamnera,  Sehfluer»,  Knetbarem,  der  in  dem 
Begriff  de«  Wahren  Mnankümmt,  fit  et  überall,  wodnrch- 
■Ich  echt  und  wahr  nntvneheiden.  So  dnd  eckte  Perle« 
die  natürlichen;  denn  Ihre  ScbOnhell  kann  die  Kunst  nicht 
erreichen;  echte  Farben  aind  achitaer  und  dauerhafte*. 
Recht  tat  wne  Mioem  Grande  genlb  ist,  wnrtcKt  wae 
ihm  cntgngfn  iat.  Der  recht*  Weg  tn  einem  Orte  int,  der 
dahin  ralirt,  denn  nm  an  dreaen  Ort  m  kommen  gehe  ich 
auf  diesem-  Wege.  Ich  handle  recht,  wenn  ich  an  bandle, 
wie  ich  Grund  dam  habe.  Ich  thoe  reckt,  daß  ich  einem 
liederlichen  Blenachen  kein  Geld  zum  Saufen  gebe.  Ma- 
dern ei  lieber  nr  Unteratüliang  einer  armen  Familie  an* 
wenden  denn  die  Würdigkeit  und  Bedürftigkeit  iat  der 
Grand,  der  die  Gegenatlndr.  der  Wohlthltigkeit  butim* 
men  mnlj,  l>a  da*  Oetelx  einen-  Grand  bat,  dem  die 
darin  vorgeschriebenen  Handlungen  gemlb  aeyn  maaaea:  ne> 
heifat  auch  reckt*  wen  einem  Geaetie  «der  einer  Regel  g*> 
mli»  iat.  Da  die  Sprache-  von  dem  Sinnliche»  anfingt,  ai> 
finden  wir  das  Wort  reckt  Merat  bei  der  Bewegung  «■* 
der  Ausdehnung,  and  da  Ist  et  das,  was  die  gehörig«  Rieh- 
long  hat.  Der  rechte  Weg  Iat  derjenige,  denen  Rich- 
tung h  dem  Orte  fuhrt,  n  welchem  man  bin  will.  Bei 
den  lallenden  Körpern  wird  diese  Richtung  durch  die  ge- 
rade nad  aenkreebta  Linie  ausgedruckt.'  Daher  llfat  eich 
■•gleich  begreifen,  warum  durch  eine  natürliche  Hetouy- 
mie  die  Winkel,  die  eine  Bankrechte  Linie  mit  ihrer 
Gnadlinie  machen,  recht«  genannt  werden;  warnet  her- 
nach auch  andere  Linien,  die  gerade  aind,  ohne  senk- 
recht    in    aejn,    rechte   genannt    werden,    ala  yngtrecht». 


3A4.  Bfefc«*  'Winker.  Die  aieh  berührenden 
Linien  Und  Fliehen  werden  Inwarto  Winkel  «ad  ent- 
wirf« Ecken  genannt.  Wenn  ich  einen  Hot  dreieckicht 
nenne;  eo  betrachte  Ich  aeine  suammen  laufenden  Fli- 
ehen Ton  aafaen;  nnd  wenn  Ich  sage:  d>f*  die  Winkel 
eine«   Triangels    gleieh    aind    «wei   rechten,    so    betrachte 
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ich  aU  von  innen.  Es  Itt  aonderW,  dafs  man  im  gemei- 
nen Leben  riiea  Winkt!  oft  eins  Eck«,  ab«  nicht  eine 
Ecke  einen  Winket  nennt.  Man  sagt:  dar  Stock  atehe  dort 
in  der  ßri«,  |UU  in  dem  Winktl;  man  sagt  aber  nicht; 
dafs  man  aicli  an  einer»  Winkt!  geatofsen  hahe,'  sondern 
an  eine  Eck«.  Ob  man  alao  gleich  Uaweilen  diu  inwen- 
digen Seiten  der  inaainuienlautMtdcn  Linien  nid  Flache» 
Ecken  nennt,  so  nennt  ua>  doch  nie  die  ansiv  endigen- 
Winket. 

»69.  Bd«I.  Kdelmfl«hl|r.  «rowamOtbi«;. 
Edel  druckt  die  sittliche  Gröfse  in  den  Gesinnungen  und 
Handlangen  überhaupt  an«.  Edelmüthig  nnd  groftmiithig 
■nr  in  den  Wohlwollenden.  Edel  iat  dem  Niedrigen  und1 
Niederträchtigen  ent^egan gesetzt.  El  ist  edel,  eine  Belei- 
digung in  verzeihen,  die  man  riehen  konnte.  Seitdem 
nlmlich  die  innera  Vorlüge  nicht  mehr  da«  auasehliefsende 
Eigenthnm  einea  Standes  sind,  nennt  man  edel  alles,  was. 
einen  hobern  Grad  von  sittlicher  Gröfse  ankündigt.  So 
(lebt  ea  einen  edlen  Anatand,  ein  täte*  Betragen,  eine  edle 
Gesichtsbild^ng.  Ja  es  wird  selbst  von  leblosen  Dingen 
gesagt,  so  fern  sie  einen  lufsern  Charakter  haben,  der 
bei  sittlichen  Wesen,  wie-  der  Mensch,  ein  Zeichen  sitt- 
licher GrOfae  zn  aejn  pflegt.  Denn  man  sagt,  dafs  ehr 
Gebinde  in  einem  edlen  Stile  ausgeführt  sey,  wenn  es 
ohne  kleinliche  Zierrithen  blofa  durch  seine  grofsen  Ver- 
hältnisse gefüllt.  Wer  das,  was  {hm  selbst  Vergnügen 
macht,  dem  Bedürfnisse  oder  dem  Vergnügen  eines  Andern 
aufopfert,  der  bandelt  edelmüthig ,  wer  es  einem  Andern 
aufopfert,  der  ihn  noch  dazu  beleidigt  hat,  der  handelt 
grnfemüthig.  Ala  einst  Ileinrick  der  Vierte,  KBnig  Ton 
Frankreich,  durch  ein  Hibventlndnib  grgen  seinen-  Mi- 
nister Stlly  aufgebracht  war,  nnd  er  sich  endlich  wieder 
snf  einem  Spaziergange  in  einer  hieinen  Entfernung  von 
seinen  Hofl toten  mit  ihm  Teratlndigte,  Indem  er  ihm  von 
neuem  Versicherungen  seiner  Zaneignng  gab,  wollte  Stiify 
ihm   zu  Fäfsen   fallen.     Der  König   aber  lieb   es  nicht  dazu 
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Er  umarmte  ihn,  mit  den  Worten:  Than.  Sit» 
das  nicht,  die  Herrn  da  konnten  denken,  dafs  ich  Ihnen 
verzeihe.  Dm  war  edelm'itkig  ;  der  König  opferte  dec 
Ehre  Mine*  Ministen  das  Vergnügen  auf,  den  Schein  für 
«ch  M  haben,  als  ob  das  Recht  auf  setner  Seite  sev.  AI« 
eben  dieser  Minister  in  Gegenwart  seiner  Haitresse,  der 
schonen  Galtrielle  tTElreee,  den  Heiralhicwilract  deaiKiJ. 
tilg»  mit  dieser  Geliebten  vor  seinen  Augen  zerrUs,  da  war 
es  edelmüthig  von  dem  Minister,  dafs  er  ans  wahrer  Liebe 
tu  dem  KSuige  sich  dem  Zürne  desselben  aussetzte,  und  es 
war  gro/smiithig  von  dem  Kilnige,  dafs  er  diese  Beleidi- 
gung der  Ehrfurcht  gegen  sich  mit  einem  noch  groTaern 
Vertrauen  gegen  seinen  Minister  belohnte,  Dafs  Jesus  sein 
Leben  für  die  Verbreitung  beseligender  Wahrheiten  auf- 
opferte, war  edelniäthig,  dafs  er  für  seine  grausamen  Här- 
der betete:  Vater,  vergieb  ihnen,  sie  wissen  nicht,  was  sie 
tunn,  war  groftmüthig. 

3SG.  Edel.  Adelich.  Anfangs  waren  diese 
Wörter  völlig  gleichbedeutend,  nnd  adelich  bezeichnete  eben 
so  gnt  als  edel  den  Innern  Werth  des  Menschen;  ds  es  in 
der  Folge  blofs  die  fiufiern  Vorlüge  eines  durch  Geburt  er- 
erbten Standes  bedeutet.  Für  beides  ist  aber  nur  Ein  Sub- 
stantiv in  unserer  Sprache,  nnd  man  kann  den  Stund  des 
Adelichen  nicht  anders  bezeichnen,  als  wenn  man  seinen 
Adel  den  GehurUudel  nennt  Wieland  hat  indefs  in  sei- 
nem Geron  der  Adeliche  den  veralteten  Sinn  wieder  herzu- 
stellen angetan  gen. 

357.  Ehre.  Ruhm.  Ruhm  ist  ein  höherer  Grad 
der  Ehre.  Der  KtiJim  erfordert ,  dafs  der  Werth  eines 
Menschen  Mehreren  bekannt  sev.  Er  achrlnkt  sich  nicht 
auf  den  kleinen  Kreis  ein,  der  einen  Menschen  zunächst 
umgiebt,  er  verbreitet  sich  auch  außerhalb  desselben,  er 
bleibt  nicht  in  den  Grenzen  seiner  Zeitgenossen,  sondern 
er  geht  such  auf  die  Nachwelt  über.  Wer  blofs  in  seinem 
kleinen  Städtchen  unter  seinen  nlchaten  Mitbürgern  anf  eine 
vorteilhafte  Art   bekannt  ist,   hat  Ehre,  aber  noch  keinen 
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Kuini.  Wer  Ruhm  erwerben  will,  mofs  lieh  hiernach** 
durch  grofse,  seltene  Talente,  Eigenschaften,  Tosten  und 
Verdienste  auszeichnen.  Daher  Ist  auch  der  Ruhm  ein  Aii- 
theil  weniger  Menschen,  ein  gewisser  Grad  der  Ehre  bin- 
gegen  kommt  allen  Menschen  zu,  die  ihn  nicht  durch 
schlechte  Haudiangen  verwirkt  haben,  and  ein  unberühmter 
Mann  kann  nach  viel  Ehre  genieben.  Ehre  wird  auch  oft 
für  die  luftem  Zeichen  der  Achtung  gebraucht.  Jüan  er- 
weiset demjenigen  Ehrt,  welchem  man  Zeichen  der  Ach- 
tung giebt.  Man  kann  einem  Hanne  von  vornehmer  Geburt 
die  £1«  «eines  Standes  nicht  versagen,  und  man  verwei- 
gert ihm  die  Ehrenbezeigungen  desselben  nicht,  anch  wenn 
man  ihn  nicht  achtet.  Ruhm  kann  aber  nur  der  erbalten, 
der  (ich  einer  hohem  Achtung  würdig  macht. 

3Ä8.  Ehre.  Ebrenbexelarung-  Ehren- 
«elehfa.  Ehre  ist  in  dieser  Bedentang  Alles,  was  Jemsa- 
dem  einen  Vorzug  giebt,  und  woraus  man  eine  vortheilhaf- 
tere  Meinung  von  dem  Werthe  einer  Person  fassen  kann, 
gesetzt  dafs  es  auch  nfcbt  diese  Absicht  bat;  Ehrenbezei- 
gungen und  Ehrenzeichen  sind  bestimmte  Handlangen  nnd 
Dinge,  die  keine  andere  als  diese  Absicht  haben.  Eine, 
arme  Dienatmagd  schilzt  es  sich  für  eine  Ehre,  wenn  ein 
vornehmer  Mann  mit  ihr  tanzt,  ob  er  gleich  nur  das  Ver- 
gnügen dabei  zur  Absicht  hat,  mit  einer  achQnen  Person  in 
tanzen,  und  dieses  kein  bestimmtes  Zeichen  der  Achtung 
Ist  Ehrenhexeigvniren  sind  bestimmte  Handlungen,  und 
Ehrenzeichen  bestimmte  Dinge,  wodurch  der  Vorzug  eines 
Menschen  angedeutet  wird.  Ein  Ordensband  Ist  ein  Ehren. 
%eiche-n,  nnd  verschafft  dem,  der  damit  geziert  ist,  viele 
Ehrenbezeigungen.  Dab  die  Wache  vor  einem  Feldherr», 
der  ein  kriegerisches  Ehrenzeichen  trägt,  ins  Gewehr  tritt, 
ist  eine  Mremhexeigrtng. 

3A9.  Khrerbletanar.  Ehrfurcht.  Ehrfurcht 
begreift  seiner  Zusammensetzung  nach  zugleich  das  Gefühl 
der  Furcht.  Es  beziehet  sich  daher  anf  solche  Wesen,  die 
entweder  durch  ihre  Macht,  oder  durch  ungewöhnliche  nnd 
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schwer  zu  erreichende  Vollkommenheiten  des  Verstanden 
und  des  Charakters  Ober  die  meisten  Henschen  erhaben 
•lad.  Zu  der  groben  Achtung,  die  wir  vor  Ibsen  fühlen, 
mischt  sich  ein  Zrnutz  von  Furcht,  der  durch  Achtung  ge- 
mildert, lind  m  in  eine  angenehme  Empfindung  Ensaiumen- 
gescbinolien  wird,  die  dadurch  so  angenehm  ist,  dafs  sie 
zu  den  vermischten  gehurt.  Wir  aucben  die  Gelegenheit, 
einen  grol'scn  Mann,  den  wir  bewandern,  in  einer  gror«en 
Situation,  Friedrich  den  Gräften  an  der  Spftie  seine« 
Heeres,  in  sehen,  um  das  Vergnügen  der  Ehrfurcht  an 
genieben.  Ehrfurcht  ist  eine  inner*  Empfindung,  Ehrer- 
bietung bezeichnet  dte  Bubern  Handlungen,  wodurch  wir 
nusere  grobe  Achtung  gegen  Jemanden  ausdrucken.  Die 
Versündigen  unter  den  Groben  wissen  es  wohl,  data  die 
Ehrerbietung,  die  min  ihnen  bezeigt,  ihrer  Gebort  und 
ihrem  Stande  gilt,  nnd  dnia  sie  daher  ein  sehr  zweideutiger 
Beweis  Ibrcs  Innern  Werthes  ist.  Ran  ist  auch  verdienst- 
vollen, tugendhaften  und  würdigen  Personen  Ehrerbietung 
schuldig,  auch  wenn  sie  dem  Stande  nach  uns  gleich,  «der 
selbst  geringer  xind  als  wir.  Denn  wenn  aie  wegen  ihres 
Innern  Wertbes  Ach  long  nnd  Ehre  verdienen:  so  gebühren 
Ihnen  anch  die  Inbern  Zeichen  derselben. 

3«K».  KfcrgelB'  Marllebe.  Shrfeesjlcrde. 
Khrsueh*.  Die  Ehrliche  ist  der  gemablgste  Grad  des 
Verlangens  nach  Ehre.  Sie  schätzt  die  Ehre  als  ein  kost- 
bares Gut,  nnd  sacht  es  durch  eine  nntadelhafte  Anffuhrnng 
unverletzt  und  unvermindert  zn  erhalten.  Die  EhrhegUrde 
bestrebt  sieb,  dnreb  immer  nene  and  gröbere  Verdienale 
seinen  Werth  in  den  Augen  der  Manschen  za  »ergrübem. 
Der  Ehrgtix  snchl  sich  immer  mehrerer  und  gröberer  Zei- 
chen der  Ehre  mit  Ansschüefsnng  Anderer  zn  versichern, 
nnd  in  seiner  Person  zaMinmenznhlufen.  So  wie  derGeld- 
gris  nnemltltich  ist  in  der  Anhäufung  von  Schätzen,  die 
blofse.  Zeichen  von  dem  Wrrthe  der  Dinge  sind,  deren 
Gennfs  er  sieb  selbst  versagt:  ao  jagt  der  Ehrgeis  bloft 
nach   lufsera  Ehrenzeichen.    Ehrenehe  seigt  ein  Verlangen 
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Bach  Ehre  an,  welche»,  wie  du  GelBate  eines  Kranken, 
nicht  allein  in  höchsten  Grane  qnllend,  eondern  auch  m 
heftig  ist,  diT» ea  selbst  nicht  dnreh  die  Vnretellnng  ron  der  Ge- 
Rhrtkhieit  and  Strtfbarkeit  der  Miliet  aeiner  Befriedigung 
bciwungen  werden  kann.  Die  Ehrlirbt  hltt  sich  in  den 
Schranken  der  Rechtschaffen  heil,  der  SiltaamLeJt  und  An- 
Stlndigkeit,  um  nicht  die  Achlang  der  Seuchen  in  verlie- 
ren; die  Ehrbegierde  spornt  den  Menschen  in  der  Anstren- 
gung seiner  Krlfte  an,  um  «ich  durch  immer  neoe  Ver- 
dienste herronnthnn ;  der  Ehrgeix  dringt  eich  vor  Andern 
liervor,  um  »ich  in  die  h5cluten  Stellen  in  schwingen,  und 
aleh  aller  möglichen  Ehrenzeichen  an  bemlchligen ;  die 
Rhrntekt  treibt  zu  den  InTaeraten  Aufopferungen,  in  den 
gefahrvollsten  Unternehmungen,  ja  an  den  grüfsten  Verbre- 
chen, wenn  aie  ihre  Befriedigung  durch  keine  andere  Mit- 
tel finden  kann. 

WM.  Bhrarels.  RabMibegtei'de.  Der  Ehr- 
geix iet  dal  Verlangen  nach  Macht  nnd  nach  den  finfsern 
Ehrenbeieigungcn,  die  dem  hohen  Range  erwiesen  werden; 
die  Ruhmbegierde  daa  Verlangen  nach  ausgebreiteter  Be- 
wunderung. Der  Ehrgeizige  will  der  xnlchtigate  nnd  vor- 
nehmste; der  Ruhmbegierige  will  von  Allen  gekannt  nnd 
bewandert  sern.  Ea  tat  zweifelhaft,  ab  Ciifar  mehr  ehrgei- 
%ig  als  ruhmbegierig  war.  Nachdem  er  die  höchste  Stafe 
der  Sacht  erstiegen  halte,  nach  welcher  der  grüfste  Ehr- 
geix streben  kann,  knnnle  er  nur  seine  Ruhmbegierde  durch 
heilsame  Cetebe  nnd  nützliche  Einrichtungen  befriedigen. 
Ein  König,  der  kein  Eroberer  ist,  kann  ruhmbegierig,  aber 
nicht  ehrgeizig  sejn.  Der  Ehrgeix  kann  die  Leidenachart 
der  mittel mlfsigaten  Menschen  geyn,  aber  die  Ruhmbegierde 
ist  nnr  Air  höhere  Seelen. 

38».  fihrllcb.  Redlich-  Bec  rituell  Affen. 
Ein  jeder  Stand,  eine  jede  Lage,  ein  jedes  Verblllnils  des 
Henschen  bat  seine  eigen Ihnro liehen  Pflichten,  nnd  wer 
diese  alle  pünktlich  nnd  gewissenhaft  erfüllet,  handelt  darin 
rtchtteheßt*.      Der    rechtschaffene   Soldat,    der    recht" 
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»chaffene  Vater  thnt  rieht  .Mol»  du,  wozn  ihn  die  Gesetz« 
verpflichten ,  er  thnt  mehr  als  alles,  wss  sie  ihm  aus drück - 
lich  vorschreiben,  er  UEterliifat  nichts,  ml  der  Geist  seine* 
Standes  von  ihm  fordert.  Die  Ehrlichkeit  und  die  Rui- 
kchketi  haben  einen  engeren  Umfang.  Wer  nur  nichts 
thnt,  wodurch  er  seine  bürgerliche  Ehre  verlieren  würde, 
wer  nicht  stiehlt,  nicht  beträgt,  kein  falsch  Zengnifs  ablegt, 
keines  Meineides  überführt  wird,  hat  nach  den  bürgerlichen 
Gesetzen  noch  immer  einen  gerechten  Ansprach  auf  seinen 
ehrlichen  Namen,  wenn  er  es  auch  nnr  ans  Furcht  vor  der 
Strafe  thnt,  und  sich  manches  erlaubt,  das  sich  ein  recht- 
ichoffener  Mann  nicht  erlauben  würde.  Die  Redlichkeit 
ist  ein  Tbeil  der  Ehrlichkeit,  sie  ist  die  Ehrlichkeit  bei 
Vertragen.  Der  redliche  Mann  halt  nicht  allein  seine  go- 
rechten Vertrüge,  sondern  er  sacht  auch  niemanden,  mit 
den  er  einen  Vertrag  schliefst,  zo  betrügen,  indem  er  ihn 
durch  Lügen  oder  Verhehlen  desjenigen,  was  er  m  offen- 
baren schuldig  ist,  überlistet. 

363.  Ehrlich.  Ehrenhaft.  Ehrlich  bezeich- 
net einen  Menschen  von  Seiten  des  Innern ,  wodurch  er 
Achtang  and  Ehre  verdient.  Wer  es  ehrlich  mit  andern 
Menschen  meint,  ist  ao  gegen  sie  gesinnt,  wie  es  die  Pflich- 
ten der  Gerechtigkeit  erfordern,  nnd  wer  diesem  gemäTa  die 
gehörige  bürgerliche  Ehre  geniefsl,  ist  ein  ehrenhafter 
Mann.  Wir  sind  schuldig,  einen  jeden  als  einen  ehrenhaf- 
ten  Mann  zo  bebandeln,  so  lange  er  nicht  seinen  ehrlichem 
Hamen  durch  sohlechte  Handlangen  verwirkt  hat. 

864.  Ehrlos.  Unehrlich.  Unehrlich  bezieht 
sich  auf  die  innere  Beschaffenheit  der  Menschen,  wodurch 
sie.  verdienen,  diifa  msn  ihnen  alle  Achtang  entliehe,  so  wie 
Ehrlot  auf  das  allgemeine  Unheil  selbst,  wodurch  Hand- 
langen  and  Personen  mit  allgemeiner  Schande  und  Verach- 
tung g  «brandmarkt  werden.  Ein  unehrlicher  Spieler  wird 
ehrlot,  sobald  seine  Betrügereien  bekannt  werden.  Unehr- 
lich ist  dem  Ehrlichen,  so  wie  Ehrlot  dem  Ehrenhaften 
entgegengesetzt. 
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365.  Kid.    Schwur.    Eldaehwar.    Eid  ist 

eine  solche  Betheurnng,  wodurch  man  sich  vermittelst  der 
Bewegnngsgrfinde  der  Religion  für  verpflichtet  erklärt,  die 
Wahrheit  zu  sagen ;  er  ist  ferner  mit  gewissen  Feierlichkei- 
ten verbunden-,  und  gewöhnlich  in  eine  gewisse  bestimmte 
Formel  gefsfst.  Schwur  ist  zunickst  die  Handlung  de* 
Schworen«,  wie  in  der  Redetttsrt:  nun  Schtevre  kommen, 
nicht  zum  Schwur»  gelassen  werden;  hierntchat  bedeutet 
es  aber  auch  .solche  Belli« orangen  selbst,  auch  wenn  sie 
von  den  heiligsten  Dingen  hergenommen  werden,  so  lang» 
sie  in  der  Sphäre  des  gemeinen  Lebens  bleiben  und  Aus- 
brüche des  Leichtsinnes,  der  Leidenschaft  und  pöbelhafter 
Gewohnheiten  sind,  so  wie  das  Gott  dam  nie  des  engli- 
schen '  Pöbels.  —  „Fern  von  des  Krämers  Schwur  and 
der  Gerichte  Streit."  GÖtx.  —  Hieraus  erhellet,  dsb  £id- 
ichwur  die  Handlung  des  Schwören»  eines  feierlichen 
Eides  bedeutet. 

366.  Eifersucht.  Keld.  MLsssjonnt.  geheel- 
MtM-ht.  Ein  jtdes  derselben  bezeichnet  den  Verdnüs  über 
fremdes  Glück  von  gewissen  NebenbegrifTen,  die  von  dem 
Ursprung  nnd  der  Quelle  derselben  hergenommen  sind. 
Seid  bezeichnet  den  Verilrnls  über  das  Gnt,  das  Andern  zn 
Theil  geworden  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  Begierde,  das 
Gni,  was  einAnderer  hat,  selbst  zu  besitzen,  Der  Neiditche 
mochte  das  haben,  was  ein  Anderer  hat,  auch  dann,  wenn 
es  ihm  selbst  nicht  an  dem  fehlt,  was  er  Anden  beneidet. 
Der  Grand  der  Elf  er  sucht  liegt  darin,  dals  es  dem  Eif er- 
tüchtige« Ter  J  riefet,  wenn  er  seine  Vorzöge,  die  er  gern 
Busscbliefsend  besitzen  möchte,  mit  Andern  iheilcn  mala. 
Es  giebt  nämlich  Vorzüge,  die  dadurch  van  ihrem  Werthe 
verlieren,  dafs  Mehrere  daran  Theil  haben.  Ein  Liebhaber 
macht  seine  Geliebte  ejf er  tüchtig,  wenn  sie  sieht,  dals  sie 
sein  Herz  mit  einer  andern  thcilen  mnla,  denn  es  hat  kei- 
nen Werlh  für  sie,  wenn  sie  es  nicht  allein  besitzt  Mi/t- 
gtattt  ist  der  Neid,  so  fern  er  den,  der  ein  Glück  geniefst, 
desselben  nicht  ffir  würdig  hält,  wenigstens  nicht  so  würdig 
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*b  «ich  seibat.  Die  Eigenliebe  iit  parthej-isch  gegen  rieb 
selbst:  et  ist  datier  Lein  Wunder,  dafs  die  liifsgnnat  so  blu- 
tig ist.  CtUo  mifigönnte  «einen  Feinden  ihre  Armier,  nicht 
weil  er  sie  selbst  begehrte,  sondern  weil  er  sie  für  Feinde 
seines  Vaterlandes  ansah,  and  sie  also  derselben  unwürdig 
glaubte;  Ciitar  und  Pompejut  hingegen  beneideten  einan- 
der ihre  Vorlheile,  denn  beide  dfirsLelen  nach  der  bDhern 
Gongt  des  Glucks.  Scheelsucht  ist  der  höchste  Grad  nnd 
die  verhaßteste  Art  des  Neidet.  Sie  enlilebt  ans  tiefem, 
finalem  Menschenhais,  da  hingegen  Seid,  Eifersucht  und 
Miftguntt  nach  andere  Gründe  haben. 

307.  Eigenliebe.  Selbstliebe.  SelbeU 
■nebt.  Es  giebt  keine  vernünftige  Eigenliebe,  nnd  eine 
unvernünftige  Selbstliebe  würde  eine  strafbare  oder  II- 
eherliehe  Eigenliebe  sejn.  Das,  rraa  die  Eigenliebe  straf- 
bar macht,  ist,  dafs  nie  sich  widerrechtlich  oder  wenigstens 
auf  Kosten  anderer  wßrd igen  Personen  in  befriedigen  «acht; 
Au. sie  lächerlich  macht,  ist,  dnfs  sie  sich  Vollkommenhei- 
ten beilegt,  die  ihr  nicht  zukommen,  oder  Eigenschaften,  die 
an  sich  Keinen  Werlh  haben,  ihrem  Besitzer  als  hohe  Vor- 
trefflichkeiten vorspiegelt  —  „  Die  Lieht  tu  uns  ttlhtt, 
allein  die  weite  nur,   ist  freilich  nnsre  Pflicht,   die  Stimme 

der  Natur."     Hagedorn. „Was   für  eine  glatte  rer- 

iUhrerische  Sehlnnge  ist  die  Ereiaubcrinn,  Eigenliebe." 
.Wieland.  —  Die  Selbstliebe  schätzt  ihre  Vollkommenhei- 
ten nach  ihrem  wahren  Werthe ,  und  befolgt  in  der  Beför- 
derung derselben  das  allgemeine  sittliche  Naturgesetz,  indem 
■ie  sieb  nicht  Aussch liebend  zum  Zwecke  Ihrer  Handlungen 
und  Bestrebungen  macht,  sondern  sich  anch  durch  BefGrde- 
rang  fremder  Vollkommenheit  zu  vervollkommnen,  zu  vor- 
edlen nnd  zu  beglücken  sucht.  Da  Eigenliebe  ohne  Beisatz 
immer  mehr  sich  dabin  neigt,  nur  die  lächerliche  Eigenliebe 
auszudrucken :  so  wäre  es  ein  Gewinn  für  die  Sprache, 
wenn  das  Wort  Selbitsvcht  fISr  die  ungerechte  und  ver- 
balste, Wurzel  fassen  könnte.  Selbtttuekt  ist  auch  nicht 
mit  Etgenmmtx  gleichbedeutend,'  denn  dieser  geht  anch  nnf 
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Ate  Bewegt»  gegriinde  ta  geselligen  Handlungen,  solche 
Handlungen  werfen  aber  durch  St&tttuckt  ganr.  aosgc- 
Icfaloaten. 

30».  filgenlob.  Selttatlob.  EigenUb  ist  nur 
das  SelbttUth  ,  du  rieh  ein  Mensch  amxschlieftlich  beilegt 
Er  spricht  daher  von  seinen  Vonügen  und  Verdiensten  Abpr- 
all nnd  ohne  Veranlassung ,  um  sich  allein  zum  Mittelpunkt 
der  allgemeinen  Bewunderung  xu  machen.  Dadurch  macht 
er  es  aber  selbstverdlcbtig,  indem  rr  sich  den  Vorwurf  eines 
Unbescheidenen  Prahlers  nuieht.  Und  dal  fast  zu  dem  be- 
bannten Spruchworte  Gelegenheit  gegeben:  Eigenlob  stinkt 
Es  gtebt  nur  wenig  Kille,  worin  ein  bescheidener  Mensch 
von  sich  selbst  sprechen  wird,  und  wenn  er  es  zu  seinem 
Lobe  thut:  so  wird  er  es  Ihun,  wenn  er  sieb  in  der  nnan- 
genelimen  Notwendigkeit  sieht,  rieh  gegen  eine  ungerechte 
Beschuldigung  ra  rechtfertigen ,  nnd  auch  dann  wird  er 
nicht  mehr  von  sieb  sagen,  »1»  in  seiner  Rechtfertigung  nfi- 
thlg  i»t.  Das  Gute,  wss  er  alsdann  Tun  sich  sagtj  ist  Selbtt- 
M>,  aber  kein  Eigenlob. 

309.  Kl  genn atz.  Cäewinnnudit.  Hab- 
sucht. Du  Gut.  das  der  GtvAnniüchtige  begehrt,  ist 
tilofs  Geld,  der  Eigennützige  aber  begehrt  such  edlere 
Gßter.  Denn  das  Unterscheidende  seines  Charakters  besteht 
darin,  dafa  er  nur  danach  trachtet,  was  ffir  Ihn  ein  Gut  ist; 
das  beschränk!  er  aber  nicht  blols  suf  das  Geld,  wie  der 
GetvinnMÜchtige.  Ein  gewinnsüchtiger  Spieler  spielt 
Mob,  um  Geld  zu  gewinnen;  ein  eigennütziger  Spieler 
kann  such  blofs  znm  Zeitvertreibe  spielen,  und  wenn  mau 
sagt,  dafa  er  eigennützig  spiele,  d.  i.  keinen  Stich,  anch 
wenn  er  noch  so  klein  ist,  ans  den  Händen  lifo,  so  ge- 
schieht ei  blofs  um  der  Ehre  willen.  Man  sagt:  die  Lieh- 
kosnngen  eine«  iBrtlicben  Liebhahers  sind  tigennütxig,  wenn 
er  Gegenliebe  damit  gewinnen  will;  wlre  er  gewittntüch- 
tig ,  so  würde  er  Geld  damit  verdienen  wollen,  nnd  was 
konnte  verächtlicher  seyn?  Habtüchtig  unterscheidet  rieh, 
wie  Gewinnsüchtig  von  Eigennützig  dadurch,  data  ea 
L2 
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•ick  nur  auf  Geld  und  Geldeswerlh  bezieht.  Von  der  Ge- 
utinxtucat  Ist  aber  die  Unhtucht  durch  die  Mittel  ver- 
schieden, die  beide  in  ihrem  Zwecke  gebrauchen.  Die  Zo- 
ll ammeuselzung  des  Wortes  zeigt  an,  dafs  der  Gewinn  tüch- 
tige zu  aolchen  Mitteln  alle  möglichen  Gewerbe,  anständig« 
nnd  unanständige,  erlaubte  und  nnerlaubte  gebraucht,  der 
Habsüchtige  hingegen  geradezu,  ohne  Erwerb  mittel,  sich 
aufKotten  eines  Andern  in  bereichern  sucht.  Der  fle  toinn- 
M&cktig»  auclit  eich  durch  Schmeichelei  nnd  niedrige  Dienste 
bei  den  Reichen  beliebt  zu  macheuj  am  von  ihnen  in  ihrem 
letzten  Willen  bedacht  zn  werden;  der  Hahtücktige  «acht 
die  Erbschaft  seinen  Miterben  zu  entreifsen,  oder  bei  der 
Theilung  von  jedem  Artikel  sich  immer  einen  groTsem  und 
bessern  Theil  zuzueignen,  als  ihm  zukommt,  indem  er  noch 
immer  unzufrieden  ist,  dals  er  Andern  auch  etwas  lassen 
muTs,  und  nicht  alles  davon  tragen  kann. 

37©.  XUgenrfniilg.  Eigenwillig.  Hals- 
•tsnrlsj.  Starrsinnig.  Starrköpfig.  Hart- 
nfteltlg.  Störrig.  Widerspenstig.  Der  Eigen- 
»innige  bchsrrt  bei  saineu  Meinungen  und  Entschließungen 
gegen  alle  vernünftige  Vorstellungen,  die  Andere  ihm  entge- 
gen stellen,  weil  ihm  nur  die  Gründe  für  seine  Meinung 
einleuchten.  D*  aber  diese  Gründe  von  weit  starkem,  die 
man  ihm  entgegensetzt,  überwogen  werden:  so  können  sie 
nur  ihre  Stärk*  bei  ihm  von  seiner  Kurzsichtig keit  nnd 
Übeln  Laune  erhalten.  Daher  sind  Kinder,  Kurzsichtige,, 
launische  Menschen,  und  insonderheit  nervenkranke  und 
hysterische  Weiber  eigensinnig.  Wenn  der  Eigensinnige 
auf  seinen  Willen  bestehet,  weil  er  gute  Gründe  dazu  zu 
haben  glaubt:  so  .beharret  der  Eigenwillige  darauf  blofs, 
weil  er  seinen  Willen  haben  will;  das  liegt  in  der  Zusam. 
mensettung  des  Wortes.  Die  Geselligkeit  bildet  den  Ver- 
stand, macht  heiter,  gefällig  nnd  nachgebend:  daher  sind 
ungesellige  Manschen  gewöhnlich  eigensinnig  und  eigen- 
wiifig.  JDer  Starrsinn  ist  .«in  höherer  Grad  des  Eigensin- 
nes.    Der  Starrsinnige  beharret   auf  seinen   unvernünfti*;- 
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aten  Entach  llefaongen  gegen  die  angenachrinlichilen  Gründe 
rata  Gegentheile.  Sein  Starrtimm  kann  daher  nicht  ander«, 
ata  durch  Gewalt  gebrochen  werden.  Man  findet  Ihn  "bei 
rohen  Menaohen,  und  Im  höchsten  Grade  Verrückten  nnd 
Wall dh innigen ,  die  daher  dorch  Zwang  müssen  angehalten 
werden,  das  n  thnn,  waa  nnnmglngÜch  nothwendlg  iat. 
Starrkopfs  iat,  wer  nach  tiefgewunriten  Vornrtheilen 
handelt,  nnd  denen  Wille  nicht  kenn  gebändigt  werden, 
■»  bald  er  für  oder  wider  eine  Sache-  oder  Peraon  leiden- 
schaftlich eingenommen  iat.  Ea  ist  unmöglich,  seinen  Sinn 
nt  bengen,  ao  lange  er  anter  der  Hernchaft  einer  blinde » 
Vorliebe  für  etwas  aich  befindet,  oder  von  Hab  nnd  Zorn 
bemeistert  wird.  Der  Hartnäckige  wird  tob  leiner  Mei- 
nung, seinem  Entschlüsse,  nnd,  wenn  die  Ausführung  des- 
selben angefangen  Iat,  von  «einem  Unternehmen,  durch 
nicht«,  waa  «Ich  ihm  entgegensetzt ,  abgebracht.  Bei  dem 
Eigensinne  Iat  da«  hloT«  fremder  Wille.  Bei  der  Hart- 
näckigkeit sind  ca  anläer  Drohungen  nnd  Schmerlen,  andi 
andere  Hindernisse.  Wer  aich  dorch  die  Schwierigheit«*, 
die  man  ihm  in  den  Weg  legt,  oder  die  an«  der  Natur  der 
Sache  selbst  entspringen,  nicht  von  seinem  Unternehmen  ab- 
schrecken  llftt,  wer  gegen  die  ErscbBpfnng  aeiner  Krlfle, 
nnd  selbst  die  Langeweile  und  den  Ueherdnüa,  wenn  sich  die 
Vollendung  in  die  Llnge  zieht,  i ramer  noch  »ushilt,  der  beharret 
hartnackig  bei  «einem  Unternehmen.  Die  Hartnäckigkeit 
Ist  strafbar,  wenn  das,  worauf  sie  beharrt,  bBse  nnd  unrecht 
ist;  «Ee  iat  lächerlich,  wenn  die  Unlernehmnng  unausführbar 
Iat.  Da«  iat  aber  oft  nicht  an  ausgemacht.  Der  Anagang 
kann  bisweilen  da«  Unternehmen  eine«  grofien  Hanne*  krö- 
nen, da«  gemeine  Seelen  für  an  ana  fahrbar  hielten,  aladann 
nennt  man  sein  Ausdauern  nicht  mehr  die  Hartnäckigkeit 
eine«  schwlrmerisehcn  Don  Quixotte,  sondern  die  starke 
Beharrlichkeit  einer  starten  Seele.  Wer  Peter  den  Groben 
seinen  Plan,  Rnfaland  m  einer  grofaen  See-  nnd  Landmacht 
in  erheben,  ab  SchifTarimmermann  und  gemeiner  Soldat  an- 
fangen, nnd  dorch  alle  Stufen  de«  Dienste«  so  lange  Fortsei- 
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»B  gesehen  hat,  wird  über  «eine  Htlrtnückigkeit  Tieileicht 
den  Kopf  geacbttttelt  haben,  iedefc  die  Nachwelt  seine  Be- 
harrlichkeit bewandert,  nachdem  lein  Vorhaben  in  «o  ho- 
hem Grade  gelangen  ist  Der  HaUttarrig*  ist  hartnackig 
gegen  die,  denen  er  Gehorsam  schuldig  ist.  Krlnkelnde 
Lanne  macht  Eigensinnige,  vriilkiihrlicbe  umT  tyrannisch« 
Behandlung  macht  HmUitarrig*.  Stürrig  bedeutet  den 
höchsten  Grad  der  Unbiegaamkeit  and  Hals«  Innigkeit ,  und 
zwar  eine  »olclie,  die  an*  einer  finalem  und  menschenfeind- 
lichen GcniBthaart  herkömmt,  welche  dareh  keine  sanften  Nei- 
gangen  mm  Nachgeben  kann  bewogen  werden.  Der  Wider- 
tptmtige  hat  mehr  gemeinschaftliche  Berührungspunkte  mit 
dem  HaUttarrigen.  Beide  beziehen  akh  auf  einen  fremden 
Willen,  dessen  Einwirkungen  aie  nicht  nachgeben.  Allein 
der  Halsstarrige  glebt  blofs  nicht  nach,  der  Widerspen- 
stige widersetzt  sich  zugleich.  Bei  dem  HnUitarrigen  ge- 
schieht die  Einwirkung  anch  durch  Rath,  Befehl,  Veraott 
hei  dem  Widerspenstigen  durch  Drohung  und  Gewalt;  er 
Mlit  den  Drohungen  Drohungen,  der  Gewalt  Gewalt  ent- 
gegen. Da«  haüttarrig*  Pferd  folgt  dem  Zurufe,  dem 
Zügel  und  der  Geibel  seines  Führers  nicht,  es  steht,  wenn 
es.  stehen,  nnd  laaft,  wenn  ea  taufen  will,  ohne  sich  an  den 
Reiter  zu  kehren;  das  widertpenttigt  taut  nicht  allein  alles 
dleiEM,  ea  banmt  akh  anch  und  schiigt  ans,  wenn  es  den 
Zügel  und  die  Peitsche  fehlt. 

Sil.     KU.     Hrnrt.  —    Bllia>     Haust  far.     Die 

Eil  unterscheidet  sich  Ton  der  Matt  dadurch,  dafa  sie  ans 
anfiern  Gründen  entsteht,  die  Hast  hingegen  ana  Innern. 
Der  ist  eilig,  der  zu  einer  Verrichtung  nicht  viel  Zeit  hat; 
der  ist  Hastig,  der  ans  einer  Innern  anruhigen  Hitze  allen 
eifrig  und  geschwind  verrichtet.  —  »Sie  weidete  ihre 
freundlichen  Augen  an  dem  bunten  Gewimmel  nnd  dem 
hastige*  Genüsse  der  Vogel."  Starte.  —  Man  rettet  bei 
einer  Fenerabrnnst  seine  Habseligkeiten  in  grüfater  Eile, 
wenn  das  Fener  ickon  unser  Hans  ergriffen  hat,  nnd  fn  der 
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Bestürzung  gebt  man  wohl  »o  ktutig  dabei  »1  Werke,  dal« 
man  die  Spiegel  zum  Fensler  hinauswirft. 

37*.  Eilig.  Eilfertig.  Hnetlg.  Dies»  Wor- 
ld kommen,  wie  die  beiden  verberge bendeu  in  dem  Haupt- 
.  begriffe  des  Bestrebens,  etwas  in  kurzer  Zeit  sa  tline,  über- 
eio.  Eilig  Ist  ober  derjenige,  dem  nicht  viel  Zeit  Übrig  ist, 
der  «Im  Grand  bat,  in  weniger  Zeit  vi«!  so  ihn.  Der 
Biffertige  hingegen  tl.nt  wirklich  in  weniger  Zeit  viel,  n«c 
er  thut  es  ans  Ueberlegung  nod  nicht  au  eine«  univbigen 
Hilie,  wie  der  Hastige.  Der  Eilfertigt  beschleunigt  «eine 
Handinngen,  weil  ihn  äufsrre  Antriebe  dringen,  der  Haitige, 
weil  ihn  innere  treiben.  Man  sagt  anck  von  Sachen,  (lab 
«c  eilig,  aber  nicht,  iata  sie  eilfertig  lind.  Hin  kam 
einen  Ingen,  der  einen  Brief  schreibt:  warum  sind  Sie  m 
mtftrtigt  nod  die  Antwort  kann  aeini  der  Bris/  bt  eilig; 
d.  b.  er  niais  in  Inner  Zeit  un  dem-  Ort«  seiner  Baal  im 
mang  sejri. 

373.  Einig.  Ein«.  Die  Einigkeit  bt  der  Un. 
etuigkeit  nnd  dem  Streite  entgegengesetzt,  es  ist  also  der 
Zustand,  worin  solche  Personen  unter  einander  leben,  deren 
Willen  einer  dem  Andern  nicht  entgegen  Ist.  Daran«  folgt 
»her  noch  uiebt,  dab  sie  in  ihren  Meinungen,  In  ihren  Ab- 
sichten mit  einander  übereinstimmen.  Denn  sie  können 
auch  darum  mit  einander  einig  seyn,  weil  sie  Ihre  Gedan- 
ken einander  wenig  mittheilen,  «der  wenig  mit  einander  st 
schaffen  haben.  Bim  mit  einander  sind  hingegen  die,  wel- 
che nicht  blof«  in  ihrem  Wollen  ron  einander  nicht  ver- 
schieden sind,  sondern  auch  in  ihren  Meinungen  mit  einan- 
der übereinstimmen,  nnd  wovon  der  Eine  das  für  wahr 
hält,  was  der  Andere  annimmt.  Ein  noch  höherer  Grad -dei- 
Uebtreinstimmung  bt,  wenn  Personen. ihre  Kräfte  mit  ein- 
ander verbinden,  nm  einen  gemeinschaftlichen  Zweck  in  er. 
reichen.  Feldherren  ■  werden  Einä,  den  Feind '  anzugreifen, 
indem  sie  verabreden ,  sn  diesem  Zwecke  mit  ihrer  Macht 
■nsammenznwirken.  Man  wird  über  einen  Kauf,  Tausch, 
Bethslohn,   Ahm,   wem  beide    T«rtrsgschlle&ende   TheiLs 
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■ich  in  dem  Zweck  einer  Verlagerung   dorch  Einwilliguag 
in  du,  wss  ein  jeder  leisten  oder  haben  toll,  vereinigen. 

■74.  Einig.  Einhellig.  Einuiüthl*.  Ein- 
trftehtig.  Dw  geringste  Grad  der  Eigenschaft,  die  die« 
Wärter  bezeichnen,  kömmt  schon  denen  in,  welche  nur 
niebt  in  MusTerstlndnifs  und  Streite  leben.  Die  Nachbars 
in  einer  Stralse  leben  schon  einig  mit  einander,  wenn  sie 
■ich  nicht  mit  einander  zacken.  Einhelligkeit,  füntniitkig- 
kett  und  Eintracht,  bedeuten  einen  hohem  Grad  der  Billig- 
keit oder  keine  bleue  Vermeidung  des  Streites,  sondern 
eine  wirkliche  UebereinstiinmanE;;  und  zwar  Einhelligkeit, 
eine  Uebereinstimmung  der  Meinungen  und  der  Urlhelle. 
So  sagt  man:  alle  Zeugen  bestätigen  es  einhellig;  Ober  die- 
sen Punkt  herrscht  unter  den  Geschichtsschreibern  eine 
grolae  Einhelligkeit.  Einmütigkeit  bedeute*  die  Ueber- 
einstimmnng des  Willen*  mehrerer  Personen  Ober  einen 
Gegenstand,  Er  ist  einmiitkig  zum  Vorsteher  der  Gesell- 
schaft erwlblt  worden,  heilst  «las:  alle  Glieder  der  Gesell- 
schaft Laben  ihn  in  ihrem  Vorsteher  verlangt.  Eintracht 
ist  die  Uebereinatinunuog  in  dem,  wonach  mehrere  Perso- 
nen in  ihren  Handlungen  streben,  welche  daher  entsteht, 
dsfs  unter  ihnen  keine  Verschiedenheit  des  Interesses  Statt 
findet.  Han  verlangt  in  der  Eintracht  dieae  Ueberebv 
stimmung  des  Strubene  in  dem  gemäntchmftliehen.  Zwecke 
des  gesellschartl leben  Wohles,  dessen  ciniige  Quelle  gegen- 
seitige Liebe  und  Wohlwollen,  und  dessen  uni nable ibliche 
Wirkung  Eintracht  ist 

870.  Einige.  Etliche.  Manche.  Manch* 
zeigt  eine  grOfsere  Vielheit  an,  indefs  Einige  und  Etliche 
eine  kleiner«  anzeiget.  Manche  sind  nicht  Alle,  Einige 
und  Etliche  sind  nicht  fiele.  Es  sind  noch  einige  oder 
etliche  StGcke  Gbrig  geblieben,  fsfat  erwarten,  dais  deren 
nur  wenige  sind;  es  sind  manche  Stücke  übrig  geblieben, 
giebt  so  »erstehen,  dais  deren  eine  gröbere  Vielheit,  oder 
'  dais  die  Vielheit  der  Entern  \aa  dem  Ganzen  entfernter, 
die   Vielheit   der    Letztem    hingegen    demselben   naher   iaL 
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reinig  bezeichnet  «ach  dl«  Grade  der  Beachaflcnheilen,  Et- 
kehl*  Wogegen  Dar  eisen  Theil  eine»  Ganzen,  du  ein* 
discrete  Grobe  oder  Zahl  ist.  Und  mit  diesen  Nebenbe- 
griffen  gehen  beide  Wörter  aus  dem  Singular  In  de»  Plural 
Über.  Etliche  wird  nnr  Ton  dUereten  Grollten  und  von 
Groben,  die  der  Zeit  und  dem  Räume  nach  ausgedehnt 
und  In  kleinere  StBcke  ibgetbeilt  lind,  die  durch  Zahlen 
können  ausgedruckt  werden;  einige  aber  auch  von  inleu- 
■fven  Grtbcn,  die  sieh  durch  Grade  unterscheiden ,  ge- 
braucht. —  „Kurz  man  ruhte,  niebt,  bia  nun  de  in  eint-  ' 
gen  Bewegungen  aufgereizt  hotte."  Wieland.  ■—  Etliche 
kann  alao  aar  gebraucht  werden,  wenn  von  einer  Anzahl 
Dingen  die  Rede  ist,  Einige,-  auch  wenn  man-  von  Dingen 
■priehl,  die  unter  eine  Art  oder  Gattung  gehören.  Bei 
Etlichen  kann  icb  blols  fragen,  wie  vielt  bei  Einigen  anch 
Welche?  —  „Indem  er  aeine  Arme  nm  «einen  Hals  warf, 
ond  ihn  etlichemal  mit  grober  Bewegung  auf  die  Sürne 
kable,  anF  welche  eine  seiner  Thrlnen  fiel"  Wieland.  — 
Hier  kann  ick  nur  fragen,  wie  vlelmal?  In  einem  Ver- 
onnftacblnase,.  worin  ein  besonderer  Sali  vorkommt,  kann 
ick  die  Partiknlarillt  deuelben  nicht  dorch  Etliche  aus- 
drucken; Ich  mnf»  Einige  sagen,  und  hierbei  kann  Ick 
nicht  fragen,  wie  viele T  sondern  nnr:  Weichet  2.  B.  Alle 
Mathematiker  sind  Gelehrte,  nnn  aind  Einige  Menseben 
Mathematiker,,  n.  *.  f.  Hier  frage  Üb:  welche  Menschen 
sind  unter  diesen  Einigen  gemeint?,  ond  die  Antwort  ist: 
die  Mathematiker: 

»78.  Klnffdev  Worte.  Wlldnla«.  Die 
Wntte  wird)  nicht  bewohnt,  weil  de  nicht  kann  bewohnt 
werden;  ein  Ort  iat  also  nnr  eine  Würte,  wenn  er  nicht 
kann  bewohnt  werden,  er  ist  aber  schon  tute  Einöde,  wenn 
er  nicht  wirklick  bewohnt  wird,  ob  er  gleich  bewohnt  wer- 
den kann.  Die  groben-  unbewohnten  Strecken  Landen, 
durch  welche  nnr  Kanvanen  reisen  können,  die  dek  mit 
allen  Bedürfnissen  des  Lebens  versehen  haben,  sind  Wut- 
tenr  weil  sie  nicht  bewohnt  werden  können,  und  Einöden, 
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weil  iie  nicht  bewohnt  «Ind.  Ah  fHUten  bieten  sie  in 
Tiden  Tagereisen  dem.  ermüdeten  Wanderer  nichts  dir,  als 
Himmel  and  eine  nnabsehliche  SandHaeh«;  und  ein  Lind 
lat  inr  flutte  gemacht,  wenn  es  nicht«  mehr  entfallt,  ohne 
welche«  Menschen  nicht  leben  können.  Di»  Thal  Jemal, 
worin  wenige  Familien  ton  der  übrigen  Welt  abgesondert 
glücklich  lebten,  nennt  Wieland  eine  schone  EinSde,  weil 
es  wenig  bewohnt,  und.  den  übrigen  Einwohnern  von.  Sehe» 
«chian  unbekannt  wir;  wer  würde  aber  die  »rafti  sehen  Sa  nd- 
wütlen  achÜn  nennen?.  Eine  IfUdnifi  ist  eine  unbe- 
wohnte Gegend,  m  lern  rie  nicht  durch  m* nach  liehen  Fleils 
angebanst  nnd  dnreh  Konat  verschönert  ial.  E«  kann  daher 
manche  achöne  fPitdni/i  geben,  wenn  «le  viele  nnd  grofoei. 
Nalorscliöiibeiten  enthüll,. 

877*  Banreden.  Bereden.  Ueberredean 
Zureden.  Ueherreden  nnteracheidet  sich  mvördeut  ?on 
den  übrigen  dadurch,  dafs  ea  auch  das  Wirken  auf  daa  Et- 
kenntnirsTttrmSgen  in  sich  bagreift,  indem  man  ea  dnreh, 
scheinbare  Gründe  dahin  bringt,  dafs  Jemand  etwas  glanbt 
oder  fBr  wahr  bJll..  Wann,  ea  alsdann  dem  Vebenevgen 
entgegengeaetit  wird:  so  bedenlet  ea,  dieaen  Beifall  durch 
scheinbare  oder  solche  Gründe  wirken ,  die  eine  sinnliche 
Gewilancit  hervorbringen..  Waa  wie  wünschen,  davon  las- 
sen wir  uns  le.icht  überreden.  Einreden  unterscheidet  sich 
von  dem.  Ueberreden  dadurch,  ilafs  es  den  glücklichen  Er- 
folg oder  die  nealisiclitete  Wirkung  der  Ueberrednng  aus- 
druckt, so  fern  der  Ueberredete  derselben  Leinen  Wider- 
stand entgegengteetit  hat.  Wem  man  etwas  einredet ,  den. 
betrachtet  man  al*  ein  Subjeat,  dafa  «ich  ieidand  Terhslt, 
wen  man  fl&crredet ,.  den  röntg  min  überwältigen,  um  «ich 
«eines  Glaubens  zu  bemeistera.  Zureden  nnd  Bernden 
wirkt  bloß  auf  den  Willen,  und  das  Entere  druckt  die  Be- 
mühung ana,  ihn  durch  Gründe  und  Vorstellungen  zu  einer 
EntsclidiTsong  »n  bewegen;,  das  Letxtere  hingegen  den 
glücklichen  Erfolg:  dieser  Bemühung  dnreh  Bervnrbrin- 
ming.  der  Wirkung,  Jie  man- rar  .Absicht  gehabt;  ea  heüat:: 
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Ihn  tadcr  Entsehliesamg ,   won  Ben  ihm  mgmwfat  hat, 
wirUkb  fceiTPpfi.- 

9«.  HIhm».  Allein.  Mein  ist  vom,  wenn 
«tan  von  oller  Gnelhenaft  fibrthsapt  entfernt  nt,  ohne 
ftfleksicht  aof  die  Daner  dienet  ZnKandes.  £ini«J>)  irt  der, 
■der  akn  gewfthnlir*  tn  dem  Anstände  befindet',  miiin  er 
Ton  aller  Gesellschaft  entfernt  ist.  Eben  daram  druckt 
Meli  Efnt/rm  «Irre  grBfcwe  Entfernung  ran  der  Geseihten»!*. 
■us.  Nor  der  ist  einsam,  ta  den  nicht  leicht  eh  Anderer 
kommen  Innn.  Einsam  IlTst  dalier  auch  Grade  tn.  Man 
ist  an  einsamsten  In  einer  KlostrrteH«,  Miral;  wenn  daa 
Klester  in  einer  wenig  urtrrtenen  Wildnils  liegt,  und  durch 
■aäbente  ig  liehe  Hauern  umringt'  ist.  —  „Eintnm  in  ge- 
weihten Mauern,  will  ich  10H11  Vergchn  hereon."  Gatter. — 
Diene  Bestimmung  wird  dadurch  noch  bestätigt,  data  man 
Einsam,  nicht  aber  Allein,  yon  den  Dingen'  auf  die  Ocrter 
fibertragen  hat.  Man  nennt  rnn-  dem,,  der  an  einem  Orte 
eintam  sein  kann,  den  Ort  selbst  eintam.  An  einem  sol- 
chen Orte  halt  sich  niemand  auf,  er.  ist  Ton  der  übrigen 
Welt  entfernt,,  man  iat  alao  darin  nicht  bl im  allein,  sondern 
nach  einsam,  indem  nicht  leicht,  ein;  Anderer  zn  uns  kom- 
men kann. 

339.  JünscnSiTcn.  Einprägen.  Wii  man 
tinprltgt,  daa  sucht  man  blafa  dem  Verstände  recht  klar 
und  deutlich  zu  machen,  damit  es  nicht' rergeagen  werde 
was  man  einem  Andern  einschärft ,  dal  sucht  man-  dortun 
recht  klar  nnd  deutlich  za  machen,  damit  es  snf  seinen 
Willen  wirket,  nnd  ihn  mr-  Ausübung  sehiei»  Pflichten 
treibe.  Man  sucht'  einem-  Kinde  oV- Wörter  einer  Spm 
die  ea  lernen  soll,,  einzuprägen,  man  schürft  ihm  aber 
die  Regeln: «eines-  Verhaltens,  den. Gehorsam  nnd  dl e-  Ehr- 
erbiclnn»  gegen  seine-  Aeltern-  ein.. 

SSO.  Klnsctjcniran^  Elnstf  erfreu .  Ein- 
girfien  Ist  überoaspt,.  •ine-  £lDsa]gkait  ans-  einem  Orte  in 
den  andern-- fliefasni  lassen^  Mi-»M&'en£en-  ist  darmr  dadurch 
▼arsthieden:  i_daö  es* EI »ü- Ton.  dem- Eitigieften  tax einem . 
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Geflb*  in  ein  andere»  GefSft  gesagt  wird,  da  fämgiefetm 
nicht  anf  ein  GeflT»  eingeschränkt  Ist;  m  kann  web.  in  an- 
dere Orte  geschehen.  Einem  Kranken,  der  nicht  mehr 
schlucke«  kenn,  null  nun  die  Anney  edngieften.  2.  Dab 
ea  nar  Ton  solchen  Flüssigkeiten  gewgt  wird,  die  getrun- 
ken werden  tollen.  Man  mnü  Dinte  eietgieften  und  nicht 
aüucksnlam;  denn  eie  toll  ui  cht  getrunken  werden.  3.  Dab 
es  nar  ton  aolchen  Flüssigkeiten  gesagt  wird,  die  mm  Ver- 
gnügen getrunken  werden,  oder  am  den  Durst  zu  etlUen. 
Man  mal*  einen  Trank  au»  dem  Anaejrgbse  in  eine  Schale 
eingie/ien,  aber  nun  tcnsmtt  Jemanden  ein  Gl»»  Wein  ein. 
SSI.  Einschlafen.  Entschlafen-  Bei  dem 
Uebergeheo  ans  dem  Wachen  in  da»  Schlafen  Ut  ein  7m- 
sUnd,  den  man  »erlitt,  da»  Wachen,  and  ein  Zustand,  den 
man  «»fängt,  das  Schlafen.  Den  eralern  beieichnet  En't- 
schlafen,  den  letitern  Binechbtfen.  Diesen  Unterschied 
schrillt  anch  der  Gebrauch  za  bestätigen;  denn  wir  nennen 
die  Verstorbenen  nicht  Eingetehlafene,  sondern  Enttekl*- 
fene,  indem  wir  sie  glücklich  preisen,  dafa  sie  das  Leben, 
ab  einen  Zustand  der  Unruhe,  des  Kammer«  and  dea  Lei- 
den» »erlassen  haben.  Sie  sind  den  Sorgen  and  Leiden 
de»  Leben«  tnltcklafen,  durch  den  TodestchUf  entgangen. 
■8S.  Einwenden.  Einwerfe«.*  Einwüife 
sind  Gegengrüudo  gegen  die  Wahrheit,  Einwendungen 
hingegen  Gegengrllnde  gegen  die  Verbindlichkeit  eine»  Sat- 
ans, abo  gegen  eine  Vorschrift,  Gesell,  Befehl,  ßalb  n.  s.w. 
Ab  GuliUi  behauptete,  d»f»  die  Senne  süUe  stehe  and  die 
Erde  sich  am  dieselbe  bewege,  machte  nun  ihm  den  Ein- 
warf, dib  Joaua  geaagt  habe:  Sonne  stehe  ttilU-  Jos. 
10,  12.  Der  Konig  Tiin  Frankreich  hat  von  der  Geistlich- 
keit ein  freiwillige»  Geschenk  verlangt,  ab  bat  aber  gegen 
diesen  Befehl  rieb  Einwendungen  gemacht 

883.  Einwarf.  Zweifel.  Skrupel.  Bblw 
Skrupel  liegen  dunkel  und  ohne  Bewvbtaein  in  der  Saab-, 
sie    kundigen    «kh.  blob    durch,  eine  gewisse-  anerkllrlbhn 
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Uarshe  an,  wovon  wir  die  Gründe  weder  Andern  noch 
«eh  im  telbtt  anseioander  aetaen  können.  Sie  steigen 
daher  nnwiUknhrlicli ,  ohne  unter  Zathnn  und  navermerkt 
In  ob«  aof;  und  der  Aberglaube  fallt  da  aaa  diäter  UniacJi 
Ar  Eingnoangen  eine«  boten  Geartet,  der  naa  bennrahigen, 
ud  in  niuenn  GUnben  irre  machen  will.  Zweifel  tind 
Grinde  gegen  eine  Wahrheit,  der  wir  au*  Int  Genien  be- 
wabt  eind,  ohne  sie  gehörig  aas  einander  setzen  tu  konneu; 
nie  sind  Einwürfe,  wenn  wir  sowohl  ihre  Wahrheit  telbtt, 
ab  noch  ihre  widerlegende  Kraft  beweisen  können,  wenn 
wir  nie  daher  in  wbsenachaftlicher  Fora  roitragen,  and 
eben  eo  wissenschaftlich  »igen,  dalä  sie  der  Wahrheit,  ge- 
gen welche  sie  Torgebraeht  werden,  wirklich  entgegen  ste- 
hen. 'Zweifel  kann  ein  jeder  Mann  von  einigermabeo 
geübtem  Verstände  gegen  eine  Wahrheit  erheben,  treffende 
Einwurf»  kann  ihr  aar  der  Gelehrte  entgegenstellen,  in 
denen  Fache  sie  gehört.  Zweifel  and  Einwürfe  können 
gehoben  werden,  denn  nun  kennt  sie  and  kann  sie  mitthei- 
ten;  wie  tollen  »her  Skrupel  gehoben  werden,  die  derjenige 
nicht  angeben  kann,  den  sie  beunruhigen?  San  hat  Skru- 
pel, aber  man  macht  Zweifel  nnd  Einwürfe  gegen  eine 
Wahrheit.  Man  teilt  die  Skrupel  oft  In  da*  Her»,  die 
Zweifel  and  Einwürfe  aber  immer  in  den  Kopf. 

•84.  Bltel.  SchDÖde.  Waa  keinen  Werth  hat 
und  den  Torlheil  nicht  gewahrt,  dea  man  «ich  davon  rer- 
spricht,  et  »ey,  dab  wir  et  nicht  besitzen  and  gen  leiten 
kSaattj,  oder  dab  et  keinen  Werth  bat  and  kein  VergnA- 
gen  verschafft,  wenn  wir  et  besitzen,  ist  eitel.  So  sind 
title  Wunsche  sowohl  die  vergeblichen,  ab  anch  solch«, 
deren  Gegenstand,  wenn  wir  ihn  erhalten,  keine  Bebiedi- 
gang  gewlhrt.  In  diesem  letalem  Sinne  tagt  Saiomo;  £t 
fcrt  altet  eitel,  d.  i.  die  Vergnügen  der  Sinne  haben  kein** 
wähnen  Werth,  sie  gewähren  keine  dtaerhafte  Befriedigung. 
Das  Scknäde  hat  nicht  hieb,  wie  da«  Eitle,  daran  keinen 
Werth,  well  ea  kein«  Befriedigung  gewllirt,  nnd  dat  Be- 
streben danach   vergeblich  and  OunuU  htt,  tondetm  weil  re. 
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«cbJdlica,  wriehtttch,  verderblich,  and  des  Bestrebe*  da- 
nach, m  wie  derGenuls  desselben,  schändlich  ist,  —  „Waa 
MUe  Stefan  Wölkest  nennen,    tut— äscbt  mit  mAmMh*  Lfia» 

IM  nicht  -  HfiAra. „Hab'  ich  dick  je  Ar  an(«rfi 

4m  AoU,  Ar  e*to  Lob  diire,hwi,c,ut.'<     /  «?.  Awif.  — 

88».  Hltel.  fttnls.  Der  Stabe  grUndet  mvflr- 
derst  «eine  Meinung  »on  «Ich  auf  Yotiügr,  die,  an  nldi  Tte- 
tracbtet,  wahre  Vollkommenheiten  sind,  deren  Werth  er  not 
m  hoch  anschlügt,  oder  die  er  entweder  gar  nicht,  oder 
nicht  m  m  hohem  Grade  besitzt,  als  er  tie  lieh  beilegt. 
Der  Ei  tele  hingegen  gründet  seine  Ansprache  auf  Loh  und 
Bewunderung,  anf  Kleinigkeiten,  die  in  den  Aagen  der  Ver- 
nünftigen keinen  groben  Wertii  haben.  Der  Stöbe  rcr- 
schmlhet  die  Bewunderung,  die  er  nicht  in  verdienen  glaubt; 
dem  Eite/n  schmeichelt  der  Beifall,  den  er  nicht  Terdieni 
Gelehrsamkeit  iat  ohne  Zweifel  eine  Vollkommenheit  roll 
grobem  Werthe;  wer  aie  aber  für  dl«  groTste  oder  gnr  für 
die  einzige  Mir,  iat  ein  itolxer  Pedant.  Pnt»  nnd  scheine 
Kleidang  ist  eine  Tollkommen  heil  von  geringerem  Werlhe; 
wer  (ich  etwa*  darauf  einbildet,  iat  ein  eitler  Thor.  Hin* 
nlcnst  tnftert  sieh  die  Eitelkeit  anders  als  der  Stob.  Der 
Stob  Infsert  sich  durch  VernrlKnng  Anderer,  und  Ist  also, 
wenn  er  rieh  lofsert,  mit  Hochmutli  verbanden.  Die  Eitel- 
tmt  labert  sich,  indem  aie  Proben  von  ihren  V-onOgen 
«ur  Schan  ateHt,  die  schlechte  Beweise  ron  dem  WerÜW 
derselben  sind.  Da  der  Stob,  sich  durch  Verachtung  An- 
derer »«Jacrt,.  so  iat  er  rerhalst,.  indeb  die  Eitelkeit  nur  uV 
eherlieh  iat.  Die  Eitelkeit  liniert  sieb-  ferner  anders  all 
der  Stob,  darch  das  Lob  nnd  die  Bewunderung,  weiche 
tie  verlangen.  Der  Eitele  ist  mit  jedem.  Lobe  isfrieden, 
es  mag  kommen,  woher  e*  wittt  anch  das  Lob  nnd  die  Bs> 
Wanderung-  der  Unwissenheit,  so  wie  der  bloften  Hiiflicakeit 
und  Galligkeit  macht  ihn  glücklich.  Der  Stobt  Terachtet 
selbst  d*a  Loh  seiner  Bewunderer,  oder  nimmt  e»,  als.  dns* 
ihm  grbSlrrrnden  Tribut,    mit  kaller ■  Gleichgültigkeit  an;  « 
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»8«.  Empfangen.  AnftieJMne».  Metrii» 
IMnme.it.  Empfangen  nntencberdet  Sich.  Tön  Aqfrnk- 
MM  dadurch,  d»h  ea  die  Erklärung,  Jemairden  bei  lieh  *•> 
ben.  ni  wollen,  hei  dem  Anfänge  de*  AafeaHutu  beteieh- 
ttet;  ^wftreAmMtnic+rt  blnh  de*  Anfang, Mildert  zugleich  a* 
Daner  desselben.  Die  SIcnsehticMttit  nimmt  «Wien  Vertrie- 
benen auf,  dem  lie  einen  Anfenthatt  bei  »ich  vergönnt, 
«ad  die  Leutseligkeit  empfangt  Ihn  mit  Freundlichkeit  und 
SOTorimmnirn.  BewiHkommen  unterscheidet  tictt  ton  Em- 
pfangen  dadurch,  dufa  es  ehre  feierlichere  Erklärung  schier 
Bereitwilligkeit  enihsll,  Jie  nach  bisweilen  mit  festgeaeti» 
(en  Gebrauchen  and  besondcrn  Reden  begleitet  Ut.  So 
wird  ein  Fremder  bei  den  Innungen  der  Handwerker  dnreh. 
einen  braondern  Grola  and  einen  Ehrentrnnk  hewilikommet. 
Der  verlohne  Sohn  wnrde  Ton  «einem  Vater  mit  Bereltwii- 
ligkeit  nieder  **f genommen,  mit  Freud  enthrünen  empfan- 
gen, ihn  feierlich  za  beuriUkommen,  daza  war  da»  vlter- 
licLe  Herr  iu  roll. 

387.  Empfaasen.  Erhalten.  Bekom- 
men. Kriegen.  Wm  vir  bekommen,  das  kenn  an. 
eng  kommen  ,  ohne  dafs  wir  den  Besitz  davon  durch  ehre 
Handlang  angefangen  haben,  and  ohne  dabei  an  ein  Snb- 
jpet  sn  denken-,  van  dem-die  Bestimmung  zu  ans  gelangt  ist. 
So  sagt  man:  rr  hat  das  Fieber,  die  Pocken  n.  a.  w.,  dte 
Binme  haben  Blltlef,  Wurzeln  n.  s.  w.  bekommen.  Ea  wird 
daher  auch  von  alten  natürlichen  Veränderungen  gesagt,  ale 
roSgen  gut  oder  büso  aoyn,  eben  dumm,  weil  nna  die  Ur- 
Mcben  derselben  mehrentheila  nnbei*nnt  sind.  Wenn  die 
Handlang,  womit  der.  Beiiiz  angefangen  wird,  zugleich  mit 
ausgedockt  wird,  fo~  sagt  man  Empfangen.  —  „Unterwer- 
fung bezeichnend,  mit  sanftem  Befehle  gefordert,  von  ihr 
(der  Eva)  gegeben,  und.  liebreich  von.  ihm  (dem  Adam) 
empfangen."  ZaeMäHB.  —  Wenn  Empfangen  die  Hand- 
lung aelbat  ist,  womit  dec  Besilz  Oberhaupt  angefangen, 
wild :  so-,  ist  Erichen  der  Anfang  des  Besitzet  dessen,  was 
gegebe»  wird,,  auch.  wenn,  der;,  Ana  es.  grgi'bciv  wird,    sich. 
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leidend  Terhlh,  and  ei  schliefst  zugleich  die  Fortaetamg 
denselben  mit  ein.  Ick  habe  meine  Beut  long  nickt  Ton 
ihm  ttrhatten  können,  heilet:  der  Schuldner  hat  nickt  nh- 
len  nullen:  ick  habe  sie  an  der  Gericktntelle  empfangen 
«der  ifl  Empfang  genommen,  beieicknet  die  Handlung,  wn- 
dnreh  der  Empfänger  angefangen  hat,  «ick  In  den  Berili 
derselben  tu  eetien.  Kritgen  acheint  unwiederbringlich  In 
die  gemeine  Spreehart  übergegangen  in  eeyn,  nnd  zwar  ge- 
rade deswegen,  weil  et  in  dem  unbestimmten  Gebrauche 
de«  gemeinen  Leben«  die  Veränderung  dee  Besitze*  oder 
de*  Subjects  rfaer  Beatlmmnng  in  Ihrer  grölsien  Allgemein- 
keit ausdruckt,  wofür  wir  ackön:  Bekommen,  haben.  Die 
guten  Schrirtateller  unter  an«  haken  daher  Kriegen  rar 
noch  in  der  niedrigen  Sehreibart  beibehalten. 

388.  Empfänglich.  FAhlaj.  Eine  Bestim- 
mnng,  deren  ein  Ding  fflhig  lat,  kann  ea  durch  seine  eigene 
Handlang  erwerben;  eine  Bestimmung,  deren  ea  empfäng- 
lich ie t,  kann  ea  dnreh  eine  fremde  Einwirkung  erhalten, 
bei  der  et  sich  leidend  verhalt,  indem  ea  sie  aufnimmt. 
Taobe  Obren  aind  dea  Vergnügen*  der  Tonkunst  nicht 
empfänglich,  die  Husik  macht  keinen  Eindruck  aaf  diesel- 
ben. Uneheliche  Kinder  sind  nicht  Erbachafip/Iiifjj  sie  kön- 
nen nicht  [tu  Vermögen  ihrer  "Aellcrn,  vermöge  dea  Erbfolge- 
rechte,  in  Besitz  nehmen.  Die  Substanzen  der  Natnr,  wie 
die  menschlichen  Seelen,  sind  gewisser  Bestimmungen  F&- 
lüg  und  Empfänglich.  Sollen  sie  Fiim'g  eejnr  gewisse 
Veränderungen  zu  wirken:  so  müssen  lie  gewisse  Krftfta 
haben ;  (ollen  «ie  ihrer  Empfänglich  sejn:  sar  mfiwen  sie 
nicht«  enthalten-,  das  demjenigen,  welches  auf  sie  wirken 
soll,  Hindernisse  in  den  Weg  legt  Obgleich  alle  Volker, 
vermöge  Ihrer  angebomen  Krlfte,  einer  hohem  Veredlung. 
Fähig  aind:  so  sind  sie  derselben  doch  nicht  in  allen  Zei- 
ten, nnd  unter  allen  Umständen  Etnpplngliek,  an-  lang« 
■Ich  niimlich.  dieser  Veredlung  in  Ihren.  Sitten,  in  ihrer  Le- 
bensart, in  ihrer  Religion,  in  ihrer  Staotsrerfasaung  nnSbet- 
wiudlk'ue    Hindernisse   entgegensetzen.    Dann  irird  es  bn- 
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{reiflich,  wie  FSkig  nur  die  entfernte,  Empfanglich  hin- 
gegen die  nihere  Mnglicbkeit,  eine  gewisse  Bestimmung  id 
erlnhen,  ausdrucken  künne. 

889.  Empfindung.  tiefBhl.  Empfinden  heilst, 
da»  Gegenwärtige  »Ich  vorstellen,  es  mag  Etwas  In  unserer 
Seele  selbst,  oder  Etwas  anfter  diu  »eyn,  dafa  inf  unsere 
Sinogtieder  wirkt.  Die  Vorstellung  der  entern  Art  sind 
innere,  der  letzteren  Uufiere  Empfindungen.  Wir  seilen  da- 
her da«  Empfinde*,  dem  Einbilden  entgegen.  Was  wir 
wirtlich  gesellen,  gehört,  oder  durch  du  Gesicht,  Gehör 
ti.  s.  w.  empfunden  haben,  das  hat  wirklich  anf  die  Sinn- 
glieder des  Gesicht*  and  Geh 5™  gewirkt,  wir  haben  es  ans 
nicht  blofs  eingebildet.  Wenn  wir  den  Begriff  des  Ge- 
fühle verallgemeinern;  so  begreift  er  'das  Vermögen  j  diu 
wahre  Beschaffenheit  der  Dinge  nebst  den  Voll  komm  enhei- 
ten  und  Unvollliommtnlifiten  derselben  anschaltend  rorzu- 
stellen.  Diese  letztern  Vorstellungen  sind  angenehm  oder 
unangenehm,  und  dus  Wohlgefallen  und  Mihfiillro ,  welches 
sie  erregen,  sind  die  Gründe  Ten  unsrrn  sinnlichen  Urtei- 
len Ober  den  Werlh  der  Dinge.  Diese  Gefühle  wirken 
nun  ein  angeioefsnes  Begehren  nnd  Verabscheuen,  welche, 
wenn  sie  leide oschatllich  werden,  mit  gewissen  Bewegun- 
gen  des  Körpers,  wenigstens  mit  einem  schnellem  Umlaufe 
des  Bluten,  begleitet  sind;  nnd  dieser  kündigt  sich  durch 
ein  Gefühl  Ton  Wärme.  *n.  Daher  kommt  es,  dafs  wir 
einem  Menschen  ein  warme*  Gefühl  beilegen ,  wenn  sein 
Gefühl  einen  hobern  Grad  der  Stärke  tut,  und  den  einen 
kalten  Menschen  nennen,  dem  es  an  einem  betrieb.!) Sehen 
Grade  der  Starke  des  Gefühle»  fehlet.  Empfindung,  als 
Vermögen,  ist  die  Empfänglichkeit,  Eindrücke  za  erbalten. 
Gefühl  hingegen  ist  dir  Fertigkeit  snschanender  Urlheile. 
des  Wahren  und  Guten.  Der  erstere  Theil  dieses  Begrif- 
fes ist  von  den  Urlheilen  abgezogen ,  die  sich  auf  die  ge- 
nauere Erkenntnifs  der  Figuren  dnreh  das  Betssten  gründen  i 
es  Ist  das  Wahrheitegtfühl.  Der  x weite  gründet  sich  anf 
die  Lust  und  Unlust,   womit    das  Gute   nnd   Vollkommene, 
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M  wie  das  BSae  nnd  Unvollkommene  liegleitet  ist,  and  es 
ist,  von  dem  letzten  Zweige  des  Gefü&ltitniet,  dem  ange- 
nehmen oder  unangenehmen  Gefühl  der  Wanne  and  Kille, 
des  Hungers  nnd  d<S  Dantes  abgezogen.  E*  wirkt  aufilag  Be- 
geh rangsvermO  gen,  nnd  bringt  in  demselben  die  Leiden- 
schaften hervor,  von  denen  et  leine  Warme  erbülL  Wenn 
die  Vollkommen  heilen  oder  Uo  Vollkommenheiten,  welcbs 
du  Wohlgefallen  oder  niüsfsllen  erregen,  du  auf  du  Be- 
geh ran  gs  vermögen  wirkt,  sitlliche  Handlangen  oder  Eigen- 
schaften aind;  ao  ist  ea  das  tätliche  Gefühl.  Der  Ver- 
stand unterscheidet  sich  f.  von  dem  Sinne  oder  dem  Em- 
/j/iWwngsvermögen  durch  «eine  StlhstlliätigkciL  Zum  Km- 
jifiitden  werden  die  Sinne  durch  ihre  angemefsnen  Gegen, 
stünde  bestimmt,  zim  Denken  bestimmt  sich  der  Verstand 
selbst.  2.  Von  dem  Gefühlt  unterscheidet  sieb  der  ferr 
liimd  durch  die  Deutlichkeit,  womit  er  sich  der  Wahrheit 
seiner  Urtheile  vermittelst  allgemeiner  Begriffe  bewtust  ist; 
inders  das  Gefühl  bei  unentwickelten  Urt heilen  steh» 
bleibt,  indem  ea  das  Verhält  nUs  der  Dinge  zu  einander  in 
concreten  Fällen  anschauet,  ohne  die  Gründe  seiner  Ur- 
theile  darlegen  in  können.  Wir  legen  daher  dem  Menschen 
einen  Wahr  heilsam»  bei,  so  fern  er  der  Eindrucke  von  den 
Verhältnissen  der  Dinge,  ihrer  Uebereinelimmong  oder  ihre« 
Widersireita  empfänglich  ist;  ein  Wahrbeitaff'/itA/  aber,  sä 
fern  er  sich  diese  Verhältnisse  anschauend  und  sinnlich  vor- 
stellt. Mit  dem  Begehrs nga vermJSgen  steht  der  Sinn  oder  das 
EmpftndungeietiaTigtn  in  keinem  so  nahen  VerhUltnilä,  als  das 
Gefühl.  Das  Gefühl  des  Guten  oder  Vollkommnen  nnd 
des  Bösen  oder  Un vollkommnen  wirkt  unmittelbar  Begehren 
nnd  Verabscheuen.  So  fern  beides  das  Aoscltaaen  des 
Vollkommnen  and  Unvollkommnen  begleitet,  nennen  wir 
dieses  Anschauen  Gefühl;  so  fem  es  davon  getrennt  ist, 
nennen  wir  es  Sinn  oder  Emfl/tndungnermipti.  Der 
moralische  Sinn  unterscheidet  das,  was  Recht,  von  dem,  was 
Unrecht  ist;  dem  moralischen  Gefühl»  iat  das  Edle  ange- 
nehm, es  erregt  Liebe,  Ehrfurcht,  Bewunderung.    Wir  raüa- 
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sen  den  moralischen  Sinn  tekSrfem,  wenn  er  abgeetumpft 
ist,  und  du  moralische  Gefühl  erwärmen,  wenn  es  an- 
fingt zu  erkalten.  Wir  nennen  nicht  allein  du  Gefühl, 
sondern  auch  den  Sinn  xart ,  so  fern  er  auch  die  Ein- 
drücke ran  kleinen  Unvollkommen!» iten  empfindet,  nnd  nnr 
au  Gefühl  leite,  wie  ein  Uitei  Gehör,  so  fem  auch  Mm 
oder  schwache  Berührungen  eine«  Körpers  uns  genaue  Vor- 
stellungen von  seiner  Fignr  verschaiP-n.  Empfindung  nnd 
Gefühl  hat  sock  ein  verschiedene«  Verhällnifa  m  dem  Ge- 
schmacks. Die  Feinheit  and  Zaribeit  der  Empfindung, 
oder  die  urtc  Empfänglichkeit  fGr  die  Schönheiten  nnd 
Fehler  der  Werke  der  Natu  nnd  der  Kunst  int  fOr  den 
Geschmack  wohlthalig,  weil  er,  ohne  die  gehörigen  Ein- 
drücke davon  zu  erbalten,  von  dem  Werlhe  eine«  Gegen- 
standes nicht  tirtkeilen  kann.  Der  Geschmack  ist  ab» 
die  Fertigkeit  aber  die  Schönheiten  nnd  Unvollkommen  hei. 
len  der  Gegenstände  sinnlich  m  nrlheilen;  Ait  Empfindung 
hingegen,  die  Fertigkeit,  von  diesen  Schönheiten  nnd  Ua- 
rallkommenh eilen  EindrBcke  in  erhalten.  Der  Geschmack 
orUi eilt  blök  darüber,  das  Gefühl  hingegen  wirkt  dnreb  im 
Lust  oder  Unlust,  welche  ihm  die  Gegenalande  verursachen, 
auf  du  BegehrnogavermögCB.  Eine  gefühlvolle  Seele  wird 
durch  ein  Trauerspiel  bis  in  Thräneu  gerührt;  ein  Haan 
«an  Geschmack  er<jötxt  sich  an  den  Schönheiten,  die  er  in 
der  Compoailh»  desselben  entdeckt.  Die  grofate  Schönheit 
gjebt  dem  Charakter,  insonderheit  dem  weiblichen,  ein 
scharfer  Sinn,  eine  zarte  Empfindlichkeit,  ein  feines  and 
warmes  Gefühl  für  alles  Schöne,  Schickliche,  Anständig« 
und  Gate.  Die  Feinkeit  und  Wurme  des  Gefühle  mnfa  aber 
in  dem  gehörigen  Verhüll nift  gebildet  nnd  gepflegt  werden, 
,  wenn  die  eine  der  andern  niebt  schaden  solL  Die  zu  grofas 
Wanne  des  Gefühl*  kann  oft  der  Feinheit  des  Geecimackm 
schaden.  Die  Empfindung  ist  also  die  Fertigkeit,  von  den  Di*, 
gen  EindrBcke  in  erbalten ;  du  Gefühl  s»«rdtnH  die  Fertig- 
keil,  sinnlich  zu  urtheilen,  nnd  hlernlchst  durch  Gefalle« 
Bad  Ausfallen,  Begehren  und  Verabscheueu  zu  wirken. 
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MO.  BayflniiankcH.  «erühl,  Empfind- 
lichkeit. Empfindlichkeit  bezieht  sich  uf  die  groTserc 
Empfänglichkeit  der  angenehmen  und  unangenehmen  Ein- 
drücke, du  Gefühl  benrtheilt  die  Dinge  nach  ihrem  ange- 
nehmen oder  nnan genehmen  Eindrucke.  Man  legt  daher  Em- 
pfindlichkeit auch  dem  Körper  bei,  h  fern  er  der  Ein- 
drücke von  den  in.fae.rti  Dingen  in  einem  hohem  Grade  em- 
pfänglich ist.  Der  menach liehe  Körper  ist  nach  einer  Krsnk- 
beil  gewöhnlich  empfindlicher,  d.  i.  empfindet  die  Ein- 
drücke Ton  Kälte  nnd  Wärme  n.  s.  w.  starker.  Gefühl 
lege  ich  dem  Körper  aber  nur  bei,  wenn  et  den  Einen  von 
den  fünf  Sinnen  bedeutet,  Empfindlichkeit  wird  mehr  in 
büaem  ala  In  gntem  Sinne  grbruncht;  Gefühl  hingegen  und 
Empfindsamkeit  nur  in  galem.  Ein  empfindlicher  Mensch 
wird  durch  die  geringste  Kleinigkeit  anfgebracht  nnd  »er- 
driefalich.  Gefühl  nnd  Empfindsamkeit  lind  ferner  da- 
durch naher  mit  einander  verwandt,  ala  mit  Empfindlich' 
keit ,  dab  aie  sich  beide  mehr  auf.  Andere  belieben.  Ein 
gefühlvoller  nnd  empfindsamer  Mann  kann  fremdes  Elend 
•o  wenig  ohne  Mitleid,  als  die  belohnte  and  glückliche  Ta- 
gend ohne  Mitfrende  ansehen.  Nnn  unterscheiden  sie  sich 
aber,  dadurch  von  einander,  dafs  die  th eilneb menden  Ge- 
mütbsbewegungen,  die  beiden  mr  Fertigkeit  geworden  sind, 
In  dem  Empfindsamen  nnr  angenehm  sind.  Das  Mitleiden 
iat  unter  gewissen  Umständen  eine  angenehme  GemBthabe- 
weguug,  nnd  dämm  sacht  sie  der  Empfindsame.  Das  Herz 
des  G c füll l rolle n  ist  nicht  dagegen  verschlossen,  allein  er 
sucht  sie  nicht  nra  des  Vergnügens  willen  in  sich  m  er- 
wecken. Das  Gefühl  ist  die  Fertigkeit  mittbeüender  Ge- 
mnlhsbewegnugen  selbst,  die  Empfindsamkeit  iat  die  Fer- 
tigkeit, an  diesen  GemÜtbsbewrgungen  Vergnügen  zn 
empfinden.  Daraus  Iibt  sich  schon  erklären,  warum  es 
viele  gefühlvolle  Menschen  geben;  kann,  die  nicht  zu  den 
Empfindsamen  gehören.  Da  die  Wollast  dieses  Genosse* 
am  besten  durch  die  Werke  der  nachahmenden  Künste  ge- 
wlhrt  wird:  so  kann  ein  Mensch  bei  wirklichen  Leiden  oft 
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geßihl\oi  bleiben,  der  bei  den  erdichteten  empfindsam» 
Thronen  vergiefct. 

391.  Endigen.  Aufhören.  Endigen  sagt 
man  nur  von  dem,  was  du  Letzte,  dm  Ende  oder  diejenige 
ist,  auf  welches  nichts  mehr  folgt;  Aufhören  aber  auch 
von  dem,  was  nur  unterbrochen  wird.  Eine  Rede,  eine 
Musik  hört  von  Zelt  in  Zelt  auf,  wenn  sie  durch  Llrm 
unterbrochen  wird;  sie  endigt  aber,  wenn  nichts  mehr  xu 
sagen,  oder  zu  Bingen  und  xa  spielen  übrig  ist,  oder  wenn 
sie  nach  der  Unterbrechung  nicht  welter  fortgesetzt  wird, 

39*.  Endigen.  Tollbringen.  Voilea- 
den. Endigen  heifst,  den  letzten  Theil  eines  Gauen, 
oder  sein  Ende  wirklich  machen:  Folioringen  oder  Feilen- 
den bezieht  eich  anf  daa  Ganze,  nnd  bezeichnet  die  ganze 
Arbeit,  wodurch  es  bis  anf  den  letzten  Theil  and  mit  dem- 
selben zu  Stande  gekommen  ist  Derjenige  hat  seinen  Tag 
nutzlich  vollbracht  und  vollendet,  der  den  ganzen  Tag 
Aber  etwas  Nützliche«  gethan  hat;  man  kann  aber  einen 
Tag,  den  man  in  Zerstreuungen,  Vergnügen  nnd  Müfwg- 
gang  zugebracht,  noch  nützlich  endigen,  wenn  man  auch 
in  den  letzten  Stunden  desselben  noch  etwas  Nutzliches 
thut.  Folieaden  unterscheidet  sich  aber  von  Follbringm 
dadurch,  dal«  es  sich  anf  die  Vollkommenheit  beziehet, 
welche  ein  Werk  durch  die  letzte  Arbeit  erhalt.  Eh  Künst- 
ler vollendet  sein  Gemälde  durch  den  letzten  Pinselstrich, 
womit  er  ihm  den  höchsten  .Grad  der  Vollkommenheit  mit- 
theilt, dessen  es  fähig  ist.  Ein  Gemälde  ist  noch  nicht 
vollendet,  wenn  es  diesen  Grad  der  Vollkommenheit  noch 
nicht  hat,  man  nennt  es  hingegen  ein  vollendete*  Weil, 
wenn  ihm  keine  Schönheit  uud  VnllkummcDueit  seiner  Art 
mehr  feldt.  —  „Verlassener  Pygmalion!  Wer  von  den 
Göttern  wird  dein  Werk  vollenden?"     Ramler.  — 

393.  Endnrsstch.  Zweck.  Das,  warum  ein 
vernünftige«  Wesen  handelt,  mufs  Etwas  seyn,  das  sich  das 
vernünftige  Wesen  als  gut  vorstellt;  nnd  es  ist  bei  einer 
Reihe  von  Handlungen    das   Letzte,   das  Ziel,   der  Zweck, 
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worauf  de  abzielen.  So  fern  aber  dieser  Zweck  oder  des 
vorgestellte  Gate  bei  nnsern  Handlangen,  eine  Urtpck  nn- 
■erer  Handlangen  ist,  heilst  da  die  Endunaek  derselben. 

SS4.  Entarten.  AasMiten.  Entarten  druckt 
hlofs  aas,  dds  ein  Ding  ine  «einer  Art  herausgeht;  Avtnr- 
ten  aber  anch  zugleich,  dafs  es  anfing!,  zu  einer  andern 
geringern  Art  xu  gehören.  Die  Frenndicbaft  Ist  «ehr 
entartet  ton  den,  was  sie  in  den  Zeilen  der  rohen  Ein- 
falt der  Sitten  war;  de  ist  in  ein  Gewerbe  des  Eigennütze* 
atageartet.  Es  Ist  daher  ein  neuer  und  kühner  Gedanke; 
„Kichts  Mut  eich  leichter  erwarten,  als  dafs  einige  am  der 
längen  Reihe  seiner  Almen  znr  Tugend  autgeartet  eeyn 
werden."     Burke  Briff  an  den  Herzog  von  ßrdford. 

30Ü.  Entbehren.  Missen.  Vermissen. 
I!n(rathrn.  Bntratken  ist  überhaupt  Hangel  an  einer 
n&thigen  Sache  haben.  Mitten  Mango!  an  dem  haben,  was 
man  bisher  gehabt  und  besessen  bat  Das  Vermuten  be- 
merkt diesen  Hangel,  nnd  Entbehren  setzt  den  Nebenbe- 
griff  der  Ertragnng  dieses  Mangels  hinzu.  leb  entrath» 
also  einer  Sache,  wenn  sie  mir  blufs  mangelt;  ich  vermiete 
de,  wenn  ich  ihren  Mangel  bemerke.  Webe  dem,  den  man 
emtrathen  nnd  mitten  kann,  den  man,  wenn  nun  ihn  nicht 
hat.  .anch  nicht  vtrnä/H ,  nnd  wenn  man  ihn  vertniftt, 
entlie/iren  kann.  —  „Ihrer  Dienste  kann  irh  entrathen; 
doch  beruhigt  will  ich  sejn,  dafs  die  Getreu n  nicht  leiden 
nnd  entbehren."    Schüler. 

390.  KntMSden.  Entsenen.  Seltenen. 
Scheuen  geht  auf  jedes  tiebel.  Er  war  in  der  gröTsten 
Wuth,  doch  tcheuete  irh  mich  nicht,  ihn  anzureden.  Ich 
inufslc  nlmlicb  eine  flble  Behandlang  von  ihm  besorgen, 
allein  diese  Besorgnils  hielt  mich  nicht  ab.  Entblöden  nnd 
Enttthen  ist  doch  nur  mit  einer  Verneinung  im  Gebrauche; 
nnd  sie  unterscheiden  sich  tob  Scheuen  so,  dvfa  das,  was 
de  nicht  furchten  und  vermeiden,  die  Ueberlretnng  einer 
Pflicht  ist,  bei  Enttthen  die  Pflicht  der  Gerechtigkeit  nnd 
Achlang    gegen    die   Rechte   Anderer,    bei   Entblöden   die 
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Pflkbt  der  Ehrerbietung  and  Bescheidenheit  Mm  wird 
nicht  sagen  können:  dieses  Kmd  ist  m  dreist,  dali  et  rieh 
nicht  entbindet  »der  tnttieht ,  Jedermann,  anch  Fremde 
ond  Vornehme,  anzureden,  sondern  hlofs:  es  tckeuet  «ich 
flicht;  denn  dieses  Anreden  iet  keiner  Pflicht  entgegen,  ond 
wenn  du  Kind  es  natertafst,  m  geschieht  es  nicht  m 
Gefühl  der  Pflicht 

39  3".  Entbrennen.  Anbmanca<  Entbren- 
nen bezeichnet  ein  Brennen,  da*  eine  innert,  so  wie  An- 
brennen,  daa  eine  Snfeere  Uraaett  hat  Da  die  Leiden- 
schaften ao«  sinnlichen  Yoratel  langen  der  Seele  entstehen, 
die  etwa*  Innerei  sind:  ao  wird  von  ilinen  Entbrennen 
gesagt.  —  Sein  Zorn  entbrannt»  heftig.  —  „Und  non 
entbrannt'  ihr  Dural  nach  mehr  Eroberungen."  Gieeeck*. — 
Wenn  man  Entbrennen  ron  Anbrennen  durch  sc  inen 
Gebrauch  in  der  hfihern  Sehreihart  unterscheidet:  ao  Ufet 
man  iuuurr  die  Frage  übrig,  wodurch  ea  sich  in  einem 
Platze  in  dieser  Schreibart  berechtigt,  ond  daa  ist  dann 
eben,  dafi  ea  ein  Brennen  ans  innrrn  Ursachen  anzeigt; 
denn  innere  ThlttigLritrn .  Leben,  und  zumal  Leben  eines 
sittlichen  Wesens,  aind  immer  etwas  Edleres. 

396.  Entdecken.  Enthüllen.  Was  ent- 
deckt wird,  wird  bloft  Oberhaupt  und  im  Ganzen  bekannt; 
wiii  enthüllet  wird,  davon  kommen  alle  Theile  ond  Um- 
atlnde  nach  ihrem  innigsten  und  verborgensten  Zusammen- 
hange zn  Anderer  Krnntnifc.  Die  Verachwftrnng  des  Mar- 
quis von  Bedeinar  ivurde  entdeckt;  denn  nie  wurde  so 
weit  bekannt,  dufs  man  Anstalten  dagegen  treffen  konnte; 
sie  ist  aber  nie  ganz  enthüllet  worden,  dars  die  geheimen 
Anstifter  derselben  ond  das  ganze  Gewebe  ihrer  verborgn- 
en Ränke  völlig  bekannt  geworden  wSre.  Wenn  man  die 
Geheimnisse  der  alten  Hysterien  bitte  enthüllen  können, 
so  würde  man  vielleicht  manchen  Pricaterbelrog  darin  ent- 
deckt haben,  der  durch  eine  solche  Entdeckung  seine  Wir- 
kung würde  verlohn- n  haben. 
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Entdecken  schlieft  snvOrderst  eine  solche  Kenntnils  mit 
ein,  die  aufscr  dem,  der  eine  Siebs  gefunden  bat,  auch 
Andere  davon  erhalten  können.  Ktppler  hat  da*  VerhJik- 
nifa  der  Entfernungen  der  Planeten  tu  ihren  Umlanfszeitea 
gefunden,  so  fem  e*  ihm  seibat  bekannt  wurde,  und  er 
hat  es  entdeckt,  so  fern  es  nnn  nicht  mehr  unbekannt  int, 
und  ein  jeder  ea  nnn  auch  wissen  kann.  Entdecke»  setzt 
hiernlchst  ein«  vorhergehende  Bemühung  voran*,  etwas  klar 
za  erkennen.  Jüan  nennt  die  Reisen,  wodurch  nun  in  den 
nenera  Zeiten  die  Erdkunde  bereichert  bat:  Entdeckung!- 
reisen;  min  geht  darauf  ans,  neue  Länder  an  entdecken, 
man  findet  aber  oft  unter  Weges  unbekannte  Linder,  ohne 
darauf  suszogehen.  Was  nun  auftreibt,  das  findet  man 
nach  vielem  mit  ungeduldigen  nnd  unruhigen  Bewegungen 
verbünde n em  Sachen.  Man  kann  etwas  von  ungefähr  nnd 
angesucht  finden,  aber  man  kann  nickt*  von  ungefähr  nnd 
angesackt  auftreiben.  —  „Doch  beider  Wonach  nnd  Fieifi 
noch  immer  neueres  nnd  cchDnrei  aufzutreiben."  v.  «Vi- 
coi/ii.  — 

400.  Kntftmanr.  Ferne.  Weite.  Mnt- 
lesrentaelt.  Abstund.  Fern  sind  die  beiden  End- 
punkte eines  Zwischenraumes  in  gerader  Linie,  and  weit 
ist  dieser  Zwischenraum  selbst,  wenn  er  ein  greiserer  ist. 
Fern  von  der  Erde  ist  schon  der  nlchste  Fixstern,  and 
weit  ist  der  Weg  bis  dahin;  denn  die  Linie,  wovon  dieser 
Fixstern  nnd  die  Erde  die  Endpunkte  sind,  ist  von  uner- 
meßlicher Dinge.  —  „Der  Weg,  so  tun  er  war,  war  für 
die  Schnecke  weit."  Licktwer.  —  Weit  druckt  hier- 
nächst  einen  ^röfaern  Zwischenraum  nach  allen  Dimensio- 
nen, nnd  also  einen  grölsera  Zwischenraum  überhaupt  ohse 
Bestimmung  der  Dimension  aas;  Fem  hingegen  nur  nach 
Einer,  der  Lunge.  Fem  wird  nur  dem  Ifaken,  weit  auch 
dem  Kurten  und  dem  Engen  enlgegeogesetit,  —  „Und 
ich  sah  ein  Liebt  von  weitem,  nnd  es  kam  gleich  einem 
Sterne  hinten*  ans  der  fernsten  Ferne."     ßu'tke.  —     Weit 
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■wird  daher  am  «einer  Allgemeinheit  willen  xnr  VersUrknng 
de«  Begriffe«  der  Grobe  bei  dem  bestimmtem  Entfernt  • 
and  Entlegen  gebfucht,  Wh-  wami  noch  weit  vom  ihm 
entfernt;  diese  Oerter  eiad  sraft  tos  einander  entlegen. 
Entfernt  drBckt  m  gleich  an«,  data  da  Ding  von  dem  an- 
dern fern  ist,  weil  eine  Ursach  Ihre  Annihernng  hindert, 
und  diese  Umaeh  wird  oft  susdrtteklieh  hirongeselzt.  Zwei 
menschen  »iad  bisweilen  dnreh  die  Verschiedenheit  ihrer 
Chsrsttere  ao  weit  van  einander  entfernt,  data  aie  nnmög- 
Hch  Freunde  seyn  kflnnem.  Von  Entlegenheit  nnd  Ab- 
ttand itt  Entfernung  w  verschieden,  dab  es  bloü  dl« 
Grobe  des  Zwischenraum«  zwischen  den  Dingen  anzeigt, 
ohne  anf  die  Stellung  die«er  Dinge  selbst  Bfieklicht  in  neh- 
men. Diese  Stellang  wird  aber  In  der  Entlegenheit  nnd 
Alu  fand  mit  ausgedruckt  In  Entlegenheit  ist  ea  die 
Entfernung  liegender,  in  Abttand  die  Entfernung  stehender 
Dinge.  Man  betrachtet  Linder  nnd  SUdte  als  liegende 
Dinge,  nnd  man  nennt  daher  Ihre  Entfernung  Entlegen- 
heit; die  Sterne  hingegen  stellt  man  sich  stehend  vor,  und 
nennt  daher  ihre  Entfernung  Abstand. 

4 Ol.  Xbntarehen.  Entkommen.  Entsprin- 
gen. Entweichen.  Rnt  laufen.  Entrlwne*n. 
Bntwlsehen.  Entsjehlnpfen-  Enttomnun  zeigt 
bloli  die  Erreichung  des  Zwecke«  an,  den  alle  diese  Wör- 
ter anadrncken.  —  „Die  Notli  ist  dringend,  wie  sali  ich 
Ihr  entkommen?"  Giithe.  —  Die  übrigen  unterscheide« 
sieb  «her  daran  dadurch,  dafs  sie  an«h  die  Kittel  angeben,  wo- 
durch dieser  Zweck  ist  erreicht  worden.  Am  allgemeinsten 
wird  das  durch  Entweichen  nnd  Entfliehen  ausgedruckt, 
wovon  beides  nar  die  Entfernung  anzeigt,  das  Erstere  blofs 
Überhaupt,  das  Letstere  mit  Eil  und  Geschwindigkeit,  we- 
gen des  Nachsetzen«.  —  „Sa  lag  Ariadne ,  ata  Thesen« 
Segel  entwichen."  JHe  Hören.  — ■  Zorn  Laufen  gehört 
mehr  Geschwindigkeit  als  zum  Gehen.  Man  entlauft  also 
dam,  der  uus  in  seiner  Gewalt  hat,  nnd  man  entg eht  dem,  der 
nns   in   seine  Gewslt  bringen  will,  oder  einem  Uebel,   da« 
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bavoratohend  ist.  Man  entgeht  durch  Klugheit  und  Vor- 
sichtigkeit den  Nachstellungen  von  Rlabarn,  uun  ent- 
läuft ihnen,  wenn  nie  um  nahe  sind,  oder  bm  aebou  er- 
griffen haben;  man  entspringt  aus  dam  Gefängnisse,  man 
entspringt   der  Wache,   die  uns  In   das 'Geling oüs  führte. 

JhtrmMH  liegt  zwischen  Ariraba  ud  Entlaufe*  mit- 
ten iuris.  Es  helfet  also,  lieh  Einem  entliehen,  der  an« 
mit  nach  nickt  In  seiner  Gewalt  hat,  wie  «*i  dem  Ent- 
laufen, der  nn*  aber  niher  iat,  als  der,  dessen  Gewalt  wir 
entgehen.  Entschlüpfen  und  Entwischen  deutet  die  Art 
an,  wie  Jemand  sieb  der  Gewalt  eines  Andern  entlieht,  du 

■Erstete  durch,  Behendigkeit,  so  diu  er  ihn  nicht  halten 
kann,  da«  Letitere  durch  Geschwindigkeit,  tUfs  er  Ihn  nicht 
bemerkt. 

40B.  Entbnniasmnft.  Be  geigtet- uns;. 
SchwKinneirei.  Ein  Schwärmer  iat  derjenige,  dessen 
Vorstellungen  von  dem  Uniinnlichen  auf  einem  dankein 
Gefühle  beruhen.  Darau  folgt  ganz  natürlich,  daTs  dem 
SchwUrmer  alle  kalte  Dntereachung  und  alle  Beurtheilun^ 
der  Vernunft  verbalst  sein  mala,  weil  aie  den  blinden  Glau- 
ben erschüttert,  wobei  ihm  ao  wohl  iat:  und  dals  er  die 
plflUlicheu  Einfalle,  die  am  der  Fiustej-nifs  seiner  Seeli- 
herTorgeheB,  für  göttliche  Antriebe  und  Offenbarungen  kal- 
ten mufs.  Denn  da  er  eich  ihre»  natürlichen  Entstehens 
nicht  bewufat  aeyn  kann,  .weil  er  alch  keiner  vernünftigen 
Gründe  derselben  bewnfat  ist:  so  mufs  er  sie  nothwendig 
einer  übernatürlichen  Einwirkung  anschreiben.  In  der  Et- 
geisterung  wirkt  da«  Be/rehrungsverniügen  eine  reratirkte 
Kraft,  indem  der  Begeisterte  daa  L'naiimliche  in  lebhaften 
Bildern  anschauet.  Der  Schwärmer  fühlt  das  Unsinn- 
liebe,  der  Begeistert»  liebt  es.  Von  der  Begeisterung  ao-  " 
terseheidet  sich  der  Enthusiasmus  dadurch,  dafs  er  ein 
gewöhnlicher  dauernder  Zustand  iat,  da  hingegen  die  Be- 
geisterung augenblicklich  und  vorübergehend  aeyn  kann, 
und  deswegen  wird  man  das  fremde  Wort  Enthusiasmus 
in    der    deutschen    Spruche    nicht   wohl    entbehren   können. 

j  s^b,  Google 


Eutk.  *« 

Der  Entfaitiatt  in  der  Freundschaft  liebt  mit  einen  feuri- 
gen Ungestüm,  der  ihn  oft  in  heroischen  Aufopferungen 
begeistert;  der  Schwärmer  in  der  Freundschaft  ergötzt  «ich 
■n  ihren  angenehmen  dunkeln  Gefttbleu.  Voitaire  schrieb 
mit  Wann«  gegen  die  ungerechte  ond  graosame  Verdam- 
mung des  unschuldigen  Cola*.  Er  kämpfte  mit  einem 
schönen  £**Aumm**w#  gegen  die  blutdürstige  Sckurdrm*- 
rti  der  Einwohner  von  Toulouse.  Beide,  die  Begeiitr.- 
runy  ond  der  JEnt ktuiasmut,  beleben  also  nie  begehrenden 
Kräfte,  indem  nie  liebe  nnd  Verlangen  nach  Aem  schönen' 
Bilde  erregen,  du  der  Einbildungskraft  vnntchwebt;  nnd 
wenn  der  Gegenstand  der  Liebe  eine  fortdauernde  Anstrea- 
gang  erfordert,  so  mnfs  die  Leidenschaft  an«  Entiuti/umuit 
entstehen.  Der  grobe  Künstler  mnfs  ein  Enlhutiatt  für 
•eine  Kunst  sevu,  nnd  wenn  er.  arbeitet,  mufa  er  aich  be- 
geütert  fühlen.  Baphael  liebte  die  Maklerei  mit  finthn- 
situmut,  nnd  arbeitete  mit  BegeiUerung. 

403.  Entkräften.  Schwachen.  Die  Stärke 
kann  sowohl  vermindert  werden,  indem  die  Menge  der 
kleinern  Kräfte  vermindert  wird,  als  indem  der  Grad  der 
Krall,  den  ein  Ding  bisher  gebrauchen  bannte,  abnimmt. 
In  dem  entern  Falle  wird  es  gatckwädkt,  in  dem  andern 
entkräftet.  Wenn  ein  starker  Mann  gegen  einen  groben 
Haufen  sebw lieberer  xa  kämpfen  hat:  so  kann  der  Ausgang 
des  Kampfes  eine  Zeitlang  angewils  sejn.  Endlich  aber 
nimmt  der  Grad  der  Kraft  des  Starkem  ab,  er  wird  ent- 
kräftet nnd  unterliegt  der  Menge;  oder  ein  greiser  Thsil 
Heiner  Gegaer  läuft  davon,  und  ihre  Partei  wird  also  gt- 
tehwiieht  und  Überwanden.  Ein  Kt'iegsheer  wird  ge- 
tchwächl,  wenn  es  einen  belrachllicLon  Theil  seiner  Trup- 
pen einem  andern  Feinde  entgegenschicken  mnfs,  oder  wenn 
es  durch  Gefechte,  Krankheiten  und  Desertion  viele  Mann- 
schaft verlobren  hat;  es  wird  aber  entkräftet  durch  Ar- 
beiten ,  Mühseligkeiten ,  lange ,  übertriebene  Kirsche  in 
schlechtem  Wetter,  durch  unwegsame  Stra&en  u.  s.  w. 
In  der  Kurperwelt  hingt  die  Grübe  der  lebendigen  Kilfte 
M  2 
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an oli  von  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung  ab.  Sie 
kann  also  vermindert  werden  durch  alle  Hindernisse,  welche 
die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  vermindern,  olme  dafa 
dadurch  die  innere  Kraft  des  Korpers  selbst  du  geringste 
verliere.  'In  diesem  Falle  wird  seine  Bewegung  nnd  sein 
Stofc  geschwächt,  er  selbst  wird  »ber  nicht  entkräftet. 
Man  schmücket  die  Gewalt  eines  reissenden  Wasaerstroms 
durch  Damme,  aber  man  entkräftet  das  Wasser  selbst 
nicht.  Daher  sagt  man  nur  von  der  Kraft  selbst,  dals 
"sie  geschwächt  nnd  von  dem  Dinge,  das  die  Kraft  be- 
sitzt, difs  es  entkräftet  werde.  Denn  die  erworbene  Kraft 
kann  durch  Hindernisse  vermindert  werden,  ohne  dsfs  da. 
durch    das   Ding  etwas  an    innerer  eigentümlicher  Kraft 

404.  Entleiben.  Ermorden,  tlmbrln- 
aren.  TOdten.  Hinrichten.  Tfidten  schränkt 
sich  blofs  anf  die  Beraubung  des  Lebens  ein,  nnd  kann  da- 
>ber  auch  von  Gott  und  den  hohem  seligen  Geistern  gesagt 
werden.  Eben  darum  wird  auch  nnr  Tödtcn  in  nneigent- 
licher  Bedeutung  van  der  Vernichtung  der  Begierden,  der 
Zeit  n.  e.  w.  gehraucht,  und  heifat  in  dem  ersten  Falle 
die  Begierden  selbst,  lind  in  dem  letztern  das  Bemerken 
von  der  LEnge  der  Zeit  schwachen.  Es  wird  daher  auch 
von  Thieren,  von  «fälligen  Ursachen  des  Tode«,  von 
freien  Bandinngen,  die  ohne  Vorsatz  Ursachen  des  Todes 
sind, -gebraucht.  Entleihen  unterscheidet  sich  sogleich  von 
Tödten  dadurch,  .Lila  es  nnr  van  dem  Tode  des  Menschen 
gesagt  wird,  and  von  umbringen,  dals  es  auTscrdem  «int- 
im voroM  tili  che  Beraubung  des  Lebens  mit  in  sich  begreift; 
indefe  man  umbringen  nach  von  Thiercn  nnd  nnr  von 
•vorsätzlicher  Verarsochnng  gebraucht.  Wenn  man  von 
Jemanden,  der. einem  Andern  im  Duell  das  Leben  genom- 
men hat, 'Sagt:  dals  er  ihn  e-ntUiheT  nnd  geth'dtet  habe:  so 
libt  man  es  unentschieden,  oh  es  vorsitzlich  nnd  wider- 
rechtlich geschehen  sey.  Sagte  man:  dab  er  ihn  ermordet 
habe',  .so  wurde  man  zugleich  nndenten,   dafs  er  ihm  gegen 
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die  Gesetze  der  Eher  das  Leben  genommen.  Hinrichten 
bedeutet,  einen  Missetbiter,  der  durch  UrJieil  und.  Recht 
utm  Tode  verdammt  ist,  tö'dten. 

■*OÄ.  KutnAgcn.  lioaiKgen.  Begeben. 
Entsagen  gebt  auf  die  Sache  selbst,  auf  den  Besitz,  so 
nie  suf  ein  Recht,  das  man  daran  halte;  die  Sache  mag 
übrigen»  aeyn,  welche  sie  will,  etwas  Gute»  oder  Böaes. 
Sich  begebe»  geht  nur  naf  etwa«  Gate*  nnd  VortheLlhsf- 
tes,  Lottagen  anf  eine  Verbindlichkeit  Bau  enttagt 
einer  Erbsehaft,  wenn  man  keine  Ansprüche  mehr  daran 
macht.  Man  enttagt  der  Furcht  nnd  der  Hoffnung,  aber 
man  btgiebt  sich  nnr  der  Hoffnung,  nnd  nicht  derFurcht.— - 
„Wer  aechiig  Jahr  gelebt,  nnd  noch  des.  Lebens  Äch  nicht 
kann  begeben."  Letting.  —  Wer  au  einer  Handlunge- 
gcsellscbaft  tritt,  kann  aagen;  er  habe  dieser  Gesellschaft 
enttagt,  indem  er  erklärt,  dafs  er  ferner  kein  Glied  der- 
selben seyn  wolle,  er  habe  sich  aller  Ansprache  an  dieselbe 
nnd  aller  Vor  l  heile,  die  er  sich  van  deraelben  versprechen 
konnte,  begeben,  indem  er  erklärt,  dafa  er  kein  Recht  anf 
einen  Xheil  ihres  Kapitals  oder  ihres  Gewinnstes  ferner  be- 
ben wolle;  er  habe  sich  davon  lotgetagt,  indem  er  er- 
klärt, dafs  er  keine  Verbindlichkeit,  die.  ans  dem  Gesell- 
schaft^ vertrage  entsteht,  für  die  Zukunft  anerkenne. 

408.  (Sieb)  K»t8chlie»»en.  (Sich)  Vorneh- 
men. (Sieb)  Vorsietzen.  Vorhaben.  Das  Wol- 
len hat  eine  doppelte  Beziehung  rückwärts  and  vorwärts. 
Rückwärts  beliebt  es  sich  auf  die  Beralhtcblagnng,  die  vor 
dem  Wollen  vorhergeht,  nnd  die  durch  die  EntteklUteung 
geendigt  oder  geMchtatmn  wird;  so  dafs  nun  »gleich  da- 
mit die  Bestimmung  der  Kraft  verbanden  ist,  die  der  Wol- 
lende für  grob  genug  halt,  den  Gegenstand  seines  Wollen* 
wirklich  an  machen.  Vorwärts  besieht  sich  das  Wollen 
auf  den  beschlossenen  Gegenstand.  Ein  Forhaben  ist  die- 
ser Gegenstand,  wenn  man  bereite  anfangt,  denselben  wirk- 
lich in  machen,  nnd  sollten  es  anch  nnr  die  Zubereitungen 
dum   aevn.    Man  kann  diesen  Gegenstand    anch  als  einen 
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Zweck  betrachten,  nt  dem  mau  schon  die  Miltt'l  vorkehrt, 
wenn  nun  etwas  vorhat  Ich  habe  wohl  gemerkt,  dals  er 
tuit  den  Vorhabe»  umging,  aus  dem  Haiiae  zu  neben,  ohne 
»Ich  in  berahlen,  indi-in  er  schon  anfing,  nach  and  nach, 
■ein  HaMgerlthe  wegzuschaffen.  Sich  Vornehmen  und 
Vorteilen  geht  blofs  anf  den  Zweck,  den  man  vor  Augen 
hat,  abgesehen  tob  dem  schon  angefangenen  Gebrauche  der 
fltttlel;  ndt  dam  Unterschiede,  dal»  Vornahmen  blofs  die 
Wahl  diese«  Zweckes,  Vorittxen  aber  ungleich  die  «Ute 
rSahttuig  der  Aufmerksamkeit  anf  denselben  bedeutet.  Fe- 
bin»  nmkm  «ich  xmr,  den  Krieg  in  die  Länge  su  spielen,  * 
and  diesem  Vtrtittxe,  den  er  nie  au  den  Augen  verlabr, 
wstvti  alle  sehe  kriegerischen  Bewegungen  angemessen, 

40V.  (Sich)  Entsetzen.  Enchrfeken.  Er- 
itftrceken  drackt  einen  geringem  Grad  der  Gwnüthsbcwe- 
gniig,  Bttttaxen  «her  den  höchsten  aas.  Das  Enttetxen 
ist  zusammengesetzt  am  der  Plötzlichkeit  der  Geraülhsbe- 
wrgung  nnd  au  der  Grofse  des  Uebels,  dessen  Vorstellung1 
sie  verursacht.  Es  ist  daher  eine  ganz  reine  unangenehme 
GenjDtbabewegnng.  Das  Erschrecken  ksnn  aber  mit  eini- 
gem Vergnügen  vermischt  Heyn,  ja  man  kann  auch  über 
etwa!  Angenehmes  ertckreken,  sobald  es  nna  plötzlich 
ftberfüllt.  Das  Unangenehme  darin  giebt  ihm  daher  die 
Plötzlichkeit  der  Veränderung  des  Znstandes.  —  „Sie  wer- 
den vor  Wonne  freudig  erschrecken."    Klepttock.  — 

496.  »ntaetzltch.  Ergeh  rechlich.  Crt-ftus- 
llch.  Die  Gemütbsbewegong,  welche  da«  Enttetxlici* 
nnd  GrSftiiche  erregen,  iat  in  einem  betrilchtlicben  Grade 
heftiger,  als  die  dnreh  das  Schreckliche  entsteht.  Du  Ent- 
Utxliche  wirkt  ein  günzlirhr«  Vergeben  allrr  Gedanken  in 
der  Seele  nnd  ein  Verschwinden  aller  Bpwrgungskrflße  In 
dem  Korper.  —  ,,Wir  sind  vor  ihm  rar  Erde  gesunken! 
Denn  sein  Blick  war  entsetzlich,  und  Tod  In  des  Reden- 
den Stimme.'"  Klopttock.  —  Das  Griiftliehe  ist  mit 
Grauen  nnd  Grumten  verwandt,  und  ist  dasjenige,  dessen 
Anblick  blof«  durch  seine  Häfalicbkeit,  nicht,  wie  du  Eni- 
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tetxHche,  durch  seine  Grübe  und  Plötzlichkeit,  ein  Khan- 
derndes  Znaemmeiuiehen  der  Hast  und  eine-  krampfhafte 
Bewegung  der  Glieder  erregt,  dergleichen  der  Im  höchsten 
Grade  heftige,  sinnliche  Efalnrabsehen  des  Eitel*-  und  de» 
Grausen«  in  wirken  pflegen.  —  „Warum  empöret  da  mich 
durch  em/ilichkät  und  Krimpte?  Zerrütten.  Tritt  ick 
nicht,  ieh  will  erschüttert  aeyu.«  von  Nicolai.  —  Man  hat 
Gemälde  von  Köpfen,  die  bereite  rier  Wochen  im  Grabe 
gelegen  haben,  und  an  denen  Verwesung  und  Würmer 
schon  sehr  sichtbare  Fortachritte  gemacht  haben,  die  daher 
Grausen  und  Ekel  erregen,  nnd  die  man  ohne  Schauder 
nicht  ansehen  kann:  aie  Bind  grliftliche  Gegenstände. 

4O0.  Entsprechen.  IJefcerefnJtotruaten. 
Cflkereinanllaaianiem,  ITetMreindlnBnTen..  üeber- 
titJeeiamen  begreift  alle  Dinge,  die  Beartt anamn  enthal- 
ten, die  mit  den  Beatrmmnmgen.  Anderer  einerlei  sind.  Di« 
■panische  Tracht  IcömtMt  In  einigen  Stocken  mit  der  römi- 
schen ühertin.  Utbtrtäatimmem  geht  iuvSrderet  seiner 
Abstammung  naeh,  wonach  es  weuigüten*  so  tial  heilet,  als 
einerlei  Stimme  fahren,  anf  Gedanken ,  Sinn  nnd  ihre  Zei- 
chen. B*o  aagti  Ihre  Beden  stimmen  nicht  mit  einander 
tiberein.  Ihr-  Znagnih  trimmt*  niebt  üitrein.  Man«.  1-t, 
56.  Hau  Vuirn  aber  nicht  sagen;  Ute  spanische  Tracht 
ttimmt  mit  der  rOmiachen  iü#r-e»na  Utbereittttwmten  wird 
hlerntchat  auch  Oberhaupt  Tom  Dingen  gesagt,  die  in  ihren 
Tbellen  nach  einerlei  Gesets  geordnet  sind,  und  ihre  L'ebrr- 
eimtünmumg  ist  desto  grofser,  nach  je  mehreren  gemein- 
schaftlichen Gfaetzen  je  mehrere  Theile  geordnet  sind. 
Dann  lat  ein  grauerer  Zusammenhang  unter  ihnen;  denn 
wae  mit  einem  Dritten  rusainmenhängt,  das  hängt  unter 
■Seh  mummen,  Da  Uebereintrefftn  Ton  Treffen,  einen 
entfernten  Körper  berShreu,  herkommt:  so  teigt  es  Mol» 
dm  Uehernnkotmaeit  mehrerer  Dinge  in  einem  Punkte  an. 
Zwei  Summen  treffen  mit  einander  ülierein,  wenn  sie  als 
Game  einerlei  sind,  obgleich  die  Theile  an  beiden  Seiten 
bald   grOfaer,  bald   kleiner  und.     Zwei   Zahlenreihen  stim- 
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mm  aber  mit  einander  Hierein,  wenn  sie  nach  einerlei 
Geantan  wachsen  oder  abnehmen.  Zwei  Schriftsteller  trugen 
mit  einander  Hier  ein,  wenn  nie  in  ihren  Unteranchnngen 
anf  einerlei  Resultate  kommen;  des  kann  aber  von  Ungefähr 
geschehen.  Entsprechen  iat  naeh  den  gegenwärtigen  Ge- 
brauche von  lleAereinstitmnen  dadurch  verschieden,  data 
ea  anch  von.  dem  .Snhjeete  getagt  wird,  in  welchen)  das- 
jenige int,  dessen  Bestimmungen  mit  etwa*  Anderen  einerlei 
sind.  Ton  diesem  Snbjecte  aber  kann  Ueoereinstimmen 
nicht  gebraucht  werden.  Ich  kann  nicht  aagen:  mein  Sehn 
stüamt  mit  der  Idee  übereilt,  die  ich  mir  schon  in  seiner 
Kindheit  von  den  Vorzügen  gemacht  habe,  die  er  sich  dereinst 
erwerben  würde;  ich  mala  sagen:  er  entspricht  dieser  Idee. 
■  +10.  Hntftprinaren.  Entstehen.  B»t- 
nprietweau  Entspringen  webet  nothwendig  anf  einen 
Funkt  zurück,  von  dem  ea  aasgegangen,  intonderbeit  «uf 
einen  vorhandenen  Stoff,  ans  dem  ea  geworden  ist,  welches 
bei  Kntatehen  nicht  den  Fall  ist,  —  „Und  wie  vielmehr 
entstand,  die  Schöpfung  in  erfüllen,  der  Schöpfung  Kern, 
der  Mensch  anch  nm  des  Henschen  willen."  Hagedorn.  — 
Entstehen  drnckl  also  den  Begriff,  der  beiden  gemein  ist, 
Werdern,  Anfangen  s»  tejfn,  am  allgemeinsten  ans.  Man 
sagt:  ea  hat  nicht  entdeckt  werden  können,  wie  das  Feuer 
entstanden  Ist.  Hingegen  sagt  man  von  einem  Flame, 
f.  B.  dem  Rheine,  er  entspringe  anf  den  schweizerischen 
Geborgen.  Da  ut  nlhmlicb  die  Quelle,  die  das  Wasser 
enthalt,  welches  den  Rhein  io  einem  Finale  macht.  Die 
französische  Republik  Ist  mitten  anter  bürgerlichen  Unruhen 
entstanden;  diene  Unrnhen  entsprangen  aber  ans  der 
Wnth  der  Parteien,  worin  »ich  die  Ehrgeizigen  getheiit 
hatten.  Diejenigen,  welche  eine  Schöpfung  ana  Nichl»  an- 
nehmen, können  nicht  sagen:  data  die  Welt  entsprungen 
aej;  denn  sie  ist  ans  keiner  vorher  daseyenden  Ha- 
terie  geworden;  sie  aagen:  die  Welt  lat  entstanden, 
nud  daa  heilst  blols,  nie  iat  nicht  ewig,  nie  hat  an- 
gefangen ib  «ein.     Enttprie/sen   bezeichnet    ansiehst   daa 
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Entstehen  der  Pflaaieu.  Dieses  i»t  aber  langsam  und  ge- 
schieht allmühlig;  da  hingegen  Entspringen,  vermöge,  sei- 
ner A  bstammung,  eins  plötzliche  Bewegung  bezeichnet,  Dia- 
ne« Kerkmahl  des  alimlhllgen  und  plötzlichen  Entstehens 
unterscheidet  daher  diese  beiden  Wörter  auch  in  ihrer  nu~ 
eigent liehen  Bedeutung.  „Das  Böse  so  enttprtefset,  wie 
frische*  Gras  beginnt,"  Opitx.  —  Wenn  beide  also  von 
der  Gcbnrt  gebraucht  werden:  so  deutet  Entspriefsen  auf 
ein  Entstehen  aas  dem  entferntealen  Summe  deren  mehrere 
Zwischenglieder,  wie  in  der  Redensart*,  ans  kSniglkhem 
Gebiete  entsprossen;  Entspringt*  hingegen  wurde  ein 
unmittelbares  nnd  plötzliches  Entstehen  bezeichnen.  — 
„Es  schmerzte  dem  Zeus  dss  Hanpt  drei  Monde  lang,  bevor 
Trilonia  ans  seiner  Stirn  entsprang."     Rest,  — 

411.  Entwenden.  Stehlen.  Bsabeii. 
■siKs.  Entwenden  wird  nicht,  wie  Suhlen  tc* 
grofsen  DiebatSblen,  die  mit  Gewallthutiakeit,  mit  Einbrach 
oder  mit  grofsen  Anstalten  nnd  Zubereitungen  begleitet 
sind,  gebraucht.  Hauben  geschieht  anf  freier  Strafte  mit 
offener  Gewalt,  nnd  setzt  Widerstand  Tora«;  Stehlen  kann 
auch  unvermerkt  und  ohne  Widerstand- geschehen,  so  fem 
■nr  Heimlichkeit  nnd  List  dabei  gebraucht  wird,  und  roeh- 
rere  Anstalten  daznnöthigsind.  So  nähert  eich  der  Begriff  des 
Stehlen*  mehr  Aem  '  Entwenden  ,  welches  anch  keine 
offene  Gewalt  voraussetzt.  Such  allgemeiner  wird  der  Be- 
griff desselben,  wenn  man  von  dem  SuhUn  anch  den  Be- 
griff grober  Anstalten  absondert,  und  es  druckt  dann  vor' 
züglich  die  UnrechlmlTsigkeit  in  der  Zueignung  fremder 
Sachen,  Entwenden  aber  die  Handlang  wti,  wodurch  der 
Dieb  sich  in  den  Besitz  derselben  setzt.  Man  kann  daher 
sagen:  dala  ein  Schuldner,,  der  seine  Schulden  nicht  bezahlt, 
seinen  Gläubiger  beeteUe,  nicht  aber,  d.-Ja  er  ihm  sein  Geld 
entwende.  —  „Ein  böser  Schuldner  Stiehlt  dir  Hanptgut 
nnd  Gewinn."'  Opitz. —  Mausen  wird  von  dem  heimli- 
chen Entwenden  von  Kleinigkeiten,  gebraucht,  und  erhllt 
aas  allen,  diesen  Ursachen   einen    niedrigen    Hebenbe griff. 
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Mancher,  dem  in  seiner  Kindheit  kleine  Mautereien  nnge- 
■trift  hingegangen  sind,  fest  in  der  Folge  Sachen  ron 
grofsem  Werthe  entwandt,  hin  er  endlich  mit  Stehlen* 
und  »ach  wol  mit  Ramien  auf  öffentlichen  Luditnbcn 
geendigt  1ml- 

411.  EntwShnen.  AbffewVhnen.  Nachdem 
gegenwärtigen  guten  Sprach  gebrauche  geht  abgewöhnen 
auf  die  InTaern,  eo  wie  Entwöhnen  anf  die  Innern  Hand- 
langen. Und  da  die  innern  freien  Handlangen,  oder  die 
freien  Handinngen  der  Seele  im  Begehren  de»  Angenehmen 
nnd  im  Yerabtehenen  dea  Unangenehmen  beliehen:  an  heifat 
aich  ainer  Sache  entwöhnen ,  lein  Vergnügen  mehr  darin 
finden  nnd  ale  nicht  mehr  begehren.  Ich  habe  mich  de« 
Tibaclsranchen»  entwöhnt,  will  aagrn:  Ich  finde  kein  Ver- 
gnügen mehr  daran,  and  habe  kein  Verlangen  mehr  danach; 
Ich  habe  es  mir  altgewohnt,  ich  pflege  nicht  mehr  in  rin- 
eben.  Waa  daher  mit  keinem  Vergnügen  verbanden  itt, 
d*j  haben  wir  una  blofe  abgewöhnt.  Dabin  gehören  die 
natürlichen  Handlangen,  die  wir  ohne  Bewoitaetn  und  ge- 
■wisaermaafjen  mechaniach  verrichten.  Ei  tat  achwer,  eiaeni 
Kin'le  dt*  Schielen  abzugewöhnen.  Hier  kann  ich  nicht 
sagen:  e#  des  Schielen»  in  entwöhnen. 

413.  HMtwSbnem.  SphVoeii.  Entwöhnen  ent- 
hält den  Nebenbegriff  von  elwaa  Moralischem,  nnd  daher 
wird  ei  nur  ron  Menschen  gebraucht.  Spänen,  enthalt 
nicht»  von  dienern  Moraliechen,  und  daran  a*gt  man  es  nach 
von  Thleren.  Abraham  machte  ein  gröltet  Mahl  am  Tage, 
da  Liaak  entwöhnt  wurde.  1  Mob.  21,  8.  Bleibe,  bia  da 
ihn  entwöhnet.  8  Sam.  i,  2J.  Der  Grand  de*  edlen 
Gebranchea  von  Entwöhnen  liegt  ohne  Zweifel  In  dem 
Begriffe  de»  Moralischen,  der  du  Entwöhnen  begleitet, 
nnd    der   u    fnr   dia  Saagllnge   nntar    den    Elenichen    ana- 

414.  Etat*  Und  eil»  AncOnden.  /fnxünden- 
deutet  eine  InTaere  Uraarh  den  Brennen!  an,  du  Entxün- 
den  hingegen  kann  eine  innere  Unach  haben,   Dia  Feaclk- 
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rigfceit  en/xBndet  du  naf»  eingefahrne  Stroh,  der  FeUd 
»Surfet  aber  durch  Pechtrlnze  das  Stroh  U  den  Magazinen 
im,  die  er  zerstören  will.  Eben  daran  wird  auch  EttfsfiM- 
den  als  ein  Reclprocum  gebraucht,  nnd  man  sagt,  dal  Dane 
Stroh  entzündet  rieh,  »her  nicht  es  xündtt  tick  an.  Ein 
römischer  Dichter  lagt  von  eineiB  Fener,  du  sich  durch 
magische  Kraft  tob  selbst,  nnd  ohne  Hnfsere  Ursach  ent- 
zündet hatte:  Vnongexündet  lodert  auf  den  Altlren 
die  Flamme.  —  Im  unei deutlichen  Gebrauche  wird  Ent- 
xSnden  van  einer  Stockung  dir«  Blatea  gesagt,  welche 
einen  Schmers  verursacht,  der  dem  Schmerze  eines  llran- 
des  ähnlich  isL  Man  nennt  die  Stelle,  wo  die  Stockung 
empfanden  wird,  die  entzündete,  nicht  die  angezündete 
Stelle,  weil  man  annimmt,  dafs  aie  eine  blols  innere  t-r- 
sacli  habe. 

415.  Entzweien.  Veruneinigen.  Da  Ent- 
%weUn  dem  Eint  seyn,  nnd  Veruneinigen  den  Einig  eeyn 
cnl  gegen  gesellt  ist:  so  geht  diese*  Letztere  nur  auf  die 
Verschiedenheit  des  Wollen«,  and  das  Erster*  auch  anf  dir 
Vencltiedenheit  der  Meinungen,  von  denen  die  Verschieden- 
heit des  Wollen«  eine  Folg«  ist. 

410.      Erachte»,      de  danken.     Meinung. 

Gedanken  sind  überhaupt  alle  klare  nnd  deutliche  Vorstel- 
lungen die  sieh  Menschen  Ton  Dingen  machen.  Meinun- 
gen sind  Urlheile,  die  sich  anf  einige  Grande  stützen,  die 
diesen  Urtheilen  einigen  Schein  der  Wahrheit  geben.  Die 
Mahomedaner  michen  sich  wunderliche  Gedanken  von  dem 
künftigen  Lehen;  sie  »teilen  es  sich  alt- einen  Zustand  vor, 
worin  wir  alle  Arten  sinnlicher  Vergnii gongen-  geniefsen 
werden,  Sie  sind  der  Meinung,  dals  lUahomet  einem  jeden 
wahren  Mosel  mann  den  Ein  gong  in  dieses  Paradies  ver- 
schaffen werde,  denn  so  itrtheüen  sie  von  ihm..  Erachten 
ist  eine  Meinung  von  dem  Werthe  einer  Sache,  die  aar 
vorhergegangene  Prüfung  gegründet  ist.  Der  Gn.f  Cler- 
moat-Tounerre  hat  eine   Prüfung  der  ersten  französischen. 
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Constitution    geschrieben,    welche   nach   seinem    Erachten. 
viele  .Fehler  hat. 

417.  Erbarmen.  Bannhentigkelt.  Barm- 
herzigkeit zeigt  die  Bereitwilligkeit  Leidenden  ■■  helfen. 
In  ihrer  Quelle,  in  dem  znr  Fertigkeit  gewordenen  Mitge- 
fühl; Erbarmen  von  Seiten  «einer  Wirkungen  iu  einzelnen 
Fallen.  Die  Barmherxigkeü  bewegt  uns,  mit  einem  Un- 
glücklichen Erbarmen  zu  haben,  und  der  Barmherzig« 
kann  keinen  Leidenden  sehen,  ohne  Erbarmen  mit  ihm  za 
haben.  -  Bnrntherxigkeit  verhält  «ich  also  zu  Erbarmen, 
wie  die  Tugend  in  der  Pflicht. 

418.  Erblicken,  dewnhr  werden.  Was 
wir  erblicken,  das  unterscheiden  wir  durch  des  Gesicht  in 
dem  ersten  Augenblicke,  worin  es  auf  unsere  Augen  wirkt; 
wir  werden  hingegen  auch  das  gewahr,  was  wir.  nrlheilen, 
und  vermittelst  eines  kurzen  Schlusses  durch  die  Vernunft 
erkennen.  Ich  kann  nicht  sagen:  er  Int  sich  lange  gegen 
mich  verstellt,  endlich  erblickte  ich,  daf»  er  mich  in  hin. 
(ergeben  Buche;  wohl  aber:  ich  ward  gewahr,  dals  er  mich 
zu  hintergehen  suche.  Denn  ich  erkenne  diesen  Betrag 
durch  einen  kurzen  Schlots,  und  urlheilc,  daß  er  mich  in 
hintergehen  Sache.  Die  Sache  selbst  und  das,  was  ona  da- 
von unmittelbar  iu  die  Augen  fällt,  die  erblicken  wir,  und 
wir  werden  ea  gewahr;  was  wir  aber  durch  einen  Schlote 
daran  erkennen,  oder  was  wir  davon  urlheilen,  da*  werden 
wir  nur  gewahr.  Ulan  kann  sogen:  Ich  erblickte  ihn,. da 
«r  sich  versteckt  hatte;  aber  nicht:.  Ich  erblickte,  dab  er 
sich  versteckte,  sondern:  leb  ward  es  gewahr.  Ich  er- 
bückte  die  Flamme  und  ward  gewahr,  dafs  das  Haus  brannte. 

419.  ErborKfo.  Entlehnen.  lu-Ihen. 
Borgen*  Anborgen.  Zuvorderst  konnte  Borgen 
blofa  voiq  Nehmen,  und  Leihen  von  Gehen  gesagt  werden. 
Aagvet  bestrafte  die  Ritter,  welche  Geld  gegen  geringe 
Zinsen  borgten  und  es-  auf  groben  Wucher  wieder  an  An- 
dere liehen.  Borgen  wird  aber  auch  von  Geben  gebraucht, 
and.  dann  ist  c*  von  dem  Leihen  verschieden,.    Entlehnen, 
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weiset  »gleich  anf  den  Andern  hin,  von  dem  man  die. 
Sache  genommen  bat;  indeJs  Leiten  nnd  Borgern  nar  an- 
zeigt, dafs  sie  nns  mm  unenlgeldlichen  Gebranehe  fiberlas- 
ten sej.  Von  den  dnreh  den  Gebraach  untergehenden  Sa- 
chen, insonderheit  aber  von  dem  Gelde,  gebranchen  wir, 
wenn  wir  genau  reden,  das  Wart  Borg«*;  Leihen  hinge* 
gen  wird  auch  und  mar  eigentlich  allein,  von  Dingen  ge- 
sagt, die  nicht  verbraucht  werden.  Die  Folge  von  diesem 
Unterschiede  ist,  dsfs  wer  eine  Sache  von  einem  Andern 
entlehnt  oder  leihet,  die  Seche  selbst  wiedergeben  mal*. 
Der  Entlehner  erhält  nicht  du  Eigeiil.huin«  recht,  nnd  der 
Leiher  oder  derjenige,  der  eie  dem  Andern  leihet,  verlkri 
es  nicht;  der  Entlehner  kann  aie  daher  anch  nicht  ata  «ein, 
Eigenlhnm  behandeln.  Der  Borger  hingegen  erhalt  die 
Eigenlhnmarecht  über  du  Geld,  er  ist  nur  verbanden,  ea 
der  Gattung  nach,  in  der  nlinlichen  Samme  und  in  dem 
nämlichen  Wtrthe  wieder  in  geben.  Die  angegebene  Be- 
stimmnng  des  Sinnes  dieser  Wörter  giebt  allein  einen  beürie- 
digeuden  Grund  von  dem  uneigentlichen  Gebrauche  an. 
Die  Sprachlehrer  haben  richtig  angemerkt,  dali  Borgen 
nnd  Erborgen  in  diesem  Gebrauche  immer  acholl  an  aich 
einen  verächtlichen  Nebenbegriff  enthalte,  Entlehnen  nnd  Lei- 
hen hingegen  nicht.  Hau  tadelt  es  nicht,  dafs  ein  Schrill» 
steiler  ans  einem  Andern  eine  Stelle  entlehne,  denn  er 
iBiat  ihm  sein  Ligen llnunsrsclit  anf  dieselbe;  wenn  man  aber 
sagt:  daü  er  seine  Gedanken  von  einem  Andern  erborgt 
habe:  so  stellt  man  ihn  In  einem  verächtlichen  Lichte  dar; 
denu  man  giebt  zu  verstehen,  dufs  er  ans  eigener  Geistes* 
snnnth  sich  fremde  Gedanken  zueigne,  f'irgil  hat  seine 
Idee  eines  Heldengedichtes  von  den  Griechen  entlehnt, 
aber  nicht  geborgt  oder  erborgt;,  denn  er  hat  sich  ihre 
Erfindung  nicht  angeeignet,  noch  sich  aus  Mangel'  an  eige- 
ner Erfindungskraft  mit  den  Schätzen  ihrer  Poesie  berei- 
chert. Man  leihet  ein.  Kleid  von  demjenigen,  der  es  nns 
einmal  um  Anziehen.  Gherlüfst,  aber  man  borgt  bei  dem 
Kaufmann  das  Kleid,    man  nimmt   es  auf  Borg,,  wenn  man 
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et  kauft,  »hoc  et  sogleich  in  bezahlen.  In  diesem  letztem 
Falle  wird  m*n  nicht  sagen  können:  man  habe  dis  Kleid 
gtlieke».  Wer  bei  den  Kaaftenten  Wuren  borgt,  Lauft 
sie,  »hae  «gleich  in  bezahlen;  wer  etwas  leihet,  erhalt  ear' 
blofa  in  «einesa  Gebrauche.  Erborge»  druckt  die  Voüen- 
duug  der  Handlung  de*  Borgen*  au*.  Borget»  gebt  «neb. 
schon  anF  die  SchJidioog  dea  fergrertrage«  and  der  dm» 
gehörigen  Unterhandlungen.  Abborgen  bezeichnet  den  Ver- 
Inst  des  Besitzes,  der  eine  Folge  de*  Borgent  ist 

4tO.  Ertuchftft.  VermÄclitnlBii.  Das  Fer- 
mUehtnif*  sind  tolcbe  Sachen,  wovon  das  Recht,  das  durch 
den  Tod  eine»  Erblassers  auf  Jemanden  fibergehet,  aar  aar 
einem  leisten  Willen  beruhet,  die  Erhteknft  aber  beruhet 
■och  auf  der  Intestaterbfolge. 

4*1.  Erde.  Erdkugel.  Erdball.  Krd- 
lu-elB.  Erdboden.  Erdreich.  Erde  ist  die  Be- 
nennung, durch  welche  unser  Planet  Ton  den  übrigen  Pla- 
neten- n nie rschieden  wird,  und  die  er  in  der  Ordnung  des 
Planetensystems  erliült;  m  wie  es  auch  die  Benennung  des 
festen  Elements  ist,  woraus  die  Körper  auf  demselben  be- 
stehen, tum  Unterschiede  von  Wasser,  Luft  nnd  Fener. 
Brdkugel  nnd  Erdball  wird  die  Erde  in  Rücksicht  auf  ihre 
sphärische  Figur  genannt;  jrdocli  so,  dafs  In  Erdhall  ihr 
geringer  Umfang  angezeigt  wird,  es  eey  in  Vergleich  ung 
mit  dem  ganzen  Weltall,  oder  in  der  Entfernung,  woraus 
sie  in  dem  weiten  Räume  desselben  gesehen  wird.  Erd- 
krei*  liat  eine  Beziehung  auf  den  Umfang  der  Erde  nach 
Einer  Richtung.  Alexander  wollte  den  ganzen  Brdhrt.it 
erobern,  indem  er  mit  seinen  Eroberungen  gern  immer  furt- 
geschritten wlre,  bis  dala  er  wieder  ?.n  dem  Punkte  gekom- 
men, von  dem  er  ausgegangen  war.  Der  Erdboden  ist  die 
OberfUclie  der  Erde,  so  wie  Erdreich.  —  Es  fSltl  etwas 
»of  don  Erdboden.  —  Finsternis  bedeckte  das  Erdreich. 
Jedoch  bestimmt  der  letzte  Thcil  de  Bedeutung  divtci 
Wörter  dahin,  dofa  Evd/aii/en  diese  Oberfläche  als  unten 
seyend,.  ErdrracJ»  Lingegeu*  von  ihrer  AuadiLiinug  nnd  Mi- 
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terie  brxaiehneL  Man  kann  daher  nickt  umgekehrt  sagen: 
os  fUIt  etwas  auf  das  ErdrewA  und  Fmateruifa  bedeckt» 
den  Erdboden, 

4M.  Ereilen.  Einfielen.  Ertnlen  geschiefert 
durch  gröbere  Geschwindigkeit,  nicht  aber  das  hlofae  JM»- 
Ao&he.  Aach  ein  Korper,  der  sich  langsam  bewegt,  kann 
einen  andern  einAalen,  Trenn  dieser  Letztere  oft  antrabt, 
oder  riefe  bald  vorvum»,  bald  »rück,  bald  noch  der  einen 
Seite,  bald  nach  der  andern  bewegt,-  man  kann  aber  nicht 
sagen,  dafi  er  ihn  ereile. 

4»».  Erfahrung.  Versuch.  Prob*.  Er- 
fahren tat  überhaupt  etwas  dnreh  die  Sinne  erkennen. 
Die  Erkenntnils,  die  man  durch  die  Empfindung  tou  etwas 
erhalt,  kann  aich  nun  auf  die  bedingte  Möglichkeit  oder  die 
Vollkommenheit  der  Sache  beziehen.  Bei  der  Möglichkeit 
kommt  ea  darauf  an,  ob  hinreichende  Kräfte  vorhanden  sind, 
sie  wirklich  in  machen.  Dieses  schllefsen  wir  ans  der  , 
Wirklichkeit;  denn  wsa  wirklieb  ist,  mufa  möglich  sejrn, 
und  ea  kSnnle  ohne  hinreichende  Kräfte  nicht  wirklich  wer- 
den.- Das  können  wir  aber  ans  einem  Falle  oder  einigen 
wenigen  Fallen  erkennen,  die  wir  Vertuehe  nennen.  Ich 
singe  einmal,  um  in  erfahren,  ob  ich  eine  Stimme  ihm 
Singen  habe;  ich  verflicht  ea,  ich  mache  einen  Pertueh. 
Bei  gleichartigen  Dingen  kann  ich  aaa  einem  Theile  die 
Vollkommenheit  de*  Ganzen  erkennen,  und  aaa  einem  ein- 
lebten Dinge  schliefst  man  auf  die  Vollkommenheit  der  gan- 
ten Art,  in  der  ea  gehört;  nnd  ein  sölehcr  Theil  und  ein  sol- 
ches einzelnes  Ding  heifat  eine  Probe,  ao  wie  die  Handlung. 
Tornehmeo,  wodurch  man  die  Blögticbfcrit  und  Vollkommen- 
heit einer  Sache  erforscht,  prohiren  heilst,  Man  prohirt 
eine  Feder,  indem  man  einige  Wörter  damit  schreibet,  und 
diese  wenigem  Wörter  sind  eine  Probe  tob  ihrer  Beschaf- 
fenheit. DI«  Wahrheiten,  die  man  durch  Verwehe  nnd 
Proben  erkennt,  sind  Erfahrungen,  denn  sie  werden  in 
diesen  Verrücken  nnd  Proben  den  Sinnen  dargelegt  Dia 
Kktnrjortchec  aind  durch  die  nuneslcn  Entdeckungen  asf  das 
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Gedanken  gerathen,  ob  min  nicht  die  Zeit  de*  Bleichem 
abkürzen  könne,  und  uacliilem  aie  darüber  Feratche  ange- 
stellt, und  Proben  von  einer  Leinwand  geliefert  haben,  die 
in  kurzer  Zeit  sehr  weif»  geworden  ist;  «o  hit  min  die 
Erfahrung,  «jaus  nun  das  Bleichen  beträchtlich  lbLürzen 
könne.  Man  nuebt  Versuche,  um  in  erfahren,  ob  etwa* 
gewirkt  werden  könne;  nun  erhält  Probst»  von  der  GAU 
der  Sache,  nnd  erkennt  auf  solche  Weise  Wahrheiten,  die 
nun  Erfahrungen  nennt. 

*»*.  ISriinden.  Entdeclten.  Eine  Sache 
kann  unbekannt  se/n,  weil  sie  noch  gar  nicht,  wenigsten* 
nichl  in  ihrer  Zusammensetzung,  vorbanden  war,  oder  Mob, 
well  man  ihr  Dsseyn  nicht  wollte.  In  dent  entern  Fülle 
wird  aie  erfunden,  in  dem  letztem  wird  aie  entdeckt. 
Man  entdeckt,  was  schon  vorbinden,  aber  nicht  bekannt 
war.  Man  erfindet  das,  was  man  durch  Finden  oder  Er. 
kennen  erst  inm  Duejn  bringt,  sollten  die  Bestandtheil« 
auch  aehon  einzeln  vorhanden  Heyn,  wofern  nnr  durch-  eine 
neue  Zusammensetzung  ein  bisher  noch  nicht  vorhandenes 
Ding  sein  Daseyn  erhalt.  So  bald  als  die  optischen  Fern- 
rohre erfunden  waren,  entdeckte  Galilei  die  Jupiterstra. 
bauten  mit  denselben. 

4*6.  Ersetzen.  Entzücken.  Vergnügen. 
linst.  WoUust.  Wonne.  Was  nna  angenehm  iat, 
was  uns  gefall: ,  es  mag  zu  einer  Art  von  Dingen  gehören, 
zu  welcher  es  will,  es  mag.  anf  die  Sinne,  die  Einbildungs- 
kraft, den  Verstand  oder  das  Herz  wirken,  es  mag  uns  in 
einem  hohen  oder  gering™  Grade  gefallen,  versetzt  um  in 
den  Zustund,  den  wir  Vergnügen  nennen.  Ein  höherer 
Grad  des  Vergnügen»,  so  fem  er  zugleich  ohne  alle  unan- 
genehme Empfindungen  nnd  von  ununterbrochener  Daner 
iat,  und  keine  Kraft  der  Seele  gleichgültig  tifet,  ist  die 
Wonne.  —  „So  sing  ich  ihn,  den  Gott,  der  Leben  in 
alles  haucht,  himI  Jedes  Lehen  in  Wann*  taucht"  Tiedge.  — 
„Wonnexelt  gUnxt  otu  entgegen."  —  Wonne  kann  auch 
ms  dein.  Genus  phvüscbei  Gnter,,  aas  dem.  bloben.  frohen 
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Lebi-nsgcoossc  entstehen,  allein  dieser  ist  bei  sittlichen  We- 
sen immer  groTecr  und  inniger,  weil  er  nie  gans  ohne  Ge- 
fühl der  sittlichen  Vollkommenheit  ist,  tollte  es  auch  nur 
du  Gefühl  der  Unschuld  seyn.  Und  das  ist  ohne  Zweifel 
der  Grand,  wenn  wir  den  Tkitren  Leine  Wonne  beilegen, 
ob  wir  gleich  die  muntern  Bewegungen  derselben  als  Zei- 
chen der  Freude  ansehen.  Es  macht  ferner  der  menschli- 
chen Natu-  Ehre,  d»fs  wir  die  Freude  eines  Bösewichts 
Aber  ein  gelungenes  Bubenstück  nicht  Wonne  nennen,  weil 
wir  nrthcilen ,  dafe  dieses  keine  reine  und  dauernde 
Freude  seyn  könne,  und  nur  diese  ist  es,  die  wir  Wonne 
nennen.  Der  Zustand  der  Seligen  im  Himmel  wird  ein  Zu- 
stand der  Wonne  genannt,  weil  «r  ein  Zustand  eines  hö- 
heren, nnrennlschteren  und  Aber  alle  Seelenkrlfte  sich  ver- 
breitenden Vergnügens  ist,  Entzücken,  druckt  ein  noch 
stärkeres  Vergnügen  aus,  ein  solches  nlmlich,  das  durch 
•eine  Starke  alle  Infiern  Empfindungen  verdunkelt  Wenn 
Paulas  sagt:  ich  ward  entzückt  bis  in  den  dritten  Himmel, 
ich'wubte  nicht,  ob  ich  In  oder  suiser  dem  Leibe  war,  and 
hBrte  unaussprechliche  Worte,  so  beiist  das;  ich  befand 
mich  In  einem  Zustande  so  grofser  Wonne,  dals  mein  Kör- 
per nnempfindlich  und  unbeweglich  war,  und  dieser  Zustand 
war  mit  Vorstellungen  begleitet,  die  so  anschaulich  waren, 
dafs  ich  sie  nicht  in  Worten  ausdrucken  kann,  indem  die 
anschauende  Erkenntnis  alle  symbolische  verdunkelte.  Die- 
ner höchste  Grad  der  Entzückung  wirkt  eine  wirkliche 
Une mpfindliehkcit  und  UnbewrgUchkeit  In  einem  gerin- 
gem Grsde  derselben  sind  wir  uns  unserer  Empfindungen 
und  Bewegungen  nur  nicht  bewufst.  Das  ist  der  Fall-  in 
dem  Gemülhszuitande ,  den  man  die  dichterische  Begeiste- 
rung nennt;  denn  in  diesem  sind  gewisse  angenehme  Bilder 
der  Phantasie  herrschend,  welche  alle  Empfindungen  in  ihre 
lji cht m aasen  Verseilungen,  und  den  Körper  in  dem  Schwünge, 
den  sie  der  Seele  miltheilen,  unbewußt  mit  sich  fort- 
relfsen.  —  „Sie  singt  entKÜckt  in  gOldne  Saiten,  indefs, 
vom  Morgenthan    benetet,    die  Haare   flatternd   sich  rerhrei- 
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ien."  th.  —  Lutt  ist  die  Wirkung  des  Wohlgefallen*, 
Woilutt  de.  sinnlichen  Wohlgefallens.  Da  die  sinnliche 
Erkennt  nifi,  wenn  alles  andere  gleich  i»t,  stärker  ist,  «o  be- 
deutet WoÜuMt  ein«  stärkere  #,at*r.  In  b<1aem  Sinne  ist 
Wölbtet  «in  lasterhafter  Mifshraurh  der  sinnlichen  Lutt. 
Er  ist  aber  ein  solcher,  wenn  dio  Lutt  der  Gesundheit  un- 
ser« Kürpen,  uuserni  Verstände  und  anaertn  änleern  Zu- 
stande schadet.  Allein  diese  Bedeutung  kann  nor  ans  der 
andern  en.uteh.en,  wonach  sie  im  hoben  Grade  sinnlich  ist, 
Denn  alsdann  verdunkelt  sie  den  Verstand  und  die  Vernunft, 
die  allein  einsehen,  was  nna  wahrhaftig  woblthltig  ist, 
Freude  und  Ergetxen  unterscheidet  akb  Ton  Fergnügen 
durch  den  Gegenstand  und  die  Ursach,  von  Wonne  und 
Entzücken  sogleich  durch  den  Grad,  von  Lutt  nnd  Wol- 
lutt  durch  die  geringere.  Sinnlichkeit.  —  »Legte  aich  ihrer 
Entzückungen  Vmgeetün*,  ttUlere  Freuden  kamen  in  ihre 
besänftigten  Herren. "  Elnjittock,  —  Freude  ist  immer 
ein  Fergnügen  über  etwas  Gegeaw artiges,  oder  etwas 
Kfmftiges,  dafs  wir  nna  durch  die  Einbildungskraft  verge- 
genwärtigen. Wir  denken  im  Alter  noch  mit  Vergnügen 
an  die  Freuden  unserer  Kindheit  zurück,  das  ist,  an  die 
anschuldigen  Spiele,  die  uns  damals  so  viele  Freude  mach- 
ten, als  ale  uns  noch  gegenwärtig  waren.  Wir  freuen  uns 
im  Vorana  aaf  die  Ankunft  eines  Freundes,  die  wir  uns 
durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen.  Von  Freuen, 
Erfreuen,  ist  Ersetzen  durch  die  Fortdauer  des  Zustande» 
unterschieden,  worin  ans  eine  längere  Folge  von  angeneh- 
men Vorstellungen  Fergnügen  macht,  wenn  diese  Vorstel- 
lungen aich  auf  wirklich  gegenwärtige  oder  auf  solche  Ge- 
genstände beziehen,  die  wir  ans  durch  dir  Einbildungskraft 
vergegenwirtigen.  Dadurch,  dafs  die  Ursache  des  Erget- 
xent  eine  Folge  von  Vorstellungen  Einer  Art  ist,  verliert 
zugleich  das  Ergetxen  vieles  von  seiner  Heftigkeit.  Eine 
Freude  kann  plötzlich  seyn,  nnd  unsere  Kräfte  überwälti- 
gen, da«  Ergetxen  entsteht  nicht  plötzlich,  aber  es  tat  von 
Dauer,   und    es  stärkt  und  belebt  die  Kräfte.    In  einem  AI- 
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Irr,  worin  wir  keiner  starken  Gem9lhsbewegungrn  mehr  fä- 
hig lind ,  kSnnrn  wir  uns  noch  immer  in  der  Betrachtung 
der  Natur,  an  den  unschuldigen  Spielen  munterer  Kinder 
and  *n  andern  ruhigen  ZeitTerkfli-ziteen  ergetxen.  Man 
bat  Schriften  nnlrr  der  Aufschrift:  phytikniitche  Ergetx- 
Sehteiten.  und  dies«  aollen  dem  Leeer  Stoff  xn  der  ruhi- 
gen F.rgetxvng,  die  die  Betrachtung  der  Natar  gewahrt, 
an  die  Hand  geben.  Die  Freude  iat  eine  Gemutbsbewe- 
gong,  das  Ergetxen  ist  ein  ruhiger  Zustand.  —  „Eine  an- 
genehme Anordnung  erfreuet  da*  Herrn,  nachdem  sie  das 
Auge  ergetxt  hat."  —  Edmund  Burice  sagt,  dafs  da* 
Anschauen  eines)  abwesenden  nnd  bis  znr  blnfgen  Furcht 
geuäfsiglen  Uebela  dm  feierliche  Ergetxen  hervorbringt, 
welches  die  Schönheit  de*  Erhabnen  ausmacht. 

4S6.  Ersrleblsj.  Fruchtbar.  Reichhal- 
tig;. Reichhaltig  iat  eine  Sache  an  einem  gewissen  Stoffe, 
■o  fern  aie  den  Stoff  in  beträchtlicher  Menge  in  lieh  ent- 
hält; Ergieliig  ist  aie  daran,  so  fern  aie  denselben  wirklich 
btrgieht,  »  doli  man  ihn  sammeln  kann.  Die  Salzquellen, 
deren  Sole  an  Salztheilchen  nicht  sehr  reichhaltig  sind, 
kflnnen  anch  an  Salze  nicht  sehr  ergiebig  seyn.  Was 
Fruchtbar  ist,  enthalt  nicht,  so  wie  da*  Reichhaltige  und 
Ergiebig«,  den  Stoff  bereits  In  sieh;  es  ist  blofs  das,  wo- 
durch  er  hervorgebracht  werden  kann.  Fruchtbar  iat  ahm 
das,  woraus  viele  Dinge  von  anderer  Art  entstehen  können, 
and  wir  benrtheilen  die  Fruchtbarkeit  einer  Sache  nach 
der  Menge  voa'Dingen  anderer  Art,  die  dadurch  hervorge- 
bracht werden.  Der  Acker  Ist  fruchtbar,  wenn  er  viel 
Knrn  tiervorbringt  Daher  wird  fruchtbar  mir  von  denen 
Sachen  gesagt,  von  denen  wir  Erzengnisse,  die  zu  dem 
Pflattxen-  nnd  Thierreiche  gehören,  oder  organische  Kor- 
per, erhalten.  In  dem  uneigen  fliehen  Gehrauche  werden 
nun  diese  Begriffe  Im  höchsten  Grade  abgezogen.  Alle*  iat 
reichhaltig  und  ergiebig,  was  viele  Dinge  von  einer  ge- 
wissen Art  enthält;  alles  ist  fruchtbar,  was  viele  Folgen 
und  Wirkungen  tob  einer  gewissen  Art  hat.     Voltaire  war 
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ein  sehr  fi-uchtharer  Schriftsteller,  denn  die  Wirkungen  sei- 
ner s ch riftste  11 1- fischen  Tlilitigkeit  lind  noch  in  einer  groben 
Menge  ron  Schriften  vorhanden.  Der  Aberglaube  int  ein 
reichhaltiger  Stoff  TsnWJngereiintheiten,  den  «ein  frucht- 
Iiarer  Will  ergiebig  tu  machen  gewußt  hat,  um  ihn  in  ein 
llcherKchei  Licht  zu  stellen.  Frankreichs  Boden  iat  an  Mi- 
neralien gewifa  reichltaltig ;  doch  aind  seine  Bergwerk« 
noch  nicht  ergiebig,  und  die  bisherigen  Bemühungen  wa- 
ren noch  nicht  fruchtbar,  denn  lie  waren  noch  nicht  von 
sonderlichen  Folgen, 

«T.  Erpjreifcn.  Erbaschen.  Ki-w  liehen. 
Brtappcn.  Fangen,  ©reifen,  Hnnehen.  Fan* 
gen  druckt  den  Begriff  des  Bemlchtigent  in  seiner  grflfs- 
ten  Allgemeinheit  ans,  ohne  Rücksicht  anf  das,  womit  ea 
geschieht.  Denn  ea  kann  »och  durch  gewisse  Werkzeuge 
geschehen.  Msn  fängt  den  Wolf  in  einer  Grabe,  den 
Kruntnetsrogel  ;u  einer  Dohne,  die  Bims  in  einer  Falle,  die 
Fische  und  Vögel  in  einem  Kette  n.  s.  w.  Es  bezeichne* 
also  den  allgemeinen  Begriff:  Etwa»  in  einen  Zustund  »er- 
setzen, worin  ea  feat  gehalten  wird.  Der  Dieb  iat  gefan- 
gen; der  Soldat  iat  von  dem  Feinde  gefangen  worden.  — 
„Wenn  lieh  oft  an  einem  Feit  Weisheit  Ton  ihm  (dem 
Vergnügen)  fangen  lufst,  dann  begehrt  ans  seinem  Schoob 
die  Gefangne  selbst  nicht  los."  Götx.  —  Dieser  Begriff 
liegt  such  bei  dem  nneigeullichen  Gebrauche  dea  Wortes 
nun  Grande.  Sachen,  die  leicht  Feuer  fangen,  sind  sol- 
che, die  daa  Feuer  fest  halten;  Jemanden  in  seinen  Reden 
fangfit,  heilst:  ihn  dergestalt  in  Widerspruch  mit  sich 
selbst  verwickeln,  dab  er  unserer  Meinung  «rjn  mala.  Dm 
Greifen  und  Ergreifen,  Hanken,  Brbaicbem,  Erwi- 
sei*»  bezeichnet  immer  ein  unmittelbares  Fasten  nnd  Halten, 
oder  ein  solches,  dan  nicht  durch  gewisse  Mittel  nnd  Werkzeuge 
geschieht;  das  Greifen  und  Ergreifen  mit  den  Binden 
und  bei  den  Thieren  mit  den  Klanen,  das  Ilatcken  nnd 
Erhaichen  bei  den  Thieren  auch  mit  der  Schumi«  oder 
dem  Schnabel.    Die  Katze  greift  nnd  hascht  mit  den  Pfu- 
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ten  nach  der  Maus,  das  Rolhkehlchen  hascht  mit  dem 
Schnabel  nach  den  Fliegen.  Haschen  entfallt  außerdem 
noch  den  Nebenbegriff,  ä»h  du,  was  man  fassen  will,  sich 
bewege.  Ich  greif«  nach  einem  Degen,  der  im  Winkel 
steht,  and  hasche  nach  einem  Schmetterlinge,  der  von  einer 
Blnme  zur  andern  fliegt.  —  „Wo  es  stets  nacb  Rogen 
llnft,  doch  nicht  stell  die  schönste  greift."  Offtx.  — 
Greife*  nnd  Ergr&fen,  so  wie  Haichen  nnd  Erhascht» 
Unterscheidet  rieh,  vermöge  der  Vorsylbe  Er,  wie  das  Mit- 
tel zu  der  Erreichung  eines  Zweckes.  Ein  Kind  greift 
nach  einem  Bilde  im  Spiegel,  nnd  wundert  lieh,  dafs  es 
dasselbe  nicht  ergreifen  kann.  Wer  immer  nach  witzigen 
Einfallen  hascht,  die  vor  ihm  in  fliehen  scheinen,  kann 
•ach  wol  einmal  einen  erhaschen.  Erwischen  kömmt  mit 
Erhaschen  in  dem  Sehen  de  griffe  der  Geschwindigkeit  Dber- 
ein,  womit  man  etwas  zo  Tauen  strebt  Bei  dem  Erha- 
schen bat  aber  diese  Geschwindigkeit  in  der  geschwinden 
Bewegung  der  Sache  ihren  Grand,  die  man  erhaschen  will, 
bei  Erwischen  hat  sie  einen  andern  Grund.  Man  erwischt 
nlmlicb  aneb  etwas  Unbewegliches,  wenn  Andere  ans  bin- 
dern, es  in  unsere  Gewalt  in  bringen;  denn  alsdann  gehört 
Geschwindigkeit  und  Behendigkeit  dazu,  um  es  in  der  kar- 
ten Zeit  in  ergreifen,  worin  wir  der  Aufmerksamkeit  der- 
selben entgehen  kSnnen.  —  Als  die  Hlaeher  sich  seiner 
bemächtigen  wollten,  erwischte  er  In  drr  Geschwindigkeit 
ein  Messer,  nnd  atiefs  es  dem  Einen  in  die  Brost.  Ertap- 
pen heilst,  eine  Sache,  deren  Ort  ich  nicht  weifs,  ergreifen, 
nach  der  man  *Uo  nur  blindlings  and  rnfs  Geralbewohl 
heramtappt.  Ein  Dieb,  der  denjenigen,  die  ihn  aufsuchen, 
an*  den  Angen  gekommen  ist,  wird  oft  auf  seiner  Flucht 
noch  Ton  ungefähr  ertappt. 

**8.  ErlArten.  Beweis«««;.  Unreinen, 
■elearrn-  Beurkunden.  Die  Worter:  Erhärten, 
Beweisen,  Erweisen,  beziehen  sich  auch  auf  allgemein« 
Wahrheiten;  die  beiden  letztem:  Betegen,  Beurkunden, 
blof*  anfThatsachen.    Erharten  unterscheidet  sich  von  den 
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übrigen  durch  den  ISebenbegrilT  der  l.nmöglichkeit  eines 
Zweifels  und  Einwurfes,  oder  auch  nur  eine«  Mifstranens  in 
die  bewiesene  Wahrheit,  und  ihm  gebraucht  »insonderheit, 
wenn  man  dagegen  Zweifel  erhoben,  oder  wenn  sie  entge- 
gengesetzte Anzeigen  verdächtig  gemacht  haben.  Man  er- 
hurtet «eine  Unschuld,  wenn  man  ist  angeklagt  worden,  in- 
dem man  sie  dergestalt  beweiset,  data  man  sieb  von  «Htm, 
auch  dem  geringsten  Verdachte  reinig,  und  alle  Anzeigen 
gegen  dieselbe  völlig  entkräftet  Beweisen  bezeichnet  auch 
Mola  die  Handlang,  wodurch  man  zu  einer  Wahrheit  etwa« 
hinin  thut,  nm  sie  gewib  m  machen;  Erweiten  die  Wir- 
kung dieser  Handlung,  wenn  sie  durch  das-  Beweiten  ist 
wirklich  gewifs  geworden,  oder  wenn  der  geführte  Beweis 
wirklich  überzeugend  ist.  Man  hat  fiele  Wahrheiten  be- 
wüten,  man  hat  davon  Beweise  nnfgeetellt,  die  aber  keine 
Ueb Erzeugung  gewirkt  buhen;  man  hat  also  dies«  Wahrhei- 
ten »war  beuteten,  aber  nicht  erwiesen.  Die  Gottesleug- 
ner tagen,  dafs  man  das  Daseyn  Gottes  in  vielen  Büchern 
bewietm,  in  keinem  aber  noch  erviieten  habe.  Belegen 
und  Beurkunden  bezieht  sich  blofs  auf  Thattiiehen.  Die 
Beweise  von  Tbatsacben,  die  keine  künstliche  sind,  bestellen 
in  Zeugenaussagen  and  in  schriftlichen  Bekenntnissen.  Eine 
Wahrheit  durch  diese  letztern  beweisen,  heifst  sie  belegen, 
und  wenn  es  gerichtliebe,  oder  obrigkeitliche,  oder  über- 
haupt mit  gewissen  rechtlichen  Feierlichkeiten  vollzogene 
Instrumente,  insonderheit  ans  entfernten  Zeiten,  sind,  bettr- 
künden.  Man  belegt  die  Richtigkeit  einer  Rechnung  oder 
eint-.*  geleisteten  Zahlung  auch  durch  Privatyuitlungen,  man 
beurkundet  aber  einen  Rechtsanspruch  durch  einen  Schen- 
kungabrief, durch  einen  Erbvertrag,  letzten  Willen  n.  s.  w. 
4M.  Erheben.  ErbdlMni.  Erheben  geschie- 
bet,  indem  man  die  -Sache  von  nuten  in  einen  höhern  Ort 
bewegt;  Erhöhen,  indem  nun  durch  einen  Zusatz  ihre 
Hohe  vergrößert.  Ulan  sagt:  die  Hände  gen  Himmel  erhe- 
ben; der  Adler  erhebt  sich  bis  Aber  die  Wolken.  —  „Der 
Held  erhebt  sich   von    der   Erde  an    seines  Engels   Hand." 
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Ramler.  —  Das  Hans  ist  um  ein  Stockwerk  erhöht*  wor- 
den. Ebrn  dir  srr  Unterschied  findet  anch  In  dem  uoeigfnt- 
lichen  Gebrauche  dieser  Wflrter  Stall.  Hin  sagt:  der  Kü- 
nig  hat  Jemanden  in  den  Adelstand  erhoben,  weil  er  ihn 
mu  einem  niedrigem  Stande  in  einen  liuhern  versetzt  hat. 
Der  König  hat  ihm  seine  Besoldung  erhöhet,  weil  er  sie 
dnrcli  eine  Vermehrung  oder  Zusatz  gleichsam  höher  ge- 
macht bat.  —  „Willst  du  den  allerhöchsten  Zeu  erhö- 
ht*!" Ramler.  —  „Erhöht  die  Schwermnth  die  Em- 
pfindung, hebt  Ergebung  meinen  Geisl."     Sali*.  — 

430.  Erholen.  Anwnhen.  Die  verlohnten 
Krlfte  wieder  erhalten  |  durch  diesen  gemeinschaftlichen 
Begriff  sind  diese  Worter  rinnverwandt.  Erhoien  unter- 
scheidet sieh  von  Ausruhen  zuvörderst  dadurch,  dafs  seine 
Bedeutung  von  wciterm  Umfange  ist,  und  jede  Wiederer- 
haltung der  KrBfte  unter  sich  fabt,  dnrcli  welche  Ur*ach 
■ie  mögen  verfahren  eeyn.  Klan  erholt  sieb  von  einer"" 
Krankheit,  von  einem  Schrecken  □.  a.  w.,  aber  man  ruhet 
nur  von  einer  Arbeit  an*.  Hie  reichst  ist  anch  bei  4er  Ar- 
beit die  Erholung  der  Zweck,  den  wir  durch  daa  Atttrv 
htm  erhalten;  wir  rvJitn  uns  au*,  um  nns  m  erholen. 
Alsdann  heilst  Autruhen  bloEs  «nfhSren  in  arbeiten!. 

4SI.  Erkennen.  Kennen.  Kennen  heilst: 
mit  den  Merkmalen  and  Kennzeichen  einer  Sache  bekannt 
Sern  und  sie  im  Gedächtnis  haben;  Erkennen,  sie  an  die- 
sen Merkmahlen  und  Kennzeichen  nnd  vermittelst  derselben 
von  andern  unterscheiden.  Es  giebt  ein  Kennen  nnd  Er- 
kennen du  Ventandes,  es  giebt  aber  anch  ein  blobea  sinn- 
liches Kennen  nnd  Erkennen,  und  dieses  fehlt  anch  den 
Tbieren  nicht.  Ein  Hand  erkennt  seinen  Herrn,  das  ist, 
er  unterscheidet  ihn  nnd  findet  ihn  aus  vielen  andern  Men- 
schen heran«,  denn  er  ist  mit  den  Kennzeichen,  wodurch 
er  sich  von  Andern  unterscheidet,  bekannt,  mit  seinem  Ge- 
rüche, mit  seiner  Stimme,  die  er  riecht,  sieht  nnd  hört. 
Man  kennt  einen  Menschen,  wenn  man  mit  seinen  Gesicht*- 
folgen,  seinen  Mienen  nnd  Gcbehrden,  teuer  Stimme  u.s,w. 
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bekannt  ist,  nnd  diese  Kennzeichen  im  GedSchtniTs  hat,  und 
man  erkennt  ihn  daran,  wenn  man  ihn  sieht  and  sprechen 
hürt.  Zn  dem  Kennen  und  Erkennen  durch  den  Verstand 
wird  erfordert,  d»fs  man  sich  bewirfst  sey,  in  welch«  Art  ■ 
und  Gattung  ein  Ding  gehört  Man  mufa  also  mit  den  Merk- 
mahlen  dieser  Art  nnd  Gattung  bekannt  sein,  nnd  nie  im 
Gedichtnüs  haben,  oder  man  ran!»  sie  kennen,  nnd  man  . 
umfs  ale  an  dem  einzelnen  Dinge  unterscheiden  nnd  wahr- 
nehmen, wenn  man  es  erkennen  will.  Der  Botaniker 
kennt  eine  Pflanze,  wenn  er  mit  den  Kennzeichen  der  Art 
nnd  Gattung,  wozu  nie  gebilrt,  bekannt  ist,  nnd  erkennt  sie 
x.  B.  für  eine  S/rirea,  wenn  er  die  Kennzeichen  dieser 
Gattung  in  ihr  wahrnimmt  nnd  unterscheidet.'  An*  den 
IHerkmahlen  der  Dinge  werden  die  Begriffe  von  demselben 
iDsammengeselxt.  Wer  alao  einen  deutlichen  Begriff  von 
einem  Dinge  hat,  der  kennt '  ~pb  ;  nnd  wenn  er  sich  der 
Merkmahle  dieses  Begriffes  an  demselben  bewirfst  wird,  so 
erkennt  er  es. 

+3».  Erkühnen.  Krdr  einten.  Erkühnen 
heilst:  das  Schwere  nnd  Gefahrvolle  in  thnn  Übernehmen, 
weil  man  die  Schwierigkeiten  nnd  Gefahren,  welche  dabei 
sind,  nherhanpt  verachtet.  Brdreitton  ist  die  Gefahr  ver- 
liebten, beschämt  zn  werden.  Cntilina  erdreistete  sich, 
in  dem  romischen  Senate  su  erscheinen,  ohne  die  Gefahr 
i«  scheuen,  entlarvt  in  werden,  nnd  er  erkühnte  sich, 
seinen  Platt  darin  zn  nehmen,  ohne  sich  davon  dnreh  den 
Gedanken  abhalten  in  lassen,  dafs  er  könnte  eafrlffen  nnd 
zum  Tode  geführt  werden. 

488.  Erlftflaen.  Schenken.  In  Schenken 
geht  die  Aufhebung  einer  Verpflichtung  blof«  auf  die  Bezah- 
lung einer  Schuld  nnd  die  Erlridung  einer  Strafe.  Ein 
nachsichtsvoller  Vater  schenkt  seinem  Kinde,  das  sich  Ter* 
gangen  hat,  die  verdiente  Strafe,  wenn  er  hofft,  dafs  es 
sich  bessern  werde;  ein  grolsniuthiger  Gllabjger  echenkt 
einem  Schuldner  eine  Schuld,  die  ihm  zu  bezahlen  sn 
schwer  wird.    Erlauen  erstreckt  sich  aber  auch  auf  alle 
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Verbindlichkeiten;  also  anch  amf  solche,  die  im  Leisten  and 
Titan  bestehen,  so  wie  die  Verbindlichkeit,  etwa*  nicht  n 
thnu.  Die  Bischöfe  erlieften  in  den  alten  Zeiten  den  Dom- 
herrn, welche  sie  auf  ihren  Klrchspielbesuchujigen  begleite- 
ttn,  den  Chorgang. 

434.    Erlauben,    «rwtatttm.  Terst»tten. 

Vergönnen.  ZulMgen.  Genauen,  Ferttatten  fit 
Gherhunpt  etwa»  nickt  hindern.  Ferttatten  zeigt  insonderheit 
endlichen  überlegten  Ealichlafa ,  eine  Sache  nicht  in  hin- 
dern an.  Eine  schwache  Malter  gestattet  einem  verloge- 
nen Kinde  viele  Unarten,  die  sie  sich  in  bestrafen  vornimmt, 
aber  nie  xu  bestrafen  den  Mnth  hat;  aber  anch  die  besorgtest« 
Mutter  wird  einer  gntgearteten  Tochter  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
unschuldiges  Vergnügen  verttatten.  M«n  lann  etwas  mo- 
raliach  nnd  physisch  hindern.  Die  moralischen  Hindernis» 
sind  Verbote,  die  physischen  Zwang  nnd  Gewalt.  Was 
nicht  verboten  ist,  ohne  zugleich  befohlen  in  seyn,  ist  er- 
laubt. Was  man  nicht  gut  heilst,  aber  doch  nicht  durch 
Gewalt  hindert,  da*  lü/tt  man  »«.  Gott  erlavkU  dem 
Adam,  xu  essen  von  allen  Blumen  im  Garten,  er  verbot  ihm 
nur  von  dem  Baume  der  ErkeuntnUs  xa  etnen,  et  Äs/*  es 
doch  sber  in,  dals  er  davon  afs ;  denn  er  hinderte  es  nicht 
mit  Gewalt.  Man  lü/tt  etwas  xu,  bald  weil  man  es  nicht 
bindern  will,  bald  weil  man  es  nicht  hindern  kann,  Frie- 
drich der  Zweite  tavftte  die  Einäscherung  von  CüsUin  nat- 
dsw/Mi  weil  er  es  nicht  hindern  konnte.  Er  lieft  aber 
die  Verbreitung  mancher  schlechten  Bücher  freiwillig  im, 
weil  er  die  Einschränkung  der  Prefsfreiheit  für  ob  grulseres 
Uebel  hielt.  Waa  man  vergönnet,  das  verttattet  man  ans 
beianderer  Gunif ,  nnd  weil  man  weiJs,  daTs  es  denen, 
welchen  es  ventaltet  wird,  Vergnügen  macht.  —  „Wenn 
mein  vielleicht  zu  schnell  gefülltes  Buch  von  dir  gelesen 
wird,  und  deine  Blicke  auf  sich  in  üeben  je  vermögend 
war,  o  so  vergönne  mir  nur  das  zu  seheinen,  was  das  Ge- 
schick zu  werden  mir  gebeut."     Raml.  Hart.  — 


MO  Ermä.     Erma. 

>  43*.  (Sich)  Erm&clitlffen.  (Sich)  Abmuwma. 
(Sich)  Her»uanelH&en.  Du  Vermögen  in  freiem 
Handlungen  ist  ein  phjaMchea  und  m  online  heg.  Her  mm*- 
nähmen  ulfst  ea  uneBtichieäeto ,  tob  welchem  anter  beide* 
die  Rede  sey  -.  Ermächtigen  gebt  aar  du  |ihja»(-be,  At- 
mtiften  auf  du  moralische  Vermögen  oder  du  Recht.  Der 
Papst  ist  zu,  klag,  als  dafa  er  alch,  wie  ehemals,  kermuntk- 
men  und  ermächtigen  tollte,  Küuige  und  Fönten  abraieV 
«en ;  oh  «r  gleich  Die  ausdrücklich  erklärt  hat,  dal»  er  M 
sich  nicht  anmafie.  Der  pipslliche  Hof  führt  Yielleichi 
Doch  immer  fort,  sieb  diese  Gewalt  heimlich  anxtimnften, 
ob  er  gleich  unter  den  grgenwlrligen  Unutlnden  (ich  nicht 
trmiiekliget  and  heran inintmt ,  davon  Gebrauch  in  ma- 
chen. Data  er  «ich  hierin  etwas  anma/ien  würde,  wo» 
er  Lein  Recht  hat,  du  ist  von  aufgeklärten  und  freimüthi- 
genSchriftalellernachonin  den  dunLIrm  Zeiten  bewiesen  wor- 
den,  dal»  -er  ei  sich  aber  nicht  trmäcktigt  nnd  kermu- 
ntktne,  daa  mala  die  Kraft  nnd  die  Weisheit  der  Regiaran- 
gen  verhindern, 

49K.  Ermangeln.  Untrrlamcn.  Ontrrlac- 
ten  kam  von  Allem  gesagt  werden,  wae  wir  nicht  thun, 
wir  mögen  ea  tu  tbun  schuldig  se.jn  oder  nicht;  Erman- 
gal»  hingegen  Bnr  Tim  Pflichten  oder  von  Handlangen, 
mn  wir  einen  Grand  haben,  und  nie  wir  gewöhnlich 
thnn.  San  tfnterlS/tt  seine  Zinsen  abzutragen,  treten«* 
man  doch  in  Inno  «huldig  ist:  min  vnterlü/Jt  aber  auch 
«inen  Spatziergang  n  roachrrj,  in  dem  man  nicht  ver- 
pflichtet Ist,  Ich  aage  aber,  Arft  ich  beute  gewifs  nicht  er- 
mnngetm  werde,  die  Zeitung  in  lesen,  wenn  ich  darin 
wichtige  Neuigkeiten  erwarte.  ,E«  ist  keine  Schuldigkeit, 
die  Z'itung  an  lesen,  aber  die  interessanten  Nachrichten, 
die  Ich  darin  erwarte,  sind  Ch-v-nd  genug,  warum  ich  da- 
nach begierig  bin.  Wenn  ich  rage:  der  Hund  unser»  Nacb- 
cata  fliegt  alle  Tage  unsere  Küche  cu  belachen,  und  er 
hat  tteii  heute  nicht  ermairgelt,  sieb  richtig  einiu6nd«l: 
eo  will  ich  luglrich  mit  dem  Kr beabr griff  ausdrucken,    dafa 
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«r  in  seinei-  bisherigen  Wabe  keine  (Jnterlireehuiiej  gemacht 
hat,  nnd  data  ihn  dstu  der  gut*  Grund  hmHmmt.  wie  ge- 
wöhnlich lieb  aalt  in  fressen. 

437.  BracoeiB.  Ernenn.  —  Emcno 
rwns;.  Ernenn  na-.  Man  «npw#«r*  Etwsa,  du  anfhSrt 
m  Btyn,  and  dem  man  ein  neues  Daaejn  giebt;  und  man 
erneuet  du  Erlöschende,  Gesehwichte,  unscheinbar  wer- 
dende. Hau  erneuert  ein  BQndnUa,  ein  Privilegium  n.  s.  f. 
wenn  es  aufhört,  Beine  recht) ick«  KraR  »n  heben;  man  er- 
neuet ein  Gemälde,  Trenn  es  durch  Aller  verblieben  iat, 
indem  man  die  Farben  dergestalt  wieder  auffrischt,  dafs  daa 
Gemilde  aussieht,  ala  wenn  ea  nen  wart.  —  „Eh  noch 
die  Sonn*  ihr  hohes  Licht  erneut."     Grit*. 

438.  (Sich)  Erniedrigen.  Herablannca. 
Erniedrigen  aatit  zd  dem  Herablassen  noch  den  Heben- 
begriff  den  Verluste«  aeiner  eigenen  Vollkommenheit  oder 
Beilira  eigenen  Wertlies  hinzu.  —  «Der  Mensch,  der  Gott 
Tarllfat,  erniedrigt  sein  Geschicke,  war  von  der  Tugend 
weicht,  der  weicht  Ton  seinem  GlQcke."  HtüUr.  —  Dann 
snan  kann  aich  an  einem  Geringern  hertihlmtsen ,  ohne  eich 
in  erniedrigen.  Wer  aeinen  Vortrag  ao  einrichtet,  dafs  er 
Personen  von  geringem  Flhigkeilen  and  Kenntnissen  nicht 
«n  schwer  ist,  der  Itiftt  sich  in  ihnen  herab;  wer  aber  an* 
alrafbircr  Gefälligkeit  an  den  Instigen  Ausschweifungen  jun- 
ger Wüstlinge  Theil  nimmt,  der  erniedrigt  aich,  denn  er 
verliert  dadurch  viel  von  seinem  inner«  Wertbe.  Emier 
bat  sich  in  seinen  Brufen  an  »ine  deutsche  Prinzessin 
u  der  Faaaungakraft  einer  geistreichen  Dame  herabgelas- 
sen, aber  er  glanble  sich  dadurch  nicht  au  erniedrigen. 
Karl  der  Zweite,  Konig  von  England,  hingegen  ernie- 
drigte lieh,  indem  er  mit  den  jungen  Wüstlingen  seines 
Hofes  anf  schmutzige  nichtliche   Abcnlheuer  ausging. 

43».  Kraut.  Eifer.  Aemnlgkeft.  Ernst 
dntcLt  ursprünglich  die  eigentliche  Triebfeder  der  Analrrn- 
grag  seiner  Kräfte  aus,  nnd  diese  ist,  dafs  man  die  Sache, 
dU  man  vorhat,    für  wtchttg  hllL     Da  nämlich  der  Ernst 


iQglc  — 


292  Ernst. 


umächst  dem  Scherst  entgegen  gesellt  ist;  tu  aber  zam  Sehens 
geschieht,  wir  geschieht,  am  Lachen  in  erregen:  so  ihut 
man  altes ,  was  man  im  Erlitte  Unit,  am  eines  wichtigen 
Zwecke*  willen,  und  slles,  was  man  mit  Erntte  thnt,  mit 
einer  Anstrengung,  die  einen  mehligen  Zweck  voraussetzt. 
Wenn  man  einen  Zweck  für  wichtig  bllr,  so  bemühet  man 
sich  mit  Hitxe,  denselben  in  erreichen;  und  diese  Hit«, 
dieaea  leidenschaftliche  Bestreben,  womit  man  an  der  Er- 
reichung eines  Zweckes  arbeitet,  nnd  mit  der  Anwendung 
der  Mittel,  welche  m  demselben  führen,  m  Werke  gehet, 
ist  der  Nebenbei;  ruf,  der  in  Eifer  am  stärksten  hervor- 
sticht, —  „Wir  streiten  in  der  Welt  um  diese  falschen 
Güter,  der  Eifer,  nicht  der  Wertk  erhitxet  die  Gemüther." 
Hailer.  —  Wer  .endlich  einen  Zweck  für  wichtig  halt, 
der  arbeitet  an  der  Erreichung  desselben  ohne  Unterere- 
drang,  anhaltend  and  ausdauernd,  und  diesen  Nebenbegriff 
druckt  Jeuufgieit  ans. 

44*1.  Ernst.  Strenge.  Die  Strenge  bestraft 
jedes  Vergehen,  anch  das  unbedeutendste,  und  zwar  mit  der 
gräfat  möglichen  Strafe,  well  sie  hart  beurtheik,  es  sej  in 
ihren  Folgen  oder  in  ihrer  ffloralilat,  oder  in  beiden.  Der 
Erntt  in  den  Strafen  entstellt  aus  der  Vorstellung  von  der 
Wichtigkeit  des  Vergehens ,  verbunden  mit  der  Vorstellung 
Ton  der  Wichtigkeit  and  Notwendigkeit  der  Bestrafung 
und  der  Schädlichkeit  der  Straflosigkeit  —  „Willst  da 
wider  «in  fliegend  Blatt  »o  erntt  icyn?"  //<oil3,25.— 
Da  der  Erntt  immer  einen  wichtigen  Zweck  vor  Angern 
hat;  so  bestraft  der  Erntt  nur,  nm  des  wichtigen  Zwecke* 
willen.  Vergehen  in  verhüten.  Die  Strenge  kann  ebne 
diese  Absicht  Statt  finden,  sie  gebt  blols  auf  die  Starke  der 
Strafe  oder  der  Benrtheilnng ,  des  Verweises;  denn  es  ist 
mit  dem  Englischen  Strang,  ttarh  verwandt.  Ein  itrim- 
ger  Sittenrichter  tadelt  und  verdammt  oft  ohne  Schonung 
und  Nachsicht  au  Schadenfreude  und  Schmihsneht,  und 
vernrtheilt  in  den  härtesten  Strafen  im  Zorn  oder  aus  Ge- 
fühllosigkeit.   Dsr  Erntt,  womit  ein  gewissenhafter  Sitten. 
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lafarcr  die  herrschenden  Latter  «traft,  kann  oftmals  Strenge 
■eyn,  er  darr  sie  nicht  «honen,  weil  er  de  bekämpfen 
will;  die  Strange  kann  obne  Ernlt  »ejn.  Man  iat  anch 
Urenge  au  Menschenhais,  au  Eifersucht,  am  Stolr,,  au 
Heuchelei. 

441.  Ern*t.  Bnutllefe.  ErnsthadV.  Dhs 
nätchatc  Wirkung  van  der  Vorstellung  des  Wichtigen  ist  ein 
gewisse«,  demielben  angemessenes  Gefühl.  Was  dieses  G«- 
fthl  bat  oder  erregt,  iat  ernte.  So  wird  es  tob  Personen 
und  Dingen  gesagt.  —  „Hub  ich  fest  gemessen,  ernst  ge~ 
wegen,  was  *n  denken  oft  mein  6/eitt  erhebt!"  Hö- 
ren.   „Alle  rief  mit  allmlchliger  Summe  das  ernste 

Gewissen."  Klopttock  —  Was  in  den  Handlangen  die- 
sem Gefühle  gemlfs  ist,  das  ist  entflieh.  Eine  Ennahnon«; 
ist  ernstlich,  ein  Verweis,  eine  Strsfe  sind  ernstlich,  wenn 
sie  dem  Gefühle,  welches  der  Ermahnende,  der  Verwei- 
sende, der  Strafende  von  der  Wichtigkeit  and  Holhwendig- 
keit  seiner  Ermahnung,  seines  Verweises,  seiner  Strafe  hat, 
gemifs  ist  Ernsthaft  ist  der  Ausdruck  des  Ernstes  oder 
des  GefQhls  des  Wichligen  in  den  Gebehrden,  den  Bewo» 
gangen.  Handlangen  and  Beden.  Ein  ernsthafter  Bbnn 
trägt  an  seiner  gerunzelten  Stinte,  in  seinen  bedlchtigen  Be- 
wegungen, so  wie  in  seinen  Handlungen  und  Reden,  die 
Zeichen  von  den  wichtigen  Gedanken,  die  ihn  beschäftigen. 

44».  Erobern.  Einnehmen,  Erbeuten. 
Einnehmen  hoiftt  überhaupt:  etwas  In  Besitz  nehmen,  und 
Erobern  unterscheidet  sich  davon  dadurch,  dafs  es  ein« 
Betittaehmang  eines  Oberherrn  oder  Im  Namen  eines  Ober- 
herrn, und  iwar  nur  von  einer  Sache,  llie  einem  Feinde 
angehört,  and  wobei  also  Gewalt  gebraucht  wird,  bezeich- 
net. Ein  Fremder  nimmt  in  einem  Gasthofe  so  viel  Zim- 
mer ein,  als  er  zu  seiner  Bequemlichkeit  braucht  und  ihm 
von  dem  Wirthe  angewiesen  werden ;  ein  Feldherr  erobert 
ein  Land  oder  eine  Stadt,  die  dem  Feinde  gehört,  and  die 
er  im  Namen  seines  Regenten  mit  Gewalt  in  Besitz  nimmt 
Erbeuten  unterscheidet  sich  von  Erobern  dadurch,  dals  ea 
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sich  blofs  aat  beweglich*  Guter  Deriebet,  welche  der  Sol- 
dat La  Kriege  dem  Feinde  abnimmt,  and  tn  seinem  Print- 
eigeotham  macht.  In  dem  unei  gentlichen  Gebrauche  des 
Warte«  grienten  Kickt  der  allgemeine  Begriff  eiier  be- 
strittenen, Beritxnehmnng  eines  Gewinne«  hervor.  Wemi 
man  Toa  einem  Franenxieamrr  sagte:  sie  hat  das  Hera  ihres 
Liebhabers  erahert;  so  würde  du  heileen:  ei«  hat  sich 
nach  einigem  mehr  oder  weniger  langen  Widerstände,  durch 
die  Macht  ihrer  Reise  die  Herrschaft  darüber  erwarben;  sie 
hat  es  erbeutet,  würde  Mofa  heileen:  sie  bal  in  seiner  Per- 
So*  einen  Sann,  gewönne»,  der  eine  erwünschte  Parthle  für 
sie  Ist. 

MS.  Brihrtem.  AuietaausdernetBe».  Du,, 
was  man  deutlich  machen  male,  kann  schon  blois  dadurch; 
undeutlich  neym,  dsb  es  verworren  ist.  Alsdann  entsteht 
«eine  Undentlicbkeit  aas  der  Unordnung,  welche  hindert, 
dafij  des  Mannigfaltige,  dam  darin  enthalten  Ist,  nicht  gehö- 
rig kann  Sjnjserscsuedsa  werden.  Um  es  deutlich  in  machen, 
btt  also  Mab  r.Btmg,  es  aueeitiandenmntxen.  Was  hin- 
gegen *$'dl}tut  werden  mofs,  data  ist  dunkel  und  nngewiw. 
Erörtern  Ist  also,  des  Unbestimmte  bestimmen,  du  Unge- 
wisse  gewifa  machen.  Diese  Berti  mraungsgrön  de  können 
oft  sehr  tief  liegest,  nnd  sehr  unbekannt  nnd  dunkel  aeyn; 
nie  mtlssen  daher  durch  «orgftltige  Forschungen  ins  Klars 
gesogen  werden.  Man  mnb  oft  Begriffe,  die  Anders  ver- 
wirrst, man  mafa  einen  verworrenen  Rechlahindel  ammüs- 
mnäertetsem.  imiiiii  sie  dem  Gegner  nnd  dem  Richter  deut- 
lich werden  sollen.  Man  erörtert  aber  Frage».  Mehrere 
Fragen,  die  bei  einem  Rechtabandel  vorkommen,  nnd  auf 
•eine  Entscheidung  einen  Einflute  haben,  erfordern  erst 
schwere  rechtliche  nnd  historische  Erörterungen,  ehe  die 
streitige  Sache  so  einem  Endnrtheile  reif  ist.  Fragen  sind 
aber  Sitae,  in  welchen  Einer  von  den  dreien  Begriffen,  du 
Sobject,  der  Verbinduncsbegriff  oder  du  l'ridicat  nngewifs 
Ist  1.  Man  setxt  also  Begriffe  nnd  Sitte  miteinander; 
■MD.  eretrterf  aber-  Fragen  {.  die  ersten,,  weil  «le  blefs  vtr- 
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— rrtmt  die  letztem,  weil  darin  etwas  uwgewift  ist  und 
in  Dunkel»  liegt.  2.  Man  «*»*  etwa«  deutlich  amtein 
ander,  man  erörtert  es  aber  gründlich  und  tüfeinnig- 
Dran  wenn  man  eine  Frage  beantwortet»  so  mfrnmb«- 
weisen,  dafa  die  Beantwortung  richtig  *ej.  Wenn  man  die- 
ses bil  znr  vollständigen  Gewifsheit  tust,  and  zu  dem  Endo 
die  in  liebten  liegenden  Gründe  anfaucht  nnd  in  das  gehö- 
rige Licht  «teilt :  so  hat  man  die  Frage  »gleich  gründlich 
und  tiefsinnig  erörtert.  Die  Ausländer  geben  den  deut- 
schen Geschichtschreibern  Schuld,  da/i  sie  geschickter  sind, 
histunfcche  Fragen  gründlich  und  tiefsinnig  in  erörtern, 
als  die  Resultate  ihrer  Untersuchungen  deutlich  miw'aia» 
sfor  ia  setien  nnd  interessant  vorzutragen. 

444.  Erpicht.  £ne««en.  Erpiek»  wird  von 
Handlungen  gebraucht,  nnd  da,  wo  ea  auf  Sieben  geht, 
■fad  es  solche,  in  deren  Beeitte  man  noch  nicht  Ist,  in  de- 
ren Btaitx  nun  sich  aber  durch  nnablassigea  nnd  hirtslckj- 
ge»  Verfolgen  derselben  zu  setzen  sticht.  Ertettem  hinge- 
gen geht  mf  Sachen,  in  deren  Beailze  nun  bereits  iM,  de- 
nen Besitz  man  aher  schlechterdinge  nicht  Tsrhussn  witt. 
Man  ist  auf  das  Stadiren  erpiekt,  weil  es  ans  tortgesetilasi 
Handinngen  des  Geistes  besteht,  man  ist  asf  das  Geld  er*. 
picht,  wenn  nun  den  Gelde  nachjagt,  den  nun  nach  nlefal 
hat,  nnd  nun  tat  auf  dem  Gelde  ertuten,  vre— t  nun  ea 
bereits  hat,  nnd  sieh  nicht  davon  trennen  Jcsnn.  —  „Der 
gsnz  erpicht  aufs  Geld,  die  Monier  insgeheim  lue  halbe 
SchOpfer  hält."     Hagedorn.  — 

44A.  Brpraben.  Prüfen.  Prüfen  draeltt  die 
Handlungen  ans,  durch  -welche  man  eine  ausführlichere 
ond  zuverlässigere  Erkenntnis  von  Etwas  fiberhsflpt  zu  er- 
halten  ancht,  Erprohen  aber  die  Bemühung,'  sich  das  M. 
verschaffen,  was  znra  Beweise  der  Vollkommenheit  des 
Dinges  dient,  deren  glücklicher  Erfolg  in  den  vergangenen 
Zeiten  dieses  Zeilwortes  bezeichnet  wird.  Ich  jyrvfe  seine 
Trene,  heilst:  ich  snche  zn  erfahren,  ob  er  getren  sey;  icfc 
erprobe  seine  Treue,  heilst:  ich  gebe  Ihm  Gelegenheit,  mit 
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Beweise  von  seiner  Trene  ta  geben.  Ich  habe  «eine  Treue 
geprüft,  und  diene  Prüfung  kann  in  seinem  ZWhlheil  aus- 
gefallen seyn,  ich  habe  ihn  treulos  befunden;  ich  habe  «eine 
Trene  erprobt,  ich  habe  Beweise  von  seiner  Treue  er- 
halten. 

44*1.  Erprobt.  Bewährt.  Bewahren  heilst 
.  biofs:  den  Werth  and  die  Vollkommenheit  eines  Dinge« 
erkenn»».  Zu  diesem  Hanptbegriffe  kommt  dünn  in  Er- 
proben der  Unterschied,  dafs  man  «ich  diese  Erkenntnifs 
durch  Proben  «der  Verasche  verschafft  habe,  die  wir  mit 
den,  Dinge  so  gestellt  haben.  Ein  bewährte*  ArinefjniUcl 
ilt  ein  solches,  dessen  Kraft  wir  durch  viele  Erfahrungen 
erkannt  haben,  ein  erprobtet,  von  dessen  Kraft  wir  uns 
durch  viel«  Versuche  versichert  haben.  Ein  bewährter 
Freud  iat  ein  aolcher,  dessen  Irene  Freundschaft  wir  ans 
langer  Erfahrung  kennen,  ein  erprobter,  von  dessen  treuer 
Freundschaft  wir  durch  mehrere  Proben,  worauf  wir  ihn 
gestellt  haben,  überaengt  sind. 

447.  Erquicken.  Lsbvn.  Dasjenige  erquicket, 
wan  das  Unangenehme  unserer  Gefnble  vermindert  und 
nns  wieder  da«  Gefühl  eines  angenehmen  Dasevns  ver- 
nchaflti  Laben  hingegen  hellst;  das  angenehme  Gefahl  des 
Lebensgenusses  vermehren.  So  nennen  wir  einen  Schlaf 
erquickend,  wenn  er  das  Gefühl  der  WiderherateUung  der 
verlohnen  Lebenskräfte  giebt.  Der  Unglückliche  erquickt 
sich  an  dem  trostenden  ZnaUnde  frommer  Freunde ;  der 
Glückliche,    wenn    er  ein  Mann  von   Geschmack  ist,   lobet 

.  sich  an  den  Werken  eines  Klopitock,  Gbthe,  Scmller, 
Fe/*  und  anderer  grofaen  Dichter.  —  „Hier  in  Felsen  ver- 
borgen erquickt  die  Nymphe  des  Heilquells."  Hang.  —  — 
„Die  gütige  Natur,  die  mit  den  besten  Gaben,  iwar  auch 
Dynasten  weils  in  loben,  doch  lieber  an  die  Schäfer  denkt" 
tHft%.  — 

448.  BrrÜthen.  Roth  werden.  .  (Sich) 
Böthem.  Sich  Ruthen  beieichnet  das  Entstehen  derRö- 
Ihe  in  ihren  kleinsten  Abstufungen,  Roth  Verden  anch  die 
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Annahme  der  rolhen  Farbe  In  Ihrer  grObtsn  Starke.  Diese 
Brechen  werden  r*th,  Trenn  sie  reifen,  kann- *on  der  tief 
Ken  reihen  Farbe  gesagt  werden,  die  sie  in  ihrem  reifen 
Znitande  haben,  de  röthrn  sich  achon,  aber  nnr  »on  den 
treten  Schattiniigen  de«  blassesten  Rothee  bei  ihrer  begin- 
nenden Reifung.  So  weit  kommt  RStken  anch  mit  BrrS~ 
tken  «bereis,  Nun  aber  onteracheidet  »ich  daa  Letitere 
ren  dem  Entern  dadurch,  dalä  ca  nnr  Menschen  und  ähnli- 
chen sittlichen  Wesen,  und  zwar  Mola  abdann  beigelegt 
wird,  wenn  die  SehaarorMhe  ihr  Gesiebt  rüthet.  Der 
Kenach  wird  rotk,  wenn  er  lieh  erhitzt,  wenn  er  betrun. 
icen  ist,  im  Zorne,  in  der  Wath  n.  a.  w.,  aber  er  errSthet 
ans  Schaam.  Das  Angesicht  eines  Henachen ,  der  in  Ohn- 
macht gefallen  war,  rilltet  rieh  wieder,  wenn  das  Leben 
wieder  snrnck  kehrt.  —  „Ihr  Angeeicht  .  .  es  r/Mket 
rieh!  .  .  ihr  Ange  lebt!  "    Ramler.  — 

449*  Ersetzen.  Erstavtten.  Oenu|thnn. 
Beides,  daa  Wiederheransgeben  der  Sache  oder  die  Ent- 
achadigong  dorch  ein  Aeqnivslent,  wird  doreh  Erstatte», 
das  Letztere  altein  durch  Srtetxen  ausgedruckt ,  und  daa 
Aeqnifalent,  wodurch  der  Beleidigte  entschädigt  wird,  ist 
der  Ersatx.  Ein  Dieb  mala  daa  Pferd,  daa  er  gestohlen 
hat,  wenn  ea  noch  nnbeschldigt  bei  ihm  gefanden  wird, 
dadurch  wieder  rrttatttn,  dab  er  es  wiederheraugiebt; 
bat  er  es  so  beschldigt,  data  es  unbrauchbar  geworden  (st; 
m  mnf«  er  den  Schaden  erstatten;  dadurch,  A»U  er  ihn 
ertetxt  oder  den  Werth  des  Pferdes  bezahlt.  Bei  Sachen, 
die  nnr  der  Gattung  nach  wieder  gegeben  werden,  als  bei 
Gelde,  Korn  n.  *.  w;  Ist  alles  Erstatten  Wiedergeben  und 
kein  Erutxen.  Wer  eine  Kasse  angegriffen  hat,  raub  das 
Fehlende  wieder  erstatten  nicht  ertetxen.  Dieser  so  be- 
stimmte Begriff  liegt  anch  bei  der  allgemeine! ea  Bedeutung 
des  Wortes  Ertttxe»  zun  Grande,  wonach  es  heilst,  die 
Ungleichheit,  welche  darck  den  Hangel  des  Goten  entsteht, 
dirreh  Güter  anderer  Art  heben.—  „Vielleicht '  ertetxt 
das  Gluck  vollkommener  Erwählten  den  minder  liefen  Grad 
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der  Bchmemo  der  Geonllten."  J/iOtr.  —  Wenn  dir. 
Beleidigung  nicht  in  dwo  ängstigten  Sehaden  n  data  Sa- 
chen da*  Beleidigten,  «andern  in  einer  -Verletiung  ■einer 
Hechte  begebt,  die  durch  keine  ErtttUtung  wieder  gut 
gemacht  -werden  kann,  ao'iat  «Im,  wodurch  tie  wieder. Bat 
gemacht  wird,  eine  (J**vgt/nt*ifrg.  War  an  seiner  Elue  iat 
Ttfictst  worden,  der  verlangt  Gtnugthuung ,  and  diese  be- 
atofat  in  Ehrenerklüning,  Abbitte  oder  Widerruf,  dem  da. 
durah  wird  die  gekrlukte  Ehre  wieder  hergestellt.  So  iat 
ab»  Gttvgthutng  von  ErttuttMng  nnd  Mrimtx  verschie- 
den; ea  geht  anf  Verletzung  der  Reckte,  Erstattung  nnd 
Ertatx  geht  auf  Verlettnng  der  Sachen ;  nnd  wenn  ea  auch 
anf  di«K  in  einem  weiten  Sinne  bezogen  wird,  eo  begreift 
ea  doch  immer  aar  die  Erstattung  dnreh  Brsmtx  nnd 
nicht  durch  Wiedergeben. 

MO.  firsebarifcn.  Schnjfen.  Hi-Bchatflhue;. 
ScttCpfuna;.  Schaffen  iat  von  Erschaffen  dadurch 
verschieden,  dala  ea  blofa  die  Handlung  seihst  ohne  den 
Habenbegriff  ihrer  Wirkungen  and  der  Dinge,  die  durch 
dieselbe  gewirkt  werden,  anteigt,  Erschaffe*  aber  eich  m- 
glelch  auf  die  durch  daa  Sch/rfen.  hervorgebrachten  Ding« 
bezieht,  Daa'  acheint  ohne  Zweifel  der  Grand,  warum 
SckSpfung,  nicht  aber  Erschaffung,  ohne  Bcstiramane, 
de*  Gegenstände«  geaagt  wird.  Denn  man  aagt  gewöhnlich: 
aeit  der  Schöpfung  schlechtweg,  and  aeit  der  Ertchuf- 
fingier  Dinge.  Hier  heilst:  aeit  der  Sthüpfung,  seitdem 
Gott  ander  aicli  in  wirken  angefangen,  nnd  aeit  der  Erschuf- 
fmmg  der  Dinge ,  seitdem  Gott  die  m  der  Welt  gehörigen 
Dinge  herrorgebraebt  hat,  Schöpfung  iat  hieraaobet  die 
HerTorbringang  dea  Stoffe«,  Erschaffung  nur  die  Hervor- 
bringang  der  Formt  durch  die  Eorm.  wird  aber  der  Stoff 
erat  xu  einem  Dinge  einer  gewissen  Art,  and-  durum 
fceöeht  sich  Brichaffen  auf  einen  bestimmten  Gegenstand. 
Hierdurch  laaaen  «ich.  beide.  Unterschiede,  anf  Einen,  in. 
Sfickiriogen.. 
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UetUtKt.  Nach  dem  bi- 
blisehen  S[>rachgebrauche  ist  ein  6Wcie  ein  Bild  der  Ei»- 
bildnagakrait,  -<Ut  Jemand  im  Schlafe  oder  in  einer  Ent- 
nickamg  für  etnu  «ober  «ich  Wirklich«  fallt;  eine  Er- 
MiwuMf  hingegen  ist  d«  Bild,  wen*  dieses  Im  WkU 
und  mW  dem  Zustande  der  Eubtkkmg;  genohieht.  Em 
Getickt  kann  In  dem  Zuitude  des  Schlafen  oder  der  Eat- 
■nckong  natürlich  entstehen.  DleSchwIrmer  rersetacn  aieb 
Ia>  diesen  Zuatand,  indem  aie  bei  dewh  innen  Gebfite  aUe 
ihre  Aufmerksamkeit  roa  den  luleera  Eindrücken  abrieben. 
Sie  verschaffen  aicb  GeticAttr  dadurch,  dau  aie  an  nichts 
dcnkrn,  und  sich  gegen  alle  labern  Eindrücke  unempfind- 
lich machen.  Eine  Erscheinung  glaabeu  vrir  in  haben, 
wann  wir  um  in  nnaerra  gewöhnlichen  Znstande  befinden, 
wenn  wir  nicht  allein  wachen,  sondern  auch  nicht  durch 
EuliBckung  gehindert  werden,  die  Dinge,  die  nna  umgeben, 
mit:  offenen  Sinnen  wahrzunehmen.  Wenn  nna  nWlnm  ein« 
Entkeimung  in  Fnrclit  seilt,  z.  B.  die  Ertc/Ummtg  taue» 
Gespenstes,  m  kann  ea  nur  denh  eine  Täuschung  der  Sinne 
geschehen.  In  der  Bibel  aind  Gelichter  und  Erscheinungen 
etwas  Uebernat&rlicbes.  Sie  werden  aber  eben  ao  unter- 
schieden, wie  ihr  Unterschied  ist  angegeben  worden.  flsw- 
Iwt  aahe  Jeanm  auf  dem  Wege  nach  Damaskus  in  einem 
Gttick/e,  denn  er  war  entxüelt  bis  in  den  dritten  Him- 
mel. Der  Dichter  llfat  die  Engel  bei  dem  Grabe  Jesu  er- 
■ehcMtui.  —  „Seht  ihr  die  Zeuginnen  kommen?  Ich  m# 
als  Jüngling  erscheinen,  mrscheinP  ihr  ihnen  als  Männer." 
JUajMtoc*.  —   . 

*S».  Krejcliwtiig-cti.  Aufbringen.  In. 
lamneii aartmgtni .  Aufbringen  tat  überhaupt:  etwas 
herbeischaffen,  das  daseyninnb.  Zusammenbringen  seht, 
vermöge  seiner  Zssainmeneetxung ,  n  demselben  den  Ne- 
benbegriff himn ,  dalt  das  Aufhringwn  ven  Mehreren  ge- 
schehen eey.  Ein  ein  »einer  Mann  kann  oft  die  Kosten  snr 
Fortsetzung  eines  angefangenen  Hauebaoet  Nickt  Bttfhringen, 
eine  gense  Gemeinde  kann  aber  die  Kasten  sn  dem  Bei 
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ihre*  Kirche  nicht  mtummBmärimgtm.  ErschvHngen,  wel- 
ches nur  mit  oiner  Vernein  nag  noch  gebräuchlich  ist,  druckt 
die  Htbe  and  Schwierigkeit  an»,  welch«  man  vergeblich 
angewandt  hat,  am  Etwas  aufzubringen-.  Eine  verschwen- 
derische Frau  kann  so  viel  aufgehen  lassen,  dafs  ihr  Bana 
mit  aller  «einer  Arbeit  die  Summen,  diu  sie  braucht,  nicht 
erschwinge*  kann. 

453.  Ersehen.  Aiu  er  sehen.  Wühlen. 
Zuvorderst  unterscheidet  sich  Erichen  von  Wählen  da- 
durch, dafs  Ertehen  nnd  Amertthen  nur  dss'Urtheil  ans- 
drnckt,  warum  man  Etwas  vorzieht,  weil  man  es  nlndieh  für 
daa  Beste,  das  Angenehmste,  das  Schönste  hält;  WUhUm 
hingegen  setzt  noch  den  Begriff  hinzu,  dal«  man  das  Vot- 
gezogene beschliefst.  Hier« Sehst  ersieht  man  Etwas  nur 
ans  «ehr  vielen  Dingen  von  einerlei  Art;  man  bat  aber  oft 
nur  zwischen  zweien  /.n  wählen.  Ersehen  nnd  Auterte- 
hen  setzt  ferner  immer  eine  längere  Prüfung,  innere  Beralh* 
scMsgang  nnd  sorgfultigc  Vergleichung  voraus,  und  man 
folgt  .dabei  Immer  den  besten  Gründen,  oder  wenigstens 
aolchen,  die  man  fDr  die  besten  halt,  ob  sie  gleich  biswei- 
len nnr  durch  einen  trügerischen  Schein  blenden;  min 
wählt  aber  oft,  indem  man  sich  dem  blofsen  Ungefähr  fiber- 
llfsL  Man  kam-  wol  Etwas  blindlings  wilhieti,  sber  nicht 
blindlings  aueertehen.  Endlich  druckt  Ertehen  nnd  Jus- 
ersehew  ans,  dsfs  uns  Etwas  wegen  seiner  Schönheit,  Gate 
nnd  Schicklich  keil  zu  nnsern  Absichten  gefalle,  daJa  wir  es 
blofi  vorziehen,  weil  es  uns  gefallt,  nnd,  dafs  wena  wir 
wählen,  unsere  Wahl  völlig  frei  nnd  ungezwungen  soj. 
Wir  wählen  aber  oft  auch  «in  Uebel,  wenn  es  das  Kleinste 
ist,,  nnd  wir  zwischen  awei  liebeln  gezwungen  sind,  Eins 
zu  wühlen,  Amtertehen  nuteracheldnt  «ich  von  Ersehen 
dadurch,  dafa  es  noch  starker  auf  di«  Menge  von  ähnlichen 
Dingen  hindeutet,  unter  welchen  das  Gewühlte  wagest  «es- 
«er  sasgezetchoftett  Vorzögt  ansgesucht  nnd  ausgesondert  ist. 

4M.  Bnlnnen.  Krdemlten.  jHrsrriabeant. 
Hrlladen.      Ersuchten.     Brdtnkm   ist   ubarhsapU 
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etwas  durch  die  Thltlgkeft  seinee  Verstandes  herrarbrin- 
gtn.  —  „leb  selber  mbH  oft  Nacht  und  Tag  ud  wieder 
Tag  und  Nacht'  io  wundersamen  Dingen  nach,  doch  hab 
leb  siebte  erdacht."  Bürger.  —  Brrimten  und  Ergrü- 
bet* «elit  in  diesem,  und  imi  da*  Entere  den  Nebenbe- 
griff  des  Schweren,  das  anhaltende*  and  angestrengtes  Nach- 
denken erfordert,  du  Letztere  aber  den  XJnm&glichen  «od 
Unnützen  hinzu.  So  fern  daa,  waa  man  erdenkt,  neu  ist, 
erfindet  man  es;  nnd  man  erdichtet  es,  so  fern  es  nicht 
wahr  iat.  Mao  erdenket,  was  nun  nicht  gesehen,  oder 
überhaupt  nicht  empfunden  nnd  erfahren  bot;  mnaertinttt, 
waa  »ckwer  zu  erdenken  iat,  man  erfindet  das  Neue  und 
was  nicht  vorhanden  iat,  man  erdichtet  da«  Fältele  and 
Nichtwirkliche.  Eine  Geschichte  iat  erdacht,  ao  fern  man 
sie  nicht  gesehen  oder  gehört  hat;  sie  iat  ertmtnen,  *• 
fern  sie  achwer  in  erdenken  war;  aie  iat  erfunden,  ao 
fern  aie  nen  und  nicht  schon  bekannt  ist;  aie  iat  erdichtet,. 
ao  form  lie  fultch  und  nicht  geschehen  iat. 

4M.  Erstaunen.  Staunen.  (Sich)  Wun- 
dern. (Sieb)  Verwundern.  Beinindern.  Daa 
Worte  Neue  nnd  Ihtgewühntieha  erregt  Wundern  nnd 
Ferttnmdern.  Wenn  aich  dem  Verstände  etwaa  Unge- 
wohnliches  und  Außerordentliches  darbietet,  ringt  der  Gang 
•einer  Gedanken  an  zn  stocken,  die  Einbildangekraft  wird 
aufgehalten,  aie  fühlt  Schwierigkeiten,  von  dem  Vorherge- 
henden laj  dem  Nachfolgenden  fiberzngehen,  mnn  vrunderl  «ich. 
Du  Wort  Wunder,  das  bei  Wundern  nnd  Verwundern 
■am  Grande  liegt,  ist  ursprünglich  Alles,  waa  Neu,  Uner- 
wartet und  Unbegreiflich  iat.  —  „Ein  Wunder  Allen, 
welche  Krefelds  Hotten  bewohnen,  nnd  das  Nest  des  hohen 
RoncnaValla,"  Ramler.  —  In  der  Kindheit  des  Menschen 
mufs  es  daher  viele  Wunder  (kr  ihn  geben,  weil  ihm  Vie- 
les nett  und  unbegreiflich  ist.  Das  Bewundern-  bezeichnet 
die  Gematlwbewegung,  die  durch  die  Betrachtung-  des  Grä- 
fte» und  Srhaliemen  gewirkt  wird.  UnibertrefSicl]  schon 
nagt  «to  Dichter  W»   der.  anferste hendeu.  Rabe):     „Und  sie 
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Aswnmshrr  ne»  TfeWnn  der  immer  lodernden  Schopfnwg, 
anergrilndiäch  im  Groben,  und  unergründlich  im  Kleinen." 
Klepitock.  —  Wundern  nnd  Ferwundem  k&anen  wir  aas 
aber  auch  über  etwas  Schlechtes  und  l/nvoUkommne»,  wen* 
es  aar  neu  und  nnerwwtet  ist,  und  nassen  HBgliobkeit  wir 
nicht  einsehen.  Es  itt  sament  schsrbiiiuJg  gesagt:  „Ihr 
habt  Mutet  Mendeieeohn  doreh  eare  Bewunderung,  die 
nicht  rein  von  Verwunderung  war,  erniedrigt.  Jfta^ 
sr»e£.  —  Staunen  »d  Eni  rennen  iit  ein  höherer  Und 
dar  Ferurunderung,  den  du  Nene  verbanden  mit  dem 
Groben  and  Vollkommen  hervorbringt.  Dm  Entere  gebt 
auf  den  innern  Zustand  der  Seele,  eo  Ten  sie  bei  den 
Staunen  in  einer  überwältigenden  Menge  von  uneatwiefces- 
ten  Gedanken  verfahren  iat.  Eine  natürliche  Felge  von  die- 
■er  innern  Beschäftigung  aller  Seelen  trifte  bt,  daf«  der 
Staunen  Je  gana  in  eich  gekehrt,  unbeweglich  nnd  gegen 
alle  labern  Eindrucke  unempfindlich  in  aejn  scheint.  Und 
dietea  Staun**  kann  auch  eine  blofa  innert  Uraaeh  haben, 
die  irgend  ein  dem  Veratande  oder  dem  Herren,  oder  bei- 
den zugleich  interessanter  innerer  Gegenstand  ist  —  „Da 
etuv.net;  es  regt  sieh  deine  Tagend,"  Halter.  —  „So 
acheint  ea,  frage  eteta  eein  etaunendee  Gesicht"  Wit- 
ternd. —  Brummen  hat  eine  (altere  Unaeh.  'Wir  w- 
Mmmm  Ober  das,'  nu  wir  «eben,  hören  oder  aberkannt 
empfinden,  wenn  es  neu  nnd  grofa  ist.  Die  Bildelale  Pyg- 
malione fühlt  du  neue  Leben,  nnd  imu  heilet  ea:  —  „Nun 
hebt  sie  Haupt  nnd  Hand  mit  freudiger  Entamnung  in  dh 
HBke,"  Ramler.  —  Eretaunen,  so  wie  Staunen,  kann 
auch  von  einem  Gegenstände  erregt  werden,  der  in  einem 
hohem  Grade  unangenehm  nnd  unvollkommen,  w*Jnn  er  nnc 
grola,  neu  und  unerwartet  iat,  —  ,;Gott,  dein  Goft-^erfiefc 
dieh!  .  ,  .  EretaunungeroUer  ala  Allee,  wai  nach  jemahl 
•rtthreett ,.  iat  dieser-  in  ernste  Gedanke."  Ktopeteck.  — 
Wundern  und  Ferurundern  wird  alao  erregt  durch  dm 
Nene;  das  Letalere  fingt  den.  Zustand  an,  in  drn  das  Nene 
die  Seele,  vertatst, ,  und  zwar*  dsroh  ein  Stoefcen  der  Gedan- 
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Scan,  das  Entere  *U  ihn  [ort  darab  dss  Naehienksa  Bbet 
im  in  dem  Neoan  enllialteno  Uuhegrtiiliobc.  Beumttdem 
wird  «Regt  durch  das  r7r«/M '«nd  fssGUssvuMs,  £rttau- 
«m  und  ä'fMtNM«  dsroh  du  Grofm,  verbanden  mit  dete 
Netten,  es  »ej  aotlknmmen  oder  an  vollkommen;  den»  dm* 
eritavmC  aach  Ober  grobe  Bubenstücke,  aber  mn  aatsette- 
itore  »ie  nicht.  Erstaunen  wird  durch  «ioen  fef/ssras 
Gegenstand,  Staunt*  sneb  durch  einen  www1»  erregt. 
ICrttovnm  berührt  anf  der  einen  Seite  4m  Vervnexderm 
vermittelet  de*  Neuen,  and  auf  der  andern  da*  ffeurum- 
Jern  vermittelst  des  Grvfmn,  wodurch  ea  erregt  wird,  nnd 
da  dietw  bald  eine  Vollkommenheit,  bald  eine  Unvollkom. 
menheit  aeyn  kanni  so  ist  den Brttamnen  bald  ein  höherer 
Gnd  der  Beummderung ,   bald  ein  höherer  Grad  der  Fer- 


446.   flrsüeken.   Brwfirfem.  Erdrosseln. 

Erttieke*  ist  fibrrhanpt  durch  Hemmung  de«  Alberne  Ind- 
ien, ohne  Rücksicht  auf  die  verschic denen  Ursachen  dessel- 
ben Wer  erdroiteU  oder  erwürgt  wird,  erttickt,  «bar 
esnllensch  kann  auch  darch  Kohlen  dsmpf  erttickt  werden, 
und  nun  behauptet,  dafs  Thiere,  die  im  Wasser  nmkom- 
men,  »retteten,  Dss  Hrttmrgen  geschieht  dnreh  einen 
testen  Korper,  ea  sey,  dafs  er  inwendig  stecken  bleibt,  und 
den  Kreislauf  der  Luft  aas  nnd  nach  den  Longen  hindert, 
«der  von  nassen  die  Kable  zuschnürt,  nnd  dadurch  die  nlm- 
liclie  Wirkung  hervorbringt.  Bai  dem  Erdrouehi  geschieht 
dieses  nur  von  ansäen,  nnd  iwar  durch  einen  Strick  oder 
ein  anderes  Band,  womit  die  ßrottel  oder  Luftröhre  zu- 
säumen  gedrückt  wird.  Dss  Erdroteefn  ist  ein»  gewöhn- 
lich* Staats  in  der  Turkcj,  wo  der  Sullan  einen  Bsscl», 
dar  baj,  ihm  in  Ungnade  gefallen  ist,  gemeiniglich  mit  einen 
seidenen  Stricto  erdrotteln  llist.  Erwürgen-  wird  aach 
in  einem  ■nesgenllsehan  Sinns  für  jeden  TSitmt  durch  ein* 
■afssra  gewsltsamo  Ursarh  gehraacat. 

***.    Bnarnen.    Mitten.   Anwehen.     Er- 
Kiekern  beiist:,  von-  Jemandem. etwa«  begehren,  so  dsb  wir. 
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u  dem  Gatbefinden  du  Andern  überlassen,  ob  or  ans  Am, 
wu  wir  verlang«!),  bewilligen  wolle,  indem  wir  du,  wn» 
wir  f erden,  erzwingen  können,  and  seine  Bewilligang 
«Im  nicht  seinem  zweifelhaften  Gatbefinden  Öberiuoen. 
Und  In  diesem  Punkte  tat  Bitten  mit  Ertucken  gleichbe- 
1  deutend.  Hnn  lind  sie  aber  durch  die  Bewegangagrlmde,  ' 
»uf-  welche  wir  unsere  Hoffnung  gründen,  daf«  uns  de» 
Verlangte  werde  bewilligt  werden,  von  einender  verschie- 
den.  Der  Bittend«  gründet  Min  Verlangen  anf  gar  kein 
Recht,  sondern  blots  anf  »ein  Bediirfnif»  nnd  die  Liebe  den 
Geber«;  der  Errmchende  erwartet  die  Erfüllung  seine«  Ver- 
langen« Ton  einer  Verbindlichkeit  de«  Geber«,  die  zwar 
nicht  erzwangen  werden  kann,  aber  docb  auf  den  Grand- 
«Itzen  der  Billigkeit  bemhet.  Ein  Sohn  titlet  «einen  Va- 
ter am  die  Erhtnbnif»  nnd  du  nOthige  Geld  in  einer  Lust- 
reife;  eine  Obrigkeit  ersucht  die  andere  tun  ihre  Hälfe 
zar  Verhaftung  eine«  Verbrechen.  Der  Entere  erwartet 
die  Gewährung  seine«  Verlangens  ganz  von  der  Liebe  «ei- 
du  Vaters,  Ton  dem  er  abhängt;  die  andere  erwartet  «ie 
von  der  Billigkeit  nnd  der  Weehielteitigkeit  der  Dienste 
nnd  Gefälligkeiten  in  der  Rechtspflege  von  einer  Obrigkeit, 
die  ebenfalls  «or  Handhabung  der  Gerechtigkeit  verpflichtet 
ist.  Du  Bitten  setzt  den,  von  dem  wir  etwu  verlangen, 
höher  über  uns,  indem  wir  durch  Bitten  untere  Abhängig- 
keit von  «einer  Güte  und  Liebe  bekennen,  indefs  der  Ertw 
chende  den  Andern  nur  auf  seine  Verbindlichkeit  zur  Billig- 
keit und  Gefälligkeit  aufmerksam  macht.  Am  besten  fallt 
dieses  bei  dem  höchsten  Wesen  in  die  Angen.  Es  würde 
lleherlich  sevn,  von  Gott  su  sagen,  dafs  wir  Ihn  im  Ge- 
sundheit nnd  lange«  Leben  ertlichen;  wir  mtusea  ihn  darum 
bitten.  Annieten  wird  nur  in.  der  Kanzleisprache  ge- 
braucht, nnd  zwar  d«,  wo  nun  von.  seinen  Obern  etwu 
verlangt,  worauf  man  einen  gegründeten  Anspruch  machen 
kann.  Ein  alter  Dianer  den  Staat«  nickt  wegen  Alter  nnd 
Schwachheit  um  seine  Dienstentlassung  an;  eine  arme 
Wiltw«  bittet  mo  ein  Gaadeagtbiit. . 
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48».  Ertheilen.  «eben.  Verleih«».  Ge- 
hen heifat  überhaupt:  Jemanden  in  den  Beritt  von  Etwa« 
setzen;  Ertheilen  rnthlilt  den  Ncbenbegriff  von  etwas  inelir  ' 
Feierlichkeit.  Ein  Fresnd  fielt  seinem  Freunde  eine  Ant- 
wort, eine  Anweisung;  ein  König  ertheiit  etwas  zur  Ant- 
wort auf  ein  Gesaeh,  oder  eine  Anweisung  auf  eine  seiner 
Kassen.  Ein  Feldherr  ertheiit  Befehle  an  leine  Unterfcld- 
berrn,  ein  Hausvater  giebt  einige  Befehle  in  seinem  Hause, 
Der  Grund  dieser  Feierlichkeit  kann  in  nichts  Andern, 
als  in  der  Wichtigkeit  der  Sache  liegen,  die  gegeben  wird, 
und  da;  das  Wirblige  einen  groftera  Grad  der  Aufmerksam- 
keit  und  des  Nachdenkens  verdient:  aa  sagt  man  Ertheilen 
Ton  wichtigen  Dingen,  und  es  heilst  also:  Etwas  mit  Uebtr- 
leguttg  und  Nachdenken  geben.  Diese  Ueberlegnng  bezieht 
rieh  dann  darauf,  dais  das,  was  man  giebt,  demjenigen,  dem 
man  es  giebt,  angtmenen  aey.  Ein  Regent  ertheiit  Acm- 
ter  und  Würden,  denn  er  giebt  sie,  indem  er  dos  Maars'  des 
Verdienste«  erwägt,  dss  einem  Msnne  einen  gerechten  An- 
sprach darauf  giebt.  Er  ertheiit  einem  Gesandten  eine 
Antwort;  aber  ein  lebhaftes  Manchen  giebt  einem  lastigen 
Wilzling,  der  sie  necken  will,  eine  spitzige  Antwort,  Fer- 
IMken  druckt  den  Webenbegriff  ans,  dais  das  Gegebene  Et- 
wa« vorzüglich  Gates  ist,  und  dais  es  dem  ans  Gnade  gege- 
ben wird,  den  msn  besonder«  begünstigen  will.  Man  giebt 
auch  «chidliche  Dinge,  man  ertheiit  unangenehme  and 
■leichgallige,  aber  man  verleihet  nur  gnle.  Hau  giebt  auch 
Verweise,  mau  ertheiit  Antworten,  aber  man  verleitet  nur 
Eh  reu  7.c  ic  heu,  Vorzüge  u.  s.  f.  Gott  verleihet  Vorzögt-,  er 
hat  uns  Vernunft,  Spracht  bJgkeit  n.  dgl.  verliehen,  wel- 
che« vorzügliche  Güter  sind;  denn  er  giebt  Alle«  ans  Lieb« 
in  den  Menschen,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Verdienst. 

4AV.  HrtraareM.  Traaren«  Vcrtraarem. 
Tragen  beüst  blol«,  eine  Sache  nicht  verabscheuen,  oder 
keinen  Widerwillen  dagegen  haben.  Ertragen,  Beine» 
Widerwillen  dagegen  überwinden.  Msn  trügt  also  Heisere 
Uebel  und  erträgt  gröbere;  aad  wenn  wir  von  grusera 
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liebeln  lagen,  difs  wir  sie  trägem,  so  heifst  Am,  difs  wir 
mb  Liebe  nicht  begehren,  ilufs  sie  aafhiiren,  und  daJs  sin 
■naern  tnoralisc-hcn  Kräften  nicht  schwer  scheinen.  —  „Zu 
deiner  Ehre  will  ich  alle  Plagen,  Schmach  und  Verfolgung, 
ahne  Murren  tragen."  Rander.  —  Du,  wu  wir  für  ein 
gröbere!  Lebet  halten,  ertragen  wir,  indem  wir  einen  Wi- 
derwillen dagegen  empfinden,  diesen  Widerwillen  aber  un- 
terdrücken. —  „Ich  mnlste  manche«  Lob  und  manche« 
Tadel  ertragen,  ohne  beides  in  verdienen."  Agn.v.Ul. — 
Die  Uebel,  die  wir  vertragen,  aind  Beschwerden.  Kör- 
perliche Beschwerden  empfinden  wir  von  Etwas  nicht,  wa- 
gen nnserer  starken  Leibesbeschaffenheit.  Man  sagt  von 
einem  Wainlrinker,  er  kann  viel  vertragen,  so  fern  ihn 
eine  grofse  Menge  Wein  keine  Beschwerden  vemnaeht.  Be- 
leidigongea  vertragt  der  Unempfindliche  ans  Gefühl! oeig- 
keit,  der  Sanftmülhige  ertrügt  aas  Sanftmath.  Der  Er- 
stere  kann  viel  vertragen;  der  Andere  viel  ertrugen. 
Manche  Menschen  können  die  gnten  Tage  nicht  vertragen, 
sie  werden  ihrer  überdrüssig.  Daher  sagt  der  Storch  in  der 
Fabel;  „Weil  ihr  die  gnten  Tage  nicht  habt  vertragen 
können,  so  ertragt  nun  die  bösen." 

•MO.  Erwschcn.  Aufwischen.  —  Er- 
wecken. Wecken.  Aufwecken,  Das  Aufhören 
des  Schiefen«  wird  durch  Erwachen,  das  Anfangen  des 
Wachens  wird  dnreh  Aufwachen  angedeutet.  Die  Analogie 
in  Erwecken  und  Au/wecken  bestätigt  diesen  Unterschied. 
Unter  Erwecken  versteht  man  nlmlich,  den  Schlaf  vermin-  . 
dem  und  anter  Aufwecken  das  Wachen  vermehren.  Da» Wo- 
chen kündigt  aich  durch  muntere  Bewegungen,  durch  Läs- 
tigkeit, Fälligkeit  and  Lebhaftigkeit  an.  Man  sagt  daher 
Im  nueigentliclien  Sinne  von  einem  sehr  muntern  und  leb- 
haften Kinde,  es  sey  sehr  aufgeweckt.  Der  uneigentliehe 
Gebrauch  von  Erweckt  findet  sich  nur  noch  in  der  mysti- 
schen Sprache.  Da  die  Bibel  den  Zustand  der  Sünde  einen 
Schlaf  genannt  bit:  so  nennt  man  in  den  christlichen  Er- 
baaamnacbriflen  den  Menschen,  der  sich  nicht  mehr  in  die- 
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•tm  Zustande  befindet,  einen  Erweckten.  .  Eine  trübsinnige " 
Hyslilt,  die  alle  Lebhaftigkeit  und  Fröhlichkeit  verdammt, 
wurde  gewifs  grabet  Bedenken  tragen,  den  Menschen,  des 
wir  aufgeweckt  nennen,  unter  die  Erweckten  zu<  zahlen, 
er  wurde,  nach  ihrer  Sprache,  vielmehr  zn  den  geistlich 
Schlafenden  gehören.  Hier  ist  also  der  Erweckte  der,  dea- 
■en  Schlaf  vermindert  ist  oder  aufgehört  hat,  and  der  Auf- 
geweckte der,  denen  Wachen  durch  Munterkeit  vermehrt 
ist.  In  dem  uneigentlichen  Gebrauche  deutet  Erwache» 
nur  auf  da*  Aufhören  dea  Kichtaeyna  dnreh  da«  Beginnen 
de*  Daseins.  —  „Ja!  der  Lerche  frühe  Kehle  meldet,  dafa 
der  Tag  erwacht."  Gotter.  —  Damit  stimmt  der  un- 
«igentliche  Gebranch  von  Erwecken  überein.  So  wird  oft 
in  der  Bibel  getagt:  Gott  erweckt»  Richter  and  Prophe- 
ten. —  „Einen  Propheten,  wie  mich  wird  der  Herr,  drin 
Gott,  erwecken."  5  Mo*.  18,  15.  —  Und  daa  kann  nicht* 
ändert  heifsen,  ala:  einem  Richter  und  Propheten  dat  Da- 
seyo  geben,  oder  einen  dam  machen,  der  ea  nicht  war. 
Hingegen  einen  Richter  und  Propheten  aufwecken,  wQrda 
nur  heilten:  machen,  dafs  er  Ton  dem  Richteromt  nnd  Tom 
der  Propheten  gäbe,  die  er  schon  hat,  Gebranch  mache. 
Wecken  zeigt  die  Handlung  an,  wodurch  man  den  Schlaf 
eines  Schlafenden  zu  endigen  sucht.  Erwecken  nnd  Auf- 
wecken, den  Erfolg,  den  der  Weckende  zur  Absicht  hat. 

Ml.  Erwecken.  Erretten.  Wenn  man  zum 
ersten  Unterschiede  dieser  beiden  Worter  annimmt,  dala 
Erwecken  nur  im  moralischen.  Erregen  hingegen  auch  int 
physischen  Ventande  gebraucht  werde:  so  vergleicht  man 
ihre  eigentliche  und  un eigentliche  Bedeutung  mit  einander. 
Denn  man  aagt  im  eigentlichen  Sinne:  der  Wagen  erregt 
Staub.  Diese  Worter  sind  nnr  sinnverwandt,  wenn  sie  von 
Etwas  in  der  Seele  gesagt  werden.  Und  alsdann  wird  daa 
in  der  Seele  erweckt,  waa  in  derselben  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  unbemerkt  vorhanden  war,  und  du  Erwecken  er- 
hält den  Nebenbegriff  einer  Aenfserung  einer  bisher  nicht 
vorhandenen  Kraft,  in  d  eis  durch  Erregen  eine  schon  vorban- 
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den«  Kraft  nnr  in  Thltigkeit  gesetzt  wird  oder  Gelegenheit 
erhalt,  sicli  in  Unfern.  Die  Werke  der  Dichtkunst  »ollen 
durch  die  Darstellung  erdichteter  Leiden  in  kalten  Seelen 
di«  sKrtlicben  und  wohlwollenden  Neigungen  erwecken,  da- 
mit der  Anblick  wirklicher  Leiden  ihr  Mitleid  errege. 

46*.  Ki-seigen.  Erweisen.  Wenn  Zagem 
rine  augenblickliche  Handlung  andeutet,  wodurch  man  Je- 
mandem etwa«  bemerkbar  macht,  Weisen  hingegen  eine 
fortgeictzte  oder  mehrere  Handlungen,  wodurch  er  eine  roll* 
atlndigere  Kenntnils  erhalten  soll:  so  ist  Erweisen  mehr  als 
Erxcigen,  and  «■  würde  auch  da«  begreifen,  was  ich  au* 
dem,  was  mir  Jemand  »neigt,  ochlielsen  kann.  i)n  Erxei- 
gen würde  dalier  nur  auf  das  Thnn,  das  Erweisen  auch  auf 
die  Gesinnungen  geben,  die  ich  aus  einer  einzigen  Hand- 
lang erkennen  kann.  Hin  Ifant  und  erzeigt  Jemand nn  einen 
Gefallen,  und  erweiset  ihm  viel  Gefälligkeit.  Man  thot  and 
erxeigt  ihm  einen  Dienst,  jmd  erweiset  ihm  viele  Liebe. 

463.  Kral  eli  cn.  Auf  erziehen.  AulYlo 
ben.  Aufziehen  unterscheidet  »ich  von  dem  Ersiehe» 
und  Aufer%iehtn  dadurch,  dafa  es  auf  die  blofee  physische 
Vollkommenheit  geht,  die  in  der  Erhaltung  und  Pflege  des 
Körpers  bestehet;  Erstehen,  und  Auferxiehen  zugleich  die- 
jenige Bildung  dea  Geistes  mit  in  sich  schliefst,  die  den 
Henschen  in  den  Stand  seilt,  dereinst  für  sich  selbst  in  sor- 
gen, und  iu  seinem  Stande  den  sittlichen  Naturgesetzen  ge- 
mlfs  zu  leben.  Daher  sagt  man  auch  von  Thieren,  ja  selbst 
von  Pflanzen,  dafs  man  sie  aufgezogen ,  aber  nicht,  dafs 
man  sie  erxogen  oder  nuftrxogen  habe.  Bei  Atiferxiehen 
kömmt  m  dem  Erstehen  noch  der  Begrilf  hinzu,  dafa  die 
Erziehung  von  der  traten  Kindheit  angefangen  und  bis  zur 
vollkommnen  Reife  ist  fortgesetzt  wurden.  Daher  hat  es 
allezeit  mit  eine  Beziehung  »nf  die  Kindheit,  da  man  hin- 
gegen das  Wort  Erstehung  such  allein  von  der  Jugend 
gebrauchen  kann.  So  kann  man  sagen  i  in  dieser  Schule 
wird  die  Jugend  gut  erzog»*-  Wenn  man  hingegen  sagt: 
Er  ist   in  diesen  Haute  aufersegen  worden,  M  will   nun 
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in  erkennen  geben ,  dale  er  von  seiner  Kindheit  bis  in  set- 
Ben  reifem  Jahren  darin  seine  Erziehung  erhalten  hat 

46+.     ilsirn.     Fressen.     Speisen.     Riten 

nnd  Speisen  wird  nur  tod  Menschen  nnd  meuschenlhull- 
chen  Wesen,  Fristen  hingegen  von  unvernünftigen  Tliie- 
ren  gebraucht.  Wenn  nun  von  Mensehen  sagt,  dafs  sie 
freiten:  so  will  man  anzeigen,  dafs  iie  die  Nahrung  mit 
ttiieriicher  Begierde  in  sich  nehmen.  Der  Gebrauch  hat 
zwischen  Etten  nnd  Spelten  einen  Unterschied  eingeführt, 
tod  dem  man  vergebest  einen  Grund  In  ihren  Stammbedea- 
tamgen  soeben  würde.  Man  verbindet  nämlich  mit  Speisen 
den  HebenbegrifT  einer  gewissen  Feierlichkeit;  nnd  da  diese 
nur  Statt  finden  kann  bei  Personen  von  höherem  Stande, 
die  ihre  Mahlzeiten  verlängern,  nnd  durch  die  Aufwirtno. 
gen  nnd  Bedienungen,  die  ihnen  zuGebotne  stehen,  bequem 
nnd  prächtig  machen  können :  so  siebt  man,  warum  es  zu- 
nächst nur  von  dem  Essen  solcher  Personen  nnd  zwar  von 
den  Mahlzeiten,  die  an  bestimmte  Stunden  gebunden  sind,  ge- 
braucht vrird,  und  endlieh  auch  nur  von  der  ganzen  Mahlzeit, 
nicht  von  einem  einseinen  Gerichte.  Man  wird  daher  sa- 
gen müssen:  Ich  habe  heute  die  königliche  Familie  speisen 
sehen,  nnd  ich  habe  bemerkt,  dals  der  König  nur  von  einer 
Schüssel  afs. 

4«S.  (Das)  Kosen.  Speise.  Esswnare. 
Das  Essen  unterscheidet  sich  von  der  Speise  dadurch,  dafs 
es  nur  eine  schon  zubereitete  Speise  bedeutet,  welche  so- 
gleich gegessen  werden  kann,  unter  Speise  hingegen  auch 
solch«  eisbare  Dinge  verstanden  werden  können,  die  noch 
roh  sind,  nnd  erat  zubereitet  werden  müssen.  Von  solchen 
Dingen,  welche  schon  zugerichtet  sind,  und  znm  Essen  auf 
den  Tisch  gesetzt  werden,  kann  man  also  beides  gebrauchen. 
Man  kann  sagen:  das  Esten  nnd  die  Speisen  waren  sehr 
gnt  zugerichtet.  Efshare  Dinge  aber,  die  noch  nicht  in 
dem  Zustande  sind,  worin  sie  von  Menschen  pflegen  gegen. 
sen  zu  werden,  können  nur  Speise  heüaen.  Efsware  hat 
eine  Beziehung  auf  den  Kauf;   es  bedeutet  solch«  ruh«  aal 
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■■gekochte  Speisen,  welche  feit  sind,  oder  mm  Verlauf* 
auf  dem  Harkte  ateben.  Von  zubereiteten  und  gekochten 
Sf/eüen  aber,  welche  in  der  Garküche  oder  bei  den)  Koch« 
gekaaft  werden,  gebraucht  man  das  Wort  E*Mgn. 

4M.  Ewlf/.  Immerwährend.  Bcnt&n- 
•II«;.  Dauerhaft.  In  dem  Sinne,  worin  dies«  Worter 
übereinkommen,  werden  sie  Dingen  beigelegt,  die  nicht  ant- 
hören ,  ob  aie  gleich  einen  Anfang  haben.  So  können  sie 
anefa  ron  endliche«  und  zufälligen  Dingen  gesagt  werden; 
indefs  Ewig,  wenn  ea  Gott  beigelegt  wird,  in  einer  alren» 
gen  Brdentang  genommen  wird,  und  ungleich  den  Anfing 
des  Dsscyns  ausschliefet  Ewig  unterscheidet  aieb  dadurch 
»on  Immerwährend,  dafs  bei  diesem  Letitem,  aber  nicht 
bei  dem  Erstem,  anf  die  Zeitfolge  gesehen,  und  dafs  ea  also 
von  Veränderungen  gebraucht  wird,  wovon  keine  die  Lebt« 
ist.  Man  kann  nicht  sagen:  Galt  ist  immerwährend,  well 
er  kein  Ding  ist,  dal  an«  Veränderungen  besteht.  San 
nennt  ober  eine  Freundschaft,  die  Glückseligkeit,  den  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  immerwährend!  weil  die  Freundschaft 
ans  Handlungen  und  Gesinnungen,  die  Glückseligkeit  ans 
angenehmen  Empfindungen  bestellt,  die  anf  einander  folgen. 
Ewig  hingegen  in  weiterm  Sinne  keifst  Alltt,  hm  Lein 
Ende  haben  wird,  «der  seiner  Absiebt  tiach  kein  Ende  ha- 
ben soll,  ohne  Rücklicht  auf  die  Art  seines  Seyosj  es  mag 
ein  togleJch  gane  daseyendee  oder  m  einer  Folge  daseyen- 
de«  Diitg  sejn.  Die  Seele  wird  ewig  leben,  heüati  ihr  Dft- 
seyn  wird  nie  aufhören.  Wenn  man  aber  einen  Frieden, 
ein  Bfindnifs  ewig  nennt,  so  will  man  mgen:  dafs  er  nach 
der  Absicht  der  Vertragach liebenden  nie  aufhören  soll,  in- 
dem keine  Zeit  bestimmt  wird,  wenn  anf  beiden  Seiten  die 
Verbindlichkeit,  ihn  zu  haken,  soll  aufgehoben  eeyn.  Ein 
Waffenstillstand  wird  anf  eine  gewisse  Zeh  eingeschränkt; 
ein  Friede  nicht,  und  darum  nennt  man  ihn  aaig.  Bestän- 
dig tat  ein  Ding,  wenn  sein  Dssejn  nicht  unterbrochen 
wird.  Eine  hetttindige  Freundschaft  ist  eine  Freundschaft, 
die  durch  keinen  Kallainn  oder  durch  keine  Feindschaft  hu. 
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terttrcebcn  wirdj  «in  bettaniigtr  Schmers  Wt  ein  Schmerz, 
der  ohne  Zwischenzeit  von  Linderung  forldMctt.  —  „Fahre 
«Uan  liin  ein  solcher  und  hlufe  lieb  immer  unzählbar  Geld 
auf  GeM,  und  die  Saclit  nach  melirrrcm  qoil'  ihn  beitäm- 
Hg."  Fe/t.  —  Dauerhaft  Ut  das  Fortdimernde,  so  fern 
es  in  »einer  Katar  den  Grand  tu  der  Fortsetzung  lein« 
Daaejm  «nihil  t,  nnd  vermBge  derselben  dem  Aufh&ren  w> 
«ersteht.  D*t  Gold  ist  dsi  dimerhafUMte  Metall,  weil  es 
seiner  Kater,  nach  den  Wirkungen  vieler  Auflösnngs mittel 
widersiebt,  die  andere  Meulte  zerstören.  Ein  Friede  ist 
ewig,  so  fern  er  >nf  leine  Zeit  eingeschränkt  ist,  immer- 
wahrend,  so  fern  lauter  friedliche  Handlangen  auf  «inander 
folgen,  wovon  keine  die  letzte  ist,  bettändig,  so  fern  er 
nicht  durch  Krieg  unterbrochen  wird,  und  man  kann  hoffen, 
dafs  er  dauerhaft  sej-n  werde,  wenn  er  auf  billige  Bedin- 
gungen geschlossen  Ut  und  in  demselben  alle  Keime  kauf, 
liger  Krieg«  au*  dem  Wege  g«rlnmt  sind. 


F, 


F. 


'  ssbel.  Hnndlnng.  In  der  panischen  Kunst- 
spräche  ist  eine  Handlung  die  Reihe  mehrerer  zusammen' 
bangender  Begebenheiten  selbst;  eine  Fahtl  ist  diese  Hand- 
lung, so  fern  sie  den  Inhalt  eines  epischen  oder  dramati- 
schen Werkes  o  «»macht,  episch  oder  dramatisch  dargestellt 
ist  Eine  Entführung,  eine  Ermordung  enthalt  eine  Reih« 
zusammenhlngender  Begrbenheilen ,  die  sich  In  einer  trasv 
rigen  Haujitwirbnng  endigen,  nnd  so  fern  sie  ata  wirklich 
vorgegangen  gedacht  wird,  ist  sie  eine  Handlung,  so  fern  - 
sie  episch  oder  «Vamstfsch  dargestellt  wird,  die  Fabel  den 
Gedichtes,  dt«  sie  darstellt  Sie  kann,  als  Handlung  in 
der  Wirklichkeit  mifef allen  nnd  all  Fabel  in  einem  Gedicht« 
gefallen,  weil  sie  in  der  Nachahmung  vieles  von  dem  Un- 
angenehmen verliert,  dafa  sie  in  der  Natur  hat. 
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«•8.      Fabel.      BimAhlwng.      BiSferehcm. 

Erzählung  druckt  kein*  R  öd  sieht  auf  Wahrheit  oder  Ur. 
Wahrheit  der  dargestellten  Begebenheit  an«.  fmhti  iwtl 
Alüftrehen  unterscheidet  «ich  davon  dadurch,  dab  diese  amr 
erdichtete  Errfl.longen  sind.  Fabel  aber  drndet  blole  den 
NebenuegriiT  dea  Falschen  and  Erdichteten,  and  Mahrche» 
noch  snberdem  dea  allgemein  Geglaubten,  wenigsten«  Ver- 
breiteten nnd  Bekannten  aas.  Wenn  Jemand  eine  Geschieht« 
in.  einer  Gesellschaft  erelhlt,  and  sagt:  ea  ist  eine  Fmhtl; 
so  ivill  er  anzeigen,  er  halte  aic  für  falsch;  aagt  er:  m  ist 
ein  elende«  SUdUjtiiArcken ;  ao  will  er  in  verstellen  gebe«, 
data  die«  Fabel  eich  in  der  Stadt  verbreitet  habe  nnd  bla- 
ut; in  Geaellachaften  erzählt  werde. 

1Ö9.  Fltcll.  Faltig.  Fach  zeigt  allemal  bloTa 
eine  Zahl  an;  Fültig  hingegen  setzt  in  diesem  Haupthe- 
griffe der  ZahlgroTse  noch  den  Begriff  der  Beschaffenheit 
hiniu,  In  der  Zusammensetzung  mit  hettimmten  Zahlen 
ftngt  fültig  an  ta  ve.-i.llen;  denn  wir  sagen  jetzt;  drei- 
fach,  vierfach  anataU:  dreifältig,  vUrfuÜig.  Bei  der  va- 
bettimmten  Vielheit  Iat  faltig  noch  immer  im  Gebranch, 
denn  wir  ugen  noch  immer  vielfältig  nnd  mannigfaltig. 
Und  davon  iat  gewifs  der  Grand,  dafs  wir  bei  den  Zahlen 
die  Einheiten  ala  gleichartig  betrachten :  ea  wird  dabei  kein 
anderer  Unterschied  Ihrer  GrOTse  in  Betrachtung  gezogen; 
ein«  Vielheit  nnd  Menge  kann  aber  anch  ungleichartige 
Tbeile  haben.  Fitlfnehe,  mannivhfaehe  Unglücksfälle  kon- 
nen  die  nlmlichen  seyn,  die  einen  Keuschen  mehrmals  be- 
troffen haben,  vielfältige  and  mannir.hfaUige  lind  Unglücks- 
fälle von  verschiedener  Art.  Wem  sein  Haus  mehnnal  hin- 
tereinander abgebrannt  iat,  der  bat  vielfachen  Schaden  ge- 
litten; wem  anfcerderu  sein  Feld  verhagelt  iat,  wer  sein  aus- 
stehendes Geld  durch  Bankerotte,  seine  Wwren  durch  Schiff- 
brach  verlohren  hat  a.  s.  w,  der  bat  vielfältigen  Schaden 
arÜtten. 

4ft>.  Favtrtion.  Parte?.  Rotte.  Der  Zweck 
einer  Partey.ktnn  blola  seyn,  gewisse  Meinungen  andLeh- 
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M  u  verbreiten,  Di«  deaUehen  Kuaitrichter  waren  ein« 
Zeitlang  In  di«  Gottacbedische  nnd  Schweizerische  Parte? 
getheitt,  wovon  eine  jede  ihre  kritischen  Grundsätze  zu  ver- 
breiten suchte.  Die  Zwecke  sowohl,  ab)  die  Mittel,  deren 
■ich  die  Parteien  bedienen,  können  unschuldig  nnd  erlaubt 
t*yn.  Wenn  die  Parteien,  worin  «ich  die  Gelehrten  (hei- 
len, lieh  damit  begütigen,  ihre  Meinungen  ruhig  und  ohne 
Beleidigung  ihrer  Gegner,  es  sei  schriftlich  oder  mündlich, 
vorentragen,  io  bat  man  ihnen  nicht«  vorzuwerfen.  Factio- 
mm  und  Rotten  hingegen  vereinigen  lieh  iura  Widerstände 
gegen  die  bestehende  Macht  im  Staate,  nnd  bedienen  sich 
dazu  auch  unerlaubter  Mittel.  Bei  Rotte  ist  aber  der  Hau pt- 
begriff  eines  Zusammenseins  Hehrerer  hervorstechend;  Fac- 
tum unterscheidet  eich  demnach  von  Pitrtey  1.  dadurch, 
dab  eine  Partei/  auch  rnbig  nnd  nnlhlUg  sejn  kann,  eine 
Factum  hingegen  immer  unruhig  nnd  thltig  ist  Die  Par- 
teyen  können  eich  auch  durch  blofse  speculnlire  Meinungen 
unterscheiden,  die  Pactionen  wirken  gegen  einander  um 
politischer  Zwecke  willen.  2.  Die  Partejen  können  anch  m 
erlaubten  nnd  löblichen  Zwecken  gemeinschaftlich  handeln, 
nnd  sie  sind  nnr  Parteyen,  so  lange  sie  sieb  dain  erlaubter 
Dlittel  bedienen;  den  Factionen  giebt  min  überhaupt 
Zwecke  Schuld,  die  sie  durch  unerlaubte  Mittel  zu  erreichen 
trachten.  Es  hat  in  dem  grufjbritauui sehen  Parlamente  seit 
langer  Zeit  eine  HjuiaterUl-  nnd  Oppositionspartei.,  aber  keine 
Factum,  gegeben,  wovon  die  Eine  mit  dem  Minister  und 
die  Andere  gegen  ihn  stimmt.  Eine  Fitction  unterscheidet 
■ich  von  einer  Parte]/  nnd  blofsen  Rette  dadurch,  dafs  sie 
1.  eine  regelmässig  eingerichtete  oder  «rgsniairte  Vereini- 
gung Mehrerer  ist,  die  ihr  bestimmtes  Haupt  nnd  solche  Glieder 
hat,  die  einander  bekannt  sind,  die  in  ihren  Absichten  die- 
nenden Arbeiten  unter  sich  vertheilt  haben,  und  in  dem 
Ende  anch  regelmaTsige  Versamminngen  halten,  worin  sin 
ihre  Haafsregeln  mit  einander  verabreden.  Eine  Ratte  hin- 
gegen kann  ein  zusammengelaufener  Haufen  sejn,  wovon 
wenige  einander  kennen,  oh  aie  gleich  «De  n  einerlei  Zweck 
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tblttg  aind.  Eine  Faetion  kann  eich  einer  »dar  mehrerer 
Rotten  n  ihren  strafbaren  Abliebten  bedienen ;  ■her  darum 
wird  die  Holte  keine  Faetion.  Man  hat  in  den  Unräten 
m  Pari*  oft  gesehen,  dafs  die  verschiedenen  auf  ein  »oder 
folgenden  Factum**  «Ich  der  nlmüehrn  Rotten  bedient 
haben,  nm  rieh  einander  zu  Grande  in  richten.  2.  Eine 
Faetion  hat  rnr  Abeicht,  «ich  der  h&ehitrn  Gewalt  n  be- 
mlchtlgen.  Die  Verfasser  politischer  TagrbBcber  etnd  l> 
Parteyen  getbeilt,  wovon  keine  eine  Faetion  ist,  obgleich 
ein  jeder  in  den  Dientten  einer  Faetion  stehen  kann. 
3.  Die  Faetion  ■tOtxt  aicii  »nf  die  Gewalt  Mehrerer,  die  an 
der  öffentlichen  Macht  Thei!  nehmen.  DiePartej  den  Cati- 
llna  war  eine  Faetion,  aie  Latte  mehrere  Senatoren  und 
selbst  einen  Conenl  in  ihr  Interesse  zn  lieben  gewufst. 

471.  Padfii.  Faser.  »*vser.  Füllen  sind 
aie,  m  lange  aie  Tlieile  eine«  Gewehes  sind,  oder  doch 
dastt  verschlangen  werden  können,  es  sey,  dafs  man  aie 
darin  verwebt  oder  etwas  damit  zusammen  nlbet  oder  heftet. 
Fatem  aind  die  leriaaenen  Fäden,  die  von  dem  Gewebe 
auegehen  und  nicht  In  daaaelbe  Verachtungen  werden  Kin- 
nen. Wenn  Irgend  ein  Stoff,  er  aei  ron  Leinwand,  Wolle, 
oder  Seide,  so  abgenuttt  ist,  dslä  «eine  Faden  abgeachaht 
und  zerrissen  aind,  io  lotet  er  sieb  in  Patern  anf.  Bei 
den  Naturgeweben  heifsen  diese  Feinsien  Tbeile  Zntom, 
die  in  dem  Gewebe  der  Leben* Werkzeuge  Fibern  beüaea. 

*».  Fähigkeit.  Trrmirfi..  Wenn  die  Be- 
schaffenheit, vermittelet  welcher  ein  Ding  etwas  wirken 
kann,  welter  nichts  als  die  Kraft  aelbat  ist,  wodurch  ea  dem 
Dinge  m<iglick  wird,  eine  Wirkung  hervorzubringen,  so  giebt 
■le  ihm  du»  Vermiigen  dam;  so  fern  ea  gewiss«  Eigen- 
schaften lind,  wodurch  die  Kraft  gelenkt  und  angewendet 
wird,  und  Ihr  freies  Spiel  erhält,  sich  lulsern  zn  können, 
nennen  wir  diese  Beschaffenheit  Fähigkeit.  Jeder  Mensch 
hat  von  Natur  du  FermSgen,  andern  nBlzUch  zn  aeva,  an 
fern  er  die  gehörigen  Kräfte  dazu  besitzt;  Viele  machen 
•ich    aber   durch   ihre  Laster  mfnhig  n  jeder  edlen  Eni. 
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whlielVnng,   indem  de  ihren  Kriftel)  kein«   gememnBtxige 
Richtung  mehr  geben  können. 

4».  Fftbl«kel(.  dcscUcldlelikcl«.    Fer- 

tlgltrlt.  Die  Beschaffenheit,  die  einem  zukommen  mufs, 
der  eine  Wirkung  soll  herr orb ringen  können,  muf*  zntOr- 
dent  ein  entfernlere»  Vermögen  <Uia  seyn,  aiiJ  diese*, 
wenn  es  mit  den  Eigenschaften  Terbnnden  bt,  die  Kräfte 
tweckmllsig  inznwenden,  ist  die  Fähigkeit.  Wenn  aber 
die  Wirkung  iehr  mummen  geteilt  ist;  m  gehören  mehrere 
Handlangen  in  ihrer  Heirorbriugnng,  in  welchen  der  Han- 
delnde seine  Kräfte  mof»  in  modifkiren  wissen.  Dieses  ge- 
■chieht  durch  die  Beobachtung  der  nB  tilgen  nnd  dienlichen 
Regeln,  die  man  aieh  auch  unvermerkt  dnreb  Penetration, 
Nachdenken,  Aufmerksamkeit  nnd  Erfahrung  absehen  kann. 
Wer  dteae  Regeln  io  einer  Wirknag  anzuwenden  weifs,  hat 
trMckietHeikeit  dam.  Wenn  die  Anwendang  dieser  Re- 
geln dnreb  wiederholte  Uebmg  »o  leicht  geworden  ist,  dafi 
aie  geschwind  nnd  ohne  Anstrengung,  j>  ohne  merkliche 
Aufmerksamkeit  erfolgen  kann,  ao  lat  die  Fertigtat  in  den 
Handinngen  vorbanden,  wodurch  eine  Wirkung  gewirkt 
wird.  Die  FShigteü  enttteht  ans  den  angebohrnen  nnd  er- 
worbenen Anlagen,  sowohl  de«  KBrpem  als  der  Seele,  nnd 
in  dienen  sowohl  des  Willem  als  des  Verstände!;  ludet* 
legt  aie  der  Spracbgebranch  vorzüglich  der  Seele  bei. 
Wenn  die  Handlungen  von  Seiten  Ihrer  Sittlichkeit  betrach- 
tet werden,  nnd  man  bemerkt,  dafa  sie  dem  Handelnden, 
verraäge  seine*  Charakter»,  oder  einer  herrschenden  Leiden- 
schaft, oder  eines  natürlichen  oder  erworbenen  Hange*  dein, 
möglich  oder  unmöglich  sind,  so  bllt  man  ihn  dam  fähig, 
ohne  ihm  die  ßtichictliehteit  nnd  noch  weniger  die  Fer- 
tigkeit dam  beizulegen.  Au  Liebe  iat  man  der  grüfaten 
Aufopferungen,  nnd  au*  Rache  der  grBlaten  Verbrechen  fä- 
hig. Einen  verworfenen  Menschen  macht  sein  Charakter  m 
allen  Betriegereien  fähig,  er  iat  nur  nicht  immer  geschickt 
dasu.  Ein  Anderer  hat  alle  Getchiektichktit  nnd  Fertig- 
keit In  Karienkflnsten,  er  iat  aber  in  ehrlich,  tun  fähig  in 
02 
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•aya,  sie  je  nm  Betrieben  inj  Spiele  za  gebrauchen.  G*- 
tckiekliekkeit  und  Fertigkeit  unterscheidet  »ich  folglich 
durch  die  slraMcrkmale  von  einander,  dais  1.  der,  welcher 
eine  Fertigkeit  in  einer  gewiesen  Art  von  Handlangen  hat, 
de  leichter,  gMehwinder  nnd  ohne  merkliche  Ueberlegang, 
ab  geschehe  ea  mechanisch,  verrichten  kann;  2.  dab  in  der 
Getehicklickkeit  immer  die  Anwendung  gewiseer  Knnst- 
regeln  erfordert  wird,  bei  der  Fertigkeit  hingegen  nicht; 
3.  dala  Getehickliekktit  mit  Absicht  gewonnen  wird,  eine 
Fertigkeit  hingegen  auch  unabsichtlich,  durch  die  blobe 
Wiederholung  von  einer  gewissen  Art  Handlangen  entstehen 
kann.  Ein  Mensch  hat  eine  Fertigkeit  im  Flachen,  wenn 
er  ohne  daran  an  denken  flucht,  weil  er  schon  oft  ge- 
dacht hat;  es  ist  aber  keine  Getchieklichkeit,  denn  es  ge- 
bett  keine  Knust  dazu,  nnd  er  hat  sich  nicht  absichtlich 
darin  geübt. 

434.  Fähigkeiten.  Anlagen.  Wenn  man 
Jemanden  die  Fähigkeit  za  einer  gewissen  Kunst  beilegt: 
■o  urlheilt  man  LJols,  dab  ea  ihm  mOglicb  sey,  eine  Ge- 
schicklichkeit darin  zu  erhalten,  ohne  die  Eigenschaften  zu 
benennen,  worauf  man  dieses  Urlheil  gründet.  Diese  Eigen- 
schaften sind  die  Gründe,  welche  es  ihm  möglich  machen, 
ea  in  einer  Sache  za  einer  beträchtlichen  Geschick  liebkeit 
zu  bringen,  and  ans  denen  man  schliefst,  sobald  man  sie 
bei  ihm  wahrnimmt,  dab  er  viel  Fähigkeit  daza  bah«.  So 
sind  ein  feines  Ohr,  ein  oatürhehea  Taktgefühl  n.  dgl.  die 
Grinde,  woraus  man  schliefst,  dab  es  Jemand  in  der  Tonkunst 
weit  bringen  kenne,  nnd  am  derentwillen  man  ihm  daher 
eine  besondere  Fähigkeit  in  der  Tonkaust  beilegt.  Man 
nennt  aber  diese  Gründe  die  Anlagen  zur  Tonkunst,  and 
diese  Anlagen  geben  ihm  die  Fähigkeit  dazu.  Wer  xb  der 
Spraclikunde  soll  Fähigkeit  besitzen,  nnd  also  eine  Menge 
WiirUr/aAeB  oder  fassen  können,  der  mnb  in  einem  glück- 
lichen Gedachtnisse  die  Anlage  dato  erhalten  Laben. 

«Ä.  Fullenu  Sink  tau  Stürzen.  Den  ge- 
ringsten Grad  der  Bewegung  nach  Unten  drackt  das  Sin- 
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ken  au.  Es  bezeichnet  bloft  die  Bewegung  tob  Oben  her; 
Fallen  mch  Unten  bin.  Wh  «***,  kann  daher  noch  an 
telorm  Haltnogipankte  tern,  wat  /8/A,  ist  davon  getrennt, 
und  rahet  ent  dann,  wenn  et  unten  liegt.  Das  Haupt  der 
troatloaen  Siobe  wird  roq  den  EBnatlern  In  ihren  Scboofe 
herabyejrw«jt«i  vorgestellt,  Iiei&t:  ea  lat  bb  In  ihren  Scbonüi 
niedergebeugt  und  nicht  mehr  ao  hoch;  in  ihren  Schosl* 
atrthgef allen  ,  wflrde  heilten:  er  tat  Ton  Ihrem  Korper 
getrennt  nnd  in  ihren  Schwill  berabgerotlt.  Ein  Senkblej 
senkt  man  ina  Waaaer,  wenn  nun  ea  darin  heraMlftt,  es 
fällt  aber  ina  Waaaer,  wenn  es  von  der  Schnur  lotgeht  und 
den  Grand-  berührt.  Der  nlmliche  Unterschied  int  in  den 
thUigen  Zeitwortern :  Senken  und  Fallen  noch  sichtbarer. 
Die  Blume  renken  ihre  Zweige,  um  dem  Wilden  Ihre 
FrBehle  aninbieten;  er  aber  fallt  aie  lieber,  an  diese 
Fracht«  noch  bequemer  pflücken  in  bannen.  Hier  itt  Sen- 
ken blolt  niederbeugen,  Fällen  hingegen  den  Bannt  Ton 
seinen  Haltnngspnnkten  trennen ,  dab  er  eich  anf  die  Erde 
legen  mala.  Anf  dienen  uripHingiieheii  Unterschied  twi- 
■chen  Sinken  nnd  Fallen  gründet  lieh  ein  anderer,  nach 
welchem  Sinken  nnr  Ton  einer  langsamen,  Valien  hingegen 
aaeh  tob  einer  geschwinden  nnd  reibet  der  geschwindesten 
Bewegung  gesagt  wird.  Der  Kredit  einet  Kaufmann*  ist 
Im  im  eigentlichen  Sinne  genmken,  so  fem  er  blolt  nicht 
mehr  so  grob  ist,  als  bisher;  er  ist  gefallen,  so  fern  er 
gar  keinen  Kredit  mehr  hat.  StÜrxen ,  alt  ainn verwandt 
mit  Fallen,  tetst  in  dem  Begriffe  der  Bewegung  nach  Un- 
ten, den  Begriff  der  Geschwindigkeit  hinra.  Es  kann  von 
einer  plBtztlcben  Bewegung  nach  jeder  Riebtang  gebraucht 
werden.  Man  sagt  eben  so  gut;  Er  »turnte  in  das  Zim- 
mer hinein,  all:  er  etürxte  von  dem  Dachs  anf  dl* 
Stra&e  herab. 

*»«.  Fallstrick.  Schlinge.  FaOtriek»  ainJ 
nvorderst  für  ttlrkere  Thiere  bestimmt  Eins  Sckhnge 
kann  auch  ein  dunner  Faden  se jn,  der  bestimmt  ist,  auch 
kleinere  Thiere,  so  wie  die  kleinem  Taget ,   fest  n  hallen. 
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Hiernach**  hat  der  Aiütrick  nicht  bloC.  die  Ahiicht,  m  langen 
■nd  tut  *u  halten,  modern  neb  die  Gefangene  niederzn- 
werfnn.  Daher  legt  nun  den  »ierfaWgeu  Thieren  Fatt- 
ttriek»  «od  bogt  die  Vügel  in  Schling»».  Diener  Unter- 
tchied  int  aneh  in  den  nneigenüiehen  Gebrauche  dienen 
Wort«  beinerklieh.  Wer  nagt:  dal*  man  ihm  Scklingttm 
Inge,  der  will  aar  anzeigen,  dal*  man  listige  and  verdeckt« 
Kittel  anwende,  nm  ihn  in  Schaden  and  Verlegenheit  m. 
bringen.,  oder  ihn  in  anfechten  Abel  eilten  in  mißbrauchen, 
Fulittritte  legt  die  tfichieche  boahau*  Argliat,  am  den  Un- 
tergang eine«  Feinden  m  befördern. 

*»f.  nTtstnean,  V««emt.  Unvedit.  U.n- 
llnnitlg,  Fmlteh  nennt  man  da»,  was  keine  von  den  Be- 
schaffenheiten hat,  die  einem  Ding«  sein  et  Art  ankommen 
müeacn,  an  fem  en  abdann  nicht  dai  Ding  MC,  dan  et 
njnanW  nad  für  du  ea  anagegeben  wird:  »neckt  aber,  an 
lern  an  dte  Vollkommenheiten  nicht  hat,  die  ihm  den  Werlh 
trben,  der  einem  Diage  Miner  Art  xokommL  FaUciet 
Geld  irMixt  blofa  Gold,  tat  ea  aber  nicht,  nnd  unechte» 
Geld  bat  nicht  die  Vollkommenheiten,  die  dem  wahren  Golde 
•inen  an  graben  Werth  geben.  Faltd  tat  ak»  den,  wan 
dnreb  einen  AM*  betrtegtm  kann,  indem  «■  irrig  [Br  dm 
■ehalten  wird,  waren  nicht  int  E*  hat  hiernach*  auch  »eini- 
gen Fallen  den  Hebeabegriff,  data  ea  die  Ahncht  bat,  am 
httritgrn,  nnd  dadarch  nnteraeheidet  en  lieb  Ton  weraolr. 
Unrecht  iat  dan,  trän  nelnem  Zwecke  nnd  Grnnde  nicht  gn- 
mlb  Iat,  Man  aagtt  man  habe  einen  unrechten  Weg  ein- 
geacbJagen,  wenn  nun  glaubte,  dal*  er  rum  Ziele  führen 
wurde,  aber  nicht  dahin  fuhrt.  Diener  Zweck  l*t  der  Grand, 
warum  nun  handelt,  nnd  unrecht  bei  den  freien  Handlun- 
gen t*t  alan  dan,  wnrn  man  keinen  ai Ulieben  Grand  bat 
Da  aber  die  sittlichen  Geaetze  bestimmen,  wie  eine  freie 
Handlang  mSane  beaebaflnn  *eyn,  wenn  nie  ihrem  gehörigen 
Grande  gemlGi  sejn  toll:  «o  i*t  da*  uartxkt,  wa*  gegen, 
die  Geaetie  iat.  Eben  da*  iat  aoeh  der  Fall,  wenn  etwa* 
den  Regeln  einer  Knut,  oder  den  Regeln  der  Klugheit  ent- 
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gegen  ist.  Ich  thaa  utumit,  weaa  ich  nicht  .lieber  das 
Geld,  4m  ich  an  eine*  Säufer  verschwende,  einer  armen 
BUtter  gebe ,  die  riele  Kinder  hat  Denn  die  Würdigkeit 
»rid  Bedürftigkeit  mU  die  Gegenstände  meiner  Freigebigkeit 
beilünmea.  Wen«  SU  falsch.  d*e  ist,  wowjt  map  betrit- 
gern,  will,  m  kann  m  an  der  Absicht,  um  ea  der  Betrit- 
ger gebrauchen  will,  das  rächt»  eejn,  aber  ea  i*t  «m/*£ 
ncA»,  wegen  der  Abeicht  an  t*strie$m-  Peduch,  opter- 
•cbejdat  aich  dar  falsche  Schüssel  top  dein  unrecht**. 
Per  wirwiti  schneist  Dicht,  er  erreicht  ahn  seine»  Zweck 
■icht,  der  falsche  er.ulieJit,  aber  na»  ».  A«tnk«f*).  fc*> 
nirAag  tat,  waa  sieht  gana  dnrehgehsnas  die  J^ehaffenheit 
hat,  dfe  w  habei  mala,  wenn  es  du  Bing  seja  «pU,  weit« 
m  gehalten  oder  angegeben  wird.  Sin*  rWhnnag  aber  dia 
Verwaltung  einer  ge  wiaaen  Geldsumme  ist  falsch,  w  fern 
aie  da*  gar  nicht  tV»  waa  aie  scheint*  coli,  oder  gar  in. 
der  Abeieht  an  betrügen  iat  gemacht  worden;  unrichtig, 
so  fern  auch  nor  einige  Posten  mit  den  Belegen  nicht  über- 
einstimmen, und  die  unrechte,  wenn  aje  der,  welcher  aie 
vorlegt,  nutet  mehrern.  in  der  Eil  ana  Iriihnin  für  die 
rechte  ergriffen  hat,  oder  für  diejenige,  womit  er  seine» 
Zweck  erreichen,  nämlich  die  Richtigkeit  «einer  Kasse  rechtt 
fertigen  kann. 

*I8.  Frrfaeli.  Veiflfalifc«.  PsrfUsckt  iat 
•ine  Sache  ecken,  wena  ab  dareh  scUeehten  Zneata  etwsa- 
Hai  deaa  wahren  Werthe  verlohren  hat,  den  aie  Torher 
hatte  nnd  ihrer  Art  nach  haben  antrte.  Falsches  Gold,  fmk 
sches  Silbe*  iat  [gar  kein  Geld,  kein  Silber;,  wie  aasseht» 
TeaaMa,  Flittergeld  m.  dgL  VerfSHsehtes  Gead,  mrfUmsi- 
Ca*  Silher  iat  desjeniga,  welchen  mit  eineai  gar  an  starke» 
Zaaatae  tob  ceriagerm  Heull  iat  vermischt  werden.  San 
engt  nm  einet»  Mensche»,  er  tragt  fmtschaw  Haar,  wen»  er 
ea  Rbr  aesn  eigenes  Haar  aasgiebt,  na  ea  deck  nicht  das  aefc- 
•ig«  ist.  Dar  PenekenaMcher  hingegen  vsrfiBltckt  im 
Batr,  wen»  er  e*  mit  achlechterai  TStnMncht. 
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«9.  Falschheit.  VentellKng.  Wer  steh 
VotMteüt,  der  verbirgt  «in  Innere«  unter  einem  angenom- 
menen labern  Scheine;  der  Fmitcke  that  diese»,  cm  m  be- 
trieben nnd  dnreh  Betrag  in  achsden.  Die  VeriteUnng  tat 
•Wo  an  »ick  weder  eine  Tugend  noch  ein  Lister;  de  ist 
eine  Wirkung  de«  Verstandet,  nickt  eine  Eigenschaft  de» 
Hertens.  Mm  tagt;  die  Kumt  atefc  n  verteilen,  aber 
nicht:  die  Kirnst  fmiteh  ib  aern,  so  wenig  ab:  die  Kunst,- 
niedrig,  schlecht,  hochrolltbig  rn  aevn.  Der  Fauche  mr- 
tttUt  tick,  aber  wer  »ich  vereteUt,  i*t  nickt  immer  fmhck. 
Die  Höflichkeit  and  die  gute  Lebensart  erfordern  bisweilen 
einige  ForoteUmng;  de  int  aUo  mm  Beateken  der  GearJI- 
•ehift  and  ra  der  Anmath  der  Geselligkeit  unentbehrlich; 
die  FeJotMoit  bt  immer  verderblich. 

490.  Farbe.  Farbenralftehnna;.  FatrbeM- 
yebnnsr.  Colerlt.  Die  Farben  unterscheiden  «ich 
Ton  einander  durch  die  verschiedenen  Lichtstrahlen,  die  tob 
dem  Körper  rurücSr geworfen  werden;  <a  giebt  «Ine  blase, 
rothe,  grüne  Forts  a.  t.  w.  Wenn  aber  mehrere  tod  ihnen 
in  einem  Gegenstände  vereinigt  werden:  ao  machen  nie  «eine 
Farbenmüekttmg,  »eine  Farbengehung,  »ein  Colon!  aus. 
Ein  rotk  angestrichene»  Hana,  ein  blaue»  Tack  hat  eine 
Farbe,  aber  keine  Farbengebung,  Lein  Colorit ;  die  Farbe 
defselben  ist  nur  Eine,  aie  ist  nicht  die  Vereinigung  mehrerer 
eboiacker  Farben.  Farbowmitckung  iet  die  blorse  Vereini- 
gnng  mehrerer  einfachen  Farben  tn  einer  lasammengeaeti- 
ten  und  de  unterscheidet  »Ick  von  dem  Colorit  aowobl  da« 
durch,  daf»  e»  eine  Farben  müchvng  geben  kann,  worin  die 
einfachen  Farben,  so  wie  eine,  worin  die  eigentlichen  Far- 
ben eine«  bestimmten  Gegenstände«  nickt  unterschieden  wer- 
den.  Ein  Makler  rouis  die  Farbentnürtung  anf  »einer  Pa- 
stete verstehen,  wenn  er  seinem  Gemllde  eine  gute  Farben- 
gebung  da  gntr»  Colorit  geben  will,  «ad  n  dem  schonen 
Colorit  ebea  Landschi fUgemllde»  iat  nicht  eine  Mo  he  »a- 
■enekme  FmlitnmioceMmg  hinreiebrnd;  dieses  erfordert 
noch  die  eiieulhftraltehen  Farben  des  Gegeutradee,  sowie 
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•U  durch  Balbng  end  Widerncuein  abgeändert  werfen. 
Za  einem  guten  Coforit  gehört  «neb  «ine  gute  Farbmmt 
aekttng,  aber  de  macht  ei  allein  nicht  au.  Die  Künstler 
md  Kunstlichter  verstehen  onter  Colorit  dgtnÜire.  nur  die 
Mfthetiicke  Fmrbengekung  oder  die  ästhetische  Nachah- 
mnog  der  Furie»,  iIm  de»  die  echSne  Znsiunmeiutetziuig 
der  AriM  n  einem  Gauen  In  ihrer  Wirkung  >of  das 
Aoge.  So  konnte  neu  den  Genillden  oder  den  geiuahlten 
Kupfern  in  einem  Werke  über  die  Naturgeschichte  eine 
gute  FuriengeJnrng  beilegen,  sobald  de  nur  richtig  i*t,  in- 
deb  man  an  Kubrmt  Gemilden  da*  vortreffliche  Vokirit  be- 
wandert, du  schöner,  lebhafter  und  gllniender  da  in  der 
Katar  ist. 

4SI.  F»Bt.  Beinahe.  Ist  die  Annäherung  in 
der  Wirklichkeit  einer  Handlung  so  grob,  dal«  nnr  ein 
Unmerkliches  an  ihren  Anlange  fehlt;  so  wird  man  hmtäke 
engen;  fehlt  nnr  noch  io  wenig  an  dem  räumücJUn  Ga»- 
m,  dal*  man  ee  kaum  davon  nntemebeiden  kann;  ao  wird 
'  man  besser  /tat  gebraneben.  Ich  hüte  ans  Zerstreuung  bei- 
nakt  das  Dintenfab  statt  der  StreuuradbBchie  ergriffen. 
Hier  ist  eine  Handlang,  die  ihrem  Anfange  nach  eebr  nahe 
ist,  aber  doch  noch  nicht  angefangen  hat,  wirklich  m  wer- 
den. Hingegen:  Ich  habe/ua*  dal  ganze  D inten fais  »nf  dau 
Papier  geschüttet,  xelgt  an,  dab  die  Handlang  wirklich,  ge- 
worden ist,  und  fort  beiiehet  sich  hieb  inf  das  rSnmliche 
Genie,  du  hia  auf  einen  onmerklich  kleinen  Theil  erschafft 
bL  Fmtt  würde  also  nicht  von  nn  angefangenen  Handlangen, 
sondern  blob  von  sngleicheerenden  Ganzen,  an  denen  nur 
ein  unmerklicher  Theil  fehlt,  an  gebrauchen  sejn;  itaiaWae 
konnte  von  beiden  gebrancht  werden. 

*8».  VmI.  Träge.  IMmmlg.  Fsrftri&nnlsr. 
jfMUuMmlar.  Pbtesreaatlsjcfe,  Verdrossen.  Wer 
fmtt  iat,  scheuet  alte  ThaUgkcit.  Der  TrHgt  handelt,  er 
bewegt  sich,  aber  langsam  und  schleppend.  Der  IVilgt  ist 
aVaa  Rtttcktn  tntgegcngeretit,  die  trägt  Bewegung  der 
tmtcbtm.     Der  Trüg*  und   der  faucht  bewegen  sich,  nnr 
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das,  wm  In  Vti-ejleiehung  mit  Langsamem  aefar  aebnell  iat, 
in  Verglelchnng  Mit  ScfinpIIcrn,  trSge  helfsen.  Ferner  na- 
hen tmsera  Urtheifc  Aber  Langsamkeit  und  Geschwindigkeit 
•ach  tubjectfre  Grflr.de.  Was  daher  dem  Einen  schner} 
scheint,  kann  den  Andern  langsam,  ra  den  Einen  nach 
scheint,  kann  den  Andern  trüge  scheinen.  So  scheint  sieh 
die  Zeit  langsam  fort  i  übe  wegen,  wenn  wir  etwa  mit  Un- 
geduld erwarten.  Inder*  bewegt  sie  lieb  doch ,  und  zwar 
mit  immer  gleicben  Schritten.  —  „Zween  Tage  tauscht 
ihn  schon  die  träge  Stande."  Pfiffet  —  Von  Seiten  der 
Art  nnd  des  Gradea  der  UntMÜgkeit  kommt  der  LKttfge, 
der Pklegmotitch*,  der  Ferdrotäfne  demAecftn  and  Trü- 
gen an  nächsten;  ate  aeben  ihnen  nnd  alcb  einander  an 
meisten  Htnlleb.  Aber  Ihr  Mangel  an  Thttigkeit  bat  Ter- 
schieden«  Vnacben.  Bei  dem  L/titiggtt  ist  ea  du  Gefühl 
der  Hohe,  daa  ihm  alle  Thltigteft  brsehwrHich  macht.  Dan 
Luftige  in  miaern  Handeln  ist  dem  Eifrigen  entgegenge>  ' 
»etil,  so  wie  Ftml  dem  Fteiftigen  und  Rasch  den  Trä- 
gen. Wenn  eg  dem  Länigen  an  Eifer  fehlt:  so  fehlt  ea 
de...  PUtgmu  tischen  an  Empfindlichkeit  Um  den  Men- 
aehen  rar  Thltigkeit  in  raUen,  nassen  die  Gegenatlnde  mit 
gehöriger  Starke  anf  Beine  Empfindung  wirken,  bt  er  ge- 
gen alle  angenehmen  nnd  unangenehmen  Eindrücke  mein- 
pBJHikhi  ao  kann  nichta  ein  merkliche«  Begehren  nnd  Vor- 
abwheawn  in  aeiner  Seele  wirken,  es  kann  ihn  also  nichts 
aar  Thltigksit  bewegen.  Er  bleibt  alao  nicht  unthltig,  well 
er  die  Hohe  «chenet,  wie  der  Lustige,  sondern  weli  ihn 
nichts  zum  Handeln  reizen  kann.  Feräronm  i»t  derjenige, 
deaarn  Hangel  an  Thlligkrit  an*  innerm  l'erdruem  ent- 
spring!. Zu  den  Anhalten  In  der  Arbeit  gebort  eine  ge- 
wiaae  Freudigkeit,  die  ona  entweder  die  innere  Liebe  der 
Sache,  oder  eine  lüftete  Aufmunterung  giehl.  Der  Maogel 
an  dieaer  Freudigkeit  verfehlt  nicht,  bald  einen  nacfatbeiü- 
gen  Einflufa  «uf-den  Eifer  dea  Arbeiten  in  haben,  nnd  man 
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siebt  et  bald  Beinen  erstorbenen  Bewegungen  an,  daü  er 
nur  verdrossen  fortsrbeitet  Fahrlässigkeit  nnd  Nachläs- 
sigkeit lind  besondere  Arten  Ton  Mangel  an  ThBtigkeit. 
EÜ  wichtiger  Gegenstand,  der  ans  in  beschäftigen  verdient, 
erfordert  einen  gewissen  Grad  der  Anstrengung  and  der 
Sorgfalt,  wer  es  daran  fehlen  läfst,  ist  nac  klüftig,  er  liifst 
In  der  Anstrengung  seiner  Krabe  nach.  Wer  seine  PHicb- 
ten  und  Geschäfte  nachlässig  betreibt,  dem  fehlt  es  an  der 
gehörigen  Aufmerksamkeit,  um  die  dienlichsten  Mittel  zu 
ihrer  glücklichen  Ausrichtung  rn  gebrauchen,  die  betten  Ge- 
legenheiten, die  sich  darbieten,  wahrzunehmen  und  zu  be- 
nutzen, und  die  erschwerenden  Hindernisse  vorher  zusehen 
um!  ihnen  zuvorzukommen.  Ein  nackliUsiger  Anzng  ver- 
rlth  den  Mangel  an  Milbe  und  Sorgfalt,  der  in  der  Reiutich- 
teit,  dem  Anpassen  und  der  Erhaltung  der  Kleidung  erfor- 
derlich ist.  Fahrlässig  ist  derjenige,  welchem  es  an  dem 
gehörigen  Ernste  und  der  daraus  entspringenden  Aufmerk- 
samkeit fehlt.  Kinder  sind  fahrlässig,  weil  sie  ihre  Gedan- 
ken noch  nicht  sammeln  nnd  mit  einem  merklichen  Grade 
der  Aufmerksamkeit ,  wenigstens  nicht  anhaltend,  auf  eine 
Sache  richten  können,  auch  noch  nicht  Ueberlegnng  genug 
haben,  um  die  Wichtigkeit  einer  Beschifligung,  wozu  nun 
aic  anhält,  in  fühlen.  Erwachsene  sind  fahrlässig  ans 
Leichtsinn,  Gedankenlosigkeit  und  Zerstreuung.  Der  Fahr- 
lässig» ist  nicht  faul,  trage,  tauig  oder  phlegmatisch. 
Er  kann  thätig  aeyn,  aber  wenn  er  es  ist,  so  richtet  er  seine 
Thlttgkeit  nicht  auf  den  Gegenstand,  der  ihn  beschäftigen 
toll,  er  vergibt  filier  jeden  Eindruck,  der  ihm  gefällt,  das, 
woran  er  denken  tollte.  Der  Faule  itt  uniliätig,  weil  er 
nichts  alt  die  Ruhe  liebt,  nnd  er  macht  lieh  dadurch  ger- 
ichtlich; denn  er  und  alle  seine  Krlttt  sind  sich  and  andern 
Henachen  nnnOlxj  er  thut  nichts  Gutes,  and  das  Böse,  du 
er  nicht  thut,  unterläßt  er  nicht,  weil  es  Löse  ist,  sondern 
weil  es  ihn  In  Bewegung  setzen  würde.  Die  Tbatigkeil  des 
Trügen  ist  gering  nnd  langsam,  "weil  sie  ihm  beschwerlich 
ist.    Der  Lustige  Ist  nicht  munter  und  wacker  in  sehten 

Dgnizedb,  Google 


324  Fecli. 

Verrichtungen ,  well  ea  ihm  an  dem  gehörigen  Eifer  fehlt. 
Er  scheut  alles,  wa*  ihm  JQfi.be  macht,  and  der  innere  Trieb 
zur  Thätigkcit  iit  nicht  stark  genug,  an  ihn  m  ermuntern, 
■ich  der  Mute  zu  unterziehen.  Der  Phlegmatische  bleibt 
in  leiner  Unlhltigkeit ,  weil  er  gegen  alle*  gleichgültig  int, 
mi  gewöhnlich  einen  Menschen  in  Bewegung  netzt.  Dia 
Eindrücke  die  er  erhalt,  ale  mögen  angenehm  oder  unange. 
nehm  sern,  wirken  nicht  stark  genug  anf  ihn,  um  ihn  aus 
seiner  GleichgfiUigkeit  zu  wecken.  Der  Verdrossene  UJat 
die  Arbeit  liegen,  oder  setzt  sie  nur  schwach  fort,  weil  er 
niedergeschlagen  ist,  nnd  es  ihm  an  Aufmunterung  fehlt. 
Dem  Nachlassigen  fehlt  ea  an  Aufmerksamkeit  nnd  Sorgfalt 
in  dem,  was  ihn  beschäftigen  sollte;  ea  sey,  dafs  ea  Qun 
■n  riet  NQhe  macht,  oder  dala  er  es  nicht  für  wichtig  ge- 
ling hilt.  Der  Fahrlässige  verrichtet  seine  Pflichten  schlecht, 
ihm  culgeht  alles,  was  znr  glücklichen  Erfüllung  derselben 
gehurt,  weil  er  gedankenlos  nnd  zerstreut  ist.  Den  Faulen 
muTs  man  durcB  Verachtung,  nnd,  wo  du  nicht  helfen  will, 
durch  Zwang  aas  seiner  UnthStiglceit  hersnsreifsen;  den  Trä- 
gen mnffl  man  znr  Verdoppelang  seiner  Krtfte  antreiben; 
den  Lässigen  mafs  man  anspornen,  um  seinen  Eifer  m 
wecken;  den  Verdrossenen  aufmuntern;  den  Phlegmati- 
schen reizen;  den  Nachlässigen  znr  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt,  so  wie  den  Fahrlässigen  zum  Nachdenken  und 
tur  Sammlung  seiner  Gedanken  durch  angemessene  Zucht 
gewöhnen. 

483.  Fechten.  Streiten.  Kämpfen.  Bin- 
gen. Streiten  ist  überhaupt;  sich  'einander  widerspre- 
chen, es  mag  blofs  mit  Worten  geschehen,  oder  mit  Thlt- 
lichteilen  begleitet  seyri;  Fechten  bezeichnet  ein  gegen- 
seitiges Bestrehen,  sich  mit  hanenden  und  stechenden  Waffen 
zn  verletzen,  nnd  dadurch  einander  außer  Stand  zu  setzen, 
Widerstand  tn  leisten.  Bei  dem  Bingen  bedienen  aich  die 
Streuenden  nar  ihrer  Glieder,  um  Ihren  Gegner  niedemu- 
werfen  und  so  seinen  Widerstand  xn  besiegen.  Das  Eäm- 
nfm  ist  ein  heftigen  Streiten,  wobei  beide  Partejen  eine 
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gröbere  nnd  stärkere  Macht  in  überwinden  haben,  mehr 
Kräfte  anstrengen,  und  nur  mit  vieler  Hfilie  den  Sieg  davon 
tragen,  oder  mit  glnxlicher  Erschöpfung  den  Streit  endigen. 
Der  Streit,  das  Gefecht  und  der  Kampf  kann  zwischen 
mehrern  Gegnern,  cla»  Ringen  nur  zwischen  zweien  Statt 
finden.  Zwei  Prätendenten  ttreiten  (ich  um  die  Krone, 
Indem  beide  ein  Recht  darauf  m  haben  behaupten,  ehe  »ie 
noch  gegen  einander  xu  Felde  xiehen;  t\c  fechten  um  die- 
selbe, wenn  sie  wirklich  Feindseligkeiten  gebrauchen  nnd 
als  Feinde  einander  angreifen;  sie  kämpfen  dar  am,  wenn 
von  beiden  Seiten  der  Widerstand  hartnäckig  oder  langwie- 
rig ist  Ein  Mensch  kämpft  mit  einem  Löwen,  weil  er  aa 
ihm  einen  übermächtigen  Gegner  findet.  Die  Spanier  lie- 
ben die  Stiergefechte,  worin  sich  diese  Tbiere  mit  ihren 
spitzigen  Hörnern  verletzen.  Int  cneigent  liehen  Sinne  Ist  ein 
jeder  lebhafter  nnd  stark  in  die  Sinne  fallender  Widerspruch 
ein  Streitt  nnd,  wenn  er  hitziger  wird,  ein  Gefecht.  Man 
küm/'ft  gegen  Beine  Leidenschaften,  weil  ihre  Macht  schwer 
in  überwinden  ist,  und  ringt  nach  dem,  was  man  nur  mit 
der  groFslen  Analrengung  nnd  unter  Besorgnils  nnd  Aengat- 
lichkcit  erhalten  kann. 

484.  Federvieh.  Oefliigel.  Die  eis  baren 
VSgel  werden  aaf  dem  Viehhofe  FedervUh,  in  der  Köche 
Geflügel  genannt  Daher  gehören  zu  jenen  nnr  die  zah- 
men VSgel,  als:  Hühner,  Tauben,  Enten,  Gänse;  zu  diesen 
hingegen  auch  die  efsbarrn  wilden,  als  :  Rebhühner,  Sehne, 
pfen,  Anerhlhne,  wilde  Enten  n.  dg). 

485.  Fehlen.  mangeln.  Gebrechen. 
Entstehen.  Abgehen.  Das  fehlt,  was  in  einem 
Zwecke,  so  wie  der  Regel  nnd  der  Bestimm nng  einer  Sachs 
■ach,  da  sejn  sollte,  nnd  nicht  da  Ist.  Mangeln  wird  Über- 
haupt von  dem  Guten  gesagt,  das  nicht  vorhanden  ist,  auch 
wenn  es  nicht  vorbanden  zu  sejn  braucht.  Es  mangelt 
blofs  dem  gemeinen  Manne  an  der  Kenntnifs  der  gelehrten 
Sprachen;  er  braucht  sie  aber  auch  nicht.  Wenn  sie  der 
Gelehrte  nicht  besitzt,  so  feile  es  Ihm  daran;  denn  rrraufs 
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de  haben.  So  fehlt  das,  was  vorhanden  war,  im  vorhan- 
den »evn  mofs,  und  was  min  vermifst.  Wem  das,  wta  et 
bisher  hatte,  weniger  wird,  oder  gani  fehlt,  dem  gvAW  es 
aA.  Ein  Reuender  mute  »eine  Reiae  unterbrechen,  wenn 
ihm  du  Geld  abgeht.  Gehreehen  deutet  anf  ein  unentbehr- 
liches Gut,  dessen  Abwesenheit  wir  anf  eine  sehr  schmerz- 
hafte nnd  unangenehme  Weise  empfinden.  Dm  davon  ab- 
stimmende Hauptwort;  Gebrechen,  z.B.  Leiheigebreehen, 
sind  daber  solche  Uebel  dea  Leibe«,  die  gefährlich  nnd 
schmerzhaft  aind,  nnd  den  Menschen  zu  vielen  Verrichtun- 
gen nnlücbtig  machen,  oder  nie  ihm  wenigsten*  erschwe- 
ren. —  „So  viel  gewahrt  ein  Freund,  dafa  «neb  du  Leben 
hiebt  mehr  als  ein  Daseyn  Ut,  wenn  ons  ein  Freund  ge- 
hrieht." Hagedorn,  —  Entliehen  wird  jetit  im  Hoch* 
deutschen  nnr  noeb  Im  Infinitiv  and  mit  der  Verneinung 
gebraucht:  es  kann,  ea  wird  mir  nicht  entliehen.  Ei  be- 
zieht sich  auf  Sachen  nnd  Personen,  denen  der  Desilz  oder 
Genufs  einet  Gutes  verweigert  oder  auf  andere  Art  gehin- 
dert wird.  —  »Wie  du  schonest,  so  müsse  die  Schlingen 
in  Lemnoa  dein  muntre*  Weib  dir  verzeiLn,  nnd  nie  deiner 
Umarmung  entttehn."  Ramler.  — 

■ISO.  Fetalen.  Irren.  Fehlen  begreife  nicht 
Mob  wie  Irren,  das  Unrechte  der  Erkenntnifs,  dal  Falache 
oder  das  blofs  Scheinbare,  das  man  für  wahr  hllt,  sondern 
auch  di«  Unrechte  des  Handelns,  Wer  irrt,  denkt  un- 
richtig, wer  fehlt,  handelt  unrecht;  nnd  indem  er  irrt, 
fehlt  er-  auch,  so  fern  sein  Urlheil  eine  Handlung  des  Ver- 
standes ist.  Wer  sich  in  einer  Rechnung  geirrt  hat,  hat 
gefehlt,  er  hat  die  arithmetischen  Regeln  nicht  beobachtet. 
Wenn  man  die  Handinngen  eines  Menschen  blofs  als  Hand- 
inngen, nicht  als  falsche  Urtheile  seines  Verstandes  befrach- 
tet: so  sagt  man  blofs,  ilafc  er  gefehlt  halte,  wenn  ergrgen 
die  Regeln  der  Klugheit,  der  Vorsichtigkeit,  der  Weisheil, 
der  Gute  oder  der  Gerechtigkeit,  gehandelt  hat.  Pompfjul 
hat  sehr  gefehlt,  &*i*  er  Anfang*  mit  dem  Ciliar  gemeine 
Sache  machte.    Er  irrte  sich  aber  in  seinen  Unheilen  Ober 
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Chan  Genie  and  Charakter,  Indem  er  ttn  nicht  so  ge- 
fthrfich  hielt,  als  tr  wir. 

48*.  Fehlen.  Sündigen.  Fehlen  sagt  man 
auch  rttn  wirenchnldeten Uebertrelangen  der  Gesetze,  Sün- 
digen hingegen  Dar  von  verschuldeten.  Der  bette  Mensch 
hon  jeden  Augenblick  /ekle»,  denn  er  kann  ans  Utber- 
eilung,  am  unüberwindlicher  Unwissenheit  und  Irrthnm  un- 
recht handeln.  —  „Fetten  ist  du  Loos  der  Stert  liehen." 
Maat*  Mendelttohn.  —  Ein  tugendhafter  Mensch  kann  aber 
nicht  alle  Augenblicke  Mündigen,  d.  1.  wissentlich  und  Tor- 
■etxlich  unrecht  thnn. 

408.  Fetaler.  Msvnarel.  Gebrechen.  Man- 
gel ist  blob  die  Abwesenheit  einer  notbigen  Vollkommen- 
heit, Fehler  hingegen  zugleich  die  derselben  entgegenge- 
setzte UnyollVoiniiienLfit.  Eine  Mühle  geht  nicht,  wenn  sie 
einen  Mangel  an  Wasser  hat,  sie  würde  über  auch  nicht 
gehen,  wenn  sie  den  Fehler  hatte,  dar*  du  Wasserrad  zd 
hoch  atlnde,  als  dafs  der  Strom  die  Schaufeln  desselben  be- 
rühren kennte.  Ein  Mangel  an  Urtheitskraft  tat  oft  Schalt! 
daran,  «ab  ein  Mensch  in  der  Gesellschaft  viele  Fehler  be- 
geht —  „  Heine  Rubriken  bezeichnen  nnr  Einseitigkeiten, 
welche  als  Mangel  anzusehen  sind,  wenn  die  Natur  den 
Kunstler  dergestalt  beschränkte,  als  Fehler,  wenn  er  mit 
Vorsatz  in  dieser  Beschränkung  beharrt.*'  Propyläen.  — 
Wenn  in  dem  Werke  eine  UnrollkororaenUeit  ist:  ao  giebt 
man  diese  dem  Urheber  als  einen  Fehler  Schuld,  indefi 
diese  Uuvollknnimenheit  oft  selbst  ein  Fehler  ist;  denn  eine 
Unvollkommen  hei  t  In  der  Wirkung  setzt  eine  L'nvotlkoro- 
meobeit  in  der  Ursach  voraus.  Man  sagt:  die  Sache  hat 
einen  Fehler,  und  der  Urheber  derselben  bat  einen  Fehler 
begangen,  dafs  er  sie  nicht  anders  gemacht  bat  Die  Sache 
verfehlt  ihren  Zweck,  nnd  ihr  Urheber  bat  «eine  Absicht 
Texfehlt.  Gehreehen  sind  empfindliche  Fehler  nnd  Mangel, 
und  daher  versteht  msn  darunter  zonlchst  die  hartnackigen 
InTsern  Uebel  an  einem  Tbeile  des  menschlichen  Leibes, 
die  den  Menschen  in  manchen  «Abwendigen  Verrichtungen 
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untüchtig  machen,  wenn  sie  auch  nicht  Immer  schmerzhaft 
sind,  und  man  nennt  de  oft  susdrücklicfc  Leilttgebreehen.  — 
„Zur  selbigen  Stande  wir  er  van  aller  Krankheit  befreit 
nnd  allen  Gehrecken."  Göthe.  —  Ein  Fleck  oder  eine 
Harne  Bind  Fehler,  nnd  Zahnlücken  sind  Mängel,  die  ein 
schöne*  Gesicht  entstellen;  ein  Kropf,  ein  lahmer  Fnfo,  eine 
lahm«  Hand  n.  dgl.  sind  Gebrechen,  weil  sie  nicht  blofs 
der  Schönheit  schaden,  londern  anch  beschwerliche  Uebel 
sind,  und  zu  den  nöthigen  Bewegungen  ungeschickt  machen. 
Et  beweiset  allemal  einen  gro&en  Mangel  an  Wohlwollen, 
wenn  man  einen  Menschen  wegen  seiner  Gehreehen  llcber- 
llch  in  mschen  sncht;  die  einzigen  Fehler,  die  ein  gater 
Mensch  inm  Gegenstände  seines  Spottes  macht,  sind  die, 
welche  Jemand  ins  Affeetation  begeht. 

489.  Fehlerhaft,  nnngeltiaft.  Mangel- 
haft ist  das,  um  blofe  die  gehörige  Vollkommenheit  nicht 
hat;  Fehlerhaft,  wss  anfordern  noch,  anstatt  der  gehörigen 
Vollkommenheit,  die  ihr  entgegenstehende  Unvollkommenheit 
hat.  Pas  Entere  zeigt  eine  bloße  Abwesenheit  eines  nolht- 
gen  Stückes  an;  dss  Letztere  zagleich  dss  Dasejn  eines 
nnrechten  Stades  an  der  Stelle  des  rechten.  Eine  Hand- 
schrift ist  mangelhaft,  wenn  sie  nicht  alle  zn  einem  Werke 
gehörige  Blatter,  Seiten  nnd  Worte  enthalt;  sie  Ist  fehler- 
haft, wenn  sie  anstatt  der  rechten  Worte  unrechte  enthalt. 

•19«.  Feig.  Furchtsam.  Verwagt.  Zag- 
haft. Mutlllos.  Die  m  grobe  nnd  zn  lebhafte  Vor- 
stellung der  Gefahr  macht  den  Menschen  furehteam.  Wem 
der  Aberglaube  die  Einbildungskraft  mit  Bildern  von  Ge- 
spenstern angefüllt  hat,  ie?  fürchtet  sieb,  wenn  er  in  der 
Hilteruachlsstunde  an  einem  Oden  Orte  allein  ist,  er  stellt 
sieh  tausend  gräuliche  Bilder  vor,  die  ihn  in  Furcht  setzen, 
und  diese  Verstellungen  machen  ihafurcktiaia.  Die  Furcht- 
mtmkeit  ist  als»  der  Kühnheit  entgegengesetzt.  Der  Kahne 
verachtet  die  Gefahren,  es  sey>  dafs  er  sie  nicht  kennt,  oder 
nicht  wahrnimmt,  oder  flr  leine  unbesiegli eben  Uebel  halt: 
der  Furclittame   sieht   überall  Gefahren,  und  Mise  EinbU- 
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dangakraft  vergröbert  ne  ihm.  Die  Feigheit  and  Mütkio. 
eigkeU  Iat  dem  Mtttk«  entgegengetetit,  nnd  entspringt  ab« 
aas  dem  BewnaUeyn  ron  »einer  Schwache,  dm  ihn  hindert, 
der  Gefahr  entgegen  n  gehen.  Dem  ehriiebendea  Minne 
Riebt  Min  Ehrgefühl  Math,  der  Feig*  kann  selbst  durch 
die  aarermeidli ehrte  Schinde  nicht  dahin  gebrecht  werden, 
der  Gefahr  1h  Geeicht  m  wlien,  er  legt  durch  «eine  KJein- 
mtlLbigkeit  du  Bekenntnib  »einer  NiebtswSrdlgkeit  ab.  Wir 
Terbmdcn  dihcr  mit  dem  Worte  Feigheit  den  Begriff  toi» 
Schwache,  Weichlich  teil,  K  lein  mBthi  gleit,  Trigheit  nnd 
Verlchdicbkeit.  Die  FtigktU  ist  also  dem  Mmtke  und  der 
Tapferkeit  eutgegengeietit,  nad  »ie  entsteht  sowohl  mm 
einer  nnmünnlichen  Sehen  rar  den  Gefahren,  ab  dann»,  dem 
der  Feige  im  weibischer  Weichliehteil,  nnt  «eine  Hast  n 
schonen,  ron  aelnen  Kräften  keinen  Gebrauch  macht,  nad 
m  Jeder  Anetrengnng  träge  ist  Dem  Mmtklnen  fehlt  es 
noch  mMutk;  allein  der  Zustand  der  Hnthtosfgkclt  int  we- 
der eo  danernd,  dafa  er  den  Charakter  der  Menschen  ans- 
nuehte,  nach  entsteht  er  ine  *o  rerlchtlicben  Quellen,  ab 
die  Feigheit  des  Feigem.  Der  htnthigtte  kann  endlich  muti- 
lae  werden,  wenn  er  gegen  anfiberateigliche  Hindernisse 
and  Immer  frischen  Widentand  »eine  Krlfle  erschöpft  hat, 
nnd  inletst  an  einem  glflckllchea  Anagang«  aelnca  Kampfes 
verzweifeln  mnb.  Wer  vmnmgt  Ut,  ut  nicht  bekerxt,  nnd 
die  Zaghaftigkeit  i*t  der  fferxiaftigkeit  entgegen  gesellt 
Der  Bekerxte  iat  von  schneller  Entachlielsang,  er  geht  der 
Gefahr,  ohne  »ich  lange  u  bedenken,  entgegen;  der  Fer- 
tigte nnd  Zaghafte  wandert,  mibt  die  Schwierigkeiten 
einer  gefährlichen  Untern e bmnn g ,  geht  lang» im  Tarwirts, 
steht  bald  atill,  nnd  weicht  bald  Furchtsam  inrflck.  Wer 
%agt,  iat  also  ane  Farcht  unentschlossen,  nnd  Treib  nicht, 
mal)  er  sich  wenden  »oll.  Ftrnmgt  iat  starker  ab  Zasj. 
km/t.  Ein  beUabender  Schrecke«  macht  tnrxmgt  and  nimmt 
allen  Math  nnd  alle  Kriftel  eine  natürliche  Furchtsamkeit 
aucht,  dafa  der  Zmgkafte  sogest,   wenn  er  einer  Gefahr 
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äat  FleiachM  uberhinpt  «u,  ohne  die  Botin dtheile  dertelbeai 
genau«*  za  bezeichnen;  /*<*  hingegen  benennt  djeM  Be- 
«tantttheile  «uadrucklich.  Feist  bt  ein  Thier  fragen  de* 
grMnera  Umfange«  deaflelachea,  wenn  ee  auch  bim  bloben* 
MaikelilebrJte  bettehet;  /*«  In  Rücksicht  »nf  die  abliebte 
SubaUnx,  welche  du  Zellgewebe  anbchwellt,  nnd  du  rnyM» 
eigentlich  dm  Je«  nennt.  Da  aber  beide»  gewöhnlich  mit 
einander  verbunden  ist,  indem  e*  da«  ft£t  de«  Zellgewebe* 
lax,  wm  die  Maate  dea  Fleuch ca  anidebnt,  nnd  min  ahm  bat 
dem  grafeem.  Umfange  de«  Thierea  aach  mehr  tob  dienet 
Snbatani  vermuthet:  m  wird  auch  du  nämliche  oll  feitt- 
und  fett  genannt,  aber  in  der  angegebenen  venchieilenea 
Rflckaicht;  man  nennt  einen,  stark  beleibten  Qcbsan  aoiruhl 
fti*t  a\*fett.  Du  FtU  oder  da«  frltichle  Oeiil,  etneSnb- 
«tanz,  die  eich  nicht  mit  drin  Warner  vermocht  nnd  mehf 
oder  weniger  klebricht  in,  findet  sich  auch  in  andern  Dingen, 
nnd  10  uateracheidellBJch./elt  von  feite  »neb  dadurch,  dah  ea 
nicht  blofi,  wie  feitlj  von  dem  Ibis  tischen  Körper  getagt 
wird.  Der  Landwirth  ugt,  die  Stoppel bolter  aei  nicht  m 
fett  all  die  Hajbntter;  man  nennt  einen  Acker,  der  wehr 
Ton  einer  spicken  Snbatenx  enthalt,  einen  fetten  Acker,  nnd 
■ntemcheidet  Ihn  von  einem  magern.  Und  hier  kommen 
wir  an  den  Cebergiflg  du  eigentlichen  Gebrauche«  de» 
Worte»  fett  h  Minem  nnoigenüichen.  Denn  da  ein  fettet 
(«and  fruchtbarer  ist,  «1*  ein  magere»,  bo  nennt  man  dal 
Einträgliche  fett;  nun  nennt  eine  einträgliche  Pfründe  eine 
ftt*  Pfründe. 

-Kl.  VeM.  Oefllale.  Flmr.  Felder  «ind  in 
e  Stucke  «hgetheilt,  nnd  xn  den  verachie  denen  Er- 
men  de»  Ackerbanea  benimmt.  Sie  werden  daher  oft 
■«Min  Eneugniemen  benannt,  Weben/eW,  Rocke«/««, 
n/MV  n.  «.  w.  GejUme  «teilt  an«  den  abguogenen 
'  dar,  der  von  allen  durch  Abtheilung  begreniteTi  nd 
inihnuM  Arbeit  bennUten  abgesondert,  hingegea 
du  Grenienloee  and  Genaiävallo  TerachBnert  ütt  dl« 
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Felder  gefallen  durch  Nutzen,  der  durch  Arbeit  erworben 
wird.  Die  Gefilde  ergeben  eine  empfängliche  Einbildung», 
traft  durch  haben  nnuiiUelbaren  Genau,  ohne  Rücksicht 
auf  N atzen  und  Ertrag,  und  daher  können  sie  solche  Bei- 
wörter zulassen ,  welche  den  Ausdruck  der  angenehmsten 
Empfindnagen  veirstliei):  Selige  Gefilde,  Wimxegefilde, 
Elyiitcke  Gtfilde.  Du  Wort  Flur,  welche«  achon  in  einer 
andern  Bedeutung  im  Gegensatz  dei  Stadt  nnd  de«  Dorfes 
vorgekommen  ist,  unterscheidet,  sich  im  Gegensätze  von 
Feld  nnd  Gtfilde,  von  dem  Entern  dadurch,  daj«  ein  Fnld 
durch  «ein«  Fruchtbarkeit  an  nützliche»  Erzeugnisse»  tor 
Korn,  eine  Flur  aber  blof»  durch  ihre  SchOnbeit  gefUllti 
*oa  dem  Letzter»  hingegen  dadurch,  dafa  ihre  Schönheit  in 
ihrer  angenehmen  Bekleidung  mit  bischen  Grasplätzen  nnd 
mann  ich  färb  igen  wohlriechenden  Binnen  besieht  Wir  stel- 
len Uns  die  aeligen  Gefilde  im  Eljakm  deato  schöner  vor, 
wenn  wir  nie  uns.  mit  reizenden  Fluren  durchschnitten 
denken.  Aap  dieser  Zergliederung  der  Begriffe  erhellet, 
dafa  Feld  so  gut  in  die  gemeine,  als  in  die  edlere  Sprach« 
gehurt,  Flure«  nnd  Gefilde  aber  der  poetischen,  nnd  da« 
Letztere  der  höchsten  in  derselben  eigen  ist 

4»a,  F*l».  Klippe.  Fei»  deutet  aal  die  Ma- 
terie, Klipp«  hingegen  anf  die  Gestalt.  Ks  giebt  daher  «aal) 
Feiten  unter  der  Erde,  deren  Gestalt  «ich  gar  nicht  beattsv 
«■an  lalit.  Wenn  der  Bergmann  sagt,  dais  er  anf  einen 
Fei*  stofae :  so  will  er  blols  anzeige»,  daf«  er  eine  harteSteinart 
vor  sich  finde,  nnd  er  sucht  in  erforschen,  wohin  aie  stre*> 
che.  Klippen  unterscheiden  sich  durch  ihre  spitzige  Gestalt, 
«i«  sind  nicht  blofs  im  Heere,  «andern  auch  anf  dem  Ersten 
Laude,  nnd  du  ist  desto,  weniger  t»  verwundern,  cU  da« 
t«at»Lsnd  an  manchen  Orten  ist  Meeresgrand  gewesen,  nod 
■je  durch  die  Strome  der  See  ihre  epitxige  Gestalt  erhalt«« 
haben.  Aach  können  ihr«  Seiten  durch  die  Llnge  der  Zeil 
Ton  stürzenden  Strömen  anf  des«  Lande  ausgewaschen  sejn. 
A«f  die  »pitsige  GeeU.lt  bezieh««  «ich  daher  biaweüef  die 
Gleichnisse,   wnleh«  dt*  Dichter  tob  «hm  Xfippen  heraek- 


j^^ib/Coogte 


332  Feft.    Fest. 


men.  —    „Der  Zlhne  —  —  —  die,  wie  Klippen  hie  nnd 

dort  die  schwarzen  Spitxen  zeigen."     Ahlwardt. 

494.  Fertig.  Bereit.  Wenn  wir  etwa*  tbnn, 
•0  müssen  wir  »rat  aas  In  den  Stand  geteilt  haben,  dafn 
wir  ei  tbnn  körnten;  wir  rnDjun  ei  aber  aneb  (hun  tf ol- 
len. Das  Entere  wird  durch  fertig  ausgedruckt;  beide« 
durch  bereit.  Wer  nie  Abreise  fertig  Ut,  kann  jeden 
Augenblick  abreisen,  wer  dazu  bereit  Ist,  wi'ü  auch.  Einen 
hOhern  Grad  dea  Könnens  netzt  die  Leichtigkeit  nnd  Ge- 
schwindigkeit des  Handelns  voran*.  Wer  das,  was  errerrfcb- 
let,  leicht  nnd  schnell  verrichtet,  der  Ist  fertig  darin,  er 
hat  eine  Fertigkeit  In  dieser  Art  von  Verrichtungen.  Ein 
fertiger  Klarierspieler  kann  mit  Leichtigkeit  nnd  Geschwin- 
digkeit spielen.  Zn  den  eigentlichen  sittlichen  Fertigkei- 
ten möchte  vielleicht  der  angegebene  Unterschied  schwerer 
in  finden  nern,  als  in  den  Kunstfertigkeiten.  In  den  Er- 
sten! Ist  nlmlich  das  leichte  Kernte*  von  dem  Wollen 
schwerer  in  unterscheiden.  Inders  ist  doch  snch  hier  die 
Disposition,  womit  es  dem  Ftitäfertigen  leicht  wird,  ohne 
langes  Bedenken  nnd  Zureden  Frieden  in  erhalten  nnd  in 
machen,  and  die  in  einem  hSbera  Grade  von  Sanftmuth 
nnd  Bescheidenheit  besteht,  so  wie  dem  Dienstler* igen, 
einem  Jedem ,  wo  er  nur  kann,  gefällig  in  seyn,  von  dem 
wirkliche»  Wollen  immer  noch  so  unterschieden,  wie  dl* 
leichte  Möglichkeit  van  der  Wirklichkeit.  In  den  Kunstfer- 
tigkeiten ist  Beides  oft  getrennt;  denn  ierfertigete  Spieler  ist 
nicht  Immer  bereit  *n  spielen,  weil  er  nicht  immer  will; 
In  den  sittlichen  hat  der  Fertige  die  Disposition,  die  ihm 
das  Wollen  selbst  leicht  macht.  Allein  .och  bei  diesen  ist 
4er  Fertiget*  nicht  Immer  bereit.  Auch  der  Frled/wO'f He 
kann  nicht  wollen  nnler  entehrenden  Bedingungen  bereit 
~  ~  Friede  tn  machen,  noch  der  Dieae^fertigete  n 
pfliebem  Dienste  bereit  seyn. 

HM.  Verfing.  Feiert»*.  Ein  Feiertag  ist 
ag,  der  seine  Auszeichnung  von  den  gemeinen  Tagen 
durch  die  Ruhe  von  der  gewöhnlichen  Arbeit  erhalt, 
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ein  Festtag  erhllt  diese  Auszeichnung  wgleich  durch  den 
gpafsera  Genab  einiger  Vergnügen.  Nur  alsdann  ist  ein 
Feiertag  »gleich  ein  Fetttag;  denn  et  giebt  Fasttage 
die  keine  Fetttage  sind.  Ein  Fasttag  ist  bei  den  Juden  nnd 
ein  Bnlätag  bei  den  Christen  ein  Feiertag,  aber  kein  Fett- 
tag;  denn  sie  feiern  an  diesen  Tagen  «war  von  ihrer  ge- 
wöhnlichen Arbeit;  aber  weit  entfernt,  sieb  an  diesen  Ta- 
gen mehr  Vergnügen  zn  erlauben ,  enthalten  sie  sich  viel- 
mehr  der  gewöhnlichen. 

49«.  Feste,  Festung,  Burg:,  Schlot«, 
sind  Oerter,  welche  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  sie  den 
Angreifenden  entgegensetzen,  nningSn glich  sind.  Eine  Feite 
ist  von  Natur  «Magill glich ,  z,  B.  durch  ihre  hohe  Lage, 
oder  durch  die  Felsen,  worauf  man  sie  angelegt  hat.  Eine 
Fetlung  hat  man  durch  die  Kunst  unzugänglich  gemacht 
Eine  Burg  ist  ein  Ort,  wo  man  sich  sicher  glaubt,  und  ihn 
kCnnen  auch  andre  Schutzmittel,  als  i.  B.  Moräste,  tiefe 
Wilder  n.  dg],  unzugänglich  machen.  So  fern  alle  diese 
Oerter  dem  Oberhsnpte  einer  regierenden  Familie  im  Woh- 
nung dienen,  sind  sie  Sehlütter.  fS.  Haut.) 

197.  figürlich.  TrapUeb.  KJntelgeiit- 
Itcn.  Verblümt.  Figur  der  Rede  oder  Redefigor 
ist  alles  In  einer  Rede,  was  in  ihrer  ästhetischen  Vollkom- 
menheit nnd  Verachünernng  dient  Eine  Art  der  Verschö- 
nerung entsteht  ana  der  Verwechselung  der  ästhetisch  voll- 
kommnern  Neben  vorstell  nngen  mit  den  weniger  schonen 
Hauptvorstellnngen,  nnd  dieses  sind  die  eigentlichen  Tropen. 
Wir  können  nie  Wortfiguren,  zum  Unterschiede  von  den 
grammatischen  nnd  rhetorischen  Figuren  nennen.  Redefigur 
nnd  Tropus  ist  also  verschieden,  wie  Gattung  nnd  Art,  und 
es  giebt  Redefiguren,  die  keine  Trope»  sind,  wie  die 
Anapher  u.  dgi,  so  wie  hingegen  alle  Tropen  Redefiguren 
sind,  denn  sie  sind  alle  Verschönerungen  der  Rede.  Hit 
Tropus  ist  von  einer  andern  Seite  uneigentlicher  Aus. 
druck  verwandt:  denn  das  ist  ein  Ausdruck,  der  eine  un- 
elgentliche  Bedeutung  hat,  das  iar,   ein«  solche,  die  von 
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einer  indem  abgeleitet  ist.  So  IN  der  Ausdruck:  Frü+- 
ling  de»  Lehens,  anstatt:  Jagend,  ein  tropäcAer,  m  fein 
er  mit  diesem  verwechselt  ist,  ein  vmtig^ntlieker,  na  fem 
er  im  der  eigentlichen  Bedeutung  den  Worte»  FrüUHrg, 
die  eiste  und  schönste  KeK  de«  Leben»,  abgeleitet  Ist,  tfnd 
figürlich,  ho  fern  er  «nr  VemhtJnernng  der  Rede  dient, 
denn  er  stellt  die  Jagend  unter  dem  schonen  BIMe  dm 
Fruhttng*  mr.  Wenn  «In  Andruck  Mit  einem  andern  In 
der  Absiebt  verwechselt  wird,  in  eine  unangenehme  Siehe 
■nF  eine  uhbeleidigende  Art  dnmntetlen,  so  ist  er  ein  ver- 
ilümttr. 

4*9.  Figur.  Form.  Gemtmlt.  Htldunar. 
Die  Form  unterscheidet  lieb  von  der  Gatalt  und  der  Fi- 
gur innSchst  dadurch,  dato  wir  die  Bestimmungen,  die  sie 
ausmachen,  als  dasjenige  an  dem  Dinge  betrachten,  dureb 
welche  es  in  einer  gewissen  Art  gehört,  and  hlemlcbst  da- 
durch, dah  sie  auch,  nnkörperüchen  Dingen  beigelegt  wird. 
Ans  einer  gewissen  Sfatrrie  können  wir  dnreh  die  Form, 
.  die  wir  ihnrn  gehen,  Kärfitr  machen,  die  verschiedene  Be- 

\  nennnngen  erhallen,  je  nachdem  sie  in  verschiedenen  Arten 

?  von  Dingen   gehortn.     Man   kann  ans  einem  Stöcke  Gold, 

Ringe,  Uhren,  Becher  n.  a.  w.  machen.  So  wie  nun  aber 
den  Begriff  den  Stoffe*  nnd  der  Materie  verallgemeinert 
hat:  so  bat  msn  anch  den  Begriff  der  Form  verallgemeinern 
mtuoen.  Ancb  nnkörperllebe  Dinge  gehören  in  gewissen 
Gattungen  nnd  Arten,  nnd  diese  nntersebeiden  sich  durch 
ihre  iitnem  Bestimmungen ,  wovon  msn  einige  in  ihrem 
Stoffe,  ander«  m  ihrer  Form  rechnet  So  kann  man  eine 
gewisse  Handlung  oder  Begebenheit  M  dem  Stoffe  oder 
der  Materie  eines  Gedichtes  wlhlen,  man  bann  sie  aber 
episch  nnd  dramatisch  darstellen;  in  dem  ersten  Fall«  giebt 
man  ihr  eine  epische,  in  dem  andern  eine  dramatische  Form, 
lind  es  gehört  entweder  in  der  Gattung  der  epischen  oder 
dramatischen  Gedichte.  Die  Qettalt  ist  zuvörderst  bot  du) 
t  Form  eine»  lebendigen  Korpert,  hiernlcbst  aber  eines  Kör- 

pers überhaupt  nnd  «war  »o  fern  sie  in  der  körperlichen  Ms- 
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Nüfc  Ut,  und  nicht  da  ton  Ihr  Tereehiedenea  Beatehea  hat 
•4er  aknt  tu  der  Halerie  «bgewigen  gedacht  wird.  MuH 
jagt,  eh«  lagere  Geetalt,  vrefl  die  Geatalt  Jenaer  die  BU- 
terie  »tt  U  steh  begreift.  So  «fegt  mah  nicht:  die  dranu- 
tiache  «der  epische  Geetalt,  «widern  die  Aamitmete  oder 
epUcbe  Firm  eines  Gedichtet',  denn  der  Inhalt  eine»  6*- 
tfchte*  h*  kein  Korper.  Man  eagt  hingegen:  Jupiter  ent- 
führte die  Europa  outer  der  Gtttalt  eine»  Stieres:  dem 
ein  Stier  lat  ein  Körper.  Man  «igt:  ehe  feine  Eniehang 
■ad  da  steler  Umgang  mit  Getelbchaften  tot  feinem  GefAbl 
und  Geschmack  giebt  einem  Menachen  eehflne  Formen,  nicht 
•chOue  Gestalten.  Eine  hlfallche  Pcnon  kann  in  ihren 
Kartieren  angenehme  Feraem  haben.  Die  Figur  heatebt 
au  den  iuTiereten  Umriwen  der  körperlicheaTOe«,*«.  Sie 
kann  daher  nur  dem  zskommen,  itee  zn  dem  Kiirper  pe- 
hurt,  in  ihm  aribtt  und  in  den  Fliehen,  die  ihn  begrenzen. 
Die  Figuren  können  durch  Zeichnung  dargeatettt  werdra, 
nie  die  geometrischen  Figuren,  die  man  weder  geometri- 
•che  Formen  nach  Gettaften  nennt.  Bildung  ist  von 
Form,  Gtttalt  nnd  Figur  dadurch  verschieden,  dato  es  nar 
Ton  der  Infaern  und  innern  Organiaatioa  der  Natnrktlrper, 
nnd  in  Ansehung  der  Leistern  nur  .von  dem  meutc blichen 
Körper  gebraaeht  wird.  Daa  Heimle  Insekt  ist  in  seinen) 
lanrrn  lebt  kunstlich  gcliildet,  nnd  man  tagt,  ea  hj)ie  un- 
ter den  (riiechen  mehr  nraklgebildete  Männer,  ab  wohtge* 
bildet«  Wriber  gegeben.  —  „Hochgebildet  »in  Jbnn  von 
menschen freundlichem  Anaehen  »Und  er."  Mlojiilock.  — 
Im  uneigentlichen  Sinne  wird  ca  auch  ton  der  menschlichen 
Seele  getagt,  und  dann  bedeotrt  ea  eine  höhere  Vervoll- 
kommnung ihrer  ErkenntnilV-  und  Brgebrangakrlfte.  Allein 
dann  hat  ea  «eine  ursprüngliche  ltedentnng  der  Handlung 
de*  Bilden«  and  iat  mit  form,  Figur  und  Geleit  gar  nicht 
•innrer  wandt 

1S9.  Fllxlar.  «et« lg.  Karg.  Mstattclk. 
tlaj.  Knicker.  Knauier.  Ilabtvcht  druckt  im 
üebermaaf«  im  Erwerben  nnd  Nehmen,   Kargheit  im  G*i 
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ben,  Geis  and  FiMgtmt  In  beiden  im.  Der  Fehler,  wel- 
cher der  Kargkeit  entgegen,  stehet,  ist  die  Fertckwentlung. 
Das  ist  auch  in  dem  mi  eigentlichen  Gebrauche  dieses  Wor- 
te* der  FalL  „Der  Lehrer,"  sagt  tyuintilian,  „mnfs  das 
Lob  an  jciue  Schüler  weder  iarg,  noch  vereb  wenderisch 
•ostheilen."  Der  höchste  Grad  der  Kargheit  ist  die 
Knickerei.  Der  Knicker  sacht  in  seinen  Ausgaben  das 
Unendlichldeine  in  retten;  er  ist  karg  bis  anf  die  unbe- 
trächtlichste Uatcrabtheilnng  einer  Sache,  die  kaum  noch 
einen  Werth  hat;  er  spaltet  ein  Kfimmelkora.  Wie  sich 
&er  Knicker  von  Atta  Kargen  unterscheidet,  so  nnlerachei- 
det  sich  der  Knauter  und  der  FUx  von  dem  Geizige*. 
Der  Geixigu  nlmlich  ist  ein  Knauter,  ao  fem  der  kleinste 
Gewinn  ihn»*  nicht  in  klein ,  und  die  geringste  Erspsrnifs 
niebt  zu  gering  ist.  Diese  Aengalli  cht  ei  t  üb  er  Kleinigkeiten, 
diese  Beschäftigung  damit  nnd  der  Werth,  den  sie  ihnen 
beilegt,  sind  Zeichen  einer  kleinen  Seele,  nnd  machen  daher 
den  Knicker  nnd  den  Knauter  verächtlich.  Der  Filx 
kennt  keine  Gesetze  der  Ehre,  der  Freundschaft,  der  Ge- 
fälligkeit, er  iat  gleichgültig  gegen  Achtung  nnd  Verachtung, 
so  bald  nur  ein  Dreier  zu  gewinnen  oder  zn  sparen  iat. 
Der  Filz  macht  «ich  also  nur  verächtlich;  denn  er  begnügt 
■ich  mit  Kleinigkeiten,  nnd  die  Mittel,  die  er  gebraucht, 
sind  blofe  nie derlrl eklig;  der  Geisige  geht  anf  grolsen  Ge? 
winnst  und  grofse  ErparniTs  ans,  nnd  die  Mittel,  die  er  dazu 
amiendet,  können  auch  ungerechte,  grausame  seyn.  „Wenn 
man  ihm  wegen  der  Geburt  eines  Kindes  Glück  wünscht," 
sagt  Thm/ikratt,  „so  erwiedert  er,  das  wir«  alles  reclit 
gut,  aber  das  Kind  bringt  mich  um  die  Hälfte  von  meinem 
Vermögen." 

500.  Flttlg.  Flügel.  Schwinge.  Flügel 
sind  überhaupt  die  Werkseuge  des  Fliegen».  Fitlig  heilst 
das  Werkzeug  des  Fliegen«,  so  fern  es  mit  Federn  verse- 
hen ist.  Daraul  erhellet  1.  warum  man  nur  den  befieder- 
ten Vögeln  Fittige  nnd  Flügel  beilegt,  die  unbefiederten 
Inaeklen    hingegen   nur  Fiiigel   und   keine   Fittige    haben. 
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S.  Wirom  die  Bildner  und  Dichter  Ihren  phantastischen 
hBhern  Weeen,  Jen  Genien,  den  Engeln,  dem  Amor  «.s.w. 
n  Ihrem  schnellen  Finge  Flügel  nnd  keine  Ftttige  geben. 
Sie  sollen  anf  geistigen  Flügeln  getragen  werden,  nicht  uf 
so  materiellen ,  wie  nnaer  Irdisches  Geflügel.  3.  Endlich 
warum  telbst  die  Flügel  der  Vögel,  wenn  Ihre  Flügel  der 
Federn  beraubt  aind,  nicht  mehr  Fittige,  sondern  Flügel 
heiben.  Schwingern  sind  innächat  eigentlich  die  Flügel 
der  Btlrkern  Vagel,  die  sich  mit  einem  reifsenden,  bogen- 
förmigen Finge  im  höchsten  In  die  Luft  erheben,  wie  der 
Adler,  der  Geier  n.  i.  w.  Der  inelgentllche  Gebranch  legt 
daher  der  starken  IFWtntkreft,  die  »Ich  iq  höherer  Yoü- 
kamnunheit  iu  erheben  strebt,  Schwingen,  der  bewegten 
EmbUdKngikra/t  hingegen  Flügel  beL 

SOI.  .  Flamme.  Fener.  ftohe.  Fetter  Ltt 
der  Wlrmestoff  an  eich  in  dem  Znetande  «einer  Entbindnag, 
und  es  kündigt  pich,  anch  ohne  in  Flammen  aufzuschlagen, 
durch  den  Schmen  dem  GelShl,  durch  sein  Lenchten  dem 
Geeicht  an,  h  wie  durch  «eine  Wirkung  auf  die  Körper, 
Ü»  es,  nach  Ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit  nnd  nach 
den  verschiedenen  Graden  seiner  Stlrke  nnd  Daner,  bald 
HntBrt,  bald  erweicht  and  flBeaig  macht,  bald  vernietet. 
Alles  dieses  thut  es  anch  in  einem  Zustande  der  scheinbaren 
Ruhe,  wie  in  einer  heftigen  Giuth.  Hamm»  ist  das  be- 
wegte Fetter,  aber  mit  allen  seinen  Eigenschaften  des  Bren- 
nen», Zerstören*  a.  a,  w.  Lohe  iet  die  (eine  durchsichtige 
Flamme,  bloia  nach  ihrer  Eigenschaft  der  subtilsten  Flüssig- 
keit  in  einer  sehn  eilen,  duftigen,  eitle  rnden  nnd  schimmern- 
den Bewegung,  wie  sie  sich  dem  Gesichte  darstellt  — 
„Wehend  vmUecJcf  Um  die  Loh'  und  ee  breast  »nbnedead 
der  KeswL"     Fefe.  *• 

MS.  Fleh««.  Bitte».  Bete».  Bitten  ltt 
Bberhaapt  etwa*  von  der  Liebe  eines  Andern  verlangen. 
'  Flehen  lügt  in  diesem  Begriffe  noch  das  Bewofrtsejn  von 
der  Macht  und  Würde  desjenigen  hinan,  den  man  bittet, 
oder  wenigstens  von  der  dringend«  ud  tiefen  flotb,  worin 
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sich  der  Bittende  befindet.  Beten  wird  blo£s  Ton  Gatt  ge- 
braucht, und  zwar  uneingeschränkt,  ohne  Beziehung  unt 
einen  bestimmten  Cegenatand,  da  hingegen  bei  Bitten  und 
Flehen  dioeer  Gegenstand  anndrnckllch  hinsugeseUt  wird. 
Min  kittet  und  flehet  Gott  am  Genesung,  wenn  nun  krank 
ist,  aber  man  betet  de*  Morgens  and  de«  Abends. 

A03.  Flelnnln;.  fiennu.  Correct.  FIHfttg 
k&mmt  eigentlich  dem  Urheber  eines  Werkes  zu,  und  wird 
auf  du  Werk  selbst  nur  übertragen.  Es  wird  also  dem 
Werke  selbst  beigelegt,  so  fern  die  Vollkommenheit  rtessel- 
be.i  eine  Wirkung  der  forlgeaetiteu  Anwendung  der  Kräfte 
de*  Urhebers  Ist.  -Genau  nnd  Correct  klimmt  unmittelbar 
den  Werke  selbst  zu;  daa  Eratere,  ao  fern  in  demselben 
Alles  auch  im  Kleinsien  richtig  oder  dem  Zwecke  desselben 
gemtia,  und  wenn  es  in  einer  Nachahmung  besteht,  dem 
Urbilde  in  den  kleinsten  T  heilen  ähnlich  ist;  daa  Letalere, 
a«  fern.es  auch  in  den  kleinsten  Theilen  keinen  Fehler  ent- 
halt. Wir  können  die  Werke  der  Natur  Im  höchsten  Grad« 
genau  und  correct  nennen,  aber  nieht  fieiftit ;  denn  ste 
haben  der  Allmacht  keine  Mühe  gekostet 

«MI«.  FleUsjlsr.  Arfeeltaianu.  Der  Arbeit*«** 
sowohl  als  .der  FUi/tigt  beschäftigen  sieh  ununterbrochen. 
Wir  können  aber  dem  eigentlich  nicht  Arbeitsamkeit  bei. 
logen,  der  au  seinem  Vergnügen  beschäftigt  ist,  ohne  dabei 
«nf  einen  Nutzen  in  sehen,  ob  wir  ihn  gleich  ßei/tig  nen- 
nen. Hierotchst  lege  ich  einem  Arbeitsamkeit  bei,  an  fern 
er  die  Unlust  der  Arbeit  überhaupt  nicht  scheuet,  Fleifa 
hingegen,  ao  fern  er  durch  die  Anwendung  seiner  Kraus 
nnd  seiner  Geschicklichkeit  der  Sache  selbst,  womit  er  sieb. 
beschäftigt,  einen  hOhern  Grad  der  Vollkommenheit  in  ge- 
.ban  Rocht.  Ein  arbeitsamer  Mann  arbeitet  keine  flliihe,  ein 
fleiftiger  Künstler  sacht  seinen  Werken  alle  mögliche  Voll- 
kommenheit an  geben,  nnd  ein  fieiftiger  KnnatacLQler  be- 
strebt sich  in  seiner  Kunst  immer  grüfsere  Fertigkeit  und 
.Geschicklichkeit  .an  erwerben. 
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M5.  Fliehen.  Melden.  Man  meidet  den  Ort, 
die  Person  oder  die  Siehe,  der  man  noch  nicht  grgenwlr- 
tig  ist,  min  fliehet  die,  denen  min  bereit*  gegenwärtig  ist, 
öder  in  Begriffe  liehet,  es  zn  werden.  Bin  fliehet  von 
dem,  wo  man  nicht  gern  soll  oder  will,  man  meidet  dm, 
wohin  min  nicht  gehen  «oll  oder  will.  —  „Der  Rabe 
GlDclt  and  ihre  reinen  Freuden  lind  mir  emtflokn,  auf  im- 
mer mich  in  tiuiden."  Schillert  Mtuenalm.  1798.  — 
Die  Klugheit  genietet  auch  dem  braven  Manne,  einen  Feind, 
der  Handel  an  ihm  aucht,  zn  meiden  and  nicht  dahin  zn  ge- 
hen, wo  er  ihn  antreffen  kannte;  er  würde  es  aber  fß>  Feig- 
heit halten,  Tor  ihm  xa  fliehen.  Eben  dieser  Unterschied 
liegt  anch  bei  dem  vneigentlichea  Gebranehe  dieser  Worter 
tnm  Grunde.  Die  Gelegenheit  mr  Sünde  meiden,  heffat: 
ihr  ans  dem  Wege  gehen;  t\e  fliehen:  eich,  wenn  nie  da 
Ist,  ihr  angealnrnt  entliehen. 

AOO.  Fliehen.  Flüchten.  Zn  dem  Haupt  be- 
griff«,  der  allein  in  Fliehen  aasgedruckt  wird,  eich   ellig 

.  Tan  einem  Orte  entfernen,  kommen  in  Flächten  die  Be- 
griffe hinin,  dala  ra  wegen  einer  Gefahr  und  in  seiner  Si- 
cherheit geschehe,  nnd  dieae  können  in  vielen  Flllen  gerade 
die  herrschen  rttn  aejn,  die  in  der  Bedeutung  liegen  worin 
Flüchten  gi  braucht  wird.  Flächten  drackl  demnach  den 
prignanten  Begriff  an*:  durch  die  Flucht  vor  der  Gefahr 
retten.  Wer  blofi  entllnft,  fliehet;  wer  etwas  retten  will, 
flicktet.  Die  Soldaten,  welche  bei  einem  feindlichen 
Angriffe  davon  laufen,  fliehen;  die  Landleute  nnd  Bürger, 
die  bei  dem  Anrücken  eine*  feindlichen  Heeres  da«  Ihrige 
retten  wollen,  flüchten. 

ao».     Flleisien.     ätrffmen.    Rinnen.    Flie- 

ften  bedeutet  schon  Oberhaupt  den  Zustund  eines  Körpers, 
worin  er  nicht  frat  ist.  Das  Waeba,  dss  einem  gewiesen 
Grade  der  Bitte  ausgeteilt  wird,  fingt  nach  einer  gewissen 
Zeit  an  zn  JHefeen.  Davon,  wie  anch  Ton  Kinnen,  unter- 
scheidet sich  Strömen  durch  den  hohem  Grad  der  Stirk* 
■einer  furtschreitend tn  Bewegung.  Von  beiden,'  suwohl 
P2 
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Vlifftei\  nla  Strumen,  unterscheidet  «Ich  Rinnen  dadurch, 
dab  es  nnr  die  fortschreitende  Bewegung  der  unelastischen 
lud  tropfbaren  'flauigen  Körper,  dergleichen  Wasser,  Wein, 
Oehl  u.  s.  w.  bedeutet,  hingegen  FUtfien  nod  Strömen 
«och  der  eluüicfaen  nnd  nicht  tropfbaren,  dergleichen  dln 
Lnft,  die  Dflute  nnd  selbst  das  Feuer  ist.  Hin  sagt  Ton 
der  Lnft,  dab  sie  dnreh  enge  Kinäle,  von  der  elektrischen 
Materie,  dab  sie  durch  die  leitenden  Körper,  »on  den  Dün- 
sten, dab  sie  «na  den  Aeolipil  xwfliefee,  ttrSme,  aber 
nicht  rinne.  Rinne*  «etat  bei  den  unelastischen  Flüssig- 
keiten iu  Plitfian  den  Begriff  einer  «andern,  langsamer« 
"Bewegung  binzn,  nnd  steht  dadurch  dem  Strumen  entge- 
gen. —  „Ana  bohlen  Weiden  an  den  Bächen  rinnt  Ho- 
nig in  die  Fluth."    Ramltr,  *— 

ÄOS.  Flimmer.  Schimmer.  Crlans.  — 
Flimmern.  Schimmern.  Glftnxen.  IiCBCb- 
tcn.  Funkeln.  Diese  Wörter  unterscheiden  «ich  in 
der  Art  nnd  dem  Grade  des  Lichtes, ,  die  sie  bezeichnen. 
iilanx  nnd  Schimmer  ist  sowohl  an  rückgeworfenes  als  na- 
■pruu glichet  Licht.  Die  Sonne  gttlttxt  nnd'  die  Sterne 
tckimmtm,  sie  aind  selbstlencbtende  Körper,  aber  »nch 
opake  Körper  iBuneo  glBnxen  und  icfiäamern,  nnd  ihr 
LicUt  Ist  -ein  zurückgeworfene«,  das  von  einem  andern  auf 
Hue  Oberfläche  kommt.  Der  Mond  g/önxt  nnd  echimmert, 
das  Cold  s! littst  nnd  tckimmert ,  ob  sie  gleich  kein  eige- 
nes Licht  haben.  Gian*  legen  wir  dem  Körper  l>ei,  den 
wir  in  dem  höchsten  Grade,  Schimmer,  in  einem  geringen 
Grade  des  Lichtes  sehen.  Das  nrBckgeworfene  Licht  Ist 
«abwiche*  als  das  urspr angliche,  das  entferntere  schwlches 
als  das  nähere.  Daher  kann  das  Licht  des  Mondes  nnr  ein 
Schimmer  gegen  .den  tUanm  der  Sonne  helfsen,  und  din 
Sterne  tchimmern,  die  Sonne  aber  glBnxt.  FUmmer  ist 
ein  noch  schwächeres  Licht.  Ein  lacht  flimmert,  wenn  es 
seinem  Erloschen  nahe,  and,  Trenn  «eine  Kraft  erschöpft  ist, 
in  .unmerklichen  Unterbrechungen,  bald  tu  enterben,  bald 
plVsJfch  wieder  «»  .erwachen  scheint    Leuchtern  bedenut 
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eichtbar  machen,  ei  aey  sich  selbst  oder  andere  in  (ich 
dunkle  Körper.  Selbatleuchteude  Körper,  oder  solche,  dl«, 
nie  der  MouA  da  starkes  Licht  haben,  machen  andere  K3i- 
per  sichtbar,  indem  aie  selbst  durch  ihr  Licht  aichtbar  sind. 
Funkeln  sagt  man  von  den  Körpern,  welche  ein  bewegli- 
ches stärkeres  Liebt  von  aieh  werfen.  Dorch  da»  entern 
Merkmal  unterscheidet  es  sich  von  Glänzen  and  Leuchten, 
durch  du  Letztere  von  Schimmern  nnd  Flimmern.  DU 
Slerne  funkeln  in -Lallen  Wintern  lebten,  und  die  Diaman- 
ten funkeln  bei  hellem  Kerzenlichte. 

ÄOfl.  Fluchen.  Schwören.  —  Fluebu 
Setawnr.  Schwur  ist  Ton  Eid  dadurch  unterschieden 
norden ,  dtJs  dieses  eine  feierliche  Betheurung,  jene*  aber 
nur  eine  gemeine  iat,  dergleichen  man  in  dem  gemeinen 
Leben  Uglich  ■nalhUge  hfirt  —  „Fern  von  dea  Krlmers 
Schwur  nnd  der  Gerichte  Streit."  J%  JV.  GStx.  —  Di« 
Vervr angehangen  sind  nun  Schwüre,  so  fern  nie  anf  den, 
der  sie  gebraucht,  selbst  geben,  nnd  zugleich  seine  Behaup- 
tungen- anteratfitzen  nnd  beglaubigen  aallen;  Flüche  so  fem 
sie  auf  Andere  gehen,  nnd  Ausbruche  dea  Zorns  sind. 

UO.  KTliinteni.  Bannen.  Wispern.  ■*• 
Hebeln.  Da*  Wort  Raunen  druckt  aufeer  dem  Leise- 
sprechen,  immer  zugleich  an*,  dal*  das,  was  man  Jemand 
In  die  Ohren  raunet,  ein  Gehoimnifs  sej,  ds*  kehl  Ande- 
rer, ala  er,  wlaaen  soll.  Hieralchat  finden  wir  es  immer 
nur  bei  dem  Sprechen  nnd  in  der  Verbindung!  •*>  &*  Oh- 
ren raunen.  Flüetem,  Wispern,  Zitcheln  wird:  auch- 
von  andern  leisen  Tönen  gebraucht.  FliUtem  aber  wird 
von  den  angenehmen,  liebkosenden  Reden  gebraucht,  der- 
gleichen die  Reden  der  Verl  ieblen  in  ihren  sOfacaten  Augen- 
blicken sind.  —  „Aber  seh !  wann  wird-  ihr  holdes  Flü- 
etirn  seinen  Uebesreden  sich  Teraehwiatem."  W.  A.  Schla- 
gt*. —  Zuckeln  ist  dss  Gegentheil  von  Flüetem  in  An* 
sahsng  seinen  Inhaltes.  Denn  wenn  dieser  bei  Flüttem 
die  Geheimnisse  der  Liebe  nnd  Freundschaft  sind,  die  man 
den  Uafewelfatm  vsnergn  will:  n  sind  es  bei  Ziecheln 
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die  Geheimoiwte  der  Sc  hm  Sh  sacht,  die  nun  der  Aufmerksam- 
keit derer  entlieben  will,  die  dabei  interessirt  und.  Wie- 
pern  scheint  einen  gleichgültigen  Inhalt  der  leisen  ltede 
auszudrucken ,  and  so  hut  es  Lettin  f  in  seinem  theologi- 
schen Nachlasse  in  dem  ersten  Biiefe  in  den  D.  Walch 
gebraucht, 

511.    Folgern.    Schi  legten.    Die  Gründe  and 

Vordersitze  in  einem  Schlüsse  können  von  mir  selbst  für 
wahr  gehalten  werden,  und  alsdann  echliefte  ich  daraus, 
dafs  neb  der  damit  verknüpfte  Sali  wahr  sflj.  Ich  kann 
■le  aber  such  gelbst  für  falsch  halten,  nnd  nur  urthcilen, 
dafs  andere  Urth eile,  die  ich  mithin  selbst  für  fahicl)  erkenne, 
darin  gegründet  sind,  dann  folgert  ich  das  eine  VrtheU  ans 
dem  andern. 

Sil.      Fordern.      Heischen.     Verlangen. 

Verlangen  ist  blofs  etwas,  das  man  noch  nicht  hat,  begeh- 
ren. Wenn  man  aber  etwas  fordert  oder  keitckt,  so  er- 
Idfrt  man,  dafs  man  es  verlange,  ohne  es  dem,  von  dem 
man  es  verlangt,  ztt  fiberlassen ,  was  er  thnn  >vilL  Man 
haBt,  es  zn,  erbalten,  weil  man  sich  überzeugt  hllt,  die 
Sache  sey  so  beschaffen,  dafa  sie  nothwendig  angestanden  - 
werden  müsse.  Heuchelt  ist  etwas  verlangen,  von  dem 
man  Oberhaupt  mit  Gewiftheit  erwartet,  dafa  es  nicht  werde 
versagt  werden,  weil  man  überhaupt  hinreichende  Gründe 
bat,  es  n  erwarten.  Bei  Fordern  gründet  sich  diese  Ge- 
ivifsheit  besonder«  auf  die  Verbindlichkeit  des|enigea,  der 
etwas  thnn  oder  leiden  mnfs.  Diese  ist  entweder  eine  ' 
Zwangsverbindlichkeit  oder  eine  blolse  innere.  Die  Entere 
gewlhrt  dem  Forderaden  eine  gnifsere  Gewifsheit;  denn  sie 
Qberlilät  es  dem  Verpflichteten  nicht,  ob  er  etwas  »an  oder 
leiden  will;  er  kann  gezwungen  werden,  wenn  er  nicht 
freiwillig  sich  dam  verstehen  will.  Ich  fordere  eine  Schuld, 
ich  fordere  das  Geld  inrfick,  das  ich  Jemanden  geliehen 
habe.  Man  bann  aber  auch  van  Jemandem  etwas  vertan' 
gen,   indem    Man  ihm  Grande  der  Menschenliebe  vorhält, 
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und  Ihm  fiberUfet,  w«  er  tonn  will.  Dien»  Ut  aber  nicht 
fordern,  sondern  bitten. 

*«.      Forschen,      Unters  nehen.      Krfor- 

Mben.  Unternichtn  icigt  'jeden  Grad  der  Anstrengung 
■n,  womit  nun  nach  der  deutlichen  Erkennt niT»  der  WaluN 
beit  streut.  Es  gielit  aber  Dinge,  wobei  die  Wahrbeil  tie- 
fer verborgen  ist,  deren  deutliche  Erkcuntnife  daher  eine 
im  hallendere  nnd  an  gertren  giere  Aafmerhsamkeit  erfordert; 
nnJ  um  m  der  genauem  Erfcenntnlb  von  diesen  in  gelan- 
gen, mnfc  man  fortchen.  Der  Zweck  des  Fortchens  Ut 
alao,  dl«  liefer  Terborgene  Wahrheit  m  entdecken,  and  die 
Erreichung  diese*  Zwecke*  Ut  Erf ortchen. 

«14.  Frau.  "Weib.  Nach  dem  gegenwärtigen 
Sprachgebrauche  leigt  Frau  softer  den  GeacUechte,  such 
den  Sund,  Weib  hingegen  Mob  du  GetcUeeht  an.  Die 
Frau  Ut  den  Herrn,  dns  Weih  Ut  den  Mann«  entgegec- 
geseilt.  Ea  wird  daher  anch,  wie  Herr,  Personen  vom 
Üochtlcn  Stande  beigelegt.  Man  nennt  Katherina  ff.  nnd 
Maria  TSeretia  grofse  Frauen,  Daher  worden  anch  schon 
in  den  mittleren  Zeilen  nnTerheiralhete  Fönte  ntoehter  Frauen. 
genannt.  Die  Mutter  Moria  hieb  nnd  helfet  noch  im  ant-< 
nehmenden  Sinne  unsere  Frau.  Ana  dieser  Urweb  wird' 
anch  eine  Person  weiblichen  Geschlechtes,  wenn  sie  »erhei- 
rathet  ist,  eine  Frau  genannt.  Sie  gebt  nlmlich  nach  eoro- 
plischen  Sitten,  in  einen  hobern  Stand  über.  Denn  wenn. 
der  Stand  ihren  Manne«  anch  nicht  höher  Ut  als  der  Stand 
ihre*  Voten:  »  erhalt  sie  doch  «U  weibliche*  Haupt  den 
Hauswesen*  durch  die  Regierung  desselben  den  nächsten 
Ring  neben  dem  Herrn  dea  Hausea. 

Ä1Ä.  Frech.  Unverschämt.  Srinttamlot. 
Ein  Mensch  ist  freeh,  wenn  er  den  onge  gründeten  Drthcli- 
lern  Qber  das,  waa  recht,  aittlicb  nnd  anstandig  Ut,  wenn  er 
alao  den  Überall  anerkannten  Gesetzen  der  Sittlichkeit  nnd 
des  Wohlständen  trotzt,  nnd  dieaea  durch  sein  laberen  Be- 
tragen an  erkennen  giebL  Auch  nennt  man  ein  solche«  Be- 
tragen/«CA.    Man  sagt:  eine  frtche  Stirn,  freche  Blicke, 
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da  frecher  Ging.  —  „Ihr  Gang  war  schnell  and  frech," 
Lichtwer.  —  Dieter  beleidigende  Trotz  Ut  da»,  wndorch 
die  Frechkeit  «Ich  von  der  Unverschämtheit  nnd  Sciaam- 
limgkeit  unterscheidet.  Der  UnvertchOmte  nnd  Schaum- 
Um  scheuet  blofa  die  Urlheile  anderer  JHenechen  nicht,  der 
Freche  trotzt  innen.  Anf  wen  gewiaae  Betrachtungen  nicht 
ttark  genog  wirken,  dafa  er  lieh  tchiimt,  et  «ev,  dar«  nie 
Dm  gir  nieht  beifällen,  oder  nicht  wirksam  genug  sind,  der 
bt  umvertchJtmt;  wer  bii  auf  die  geringste  Empfindung 
»Ue  Schaara  verlohren  hat,  wer  ohne  alle*  Gefühl  gegen 
Ehre  rad  Schande  tat,  der  lat  tchaamlos. 

516.  Fremd.  AnawKrtlaj.  Auelitadlseri. 
Fremd  fat  nicht  allein  da«,  waa  nicht  tu»  Einem  Lande, 
Einer  Stadt,  Einem  Orte  mit  Jemanden  iat,  sondern  aneb, 
waa  nicht  m  «einer  Familie  gehört,  ja  selbst  das,  wa«  nicht 
einen  Theil  von  Ihm  selbst  anamacht;  Autwiirtig ,  waa 
nicht  ani  einerlei  Lande,  Stadt  oder  Dorfe;  AuelSndiech 
da«,  waa  blofs  nicht  *aa  einerlei  Lande  mit  ihm  ist.  Ein 
Autliinder  iat  in  dem  Lande,  ein  Autw'ürtigtr  in  der 
Stadt  oder  in  den  Dorfe,  worin  er  nicht  einheimisch  Ut, 
ein  Fremder.  Wenn  wir  aber  Pertonen  bei  Jemandem 
antreffen,  die  nicht  n  seiner  Familie  gebSren,  so  aagen  wir, 
data  wir  Fremd*  bei  Ihm  angetroffen  haben.  Wir  nennen 
fremd»  Haare,  die  nicht  nnaere  eigene  sind. 

Sil*.  Freude.  Freudigkeit.  FrShllcn- 
Ireit»  IntHttajfa  eit.  Freude  unterscheidet  sich  von  den 
andern  dadurch,  daf«  sie  aieb  anf  ein  Gnt  bezieht,  wodnrch 
lie  iat  gewirkt  worden,  und  das  uns  entweder  wirklich  ge- 
genwlrtig  Iat,  oder  du  wir  ans  durch  die  Einbildungskraft 
vergegenwärtigen.  Die  Gebart  eine»  Kindes  macht  denAel- 
tern  Fremde,  die  Nachricht  von  einem  lange  gewünschten 
Frieden  erregt  eine  allgemeine  Fremde.  Daher  hat  anch 
daa  Wort  Freude,  wegen  der  Mehrheit  ihrer  Uraachen,  eine 
vielfache  Zahl,  —  „0  wer  nennt  aie  alle,  die  farbigen, 
duftenden  Fremden."  Gr.  Stollherg.  —  Hier  atehn  dia 
Fremden  fttr  Ihre  Ursachen  aelliat.    Freudigkeit  iat  die  Gr- 
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raülbsalimmnng ,  welche  die  Wirkung  der  Freut!«  ist,  und 
inw  geneigt  muht,  die  Dinge  in  einem  ■■■genehmen  Lieht« 
sn  sehen*  Di«  Freude  kann  auch  mit  Welinralh  vermischt 
seyn.  Ist  (ie  «her  untermischt,  io  ist  sie  eine  thäiige  G«- 
nfithabewegung,  lie  acut  daher  unsere  Lebensgeister  In  ein*  ' 
schnellere  Bewegung,  yerShnlicht  die  Gegen; lande  diesen 
hopfenden  Aufwallungen  t  und  theilt  sie  auch  dem  Korper 
mit  Dieser  Zustand,  wodurch  aieb  die  Freude  loberlich 
offenbaret,  ist  die  Fröhlichkeit.  Ton  ihr  ist  die  Lustig- 
keit dadurch  verschieden,  data  sie  nicht,  wie  die  Fröhlich- 
keit, bei  den  blolsea  Ausdrücken  der  Freude  stehen  bleibt, 
sondern  sich  durch  Handlangen  liuWt,  die  ausgelassenes 
Lachen  erregen.  Die  Fröhlichkeit  ist  laut  und  wird  bis- 
weilen Urmend,  die  Lustigkeit  Ist  raulhwillig  und  wird. 
bisweilen  niedrig.  Bei  einem  Gastmahle  gebildeler  Perso- 
nen herrscht  Fröhlichkeit,  Kinder  sind  luttig,  und  in  den. 
Gelagen  der  Bauern  herrscht  rohe  Lustigkeit.  Eine  Mas- 
kerade, ein.  Volksfest  gebort  zu  den  Öffentlichen  Beiueti- 
gwngtn,  ein  Concert  zu  den  gesellschaftlichen  Vergnügen. 
Der  Fröhliche  ßihltdas  Bedürfnis,  seine  Fremde  auszu- 
drücken, der  Lustige,  sie  in  verfingen  und  zn  vermehren. 
Das  Erstere  diaponlrt  den  Fröhlichen  zum  Hüpfen,  Tanzen, 
Singen;  das  Letzter*  den  Lustigen-  nun  Necken,  SpafseD, 
Schwanke  ersinnen  und  Possen  reifsen; 

Ä18.  Freudig.  Fruit.  Froh  Heß.  Freudig 
Ist  der,  welcher  Freud»  empfindet,  und  das,  was  Freude 
erregt:  denn  man  sagt  auch,  eine  freudige  Bolhscbaft.  Dh 
Freude  macht  uns  froh  und  frö'hück.  Froh-  bezeichnet 
diesen  Zustand,  den  das  Anschauen,  eines  gegenwärtigen 
Gates  wirkt,  von  der  Seite  des  Innern  Vergnügen»,,  das  in 
der  Seele  empfanden  wird,  fröhlich,  von  der  Seite  des 
iuftem  Anadrncka,  durch,  den  er  sicK  an-,  «Senburen  strebt. 
Froh  druckt  einen-  ronigenv  Zustand  ans,  worin  das  Vcr- 
gnBgen  nicht  lebhaft  genug  iatr  um  in  körperlichen  Bewe- 
gungen anasuhrsehen.  Damit  stammt  «in  anderer  Sprach- 
gebrauch  ubeccin,,  nach  welchem  Frokseyn  das  Vergnügen 
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bedeutet,  du  derjenige  empfindet,  dem  ein  Uebel  nicht 
mehr  bevorstehet,  oder  der  van  denuelben  befreiet  int. 
Min  itt  fmk,  wenn  rann  einer  Gefahr  entkommen,  oder  an* 
einem  Unfälle  glücklich  gerettet  Ut. 

51».  Frevel.  MnthwtUe.  MvtkmlU  ut  du 
Wollen,  wm  ans  Vergnügen  macht,  and  im  bflien  Ver- 
stände: etwa*  au  Muthtvillen  thnn,  et  darum  thun,  weil 
ei  ans  Vergnügen  macht,  ohne  Mt  wir  an  den  Sehaden 
denken,  der  daran*  entstehen  kann,  inmal  wenn  er  von  kei- 
ner grufai-n  Bedenlnng  ist.  Dieses  Vergnügen  kann  anch 
blolä  in  dem  GelDhle  seiner  Kräfte  beliehen,  das  der  Mmtk- 
willig»  geniefsen  will,  ohne  in  bedenken,  wii  ei  für  Fol- 
gen haben  kSnne.  Frevel  wird  der  Muthwitie,  wenn  da* 
Vergnügen  an  schändlichen  Handinngen  ans  dem  Uebel  in 
firava  Bandlangen  seibat  entsteht,  wenn  es  daher  derFrer- 
fcr  aar  Absicht  hat,  wenn  das  Uebel  gewifs  and  wenn  es 
ein  grobes  nnd  verderbliches  ist  Ueber  dergleichen  Uebel, 
nnd  zwar  so  fern  sie  Uebel  sind,  sich  zu  freuen,  ist  bos- 
haft, nnd  darnm 'kann  man  sagen,  dafs  der  Frevel  ans  Bon- 
heil des  Gem&thes,  nnd  zwar  so*  einem  sehr  hohen  Grade 
desselben  entstehe. 

Ä»0.  Freveltbat.  Mlnuethnt.  Terfcre» 
eben.  BnfeenntDck.  In  der  bürgerlichen  Gesell- 
acliaft  ist  ein  Verbrechen  eine  böse  Thal,  welche  durch 
die  Obrigkeit  Öffentlich  bestraft  wird.  Ein  Verbreck**, 
daa  mit  dem  Tode  bestraft  wird,  ist  eine  Mituthat.  Man 
nennt  einen  Verbrecher,  der  mm  Tode  gelahrt  wird,  einen 
Mittet küt er.  Eine  Frevelthat  ist  ein  Verbrecken,  das  nm 
der  Bosheit  willen,  womit  es  verübt  itt,  eine  hlrtere  Strafe 
verdient.  Ein  Vtrlirechen  kann  nlrnllch  mit  solchen  em- 
pSrrnden  Umstünden  begleitet  seyn,  welche  in  dem  Ge- 
mtttiio  d-s  Verbrecher»  eine  vernichte,  tenfelisebe  Freude 
an  den  Leiden  dea  GemiTibandellen  voranstellt.  Ein  At- 
henitück  wird  mit  List  nnd  Betrag,  nnd  oft  mit  grober 
Geschicklichkeit  entworfen  und  ausgeführt;  es  erregt  eines 
hohen  Grad  des  Abiehenes,   nnd  ist,   wenn  an  sack  nicht 
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tm  de»  btrgerlichen  Gesell«  bestraft  wird,  mit  der  bikn- 
■teil  Schande  verbände», 

611.  Freventlich.  Frevelhaft.  Bos- 
haft. Der  Bmhafte  und  Frevelhafte  findet  an  dem  Bö- 
ten, du  er  wirkt,  selbst  Vergnügen,  er  freuet  sich  Über 
de»  Schaden,  de»  er  «urichiet,  du  Hebel  iat  ihm  Zweck, 
nicht  Mofa  Mittel,  er  wird  nicht  durch  Leidenschaft  Eber 
die  verderblichen  Folgen  verblendet,  er  will  lie  mit  bewufa- 
ter  Absicht.  Bei  Frevelhaft  kSmtnt  aber  auch  die  Gröise 
desUebeh  selbst  mit  in  Anschlag,  and  es  wird  nnr  bei  den 
höheren  Graden  desselben  gebraucht,  Bathaft  auch  bei  den 
kleinen].  Man  sagt:  Sie  «inj  »ehr  bothaft:  nicht:  Sie  sind 
■ehr  frevelhaft,  dafs  Sie  mich  eo*  haben  in  Verlegenheit 
seilen  können.  Freventlich  wird  von  Verbrechen  gesagt, 
in  welchen  anfser  dem  Frevel  inch  ein  höherer  Grad  der 
Kühnheit,  der  Verwegenheit  und  der  Gewallaamkeit  gebort, 
und  ee  zeigt  daher  den  nächsten  Grad  der  Strafbarkeil  diu 
Verbrechens  von  dieser  Seile  an.  —  ,.Wer  raubte  frevent- 
lich die  königliche»  Scbltse?"     Weifte.  — 

MS.  Frei.  Unabhängig.  Der  Freie  wird 
nicht  durch  einen  Andern  in  seiner  Thaligkeit  gehindert  und 
beschränkt,  er  erhalt  überhaupt  keine  Bestimmungen ,  die 
den  Bestimmungen  «einer  eigenen  Natu-  entgegen  und.  Wer 
»uro  frei  lat,  der  kann  ohne  alle  fremde  Einwirkung,  die  «ei- 
ner eigeatbflmliehen  Natur  entgegen  iat,  handeln)  wer  von 
«■Bei»  Andern  unabhängig  ist,  auf  den  kann  dieser  gar  nicht 
wirken.  Ea  kann  daher  Jemand  frei  ae jn,  ahne  unabhän- 
gig in  seyn.  Der  Mensch  handelt  frei,  «eine  freien  Eul- 
tehlieunragen  bangen  aber  von  •einer  Vernunft  ab.  Durch 
dieae  Abhlngigkeit  wird  er  nicht  gehindert,  seiner  Natnr 
gemlfa  n  handeln;  denn  er  lat  ein  vernünftige*  Weaen,- 
n»d  die  Vernunft  ist  ei»  TheU  »einer  Nalnr.  Der  Wille  ist 
von  der  Verstellung  vernünftiger  Gründe  abhängig,  ohne 
daä  er  darum  aufborte,  frei  *a  *ej"~,  -denn  diese  geboren 
.  an  der  Nabu  das  veraftnltigen  Willens,  and.  wir  nennen-  alles 
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frti,  dntei  ThSögkell  nicht  gehindert  wird,  sich  ud  de« 
GtMtMB  seiner  eigenen  Natur  in  BuTiera. 

KM.  Frei.  Ungebunden.  ZBgelloB.  Aw'- 
*«t  wird  in  beiderlei  Sinne,  im  guten  und  bösen,  gebraucht. 
In  dem  entern,  wenn  es  «nieigt,  d*fs  Jemand  keine  äufscrn 
Gewelt  anerkenne,  die  ihn  eiozuschra'aken  im  Stande  und 
berechtigt  eey ;  in  dem  letztem,  wenn  er  keine  innere  Ein* 
schraukung  durch  sittliche  Gesetze  anerkennt.  In  dieser 
bösen  Bedeutung  ist  es  einerlei  mit  tngebundenheit. 
Denn  der  führt  ein  ungebundene»  Leben,  der  sich  durch 
keine  innere  Verbindlichkeit,  durch  keine  sittliche  Gesetze, 
verpflichtet  fühlt;  und  so  weit  kSmmt  Ungebunden  mit 
Zügellos  fiberein.  Zügellos  ist  aber  noch  mehr  als  Unge. 
bunden.  Denn  es  deutet  auf  ein  Thier,  das  eines  Zügel» 
bedarf,  wodurch  es  gelenkt  wird,  und  das  ohne  Ziegel  sei- 
ner ganzen  Wildheit  fiberlassen  ist,  und  dessen  blinde,  hef- 
tige und  uugelcnkte  Bewegungen  ihm  und  andern  schidlieh 
wurden.  Ein  ungebundene»  Leben  ist  also  ein  solches, 
worin  der  Mensch  weder  eine  äufserc  Gewalt  eines  Gesetz- 
gebers, noch  ein-  inneres  Ansehen  der  sittlichen  Gesetze  an- 
erkennt, und  das  ksnn  ihm  und  Andern,  wenn  eine  oder 
die  andere  Leidenschalt  in  ihm  erwacht,  gefährlich  werden. 
Ein  xügeüoee*  Leben  mub  aber  sowohl  ihm  selbst,  als  an-  . 
dern  Menschen  um  Verderben  gereichen. 

AI«.     Freiheit.     HeeM.     Vorrecht.    Dse 

Recht  ist  das  gesetzliche  Vermögen  selbst  und  es  giebt  dem 
Berechtigten  erat  eine  gesetsliebe  Freiheit,  so  fem  er  ohne 
Besorguilä,  durch  gesetzliche  Gewalt  gehindert  su  werden, 
nieb  seinem  Gefallen-  handeln  kenn.  Diese  Reehte  und 
Freiheiten  sind  Forrecht»t  wenn  sie  aaJser  dem  Berech- 
tigten kein  Anderer  hak  Zn  den  Zeiten,  der  Lehnsnrfss* 
anng  wer  das  Volk  in  Freie  und  Knechte  getnollt;  des 
Erstem  genossen  der  Freiheit,  und  diese  besteod  in  Rech- 
ten* welche  die  Knechte  «der  Laibeigenen  nicht  halten.;, 
diese  Rechte  waren  eleo  Farrechte. 
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(Sich)  Vermahlem.  (Sich)  Beweibe».  Moeh- 
■elt  machen.  II e Hager  tankten.  Hochzeit  druckt 
den  Anfang  der  ehelichen  Verbindung  aus,  iu  wie  die  feier- 
lichen Gebrauche  und  du  Feit,  welche*  die  ScbliefsnnE 
des  ehelichen  Vertrjges,  die  nach  unsern  Sitten  durch  die 
Trauung  geschieht,  begleiten.  Dieser  Sprachgebrauch  liegt 
vielleicht  noch  bei  den  Redensarten:  Hochzeit  mache!* 
■nd  Hochzeit  geben,  xnm  Grande.  Das  Erstere  bedeutet 
Mols,  die  Ehe  anfangen,  das  Andere,  ein  Fett  geben.  Die 
Hochzeit  königlicher  oder  fürstlicher  Personen  wird  da» 
Beilager  genannt,  welches  sich  auf  ihre  eheliche  Verbin- 
dung beziehet.  Denn  nach  dem  allen  deutschen  Recht« 
ward«  die  Eb,e  dnreh  die  Besteigung  des  Ehebettes  vollto- 
gen.  Heiratken  nnd  Ehelichen  sind  so  weit  einerlei,  def* 
nun  sowohl  von  dem  Manne,  der  sich  mit  einer  Person  da 
andern  Geschlechtes  verbindet,  sagt;  er  habe  sie  geieirw 
tief,  geehlieht,  als  von  ihr:  Sie  habe  ihn  geheirathet, 
geehlieht.  Allein  de  sind  schon  darin  von  einander  ver- 
schieden, data  Heirathen  auch  bedeutet,  sich  um  eine  Per« 
ton  ehelich  bewerben.  Denn  so  kümrat  es  in  der  Redens- 
art vor;  Er  hat  nseh  ihr  geheirathet.  Anch  druckt  es  den 
Bewegungsgrand  dieser  Bewerbung  ans,  wenn  man  sagt: 
mach  Seide  keirathert.  Ehelichen  beteichnet  nSmlicb  nnr 
den  ehelichen  Vertrag,  ffeirathen  aber,  die  darauf  erfol- 
gende Einrichtung  einer  gemeinschaftlichen  Wirtbschaft. 
Sich  Vorwahlen  hat  eben  die  Bedeutung,  als  tich  vereJie- 
Ockern;  nun  gebraucht  es  aber  nnr  von  vornehmen  oder 
■am  wenigsten  angesehenen  Personen.  Wenn  Jemand  dio 
eheliche  Verbindung  mit  einer  Person  sacht,  sieb  bei  ihren 
Aeltsrn  oder  Verwandten  in  Gunst  tu  setzen  alle  Mühe  an- 
wendet, nnd  allen  thnt,  um  ihre. Einwilligung  so  einer  soL- 
chen  Verbindang  in  erhalten,  so  sag!  nun:  er  freiet  nach 
ihr,  und  wer  das  thnt,  ist  ein  Freier.  Da  das  Wort  Weib 
sine  Person  des  andern  Geschlechtes  Hofs  von  ihrem  Ge- 
scUschu  «hm  alle  Rücksicht   smf  einen  hflhern  Stsnd  luv 
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sekhaet:  W  beseichae*  Sich  beweiben  auch  die  eheliche 
Verbindung  aar  tob  Ihrer  gemeinsten  Seile.  In  des  Krieg* 
beeren  wird  ea  nur  von  den  Eben  der  gemeinen  Saldaica 
gehraoeht,  wer»  man  «igt:  in  dieser  Cumptgnie  sind  w 
viel  Beweibt». 

JtM.  Freier.  Uebltnber.  EinJfcaer  ist  der- 
jenige, der  sich  im  die  Cnnst  eine»  Frauenzimmers  in  der 
Abaicbt  bewirbt,  um  es  in  heirsthen;  du  geschieht  «her, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  oft  obne  Liebe,  und  ein  Liehhaber 
bewirbt  sich  eben  so  oft  nm  ihre  Gunst,  ohne  die  Absicht, 
es  in  heiratben.  Eine  verheiralhele  Frau  kann  keinen  Freier 
haben,  weil  sie  niemand  mehr  beiratben  kann,  es  können 
sieb  aber  noch  immer  Liebhaber  bei  ibr  einfinden, 

UT>  freier.  ■rftntlg»in.  Man  ist  tat  Freier, 
wenn  nun  Bräutigam  wird ;  denn  der  Freier  bewirbt  sieb 
mm  die  Gunst  eine«  Frauenzimmer»,  der  Bräutigam  hat 
aehon  die  Einwilligung  uv  SchlieisuDg  der  Ehe  erhalten. 
Sau  sagt:  diese  Person  hat  viele  Freier,  es  sind  Tide,  die 
•ich  nm  ibre  Gunst  bewerben  and  sie  iut  Ehe  verlang«; 
sin  bat  sich  diesen  aus  ihren  -Freiern  zum  Bräutigam  ge- 
wählt, indem  sie  ihn  zu  beiratben  versprochen  haL 

MS.  Freigebt*.  WotalthsUle;.  Ctuttbrl- 
flff.  Mlldthfttlsj.  Freigebig  deutet  nur  auf  die  Menge 
defs,  das  gegeben  wird,  ohne  Rücksicht  anF  seine  Beschaf- 
fenheit, so  data  e*  auch  von  bSsen  Dingen  gesagt  wird. 
Die  Neigung  des  Freigebigen  beliebt  sich  nur  auf  das  6e~ 
Mem,  so  fern  ea  ihm  selbst  Vergnügen  macht,  ohne  dorch 
das]  Bedurfnifs  ihrer  Gegenstände  geleitet  in  werden.  Die 
GvtthStigkeit  giebt,  wenn  sie  sich  durch  Geben  Infant, 
das  was  für  den  Empfangenden  ein  Gut  ist,  und  iwsr 
sin  Gut  im  ausnehmenden  Verstände.  Sie  wird  gegen  die- 
jenigen ausgeübt,  die  an  den  notwendigsten  Bedürfnissen 
des  Lebens  Mangel  leiden.  Der  Freigebige  giebt  Allen 
ahne  Unterschied,  der  Gutthätige  nur  dem  Dürftigen. 
Hiernashst  schrankt   sieb,  die  Freigebigkeit,  wie  das  Wort 
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selbst  anwigt,  mir  aaf  du  Geben  eh»,  die  GuttMUigkeit 
erstreckt  sich  lach  aaf  du  Thon.  Der  GuttAiltige  giebt 
nkht  mir  dem  Dürftigen,  er  leistet  sach  Dienst«,  wodurch 
er  Andern  Noth  vermindern  and  ihren  Zustand  verbes- 
Mni  kann.  Er  nimmt  den  Trrliasrnrn  Fremden,  der  «in 
eine  Herberge  bekümmert  ist,  ia  seinem  Smn  auf,  er  pfle- 
get den  Kranken,  hat  für  ihn  Heilmittel  nnd  Erquickoa- 
gea  bereit,  übernimmt  gern  die  Fürsprache  für  dat  freund- 
loae  Verdiene!.  MiUlhatig  aetit  in  dem  entern  Merk- 
mahle  noch  die  zwei  Zuge  hinin,  dafs  sie  eine  r«cifc- 
lir.ke  GutlAätigteit ,  und  eine  Gutthatigktit  ist,  die. 
Indem  sie  ana  einem  Triebe  sanfter  Güte  entsteht,  die  ein- 
nehmenden Formen  dieser  echttaen  Tagend  bat  Noch 
mehr  Blickt  aber  in  der  MildthiUigkeit  der  Begriff  dea 
Reichlichen  hervor.  Die  Milde  giebt  gern,  oft  nnd  viel) 
and  daher  ist  der  Uebergaug  von  der  entern  Bedeutung  W 
dieter  lebten  sehr  natürlich.  Die  WohUhlUigkeit  ist  nicht 
blofa  anf  daa  Geben  eingeschrlnkt,  nnd  eben  m  wenig  »nf 
da«  Thnn  für  den  DBrftigen ,  sondern  ea  erstreckt  eich 
aaf  eine  Handlang  wodurch  einem  BedQrfnifs  abgehol- 
fen nnd  etwas  angenehmes  oder  nOttlicbea  gewirkt  wird. 
Ein  Kind  wird,  wenn  ea  n  reiferen  Verstände  gekom- 
men ist,  einen  Verweis,  nnd  selbst  eine  Züchtigung,  als 
eine  Wohlthut  ansehen,  nnd  seinen  Erzieher  als  inohithä* 
tig  preisen,   nachdem  es  nun  f&hlt,   vrift  nützlich   sie  ihm. 


W».  Freiwillig,  fintwfllfg.  fiera.  Fnf- 
willig  that  nun  das,  was  man  überhaupt  ungezwungen 
thuf.  Ein  Feldherr  gebraucht  M  einer  gefährlichen  Untere 
nehmung  diejenigen.  Seidaten,  welche  »ich  freiwillig  da» 
erbieten,  also  nicht  dazu  eonunandirt  nnd  durch  Zwangsbe- 
fahle  angehalten  werden.  Zn  diesem  Begriffe  kommt  aber 
bei  Gutwillig  noch  der  Nebenbegriff,  d»E»  der  Gutwillig* 
das,  was  er  tont,  aas  Gut»  and  Liebe  thut,  oder  um  dem, 
Kr  welche»  er  etwa«  thnt,  ein  Vergangen  zn  machen  oder 
ihm  gefällig  tu  seru.     Ein.  liebreicher  Herr  hat  am  liebst«» 
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Midi«  Bedienten,  die  ihm  gutwillig  dienen,  Indem  sie  ans 
Liebe  in  ihm  ihrem  Dienst  vorstehen.  Gern  ihnti  wir 
daa,  WM  wir  mit  Vergnügen  tbnn:  und  dieser  Nebenbe- 
griff  unterscheidet  m  von  Freiwillig ;  denn  dieses  sehlielst 
■ar  den  Zwang  ans.  Wir  thun  aber  oft  etwas  freiwillig, 
ob  wir  ans  gleich  «ngern  dun  eotachlieisen.  Denn  ea 
■können  ans  höhere  Bewegnngagrfinde  unseres  wahren  Ben- 
ten,  nnaerer  Ehre  n,  i.  w.  diin  nöthigen.  Wer  den  lullen 
Bland  am  Faßte  bat,  unterwirft  »ich.  freiwillig  einer  ge- 
flbrlichen  ond  achmenhaften  Operation,  ob  er  es  gleich 
nicht  gern  thnt;  ea  awingt  ihn  Niemand  data,  aber  ea 
macht  Ihm  kein  Vergnügen,  Von  Gutwillig  unterscheidet 
eich  Gern  ruTflrderst  dadurch,  dafs  wir  bei  dem,  waa 
wir  gutwillig  Umn,  daa  Vergnügen  Anderer  cor  Absicht 
haben,  waa  wir  gam  thnn ,  hingegen  unser  eigenes.  Gut- 
willig  trinken  würde  heibent  eich  nicht  dun  zwingen 
lassrn.  sondern  ans  Gefälligkeit  gegen  die  Gesellschaft 
mittrinken ;  Gern  trinken  würde  heifaen :  seibat  daran 
Vergnügen  finden,  ea  »ev,  dafs  ea  nne  angenehm  ist,  der 
Geaellaehali  gefällig  tu  aejn,  oder  dala  ea  um  aelbat  gut 
.  schmeckt. 

A3».  Frisch.  Juan;,  Hern.  Neu  bezieht  eich 
■nvorderst  blofs  auf  die  Zeit,  und  beieichnet  jedes  Ding, 
du  noch  nicht  lange  da  geweaen  ist,  in  welcher  Art  oder 
Gattung  ea  auch  gehören  mag-,  sey  es  lebendig  oder  leblos, 
ein  Mensch  oder  ein  Tbier,  ja  ea  wird  Ton  Acddenzen, 
wie  von  Substanzen  gebraucht.  Mach  der  versehtedenen 
Ratnr  der  Dinge  verlieren  einige  etwa*  »an  ihrer  Vollkom- 
menheit, wenn  sie  alt  werden.  Der  Mensch  verliert,  wenn 
er  alt  wird,  viele»  von  seinen  Kräften,,  «einer  Munterkeit 
und  Gesundheit;  dieeem  ist  dar  jung*  Mensch  entgegen- 
gesetzt,  der  noch  alle  eeiue  Kräfte  hat,  bei  dem  aie  an- 
nehmen, indem  sie  bei  dem  Alten  im  Abnehmen  aiad; 
die  Pfianian  verlieren  van  Ihrer  Feinheit,  Welch«  tnd 
Biegsamkeit;  nnd  an  ist  ein.  alter  Bann»  einem  jungen,  ae> 
sind  alt*  Etneea  jungen,  atur  Salat  jmmgmn  astgegenge. 
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setzt.     Dm  Jnngef   m   fem   es  noch  nicht  zu  »erderben  an- 
ftflgt,  Ul  frisch. 

Ml.  Frist.  Welle.  Ternia.  1.  FrittvirA 
nur  von  einem  zukünftigen.  Weite  «nch  Ton  dem  gegen- 
wirtigen  und  »ergangenen  Zeiträume  gebraucht,  leb  «r* 
•litte  einem  Schuldner  eine  Inge  Frist,  Ich  gebe  ihm  eine  ■ 
karre  Frist,  geht  auf  du  Zukünftige.  Hin  «gt  hingegen  t 
es  währt  schon  eine  Wsile,  vor  einer  kleinen  Weile,  über  cht« 
kleine  Weite;  eine  kleine  Weile  vorher,  eine  kleine  Wmls 
nachher.  2-  Frist  bedeutet  einen  bestimmten  Zeitraum,  ja 
welchem,  oder  nach  welchem  etwa»  geschehen  «oll.  T*r- 
min  stimmt  in  allem  mit  Frist  tiberein,  nnd  unterscheidet  sieh 
nur  dadurch  davon,  dsls  Frist  einen  Raum,  Termin  eine» 
Punkt  in  der  Zeit  bedeutet,  in  welchem  etwas  geicheben 
soll.  Wenn  der  Termin  mf  einen  gewissen  Tag  gesetzt 
wird:  so  heilst  dos,  difa  nioo  gewllse  Handlang  in  einem 
Thelle  diese»  Tsgei  geschehen  soll.  Nach  dem  gerichtli- 
chen Sprach  gebraut  he  Terllngert  oder  verkBnt  min  dia 
Fristen,  mun  »erlegt  aber  die  Termine. 

ASS.  Frohlocken.  Jauchzen.  Das  Erste« 
wird  von  den  fr&hlichen  Bewegungen  des  Körpers,  dem 
Hüpfen,  Springen,  Händeklatschen,  das  Letztere  von  dem 
Gröblichen  Geschrei  gebraucht.  —  „Frohlocket  mit  Hun- 
den, alle  Völker,  und  jauchtet  Gott  mit  grofsem  Schutt.'* 
Psalm  47,  i.  Rm  verbindet  auch  oft  diese  beiden  Wörter 
mit  einander!  Frohlocken  und  Jauchzen,  welches  eine 
mQfsige  Tautologie  sejn  würde,  wenn  nicht  ein  jedes  einen 
besondern  Ausdruck  der  Freude  anzeigte;  und  da  Jauchxen 
augenscheinlich  der  Ausdruck  der  Stimme  ist,  so  kann 
frohlocken  kein  anderer,  als  der  Ausdruck  der  Bewegun* 

■US.  Früh.  lettig.  Waa  xsüig  ist  oder  ge- 
schieht, Ist  oder  geschieht  zu  der  Zeit,  wo  nun  es  mit 
Hecht  erwarten  kann.  Frii£  hingegen  ist  nicht  blofs,  waa 
to  der    bestimmten    Zelt  ist,    oder  nicht  spater,  als  man  an 
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erwartet  hat,  sondern  m  Mich  noch  v&r  derselben  iat. 
Gefällige  oder  angstliche  Personen,  die  nicht  gern  anf  ach 
warten  lassen,  machen  sich/rü&  fertig,  um  desto  gewiaaer 
zeitig  fertig  in  uejo.  Andere  glauben,  e*  aey  immer  noch, 
m  /riiA  oder  an  weit  tnr  der  bestimmten.  Zeit,  and  aind 
daher  nie  antig,  oder  nie  in  der  gehörigen  Zeit  fertig. 
Frühe*  Obtt  iil  vor  der  gewöhnlichen  Zeit  reif  geworden, 
zeitige*  Obat  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Zeit,  Zeitig 
int  also  immer  zur  rechten  Zeit,  nicht  tpäter,  und  dann 
iai  ea  mit  früh  verwandt,  nicht  früher,  and  dann  ist  ea 
mit  reif  verwandt.  Wenn  zeitig  mit  früh  in  frühzeitig; 
verbunden  wird:  an  bedeutet  ea,  dau  ea  die  Zeit  aeiner 
Kufe  und  Vollkommenheit  hat,  die  aber  vor  der  gewBhuli- 
chen  vorh ergeht. 

M4,  FrttbUaar.  FrAUJakr.  sUent*.  z^w 
deutet  auf.  die  «rate  von  den  drei  Stationen,  nach  welchen 
Tkowtun  die  ernte  von  den  vier  Jahreszeiten  geschildert 
hat,  worin  die  wiederkehren  de  Wa'rine  Schnee  und  EU 
schmelzt  and  der  Winter  in  den  Frühling  übergeht.  Dan 
iat  ohne  Zweifel  daa  eratere  Bild,  worunter  sich  der  Mensch 
den  Frühling  dachte.  Wenn  in  der  Folge  sein  Verstand 
den  Zeitraum  den  ganzen  Jahre«  in  umfassen  vermochte:  an 
dachte  er  eich  die  erat*  Jahreszeit  nach  demEnde  des  Win- 
lera  als  die  Wiederhehr  der  Feldarbeit  nod  der  Zubereitung 
der  Fruchte,  .die  in  dem  spitern  Jahre  reifen  sollten,  ohne 
genauere  Zeitbestimmung,  und  nannte  lie  dag  Frühjahr,  Im 
Gegensatz  des  SpStjahrt,  nnd  dieses  ist  daher  noch  die 
gemeine  Benennung  dieser  Jahreszeiten.  Frühling  iat  dann 
die  erste  von  den  vier  Jahreszeiten,  nnd  bezeichnet  sie  van 
ihrer  Zeitbestimmung  vom  21.  März  bis  znm  Ungslen  Tage, 
den  21.  Junios. 

»**.  (.Sieb)  Fügen.  (Sich)  Schiebern.  Meh- 
rere Dinge  ickiclun  sich  in  einander,  wenn  sie-  einander 
nicht  zuwider  sind,  nie  fügen  aich  aber  in  einander,  wenn 
aie  im  hflnern  Grade  mit  ajnandgr  übereinstimmen,  nnd  das 
ist  ner  Fall,    wenn   nie  nach  mehreren    gemnineeba Klirrte« 
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Bei  Menschen  druckt  Sich  Füge» 
r  Beschaffenheit  und  dieses  Bestre- 
bens dm,  ala  Sieb  Schicken.  Wer  sich  in  die  wunderlichen 
Lianen  eines  Andern  in  schicken  weife,  der  widerspricht 
Urnen  nicht,  handelt  ihnen  nicht  entgegen,  llfat  «ich  ihre 
Anbruche  geduldig  gefallen.  Wer  lieh  darin  zu  fügen 
weife,  der  nimmt  sie  selbst  in,  bequemt  «eine  Wünsche  und 
Urlheile  nach  allen  Einfällen  dea  Andern,  an,  dab  dieier 
Andere  völlig,  seines  Gleichen  in  ihm  ta  sehen  glaubt. 

Ö36.  FSgung.  SchIckuoS.  «eschick. 
Seriickiftl.  Verhftnarobn.  Vtrh^ngnifi  unlerscbet- 
det  eich  dadurch  von  allen  Uebrigen,  daf*  ea  immer  In  bö- 
ser Bedeutung,  oder  immer  Ton  unglücklichen  Begebenhei- 
ten gebraucht  wird.  —  „Da  steht  der  traurige  tierkBxg- 
*r/**ulle  Pfahl,"  Ramter.  —  Schickung  unterscheidet  sich 
dadurch,  data  ea  die  Bestimmung  der  Begebenheiten  selbst 
bedeutet;  denn  ea  zeigt  ihre  Zusammen  Ordnung  in  ihrer  gan- 
zen Verbindung  durch  da*  ganze  All  der  Zeit,  in  der  Ver- 
gangenheit, der  Gegenwart  und  der  Zukunft  an,  ohne  etwa« 
Ton  dieser  Zeitfolge  anzudeuten.  Vielmehr  deutet  eu  aof 
eine  gewisse  Regvlmlfsigkeit  in  der  Succession  der  Bege- 
benheiten, die  von  der  Absicht  nnd  dem  Plane,  den  das  ord- 
nende Wesen  bei  den  Handlangen  befolgt,  wodurch  es  die 
Begebenheiten  herbeiführt,  abhingt,  —  „Die  du,  höchste 
Vernunft!  weislich  die  Schickung  lenkst."  J.  ff.  Gift».  — 
Sckicktal  ist  zunächst  das  phint astische  Wesen,  welches 
die  Begebenheiten  in  der  Welt  ordnet,  schickt  und  bestimmt. 
Auch  die  christliche  Sprache  hat  das  Wart  Schicktal  in 
dieser  Bedeutung  beibehalten.  Es  bedeutet  aber  darin  das 
hr.clistp  Wesen  selbst,  dessen  Vorsehung  Glück  und  Unglück 
mit  GBIe  nnd  Weiaheit  aastheill.  —  „Mit  weiter  Huld  ver> 
thellt  das  Sehicksnl  Weh  nnd  Freuden."  Ux.  —  Geschick 
Ist  ron  Schicksal  so  verschieden,  dafs  ea  die  Summe  der 
Begebenheilen  selbst  anzeigt,  die  durch  das  Sckicktal  be- 
stimmt werden.  Man  klaget  die  Grausamkeit  des  SckicktaU 
■II,    und   beweint  sein  trauriges  Sewkidi.     Der  Weise  nn- 
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terwirft  «ich  dem  Willen  de»  Schicksals,  und  findet  »ich 
in  «ein  widrige«  oder  preiset  sein  gute*  Geschick.  —  „Bit 
finsterer  Stirne  alehn  wir  da,  nnd  ordnen  du  Geschick  der 
Stuten."  ES*.  —  Schickung  bedeutet  blraf»  du  Bestim- 
men der  Begebenheiten,  Fügung  hingegen  die  Handlang, 
welche  sie  nach  Granden  der  Vernunft  nnd  nach  Gesetzen 
der  Weisheit  bestimmt. 

Ä37.  Führen.  Leiten.  Lenken.  Führen 
zeigt  blofs  die  JUittheilung  der  Bewegung  nnd  die  Bestim- 
mung ihrer  Richtung  an.  Zn  diesem  Begriffe  sc  tat  Leiten 
noch  du  Ziel  und  den  Zweck  hinm,  auf  welchen  die  Be- 
wegung gerichtet  ist,  nebst  der  Bemühung,  diesen  Zweck  ohne 
in  besorgende  Gefahr  in  erreichen.  Lenkern  aber  druckt 
die  Bemühung  aus,  dem  Bewegten  einen  aalchen  Eindruck 
in  geben,  dafs  ea  nicht  die  Richlong  verlasse,  die  dem  beab- 
sichtigten Ziele  gemüfs  ist.  Man  führet  einen  Kranken,  der 
keine  Kräfte  mm  Gehen  hat.  Leiten  seilt  in  dem  Beweg- 
ten immer  seine  eigeno  Bewegung  roraua,  nnd  richtet  die- 
selbe nnr  auf  ein  gewisse!  Ziel,  indem  es  sogleich  die  Be- 
mühung ausdruckt,  du  Torgetetite  Ziel  ohne  Gefahr  nnd 
auf  die  beijnemate  Art  in  erreichen.  Man  leitet  ein  Kind, 
einen  Blinden  n.  s.  w.,  wenn  man  aie  an  den  Ort  hinbrin- 
gen .will,  den  nie  sonst  nicht  finden  wurden,  nnd  wenn  man 
zugleich  verhüten  will,  da/s  aie  unterwegs,  nicht  fallen  oder 
autoben.  Han  leitet  du  Wasser  in  den  Garten,  indem 
man  ihm  den  AbfloJs  giebt,  der  es  an  den  Ort  bringt,  wo- 
hin man  es  haben  will.  Man  leitet  dnreh  Rath ;  man  führt 
snch  dnreh  Gewalt,  —  „Wer  sich  nicht  Ton  der  Vernunft 
leite*,  llfst,  der  llnft  Gefahr,  dafa  ihn  seine  Leidenschaften 
ins  Verderben  führen,.  —  Lenken  setzt  immer  eine  thl- 
tige,  aber  blinde  Kraft  Torans,  die  von  einer  hohem,  erleneb- 
tetern  ihre  Richtung  erhalten  mala,  um  nicht  eine  nurechte 
Richtung  in  nehmen.  —  „Von  jedem  Irrthnm  lenk  ihn 
ab."  Bsekenburg.  —  Das  Haupt  einer  Verschwörung 
führt  die  ganze  Unternehmung,  indem  Alle  seinen  Befehlen 
gehorchen  nnd  seine  Anweisungen  befolgen,   er  leitet  ezueu 


j  s^b,  Google 


Furch.     Furchte-  357 

Jeden  mit  reinem  Rath  und  Belehrung,  nnd  lenkt  den  Wil- 
len eine«  Jeden  nach  reinen  Absichten. 

538.  Fürchten.  Scheuen.  In  Furchte*  wird 
die  Empfindung,  welche  der  Anblick  einet  bevortleh enden 
Uebeb  erregt,  ganz  ellein  augedrnckt.  In  Scheuem  wird  in» 
gleich  die  Folge  davon  angedeutet,  und  diese  Ut,  dab  man 
lieh  einem  Gegenstände,  der  Fnrcht  erregt,  nicht  nähert,  nnd 
wenn  man  ihm  nahe  ist,  «ich  von  Ihm  entfernet.  Ein  ge- 
brannte« Kind  ichtuet  das  Feuer;  naebdem  et  namtich  die 
Erfihrnng  von  dem  Schmerze,  den  e»  Ihm  vermacht,  ge- 
macht hat;  io  nähert  et  sich  demselben  nicht  mehr. 

JUS.  Fürchterlich.  Furchtbar.  Fürchter- 
lich ist,  was  durch  einen  ptötilichen  Eindruck  Sehrecken, 
oder  dnreh  einen  schenbllchen  Anblick  Grasen  verursacht; 
Furchther  aber  dasjenige,  dem  man  ala  einem  künftigen 
gefährlichen  Uebel  entgegen  wehet  Dm  Fürchterlich* 
erregt  eine  heftigere  Gemuthtbewegnug  all  da«  Furchtbar*. 
Alexander  war  durch  «eine  Kriegskunst  und  damit  erfoch- 
ten™ Stege  ein  furchtbarer  Feldherr  fflr  «eine  Feind«, 
und  Jttila  ein  durch  »eine  acheibliche  Geatalt  und  «ein« 
Grausamkeiten,  die  Jedermann  in  Schrecken  setiten,  fürch- 
terideher  Birbir. 

MO.  Fwrcht*»m.  BIS  dt-.  Schüchtern. 
Wmrehtemm  iat  derjenige,  dem  die  Fertigkeit,  n  furchten, 
beiwohnt.  Biäde  dreckt  ingleich  die  Ursach  ans,  die  db 
ForchUamkeit  in  den  Fallen  bat,  wo  sie  nna  hindert,  mU 
dem  nolhigen  Selbstvertrauen  frei  n  bandeln;  and  dien« 
Uraach  iat  die  gegründete  oder  nngegrfludete  Vorstellung, 
dab  man  nna  verachten  werde.  Diese  Vorstellung  entateht 
ana  einer  Veratand etach wiche,  die  den  BISdtm  hindert,  *kb 
der  Herrschaft  donkler  nnd  verworrener  Empfindungen  in 
entziehen,  und  die  Dinge  Oberhaupt  In  ihrem  wahren  lieht» 
an  nahen,  ab  auch  »Ich  seibat,  nnd  dia  Personen,  denen  er 
•leb.  nähert,  so  wie  sein  Verhlknib  sn  ihnen,  rkbtlg  tu 
beorthelkn.  Kinder  nnd  Personen,  du  noch  nicht  viel  In 
Oe— Ikehaft  gekommen  sind,  fcsondsrheit  von  nisderm  Stande, 
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wenn  «ie  iura  ereten  Male  tot  Vornehmem  encheiuea,  nind 
hliide.  Sie  werden  Ton  der  Tenrorrenen  Vomtellnag  gelugt 
■tigt,  dafs  man  sie  ungünstig  beurlheilen  werde,  and  die 
entlieht  iw  dem  dankten  Gefühle  ihrei  UnTomrögens ,  ea 
recht  h  maefcen.  Schüchternheit  berechnet  die  Furcht- 
samkeit Tun  Seiten  derjenigen  ihrer  Wirkungen,  dab  der 
Schüchtern*  «ich  nicht  getraut,  «ich  dem  Gegenstände  «ei- 
ner Furcht  in  nahern,  oder  dal*  er,  trenn  er  ihm  nahe  int, 
«ich  tob  ihm  entfernt  und  tot  ihm  fliehet.  Daher  aind 
fnrchtaame  Vögel,  die  durch  die  geringste  Bewegung  Ter- 
scheucht  Trerden,  eemüchtem.  —  „Gleich  schüchternen 
Tauben  am  Gange."     Fofe.  — 

041.  Fansstatiifen.  Sparen.  Fv/setnpfen  »ind 
Eindrücke  Tan  den  Ftifitn  der  Thlere,  «o  fern  sie  in  Zeichen 
dienen  kttnnen,  wonu  man  schliefaen  kann,  dafa  ein  solches 
an  dem  Orte  iat  gegenwlrtig  gewesen,  und  in  welcher  Gat- 
tung und  Art  es  gehöre.  Spuren  lind  aber  auch  Wirkun- 
gen Ton  andern,  all  von  thieritchen  Körpern.  Die  Spur 
kann  aoeh  die  Wirkung  eines  Körpers  «eyn,  die  kein  Ein- 
druck tn  einem  weichern  iat.  So  folgen  die  Hon  de  der  Spur 
dea  Wilde*  durch  den  Geruch,  trad.auf  diesen  wirken  die  Aus- 
dunstungen dea  Terfolgten  Wilde».  Daran«  labt  rieh  dann 
erkljren,  wie  Spuren  anch  in  dem  nneJgentlichen  Gebrauch« 
einen  weiten  Umfang  Ton  Bedeutung  bat  erhalten  kflnnen, 
ab  Fmj'tttapfen,  Denn  man  tagt,  den  Fvfittapfen  folgen, 
nachgehen,  und  den  Spuren  folgen  und  nachgehen.  Man 
aagt  aber  mberdero  noch,  auf  der  Spur  sejrn,  anf  die  Spur 
kommen,  für:  etwa«  finden,  worauf  man  hoffen  kann,  etwa* 
andere«  Unbekannte*  in  entdecken,  die  Spuren  Ton  etwa* 
an  üch  tragen,  keine  Spur  too  etwa*  haben,  n.  a.  w. 


G., 


IK»tai-(raben.    Talent.     Talent 
unterscheidet  sich  «Tordent  Ton  Gab«  dadnreh,  dab  ea  anf 
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die  Vollkr-umenheiten  der  Seele,  und  iwer  nnr  ihrer  Er- 
keantoirsverraögcn  eingeschränkt  ist  Die  LeibestUrke  Sin>- 
nh,  womit  er  einen  Löwen  aerreifeen  konnte,  war  eine 
Sab»,  eber  kein  Talent.  Eine  Gabe  kann  hiernach*!  anch 
eine  praktische  Vollkommenheit  scyn,  die  ra  dem  Charakter 
de*  Menschen  gehört;  ein  Talent  itt  nur  eine  Vollkommen- 
heit im Erkenntnisvermögens,  So  sind  ein  natürlicher  Froh- 
sinn, eine  natürliche  Uscraebrockenheit,  die  Geduld  nnd  Ge- 
lawenheit  schöne  Gaben,  die  die  menschliche  Glückseligkeit 
In  einem  höhern  Grade  befördern,  aber  keine  Talente. 
Gaben  nnd  Nutttrgnhtn  aind  endlich  Vollkommenheiten, 
wovon  wir  ans  nichls  selbst  10  verdanken  haben,  sie  lind 
Anlagen,  die  durch  Kunst,  Uebung  nnd  Fleifa  erat  tu  der 
Geschicklichkeit  nnd  Fertigkeit  reifen,  die  wir  ToirMe  nen- 
nen. Aaturgnbe  bettimmt  nnr  den  nlbcr,  der  die  snga- 
bobrne  Volllonuneniiest  gegeben  bat,  ala  Gabe,  nämlich  die 
schon  llngat  pcrsonjficirte  Natur.  So  waren  die  Gabe  der 
Sprache,  die  Gab»  Kranke  in  heilen,  die  Gab«  der  Weife- 
Mguog  oder  des  Lehren«  nnd  der  Auslegung  der  heiL  Schrift 
bei  den  Aposteln  weder  Naturgnlien  noch  Tatemtr.  Es 
iat  ohne  Zweifel  noch  eine  Spar  von  diesem  Glauben,  da  Ca 
man  nicht  vor  langer  Zeit  die  llerrdaamkeit  nnd  den  geist- 
vollen Vortrag  einet  Kantelredners  nicht  2'itlente,  sondern 
KanieLjoie«  nannte. 

541.  tta.be.  «esic*>epk.  Nach  dem  heutigen 
Sprach  geh  raache  können  diene  Wörter  nnr  darin  von  ein- 
ander Tcnebieden  sejn,  dafe  das  entere  dasjenige  bezeich- 
net, ws«  ein  Höherer  nnd  Reicherer  einen  Niedrigem  oder 
Bedürftigem  giehl.  Man  macht  seinen  Frennden,  man  macht 
Hohem  nnd  Reichem  Geecienke,  man  reicht  einem  Bettler 
■ine  Gabe.  So  nennt  noch  die, neueste  Sprache  das,  was 
wir  Ton  einem  hohem  Wesen,  oder  von  einem  Wesen,  da* 
wir  für  ein  höheres  halten,  bekommen,  eine  Gabe.  —  „Und 
theilte  jedem  eine  Gabe,  dem  Früchte,  jenem  Blumen  ans," 
GÜtke.  —  In  den  altem  Geschicbtsrh reiben  nnd  Urkun- 
den irt  das,  wm  den  Hähern  von  den  Niedrigem  getekemkt 
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wird,  Immer  Getrink.  Den  die  Derbringnng  von  Weh 
war  ein  Beweis  der  Ehrfurcht  ond  Ergebenheit,  woron  dk 
Sparen  «ich  bis  auf  die  neneeten  Zeilen  in  de»  sogenannte« 
Enrenweine  erhalten  heben.  Und  dieser  Nebenbegriff  ist 
denn  dem  Geaehank»  anter  Jeder  endern  Gestalt  geblieben. 

544.  ttftnare.  «lebe.  Die  Entere  scheint  mehr 
entndenten,  daJj  die  Manie,  die  man  g'/ing  nnd  gebe  nennt, 
gewöhnlich  ist,  nnd  im  Bendel  nnd  Wendel  »genommen 
wird.  Denn  Gang  wird  bisweilen  fttr  Gewohnheit  genon> 
nun.  Du  Zweite,  Gele,  deutet  mebr  auf  die  Galligkeit 
nnd  den  richtigen  Wertb  derselben,  nnd  zeiget  an,  daTs  nie 
wirklich  einen  solchen  Wertb  bsbe,  dsft  m*n  sie  geben 
könne.,  ohne  in  wenig  iu  geben,  oder  ohne  in  fürchten, 
dau)  nie  Jemand,  dem  sie  gegeben  wird,  eis  ungültig  naa 
am  Gebalte  sn  gering  m  verwerfen  belogt  sey.  Eben  an 
nsgt  man  von  einem  Sprichworte,  data  ee  güng  nnd  geh* 
■e.j,  nra  «nraieigeR,  dnfs  es  hlufig  gebraucht  nnd  ron  Jede» 
menn  fßr  wahr  gehalten  werde. 

«46.  «an«.  Vollntftndln;.  ToHkonmen. 
Gan%  nennt  man  ein  Ding,  so  fem  seine  Theile  Oberhaupt 
blols  vorhanden  sind;  vollitSftdig ,  so  fem  et  dadurch  xa 
dem  Gebrauche,  wozu  e»  bestimmt  tat,  geschickt  wird,  oder 
ftberhsnpt  seiner  Bestimmung  entspricht.  Ein  Anzog  wird 
ein  ganzer  genannt,  eo  fern  an  Ihm  blök  kein  Theil  fehlt; 
■in  trottet lindiger,  so  fem  er  alle  Theile  enthllt,  welche  m 
einer  »filiigen  Bekleidnng  geboren;  denn  diese  ist  seine  Be» 
Kimmung.  Zu  der  Voükeniwtenkeit  eines  Dingen  gehört 
«User  seiner  FvLUläitdigkeit  oder  dem  Znaammenscy  aauV 
■er  Theile,  dals  es  die  Area  oder  die  Beatiamnngen  habe, 
■ie  mögen  Grölsen  oder  Beschaffenheiten  seyn,  in  welcher 
•ein  Wesen  besiebt.  Ein  Quadrat  ist  voUrtäjiAg,  eo  bald 
#a  nur  vier  gerade  Linien  enthllt,  ei  ist  eher  alsdann  an* 
ein  votUcowttntKtt Quadrat,  wenn  diese  vier  geraden  Llnian 
senkrecht  mit  einander  uuammeageaelst  lind;  denn  dieaa 
Lage  der  Linien  ist  eine  Bascheffenheit,  die  an  der  Fora 
nnd  den  Wesen  einen  Qandnn  gehört.    Ein*  coüMBndif 
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menschliche  Gestik  hat  alle  menschlichen  Glieder,  «ine  twtf- 
hwwi  bat  de  In  der  angenehmsten  Forra  und  dem  rich- 
tigsten Ebenmaalie.  Den  wttörperlicbeo  Dingen  legt  Mal 
nicht  FolUtändifkmt,  «ondcm  nur  VoUkommenkcit  bei, 
weil  sie  Leine  au  einander  befindliche  Theile  haben.  Mm 
pennt  einen  Gebt,  die  Weisheit,  die  Tagend  m  n.  w.  weder 
fiMM,  noch  ttoUtlärtdif,  sondern  vcl/fommtn.  Die  Fora 
«der  da*  Weeen  derselben  iet  in  einer  ■uainnllchen  JLaterie, 
Die  Weben,  die  Tugendhaften ,  die  Schönen,  die  Aafge- 
kllrten  aud  Wissenden  lind  deaW  vlikommner ,  jo  mehr 
nie  an  der  reinen  Form  päd  an  dem  Weten  der  Weisheit, 
der  Tagend  n.  «.  w.  Theil  nehmen,  nnd  lieh  Ihrem  Ideal 
albern.  Die  reine  Arm  aller  Dinge  Ist  nDverlnderlich, 
nnd  Ton  jeder  Art,  imn  sie  gehört,  aar  Eine.  Ei  gtebt 
mehrere  Arten  von  FoUkommtnieit&n,  aber  von  jeder  Art 
aar  eine  unbedingte  Folik»mtmmiait  in  ihrer  reinen  Form, 
nnd  unendlich  wer  Grade  nnd  Abwechselungen  der  Fott- 
kommenheü  in  den  einselnen  Dingen.  Der  Begriff  der 
Vollkommenheit  gehört  daher  in  dem  höchsten  und  abge- 
xogenste«;  denn  er  begreift  nnr  dla  Fenn  dee  Dbg*«  in 
•ich.  Eine  vollitündige  Kenntnlb  eine*  Thalien  der  Win- 
aenachaft  ist  eine  solch«,  der  ei  an  keinem  nöthigen  Stucke 
in  derselben  fehlt;  eine  vollkommen»  eine  wich«,  die  dai 
Wichtigste,  WiseeuiwurJiisle,  in  der  lichtvollsten  Ordnung, 
nach  der  YiiairuitaaCtlicbsten  Methode  —fnftn,  «o  daTiAUei 
unter  «ich  inaammenatinirot  nnd  harmonlret, 

%40.  Ct»rntlg.  Hfcualich.  Sctaennalich. 
«rHsillch.  HaftUch  iat  ein  Gegenstand,  der  durch 
«eine  Gestalt  den  geringsten  Grad  unangenehmer  Empfin- 
dungen erregt.  Jefrt  iat  nlmlich  dal  HS/eUehe  dem  ScAff- 
ntn  entgegengesetzt,  nnd  kömmt  daher  den  Gegetutlnden  itt, 
*o  fern  sie  anf  den  Sinn  des  Gerichte  wirken.  Schon  dv 
durch  Int  da«  Mibfallen,  welches  AuHOftlickf,  wirkt,  nicht 
10  stark,  all  da«,  welches  das  Kantige  wirkt  Denn  diese« 
erregt  auch  eine  im  hohen  Grade  muge nehme  Empfindung 
in  dem   dunklem  Sinne    des  Gencbes.    Diese  unangenehme 
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Erapfindnng  ht  Khan  darum,  weil  de  sinnlicher  Ist,  hefti- 
ger. SekeußUck  wird  Ton  Gegenständen  gebraoeht,  db 
ein«  unangenehme  Empfindung  erregen,  welche  »och  non- 
Ueher  ist,  als  die,  welche  durch  du  HS/tUcke  tind  ffew- 
**%«  erregt  wird.  Dm  Todeafeat,  woran  einige  wilde  VBt 
ker  in  Nordamerika  ihre  gefangenen  Feinde  eilt  veratfinv 
mein,  und  sie.  dum  mit  den  ausgesuchtesten  Martern  einen 
langsamen  Tadet  Sterben  Ismen,  ist  ein  tehev/tlieker  An. 
blick,  tob  dem  ein  jeder  gefühlvoller  Mensch  mit  Schänder 
■eine  Algen  wegwendet.  Es  konnte  SckewftUek  statt  Sek** 
tätig,  fnr  dt*  inaauimengeiogene  Beiwort  von  Scketual  ge- 
hahen  werden;  und  to  kommt  et  anch  wirklich,  vor.  — 
„Schtxnllligtte*  Gericht  im  Himmel  nud  *of  Erden.«  Zav 
diariS.  —  „Sein  tcktntBügU  Hinpt  pechschwarz  in  Dnov 
kel  geMUet"  Feft.  —  GrüftHek  bereichnel  einen  Gegen- 
stand, der  den  höchsten  Grad  des  sinnlichen  Absehen«  erregt. 
Dieter  ist  daa  Grauten,  oder  du  krampfhafte  ZaummenzUhea 
der  Hart,  den  die  Kitte  oder  der  Frort,  hienUchat  aber  steh 
erne  heftige  Fnrcht  oder  ein  heftiger  Absehe«  verarme  ht  Da- 
nach ist  dann  daa  GrS/iiich,  bei  dessen  Anblicke  die  Rani 
schaudert,  nnd  die  Glieder  erstarren,  nnd  dieses  sind  die  Wb> 
knagen  nnd  Zeichen  des  nächsten  Grade*  de*  ähnlichen  Ab- 
•ctteoea.  Der  Anblick  eines  Todten,  der  schon  mehren» 
Wachen  im -Grabe  gelegen  hat,  nnd  an  dem  schon  Verwe- 
sung nnd  Warmer  ibx*  Verheerungen  angefangen  haben,  ist 
grüfilick.  Die  griechische  Fabellehre  wollte  ohne  Zweifel  den 
Meduenlcoatt  ela  gr'tfiück  bezeichnen,  wenn  sie  ugtcdkfi 
•ein  bldfaer  Anblick  versteinere.  Daa  Hil/itiche  erweckt  kein* 
Liebe,  daa  Garsttgt  erregt  Ekel,  da«  Scheu/stich*  Abechea, 
daa  Grüftlieht  Gratwen.  Dem  Zfil/Mic*ei»  nlhert  man  «Ich 
nicht,  vor  dem  (,'arttigen  verschliefst  man  die  Sinne,  von 
dem  Schev/iüekem  wendet  man  eich  weg  nnd  fliehet,  vor 
dem  GrltftUektn  cmUrrt  man,  aein  Anblick  wirkt  to  heftig 
»of  den  Körper,  da/s  er  die  Bewegung  der  Glieder  hemmet. 
MT.  SaHb  RtTMie.  Stricte  bedeutet  n» 
anr&Bglich  einen  gepfl*tttrl*n  Weg;   den  dl«' Römer  hat- 
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ten  die  grofeen  Weg«,  welche  mm  Brtritra/nn  nennt, 
durch  ihr  ganiti  Reich  gepflastert;  und  diese  hieben  t>MM 
ttratae.  Diese  groben  Weg*  nannte  man  hernach  in  Deutsch- 
land Straften,  ob  lie  gleich  nicht  pepllaelcrt  waren.  Da 
in  den  Sildten,  und  »ach  bisweilen  in  den  DBrfern,  die 
Wege  iwUcben  den  Hlnjern  pflegen  gepOistert  in  seyn,  m 
hat  »an  -  In  einem  ungern  Sinne  du  Wort  Strafte  beson- 
der» von  gepflasterten  Wegen  zwischen  den  Hintern  In  den 
Sildten  und  DBrfern  gebracht.  Allein  da  {etat  Oberhaupt 
aQe  Wege  In  den  Sildten  pflegen  gepflastert,  nad  auf  bei- 
den  Seiten  mit  HSnsern  bebauet  an  aeyn:  sei  hat  der  Ga- 
braach  noch  einen  andern  Unterschied  eingeführt.  Im  Ge- 
gensätze der  offenen  PtMse  and  lllehte  nennt  man  n  Im  lieh 
■utBrdent  die  Wege  a  wischen  den  Hanse  m,  die  mehr  lang 
ala  breit  sind,  Straften  nnd  Saiten,  und  anteracheidet 
UemEchat  die  Straften  von  den  Gatten  dadurch,  dafa  man 
amter  den  Entern  die  langen  nnd  breiten  Wege  zwischen 
den  Häusern,  unter  den  Letalen  aber  die  kleinen  nnd  en- 
gern Ttrateht. 

0*8.  On«ta;c1>0t.  «»»tm»bl.  Mahl. 
Sehmami.  Selaar.  Ein  Mnht  iat  ein  Eaaen,  da*  an 
gewiesen  bestimmten  Zeilen  gegeben  wird,  ohne  den  Be- 
griff eine*  reichlichem  Vwrnthn  nnd  kbaüicheret  Speiae  nnd 
Tranke*  xn  enthalten,  et  aey'dann  blofa  fflr  die,  denen  ea 
gegeben  wird.  Bei  den  Juden  war  die  Gewohnheit,  dato, 
wenn  de  die  Schafe  achoren,  sie  den  SchaEacherern  ein 
Mmkl  an  geben  pflegten.  Ein  Mahl  kann  man  asch  «einen 
Hanagenoaaen  gebrn,  wofern  e*  nnr  in  einer  beaondern  Zeit 
geschieht.  Ein  Gattmnkl  «teilt  min  aber  in  der  Abliebt 
■n,  um  eich  mit  aelnen  Freunden  zu  erlast!  gen,  nnd  ea  «igt, 
vermöge  der  eralen  Sylbe  In  aelner  Zusammensetzung  an, 
dafa  nothwendig  Fremde  oder  Gatte  daran  inBaaen  Theit 
nehmen.  Da  man  aber  die  fremden  Glitte  durch  ihre  Ein- 
ladung ehren  wjll:  ao  iat  daa  ßmumaU  auch  kostbarer  und 
prächtiger,  ala  ein  blofaes  Mmkl,  nnd  von  dietcr  Seite  Iat 
an    zugleich    ein  SckmwMe.     Bin  Gmtgebet  iat  ein  greif» 

.Google 


364  Gut. 

and  feierliche*  Gastmahl.  Es  lammt  her  Tan  dem  allen 
Worte  Bieten,  einladen,  und  zeiget  also  ein  Gut  mahl 
•d,  in  welchem  viele  Fremde  eingeladen  sind.  Dm  Wart 
Schmant  hingegen  deutet  mehr  auf  das  Vergnügen  eine» 
reichlichem  und  herrlichem  Erneu  and  Trinkern.  '  Diesen 
Begriff  druckt  augenscheinlich  das  davon  abgeleitete  Kkmmu- 
een  in«.  Dm  Wert  €himg  scheint  «eine  Beneenuag  van 
dem  langen  Beisammen  liegen  beim  Tränke  erhalten  in  ha- 
ben. Cnd  daher  kommt  ohne  Zweifel  der  verächtliche  Ne- 
benbegriff, der  diesen  Ausdruck  in  diejenigen  Vollst!  »äsen 
vertan n et  La  t,  die  keine  geaellachafalichen  VergnDgnngei  ohne 
Völlerei  kennen. 

Ät9.      Gasthof.      *Si»tii»aa.~    Herbere«' 
Nachdem  min  in  den  SUdten  offentliehe 


Einser  hat,  worin  man  mehr  Beqnemlichkeit  findet,  so  ist 
die  Benennung  Herberge  nur  solchen  Hlnaerof  geblieben, 
in  welchen  den  Bebenden  gewöhnlich  nur  Dach  und  Lager 
gegeben  wird,  und  sie  selbst  Ihr  Essen,  wie  nach  Falter  für 
ihre  Pferde  mit  »ich  führen,  und  <Us  ist  mehrentheils  In 
den  Herbergen  aaf  schlechten  Dörfern  der  Fall  Erhllt 
man  in  diesen  Bffeatlichen  Hlnsern  auch  Essen  nnd  Fntter 
fdr  die  Pferde,  dann  nennt  nun  sie  WirtkeUhuer.  In 
aolchen  Wirtheliüuiern  sind  gemeiniglich,  anfaer  der  allge- 
meinen Gaststube,  noch  eine  *oder  mehrere  Slnhen,  welch« 
mau  Personen  «inrlnmet,  die  nicht  gewohnt  sind,  sich  nntec 
Fuhrleuten  sukahslien ,  nnd  anf  der  Erde  zu  Hegen,  nnd 
worin  sie  die  milbigen  Bequemlichkeiten  ttr  Bezahlnng  fin- 
den. Ein  fFiitJukou*  ist  also  /ir  bemittelten  Personen, 
eine  Herberge  hlofs  für  Aennere  bestimmt.  Ein  Gasthof 
Ist  ,e!n  grobes,  weitläufiges,  mit  mehreren  Nebengebäuden 
Fe/sefcenes  Gebinde,  .worin  viele  Fremde  oder  Gaste  JtSnnea 
aufgenommen  werden,  die  daselbst  nicht  allein  Hanm  für  ihr« 
Wagen  nnd  Stillung  für  ihre  Pierde,  sondern  auch  bequeme 
Zimmer  finden.,  worin  «in  jeder  nach  seinem  Staude  die 
aothigen  Bequemlichkeiten  haben  nnd  hewirlhet  werden 
kann.    Einen  solche*  Getthef  kennt»  mm  wohl  anch  ein 
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Geutiatu  nennen,  so  fem  nlmlieh  darin  Fremde  oder 
GHtte  aufgenommen  werden.  Allein  gewöhnlich  nennt  nun 
aar  dal  ein  Gattkaut,  warin  sich  ein  Wirth  befindet,  wei- 
cher nur  für  Geld  Esten  giebt,'  ahne  des  Wacht*  die  Frem- 
den und  ihr  Gefolge  in  beherbergen. 

MO.  Cfotte.  «csnahl.  Die  HüElUhkeitssp  räche 
tut,  m  wie  bei  mehrern  andern,  die  Uglich  In  den  Bunde 
der  feinem  Gesellschaft  sind,  bei  diesen  Wörtern  Unter- 
schiede ehigef&hrt,  tob  denen  die  Allen  nichts  wuftlen. 
Wenn  diese  Gatte  nnJ  Gemtakl  von  beiden  Geschlechtem  . 
sagten:  so  gebraucht  man  jeUt  Ton  dem  weiblichen  Gattin 
und  Gimuhüm;  und  da  diese  gleich  edel  und  fär  jeden 
Stand  gleich  ehrenvoll  waren,  so  ist  jenes  jetit  nnr  der 
feierlichen  Sprache,  so  wie  dieses  In  dem  Ceremoniel  den 
hüherri  Stauden  vorbehalten.  Will  man  d»von  einen  Grand 
in  dem  Innern  Gehalte  dieser  Wörter  aufsuchen;  so  mochte 
man  schwerlich  einen  andern  finden,  als  der  in  der  Abstam- 
mung dieser  Worter  liegt.  Doch  wenn  Weib  blofc  de*  Ge- 
schieht, Frau  den  Stand  anzeigt,  so  deutet  Gattin  anf  die 
Wahl  nach  Gefühl  und  Zuneigung,  wodurch  es  sich  den 
Radnern  nnd  Dichtern,  so  wie  Jedem  empfehlen  mala,  der 
die  Sprache  der  Empfindung  reden,  oder  n  reden  scheinen 
witt,  wie  das  die  Beiworter:  meine  ikenre,  meine  geliebt» 
Gattin,  beweisen.  „Denn  Ich»  (glaube  mir  das!)  wenn 
dich  aneb  bitte  der  Abgrund,  folget«  dir,  o  Gattin;  nnd 
Hieb  auch  bitte  der  Abgrund.»  Voft.  —  So  spricht  der 
ilrtliche  Deviation  r  seiner  trostlosen  Pyrrka-  Gemah- 
lin deutet  hingegen  auf  die  grübe»  Feierlichkeiten,  womit 
die  eheliehen  Vertrage  hoher  Personen  pflegen  vollzogen  n 
werden,  und  Ist  daher  ein  Ehrenname.  —  „Ihres  Gemahl» 
Auslegung  vernahm  awar  froh-  die  Titanin",  doch  war  Zwei- 
fel die  Hoffnung.»     Rhend.  — 

Ml.  «cbülire«,  Zeuge».  Werft».  Jn». 
§tm.  Ksch  dem  gegenwlrtigen  Gehrauche  wird  Gebilk- 
rem  nur  von  Keuschen,  nnd  «war  von  der  Hutler  gesagt, 
dem  Täter  wird  das  Zeugen  beigelegt.    Dieser  eigentliche 
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Gebrauch  bat  a»T  den  uneigerillichen  einen  niwerkenrihareil 
Eiunals.  Denn  in  diesem  heifit  Erzeugen  etwas  durch 
Vorbereitungen,  FleiTs  and  Kamt  hervorbringen.  Der  Glrt- 
ocr  «mengt  an  den  Salinen  oft  Blumen  mit  neuen  Far- 
ben, and  jede  Kanal  hat  ihre  eigenlliQmlicuen  Krstengnüee  i 
Gebühren,  nnwillkDhrlich  und  durch  Naturnotwendigkeit 
darstellen,  wm  ichon  unsichtbar  da  war.  Wtrfen  und  Jun- 
gen vrird  nur  Ten  Thieren  gebraucht;  daa  Entere  vermoln- 
lich,  well  de  ihre  Jangen  leicht  zur  Welt  bringen,  and 
gleich*»]»  tob  eich  werfen,  Indefa  ist  unter  beiden  diese» 
Unterschied,  dal*  Junge»  mehrentheila  Ton  den  Tnierea 
gesagt  wird,  welche  mehrere  Inge  mit  einem  Haie  werfen. 
Wirf»»  geht  Indeb  immer  auf  die  Jungen  wid  Jungem 
auf  die  Satter. 

Ul.  echsMi.  HfttbeUen.  Schenke».  V«t> 
ti«ci.  Beseheren.  Gehen  wird  nicht  blofa  von  der 
IJebertragaug  des  Eigenlhumc,  Sendern  auch  des  blolae» 
phjsisclien  Besitzes,  vom  Uebertragen  zum  llofseii  Ergreife» 
und  Festhalten  gebraucht.  Wir  gebe*  einem  nicht  nur  das 
CeU,  das  er  als  sein  Eigentum»  behalten,  sonder»  aach  daa 
wir  ihm  Mols  leiben,  oder  das  er  an  einen  Andern  abliefern! 
eolL  Mittheilen,  Schenken,  Verehren,  Betcteren,  ecWieJat 
die  Uebertragang  des  Eigen  thams  mit  in  (ich,  was  wir  eines» 
Andern  gehen,  and  nntersclieidet  sich  dadurch  xon  fiafcssj. 
Hitt  heilen  druckt  In  dem  Gegenstande  oder  in  den  Perso- 
nen, denen  etwas  gegeben  wird,  ingleich  ihr  BedürliiUs  ans. 
Hin  kann  einem  etwa*  tekenten  das  er  schon  hat,  nnd 
dessen  er  also  nicht  bedürftig  Ul;  aber  man  theiU  nar  des» 
etwas  aast,  der  es  nicht  hat  und  es  noch  bedarf.  Bis» 
tkeüt  dem  Armen  etwas  von  Beinern  Ueberflusse  mit,  and 
der  Arme  bittet,  dala  nun  ihm  etwas  mittkeile.  Der  Be- 
griff', durch  Geben  aa  ehren,  bt  in  dem  Ausdrucke:  eine« 
etwa»  verehren.  Er  giebt  ihm  etwa*  Feierlicheres,  nnd 
daran)  iat  diese*  Wort  aach  noch  nicht  aalter  Gebranch  ge- 
kommen. Betcktren  unterscheidet  sich  von  den  Übrigen 
Wörtern   durch   seine  eingeschränkte  Bedeutung;    den»   es 
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wird  nur  Ton  den  Glöckagüteru  gebraucht,  N  fers  aie  um, 
ohne  unser  Zulhnn,  von  einet;  hohem  Mscht  verliehen  vre* 
den.  Nach  christlichen  Begriffen  ist  diese  höhere  Kach* 
Colt  nnd  seine  Vorsehung.  —  „Gelobet  aej  de/  Gott,  der 
Kleid  nnd  Brodt  beschert"     Idehtwtr.  — 


nprCogÜcK  denUeii  ist,  bedeitet  «loa  wfc 
deriiehe,  BineUtliidw  und  hüalkhe.  Gebende,.  Dm  Wo* 
GßbtkrJm  uteewbeidet  süh  *«■  Mienen  i.  dedareb,  dab 
m  alle  louwra  Bewegungen  dos  menschlichon  Ktcpera  *•* 
mth  aie  möge»,  i«  Geeicht«,  oder  in  andann.  anbaim  GL* 
d*rö  de*  menacbliphen,  KBiiaM*  MfW  2,  dadurch»  dal«  et 
•aeb  aolcbe  Verlnderongen  dea  Körper*  bedeutet,  die  beb« 
Ausdrückt  menaehlklirr  Gedanken  und  EnpfinälWgan ,  de* 
*  Wollene  nnd  Nkhtwollene  eiod.  Wenn  fttfeAr*  d*.he> 
dieeea  letztere  bedeutet:  M  ist  «  eine  Stellung  nnd  Ben«* 
gung  den  ganien  Körper»,  nniZ.kana  von  jaden  GHede  dea- 
aalben  gesagt  werde»,  Mienen  nur  von  dem  Geeichte.  — 
„Weint  lau t,  und  gebt  nach  Hat»,  erzählt  es  ihrem  Haan,  der 
ihr  entgegen,  kömmt  mit  sinternder  Gtbehrde."  Gleup.  —r 
Wird  es  von  den  Bewegungen  des  Gesicht«  gesagt;  so  be» 
deutet  ca  nor  die  nnmlUBhrlicben  und  djLe  Aasdrtcke,  inson? 
derbeltdie  diurendru,  einer  heiligen  Leidenschaft.  Yenackoov 
gen  können  du  Geeicht  eines  Henacben  in  unnatürliche  Ge* 
beirden  verzerren,  vor  Sehreck  nnd  Grausen  erstarren  oft  da* 
GeeicbtaaSge  eines  Menschen  an  fürchterlichen  CtBthrden, 
Mienen  hingegen  geboren  in  den  Bezeichnungen  nuserca  Sin. 
nee,  nnd  zwar  dnreh  Züge  nnd  Bewegungen  dea  Gesiebte«. 
Man  kann  aber  du  Innere  des  Menschen  auch  an*  den  Bewe- 
gungen der  übrigen  Glieder  «eine*  Körpers  erkennen,  nnd 
du  und  dann  Gebehrden.  Mienen  unterscheidet  sich  ahn 
von  den  Gebehrden  zuvörderst  dadurch,  dab  das  Entere  nur 
willlrQbrliche  nnd  bedeutende,  du  Leister«  hingegen  «Ue 
auch  nnwillkührliche  Bewegungen  dea  Körper*  bedeutet  nnd 
hiernach*!  dadurch,  dals,  wenn  «ie  beide  bedeutend  sind, 
du  Entere  nur  auf  du  Gesicht  eingetrhrlnkt  ist. 
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rüch  ist  ei*  beleidigenden  Betragen  eines  Menschen,  u  loa 
es  Ms  (Saar  übertriebenen  oder  wenigsten»  ubelaMgebrach- 
taa  Keioang  m  »einer  Macht  entsteht.  Herrück  ist  eben 
diese*  Betragen,  m  fem  et  iu  aelner  übertriebenen  oder  Übel- 
angebrachten  Meinung  ron  »einem  Reckt»  entsteht.  Den» 
ei»  Herr  bt  derjenige,  der  da*  Recht  bat,  die  Handlungen.  . 
elur*  Andern  an  bestimmen.  Der  Herrücke  betrlgt  aich 
alt  ein  Herr  Anderer,  ab  rhr  Höherer  and  behandelt  sie  ab 
•eine  Niedrigen.  Fohlt  LW  sowohl  da*  labere  Recht  xn 
herrschen,  ab  die  innere  Warne :  m  kömmt  ihm  das  Botra- 
gen nicht  n,  du  er  annimmt,  ab  wenn  er  diese  inbern 
ud  Inaern  Vorrage  beatbe,  et  bt  kerrück  nnd  beleidigt 
einen  jeden,  gegen  den  er  et  sich  erlanbt.  —  „Wo  der 
Staunten  Stolz,  die  er  doch  grob  gemuht,  in  herrischer 
Gestalt  de*  nackten  Redner*  lacht."  Hagedorn.  —  Der 
Slolie  Irt  gttütherüch  durch  Gehiethen,  kerrück  durch 
jeder  rerschtllche  Betragen  gegen  Andere.  Ein  gebietheri- 
JOtrrToa  ohne  Macht  erregt TeracbtnDg  nnd  bt  lächerlich; 
ein  herrücket  Betragen  ohne  Recht  erregt  Unwillen.  In- 
dsb  kann  et  bisweilen  nDtilich  aejn,  durch  Gewalt  m 
■ebreckenr  ein  gsbütherückee  Wort  kann  abo  an  seiner 
Stelle  gut  angebracht  eeyn,  nnd  daher  kann  gebUtkerüch 
anch  In  einer  guten  Bedeutung  rorkommen.  —  »Wer  bt 
nun  abo  frei?  Der  Webe,  der  jede  Leidenschaft  gebiet ke- 
rück  schweigen  hcibL"  —  Herrück  hat  aber  immer  eine 
Tcrhsble  Bedeutung ;  denn  ein  eitles  Hemcherrecht  inr  Schau 
tragen,  kann  durch  keinen  Nutzen  gerechtfertigt  werden. 

Atta.  «ebogrem.  Krumm.  ««krOanint. 
Krumm  zeigt  blob  überhaupt  daa  an,  waa  von  der  geraden 
Richtung  abweicht  nnd  in  seinen  kkiuateu  Theilen  .nnd  Mo- 
menten  seine  Richtung  rerindert.  In  diesem  Begriffe  liegt 
nichts  Fehlerhaftes.  Krumme  nnd  gerade  Linien  sind  n 
sich  weder  schon  noch  fehlerhaft;  aie  werden  da»  Eine  oder 
du  Andere,  je  nachdem  ihre  Form  in  dem  Zwecke  dea 
Werkes  pebt,  in  den  sie  sind.     Gtkrümmt  nnd   Gebogen 
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I    zeigen  «Ine  Abweichung  von  der  geraden  Rlchtnng  an,  die 
I    dem    Ding»   durch   eine  eigene   Handlung  milgetheÜt  wird, 
I    «Ufa   ah»   die  Krümm*  des  Dinges   eine   gute  oder    nute 
I     Wirkung  tob  ilwu  mrj,  oder  daf»  nun  dem  Dinge  die  Form 
i     einer  a>ra»aaaw»  Linie  gegeben  leW-,  weil  de  mm  Gebrauch 
I     oder  eeiue  Schönheit  erforderte.    Eil  Greia  geht  Tora  Alter 
|     gekrümmt.    Hohem  aind  trttmm,  eo  fem  sie   die  Form 
|     lcnmuner  Linien  haben,  gekrümmt,,  ae  fem  aie,  ihrer  Be- 
I      atlmmung   wegen,    dleae  Farm  haben  motaen.     Gekrümmt 
■      wird  atao  eine  Vollkommenheit  oder  Uarollkoinmtnheit  sejn, 
Inder*    krumm    gteiehgöKig   oder   fehlerhaft  in.      Gebogen 
«eigt  einen  hohem  Grad  der  Schönheit  an.    Dl«  Griechen 
Hebten  gebogene  Nasen,  aber  keine  krumme,  med  ein  wohl- 
gebildeter FnTs  nutfa  gebogen  sem,   ein.  krummer  Ut  nng*> 
■Uli;  denn  Nasa  nnd  EVua  sind  organische  Theile  det-meiucn- 
Kehen  Körpers,   deren  Abweichung,  von  der  geraden  Linie 
■n  Ihrer  Schönheit  gebort 

ÄSff.  Geborgen.  Sicher.  GeBorg  an  dentet  »nf 
die  Ureack  nnd  Entstehung  dea  Zustande«,  worin  wir  ein 
Hebel',  das  nns  berorstandt  nicht  nehr  in  besorgen  hoben. 
Daher  lat  dasjenige  geborgen,  welchen  an»  einer  Gefahr, 
die  ihm  btToratand,  an  einen  Ort  gereuet  tat,  w»  nie  nicht 
mehr  in  besorgen  Ist.  So-  aind  die  Guter  eines  verunglück- 
ten Schiffers  geborgen,  wenn  sie  an  du  Land  gebracht  alndL 
j  Ein  Schals,  der  so  tief  In  der  Erde  Tf rätselt  ist,  daü  er 
nicht  kann  gefanden  nnd  gestohlen  werden,  Ist  geborgen.  — 
I  „Seines  Schatzes  gewift,  der,  glaubt  es,  Ilge.  geborgen." 
Gfftke.  —'  Sicher  hingegen  neigt  milchst  die  Wirkung 
des  Schnties  an,  unter  welchem  sich  der  Gthorgen*  befin- 
det. Daher  wird  Sicher  auch  in-  semer  grumten  Allge- 
meinheit anstatt  Getoift  gebraucht,  am  dna  Bewalataayn 
aasudracken,  dals  das  Gegenlheil  Tan  dem,  was  man  für 
wahr  halt,  nicht  Statt  finden  kenne.  -  Kein  Seefahrer,  der 
am  dem  Hafen  lauft,  ist  eieütr,  dem  er  aoeb  In.  denselben 
wieder  einlaufen  werde.  De  rieh  StBergen  and  Sicier 
mi»  lireacn  and  WnJuwg  at  «inandte  Teiiullen»  so  werdan 
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nie  «ach  bisweilen  mit  eirunder  verhnnden.  —  „Sie  hOrta 
In  ihrer  warmen  Stube  die  Fraclitwagen  mit  dem  »üben  Ge- 
fühle richerer  Gtborgettheit  aad  ärmlicher  Fülle."  Starke.  — 
567.  ««fcert.  Befehl.  «teMte.  Verord- 
nung. Sartawng.  So  oft  ein  nichtiger  Oberherr  aei. 
bm  Willen  erklart,  Ad*  er  (hm  will  augenblicklich  t«D- 
togen  wiesen,  ao  erkennt  der  Unterthan  leine  höchste 
lischt,  indem  er  «einen  Willen  ein  GebotA  nennt.  Der 
Salt*n  in  den  morgen  I  in  dicken  Hfhrcben  befibl  aeineui 
Verir  Atem,  d»f«  er  Ihm  e*f  der  Stalle  sagon  eollle,  HM 
die  beiden  Vogel,  denen  er  sugehoreht,  ""'  riuiader  ge- 
■proeben  heben.  Der  Veilr  antwortet;  „Verandre  dea 
GebttK:  will  ihm  dein  Wink  befehlen,  m  aey  ee,  wae  er 
b3rt,  dir  ewig  in  verhehlen."  Hagedorn.  —  Ein  Gthotk 
■  Ist  Getttx,  wenn  ee  der  erklärte  Wille  dea  Oberherrn  iat, 
■o  tun  rr  entweder  alle  «eine  Unterthanen  oder  einen 
groben  Tbeil  dertclben.  In  Ansehung  einer  gsrueii  Gat- 
tung von  Handinngen  verpflichtet.  D -durch  unterscheidet 
dich  Getttx  von  dthoth,  da»  auch  nnr  einen  eimelnen 
Menschen  nnd  eine  einzelne  Handlang  betreffen  kann;  an 
wie  von  Befehl,  der  nach  auberdetn  von  einem  unterge- 
ordneten Obern  kann  gegeben  werden.  Da  nna  Gott  sei- 
nen Willen  auch  durch  die  Katar  der  erschaffenen  Dinge 
erklärt:  so  iat  er  der  Gesetzgeber  der  Itaturgeeetxe.  Die 
Narargeaetze  sind  aber  gätüiche  Gesetze,  und  ea  wurde 
n  wenig  genagt  aeva,  wenn  man  nie  göttliche  Befehle  nen- 
nen wollte.  Wenn  Gott  «einen  Willen  Mola  dnreh  die  Na- 
tur erklärt,  wenn  wir  also  unaere  Veiltiudliehkeit  ans  ih- 
ren natürlichen  Gründen  erkennen  und  in  gewiate  Sstza 
fassen:  ao  nennen  wir  diese  Sitze  Getet xe  ;  nnr  die  wer- 
den  nie  Gehtthe  nennen,  welche  glauben,  iLIi  Gott,  wie 
der  ieheva  der  Juden  auf  diin  Berge  Sinai,  sinnlich  er- 
schienen aev ,  und  •einen  Willen  annüttalbar  in  Worten 
erklärt  habe.  Eine  Ferordmtng  iat  der  erklärte  Wille,  an 
fern  er  ein»  gewisse  zu  beobachtende  Ordnung  TurscIireiW; 
ra  ist  darin  ab«  nicht  sowohl  die  verpachtende  Kraß,  via 
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in  Vtsrtx,  Gelolk,  Beftkl,  ab  rielraebr  diejenige  Gleich- 
fttrmigkeit  der  Handlangen  ausgedruckt,  die  in  einen  g«~ 
wbaen  Zwecke  nolhig  «Ind.  Hin  nennt  diher  aoch  din 
Vorschriften  «Ine«  Arzle»,  worin  er  die  Di»  und  Leben». 
«rdnnng  oder  den  Gebrauch  der  Anneyen  einem  Kranken 
«ngiebt,  Verordnungen.  Eine  jede  rechtliche  Gesellschaft, 
dergleichen  die  groben  Korperiehaften  «ind,  als  VnireniU- 
ten,  Ritterorden,  Zünfte,  Innungen ,  haben  ihre  Statuta 
oder  Sntxungen,  worauf  sie  gestiftet  aind  nnd  dorcb  die 
de  bestehen,  nnd  niese  enthalten  nicht  blcJi  die  Verbindlich- 
keiten und  Pflichten  ihrer  Glieder,  sondern  auch  ihre  Reckte. 
In  diesem  Veratande  wird  da«  Wort  RetchetLttowngen 
noch  In  dem  denischen  Staatarechte  gebraucht,  für  den  In- 
begriff der  Recht»  nnd  Verbindlichkeiten  der  Glieder  den 
deutschen  Reiches. 

£58.  «ebranch.  Sitte.  Crewofinbeft. 
Hode.  Ceremoiile.  Sitte  dehnt  sich  auf  alles  ans, 
es  mag  innerlich  oder  Kaiserlich  aeyn.  In  den  Handlungen 
oder  der  Bekleidung  und  Wohnung.  Es  giebt  inner«  nnd 
Su/tere  Sitten.  Die  erstem  werden  nach  den  moralischen 
Gesetzen  benrtheilt,  nnd  sind  danach  entweder  tugend- 
haft oder  lasterhaft.  Die  letztern  betreffen  tilob  da* 
Aeubcre  und  kaniten  moralisch  gleichgültig  «eyn;  sie  wer- 
den löblich,  gut  oder  schlecht  genannt,  so  fern  sie  Zeichen 
einer  guten  und  schlechten  Denknogsart  sind,  and  ein« 
ron  beiden  befördern.  Das  Gesnndbeitlrinken  war  sonst 
eine  allgemeine  Sitte.  Gewohnheit  unterscheidet  sieh  von 
Sitte  blob  dadurch,  dab  bei  diesem  letitern  zugleich  die 
Beurtheilnng  der  AnaUndigkeit  nnd  SchickKchkeit,  nnd  ahm 
einer  Art  von  moralischer  Notwendigkeit,  in  Betrach- 
tang kommt,  nnd  dab  diese  der  Grand  ist,  warum  sie  an- 
genommen und  allgemein  sind,  —  „Denn  Sitte  ward  ans 
Gewohnheit."  Poft.  —  Han  glaubt,  dab  das  recht  «*j. 
■nd  geschehen  mStte,  was  immer  geschieht.  In  einigen 
Lindern  ist  die  Gewohnheit,  dab  die  Fnhffeata  rier Pferde, 
In  andern,  dab  ei«  ntel  neben  einander,  in  andern,   dab 
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nie  die  Pferd«  Unter  einander  ipunnen.  In  einigen  Ge- 
genden itt  die  (W>l«l(tl,  d»b  man  den  Kühen  auf  der 
Weide  kleine  Glocken  w  den  Hab  hingt.  In  allen  dieaeo 
Fallen  kiekt  mm  nicht  aof  Anetlndigkeit.  Eine  Sitte  int 
ein  Gebrauch,  wenn  ein  ia  einer  Haadlangawela«  be- 
liebt, worüber  nun  nick  vereinigt  bat,  dab  man  aie  hei 
gewissen  GetehliW  beobachten  walle.  Sa  haben  die 
Handwerker  Inre  eigenen  Gebräuche  bei  dem  Einschrei- 
ben and  Lossprechen  der  Lehrburcenen,  bei  der  Ankauft 
der  fremden,  bei  der  Aufnahme  der  Meister.  Die  Gt- 
krlbteke  aind  Ceremomien,  wenn  sie  Zeichen  von  gewiesen 
Pflichten  aind.  So  abtd  die  Ctremoniem  hei  einer  feier- 
lichen Belehne»!  Gebrauche,  welche  dem  Belehnten  die 
Pflichten,  wozn  er  eich  anbeUehig  macht,  durch  bedea- 
tendo  Handinngen  vorbilden  nellen.  Moden  aind  blabe 
Gewoboheiten,  die  nun  beobachtet,  weil  man  sie  für  inge- 
nehm  und  ach3n  hllt.  Sie  entrecken  lieb  Aber  Aller,  na 
den  fflenachen  umgiebt,  über  «eine  Kleidung,  Mine  M3bli- 
rnng,  »einen  gesellschaftlichen  Anstand,  die  Ausdrucke  der 
Höflichkeit,  u.  «.  w.  JeUt  aind  die  korxen  Taillen  in  dem 
weiblichen  Ansage  Mode,  weil  nun  aie  für  ecnea  lallt. 
I>ie  Urtheile  Aber  die  Kleidermoden  mosten  inconderheit 
daran  rieh  oft  Indem,  well  du  Alte,  «clion  dadurch,  dab 
ea  alt  bt,  aufhört  n  gefallen,  nad  daher  die  neue  Mode, 
wenn  aie  erscheint,  lallte  aie  auch  nicht  schöner  aevn,  «1s 
die  alte,  welche  man  aufgegeben  bat,  immer  die  Empfeh- 
lung dea  Reises  der  Neuheit  mit  »ich  briagt.  Man  kann 
deswegen  den  Sftern  Wechsel  all  einen  wesentlichen  Cha- 
rakter ansehen,  wodurch  sich  die  Mode  von  der  bleuen 
Gewohnheit  unterscheidet.  Denn  dieser  Wechsel  kann 
keinen  andern  Bewegangsgrnnd  haben,  als  die  Begierde  in 
gefallen. 

MW.    «ebrlncaaUnA.    CrewSluallcb.    Vek- 

lieb,  «enuelnr.  Das  Wort  Gemitmiieh  natencbeldct 
lieh  invbderst    ran   den  beiden  andern  dadnreb,    dab  es 
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liehe  Ausnahme  erfolgen,  ml  nicht,  wie  die«,  bleu  anf 
naenscliliche  freie  Handlungen  eingeschränkt  iat.  Man  sagt 
eben. so  wohl:  in  man  nördlichen  Himmelsstriche  pflegt 
es  gewfknück  In  Monat  Jwnr  am  stärksten  an  frieren, 
ab;  in  nnsern  Gegenden  pflegen  die  MfltUr  ihre  Kinder  ge- 
tnöknitdk  «eibst  in  stillen.  Man  sagt:  an  den  Höfen  ist 
die  Verstellung  sehr  t-eteähnüeh  ;  wenn  aber  ein  Fremder 
nun  ernten  Male  am  Hole  erscheint;  an  tat  ca  gebräuchlich, 
anb  er  dem  Fürsten  ton  dem  Hofmsrschslle  vorgestellt 
werde.  Uebiich  bestehet  alcb  auf  die  Handlangen  selbst, 
nie  durch  ihre  Gleichförmigkeit  das  lieblich*  ausmachen, 
Gebräuchlich  hingegen  anf  die  Dinge,  die  dabei  gebraucht 
werden.  Danach  wird  nun  aagen  mosten:  An  einigen 
Orten  Ist  der  Exarciamns  bei  der  Tavfe  noch  gebrauch- 
tick:  nicht  abert  er  ist  noch  üblich;  hingegen  ea  ist  noch 
Mbtick  und  gebräuchlich ,  den  Eiorcismus  bei  der  Taufe 
Iber  den  Kindern  aniinsprechen.  Gemein  Ist  das  liebliche 
nnd  Gebrlnch  liehe,  so  fern  ea  nicht  Mob  hei  gewissen  Sun- 
den gefanden  wird.  Eine  Mode  ist  gemein,  wenn  sie  vun 
den  hohem  Standen  sn  den  niedrigen  herabgestiegen  iat; 
ein  Ajaadrnck  iat  gemein,  wenn  er  nicht  blols  ans  dem 
■nun«  der  Gebildeten,  sondern  anch  der  Ungebildetera  ge- 
hört wird. 

MO.  «et*,  ~Btm.Tr,  Ea  glebt  mehren  Arten  von 
Narren;  der  Geck  ist  aber  ein  eingebildeter  Narr.  Er 
Ist  voller  Selbstvertrauen  nnd  Daniel  Aber  Vorzüge,  die  er 
nicht  besitzt,  oder  die  keine  sind,  wenigstens  keine,  die  lim 
xa  seinen  Amnafsongcn  berechtigen.  Er  giebt  sieh  des  An- 
sehen von  Verdiensten  nnd  Vorsagen,  es  sej  des  Standes, 
der  Schönheit,  des  Geschmacks,  die  er  sa  besitzen  glaubt, 
■sei  Ist  van  dem  Beifall  berauscht,  den  er  sa  erhalten  rar. 
steint.  Sern«  Eitelkeit  entspringt  ans  einer  so  groben  Tau- 
nchamg,  da&  man  ksnm  begreifen  kann,  wie  ein  veraanfüger 
Bsasta  davon  kann  niatergengen  werden.  Ein  alter  verlieb- 
ter arfftC  macht  auch  Ansprache  anf  die  BownnaVmng  und 
liefe  der  schönen.  weibliche«  Weh,  er  kann  nach  hoffen, 
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eine  Leidenschaft  einioöB&en,  and  denkt  eo  mit  •einem 
jugendlichen  Betragen,  mit  seiner  galanten  Flatterhaftigkeit 
nnd  seiner  modischen  Kleidung  in  zwingen.  —  „Dumm  ist 
er  nicht,  er  ist  nur  keck,  er  iit  kein  Narr  «od  aar  ein 
Stet."    0Mb.  — 

5«.  «eck.  T-MTe,  Laffe  ihm  zu  dem  Begriffe 
de*  treckt  noch  eben  Nebenbegriff  der  Verlchtliehkeit  und 
de«  Unwillen!  hinzu.  —  „Den  Weisen  wie  den  Lajfen." 
Wieland.  —  Es  ist  ein  Geck,  der  durch  den  höchsten 
Grad  seiner  Narrheit  Verachtung  erregt,  und  durch  seinen 
Bberraülhigen  Eigendünkel  sich  verhakt  macht.  Da  dieses 
vorzüglich  der  Fehler  ungezogener  and  unbesonnener  jonger 
Leute  ist:  so  wird  es  meUtens  von  diesen  gebraucht,  nnd 
man  findet  es  daher  oft  mit  dem  Beiwarte  jung.  —  „0 ! 
schrie  man,  seht  den  junge»  Laffen,  der  den  Verstand 
verlobren  hat"     Geliert. 

A62.  Gedeihen.  Zunehmen.  Wachsen. 
Zunehmen  bezeichnet  den  Begriff  der  Vermehrung  über- 
haupt, es  mag  die  Vermeh rang  einer  Zahl,  einer  rlumlichen 
Gi'öfst,  oder  der  Grilfse  der  Kraft  eine*  Dinges  seju.  Zu- 
nehmen ist  also  dem  Abnehmen  entgegengesetzt.  In  einer 
Krankheit  nimmt  sowohl  der  Umfang  als  die  Krlfle  des 
Körpers  ah,  in  der  Genesung  nehmen  beide  nie  Gedei- 
hen heieicLuet  Mofa  die  Vermehrung  der  Kraft,  es  sej, 
dafa  sie  BSses  oder  Gates  wirkt  Gedeihen  ist  also  über 
kaapt,  tn  Kräften  kommen,  gröbere  Kräfte  erhalten,  welche 
■ich  durch  ihre  Wirkungen  aufsern,  die  dann  auch  in  der 
VergroTierung  des  Urninge*  bestehen.  So  wird  es  unei- 
gentlich  gebraucht.  —  „Die  Rechtsgelehrsamkeit  hat  bei 
nus  gutes  Gedeihen."  Buich.  —  Wuchten,  faeifst  nach 
seiner  allgemeinst  tu  Bedeutung  in  einem  et  et  igen  Fort. 
schreiten  vergrftfsert  werden,  und  dadurch  ist  es  von  Zu- 
nehmen  unterschieden.  Bei  denen  Dingen,  wo  ein  inneres 
Principium  die  Vergrößerung  wirkt,  wie  hei  Pflanzen  und 
Thiereu,  ist  dieses  angenscheinlich,  denn  dieses  innere  Priu- 
ripinm   wirkt  die  VergrOfaermig.  durch  sUlige  and  aamerk- 
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lü:be  Gnd«.  Min  kann  du  Gm  eben  so  wenig  wuch- 
ten ichen  als  wachten  hüten;  denn  sein  Wacbalhum 
nimmt  nach  unendlich  kleinen  Graden  in  einem  stetigen 
Fortschreiten  tu.  Seibit  bei  den  körperlichen  Grobe« 
enthllt  Wachten  Immer  den  notwendigen  Nebenbegriff 
einer  stetigen  VergrSberang.  Man  sagt:  da*  Wasser  Ist 
■ehr  gewachten,  weil  sein  Zunehmen  stetig  ist ;  nicht  aber 
das  Ungeziefer  wächst  täglich  aar  dem  Felde,  statt  nimmt 
Uglich  sm,  weil  seine  Vermehrung  nicht  nach  einem  ste- 
tigen Fortschreiten  geschieht.  Wenn  ein  Staat  gedeihe* 
soll :  so  tnuia  leine  innere  Bevölkerung  sn  thiligen  and 
nützlichen  Menschen  annehmen  and  wachsen,  denn  in  die- 
sen bestellen  leine  wahren  Krlfte;  nnd  wenn  er  gedeihet, 
so  wird  auch  seine  wohlthllige  Bevölkerung  xumektnen  and 
machten. 

MS.  Geduldig.  Gelassen.  Gelattenheü 
•etat  an  dem  Begriffe  der  Geduld  noch  biniu,  <Ub  der  Go> 
latttnt  bei  der  Ertragung  eines  Uebels  keine  teidenichaft~ 
liehe  Unlust  labere.  Diesen  Nebenbe^rifT  hat  diese*  Wort 
von  seiner  weitem  Bedeutung,  der  den  allgemeinsten  Begriff 
der  Häfsigmig  in  jeder  Art  der  GemUthtbewegimgen,  so- 
wohl  der  angenehmen  als  unangenehmen,  ausdruckt.  Geduld 
bezeichnet  die  Gemülhafitssung,  in  welcher  wir  nicht 
t>in«m  Uebel  ein  Ende  in  machen  begehren.  Die  beste  nnd 
sicherste  Quelle  der  Geduld  ist  die  Gelattenheü  selbst,  so 
fem  sie  die  heftige,  leidenschaftliche  Unlust  über  unver- 
meidliche Uebel  mElsigt,  —  „Die  Gelassenheit  wird  in  groben 
nnd  anhaltenden  Uebeln  cur  Geduld."  Geliert.  —  Daf- 
ans  folgt  ferner  noch  ein  anderer  Unterschied  zwischen  der 
Gelateenheit  nnd  der  Geduld.  Diese  inSbtgt  mir  die  Un- 
lust Ober  gegenwärtig*  Uebel,  fene  auch  über  bevurttn- 
hemdo  and  vergangene.  Wir  bleiben  anch  getanen,  aber 
nicht  geduldig,  wenn  wir  die  Furcht,  den  Schrecken,  Jim 
Besinnung  unterdrücken.  —  «Sejd  nur  gelatten,  dus  fin- 
det sich  alle*,"  Giithe.  —  Es  Ist  die  Gelassenheit,  wei- 
che den  Schinerx  der  Sehnsucht  nicht  in  leidenschaftliche« 
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AnsbrÄchen.  kommen  liT*t.  —    „Ich  kann  mich  Überall  ge- 
lauen  von  dir  scheiden,"    J.  ff.  Bot*.  — 

5tM>  ttefflkrfei.  Ccicllen.  flenossen. 
«cwpl«len.  Geführten  reisen,  Quellen  arbeilen,  6%. 
Mim  genieisen,  und  Gespielen  .spielen  m'rt  einander. 
Diese  Unterschiede  liegen  ganz  »ichlbar  in  der  Abstam- 
mung dieser  Wörter.  Geteilt  beieirhnet  daher  jelit  nur 
noch  in  de*  Handwerkersprache  den  Stand  der  Lohnarbei- 
ter bei  den  Handwerkern,  die  keine  Lehrbursehen  mehr  und 
■och  keine  Hebtet  lind,  dl»  »ich  als«  mit  dem  Meister  für 
•Inen  gewiesen  Lohn  zur  Arbeit  verbanden  Laben.  Dies* 
eingeschränkte  Bedeutung  ist  dem  Worte  Gesell  erst  spltcr 
geblieben,  nachdem  ea  In  den  bfchern  Stlnden  auieer  Ge- 
brauch gekommen  war.  Denn  in  den  lltern  Zeiten  waren 
Gesellen  olle,  die  durch  gemeinschaftliche  and  gegenteilige 
Pflichten  nnd  Rechte  mit  einander  verbunden  waren.  So 
Iiiefsen  selbst  noch  die  Kurfürsten  Gesellen  nnd  die  Schul- 
lehrer  wurden  der  Heister'  and  seine  Gesellen  genannt. 
So  gebraucht  ea  auch  noch  Luther  in  »einer  Bibelüber- 
setzung. —  „Daniel  nnd  seine  Gesellen."  Dan.  2,  13-  — 
G motten  sind  diejenigen,  welche  an  einem  gemein- 
schaftlichen Nutien  oder  Vergnügen  Thell  nehmen;  denn 
es  kommt  tob  Genirfien  her.  In  diesem  Sinne  sagt  man 
Berguterlsgenotsen,  Tisch %/mottcn ,  Ehegenossen.  Und 
so  wird  es  von  den  Tbeilathmeni  der  edelsten  Vergnügen 
1b  der  höchsten  Djchterapracke  gebraucht.  —  „Wie  vom 
reinen  tfccktarlkan  umflossen  woanevoller  Ewigkeit  Ge- 
nossen." tF.  A,  Schlegel.  Gespielen  stammt  iwar  von 
Spielen,  und  würde  also  bloß  eine  Verbindung  vou  Men- 
schen anielgsn,  die  sich  zum  Spiele  mit  einander  vereinigen. 
Allein  da  es  auf  das  schon«  Alter  der  unschuldigen,  unbe- 
Eangenen  nnd  fröhlichen  Kindheit  hinweiset:  ao  erhall  es 
eine  Farbe  von  Anmnth  und  Lieblichkeit,  mit  der  es  dem 
Dichter  so  willkommen  ist»  und  wodurch  es  Ar  die  Glieder 
einer  erwachsenen  Gesellschaft  habsüchtiger  Spieler  ikl 
n  edel  Ist 
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tfsM.  «efollcM.  MeUekca.  Gffmütn  xeigt 
blola  den  ZneUnd  dei  Vergnügens  an,  noeh  eh«  wir  den 
Gegenstand  denselben  begehren,  und  ohne  dsfs  wir  ihn 
vielleicht  je  begehren,  oder  »neb  aar  begehren  können. 
Beliebe»  hingegen  den  Znstand  de*  Vergnügen«,  desaen  Ge- 
genstand wir  begehren.  Ein  aehonea  Gentllde  gefällt  »och 
dem,  der  lein  Beliehen  trigt  es  xn  besitxen. 

tteW.  Ctetensenu  Verhaftet,  Die  Gefangen* 
tckaft  Ut  der  Zustand,  worin  sich  ein  Mensch  befindet, 
der  nicht  die  Freiheit  bat,  nach  aeinem  Gefallen  m  geben, 
wohin  er  will,  oder  überhaupt  'nach  aelnem  Belieben  da» 
■n  tbun ,  was  allen  andern  Bürgern  frei  ttehet.  In  dem 
Worte  Verhaftet  liegt  hingegen  blofs  der  Begriff  der  Ter- 
hlndlichkeit,  «ich  in  eisigen  bestimmten  Handlung«  nach 
dem  Willen  deajenigen  in  lichten,  dem  er  verpflichtet  int ; 
and  diese  Verbindlichkeit  Ut  ane  einer  gelbanen  oder  un- 
terlasse oi'n  Handlang  entatandea.  Verhaftet  kann  man 
daher  am.  beaten  ton  dem  aagen,  der  Mola  tot  geendigter 
Untersuchung  rar  Sicherheit  featgebalten  wird,  denn  er 
iat  verpflichtet,  dieae  Untersuchung  abinwarten,  so  wie 
von  dem,  dtaaen  man  sich  inr  Sicherheit  einer  ausge- 
machten Schnldforderung  bemächtigt.  Wer  wahrend  der 
Untersuchung  iat  verhmfttt  gewesen,  wird  oft,  wenn  et 
Ist  strafbar  befunden  worden,  mm  Gefdngnift  verdammt, 
lad  als  Zuchthaus-  oder  ftHattgtgffmngaur  abgeführt. 
Ana  diesen  Gründen,'  und  weil  Vtrhaft  eine  sittliche  Ter* 
Kindlichkeit  einschlierst,  scheint  es  such  ein  gelinderer 
Ausdruck  au  seyn,  als  Gefangen,  und  das  die.  In  den 
Kriegesgesetzen  für  kleine  Discipli  Vergebungen  6b  II  che 
Strafe  beseiebnende  Wort  Arrttt  ist  besser  gegen  dss  deut- 
sehe Verkaft  als  gegen  Gefangenschaft  und  GefBngnifä 
«n  vertauschen. 

«*W.  eefBrnarmlM.  Kerker.  Gefongnfft  kann 
einen  jeden  Ort  bedeuten,  wo  sich  Jemand  in  dem  Zn- 
stande eine«  Gefangenen  befindet,  und  den  er  nicht  rer- 
liwra   kann.     Die    Staatagefangeneii   selbst   auf   den   Fes- 
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trogen.  Laben  ihre  beaendera  Gefilngniftc  >  die  aber  keiue 
Kerker,  sondern  gewöhnliche  Wohnzimmer,  ja  bisweilen 
Hinter  Bad  Gürten,  mit  Mauern  eingeschlosae n  ,  und.  Ein 
Kerker  ist  der  enge  Raum,  ivorio  ein  Gefangener  einge- 
sperrt wird.  Da*  Bild  daron  enthalt,  oufser  dem  Uebel 
der  blofaen  Beraubung  der  Freiheit,  die  es  mit  jedem  Ge~ 
fUnrnifee  gemein  bat,  die  schauderhaften  Züge  der  wei- 
tem Entfernung  von  Menschen ,  fielleicht  von  der  Ober- 
fische  der  Erde  und  den  erfreulichen  Anachanen  des  Him- 
mel», m  wie.  alles  Ungemachs  der  Einsamkeit,  der  Half, 
losigkeit,  der  Entbehrung,  gewöhnlicher  Bequemlichkeiten 
und  Nothwendj gleiten  des  Lebens,  nebst  allen  empörenden 
Zügen  der  Unreinlichkeit  and  des  Schmalzes  nnd  alles  des- 
sen, was  die  Sinne  beleidigen  kann.  Wie  lange  werden 
10  manche  Grfüngnitte  noch  Kerker  sryn? 

5«S.  «legen.  Wider.  Gegen  druckt  blofi  die 
Rjebttrag  oder  die  Lage  zweier  Körper  ans,  die  sich  ihn 
»ordere  Seile  zukehren,  nnd  wenn  sie  sich  in  dieser  Rich- 
tung bewegen,  sielt  gegen  einander  bewegen.  Wider  setit 
aber  in  diesem  Begriffe  hinin,  data  sie  in  dieser  Richtnnf 
mit  ihrer  Kraft  in  einander  zu  wirken  streben.  Der  Kör- 
per  ist  nns  ein  Gegenstand,  wenn  er  nns  seine  vordere  Seite 
zukehrt,  nnd  ein  Widerstand,  wenn  er  nach  dieser  Rieb- 
tnng  In  nns  in  wirken  strebt ,  nnd  die  Bewegung,  womit 
wir  snf  ihn  wirken ,  hindert.  Gegen  den  Wind  segeln, 
ist  falob  naeh  der  Richtung,  wohe*  der  Wind  kömmt; 
wider  den  Wind  segeln,  ist  ingleich  mit  den  Kräften  des 
Windes,  welche  den  Lauf  des  Schiffes  aufhalten,  oder  es 
nrück treiben ,  kämpfen.  Daher  sind  alle  Dinge,  die  lei- 
der einander  sind,  auch  gegen  einander.  Zwei  Heere 
kämpfen  gegen  nnd  wider  einander.  Aber  nicht  amgekehrt 
sind  alle  Dinge  wider  einander,  die  gegen  einander  sind. 
Diese  Bestimmung  der  Bedeutungen  ist  auch  in  den  abge- 
leiteten Wörtern :  entgegen,  zuwider,  entgegengeeetat  nnd 
widrig  sichtbar.  Der  Osten  ist  dem  Westen  entgegen, 
aber  nicht  xmwider,   der  Ostwind  ist  dem  Westwind  tmt- 
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gegen  und  entgegengetetxt ,  aber  der  Eine  oder  Anden  ist 
nur  alsdann  dem  Schiffer  xuwider,  wenn  »eine  Gewalt 
Ihn  bindert,  seine  Bei«  fiirixusetien.  Juan  bat  Zuneigung 
gegen  Jemanden,  man  ist  parteiisch  gegen  ihn;  dann  man 
will  Ihm  nicht  entgegenwirken ,  man  will  seine  Wüuschi 
ond  Ablichten  nicht  hindern ,  sondern  man  iat  gegen  oder 
nach  seiner  Seite  hin  geneigt,  am  aeine  Wunsche  in  be- 
fördern nnd  sich  zu  seinen  Absichten  zu  vereinigen.  Sit« 
ist  wider  Jemand  verschworen,  am  ihm  entgegen  in  wir- 
ken, seine  Wunsche  nnd  Absichten  in  vereiteln. 

MB.  Gegen»  ts.  Cantrsut.  Ein  Gegen- 
aatx  Ist  überhaupt  zwischen  allen  Dingen,  die  sich  eins» 
der  entgegengesellt  sind ,  und  sich  wechselseitig  einander 
aufhellen,  such  für  den  blofsen  Verstand,  und  «wischen 
allgemeinen  Dingen,  wenn  de  zusammengedscht  werden. 
Ein  Cantratt  ist  nur  zwischen  einzelnen  Dingen,  die  Ge- 
genstlnde  der  Sinne  sind,  nnd  zugleich  empfunden  wer- 
den. Zivisellen  Möglich  und  Unmüglieh,  Wahr  and  Falsch 
ist  ein  Gegensatz,  aber  kein  Contratt;  zwischen  dunkeln 
and  hellen  Farben  in  der  Kleidung  ist  ein  Contratt. 

670.  «egenntamd.  Vonturf.  Beides  ist 
das  ans  dem  Lateinischen  hergenommene  Ohjtct,  Farww^f 
aber  ist  das  aufser  dem  Snbject,  worsaf  sich  irgend  eins) 
ThStigkeit  seiner  erkennenden  Krallt  besieht.  Der  gesunda 
aber  nngelehrte  Verstand  nimmt  an,  dals  bei  dem  Em» 
jißnden  ,  wohin  seine  meiste  ErkenntniTs  gehört,  das  voi* 
gestellte  Ding  sich  gegen  dss  Snbject  bewegt,  ihm,  so  an 
sagen,  tsr  oder  entgegen  geworfen  wird,  dals  hingegen 
bei  dem  Begehren  dss  Snbject  sieh  nach  seinem  Objecto, 
dss  als  Gegenstand  unbeweglich  vor  oder  gegen  ihm  stv 
ket,  hin  oder  von  ihm  wegbewege.  Unsere  Kinder  sind  diu 
'  Gegenstände  unserer  Liebe,  Zuneigung,  Vorsorge  a.  S.  TS, 
Ein  Feind  ist  ein  Gegenstand  unseres  Hasses ,  anserec  Ab- 
scheues.  Forwurf  fingt  indefs  in  dieser  eingeschränkten 
Bedeutung  sn  zu  veralten ,  und  das  ohne  Zweifel  wegen  sei- 
ner Vieldeutigkeit.     Denn  es  bedeutet  auch :  dss  Urtheil,  dals 
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Jesaand  etwas  B5*ea  gr.tfcan  oder  nicht  gehindert,  m  wie  e*> 
«II  Goto,  du  er  lütte  Ibun  sollen,  unterlassen  hake,  a* 
fem  tvlr  dieses  tadelnde  Unheil  »n  ihn  aelbit  richten. 

All.  Geb*lt.  Beneldu»«;.  Lvfeua.  I.«*- 
Biu|,  fcWld.  £***  bezeichnet  in  «im«-  weitesten  Be- 
deutung eine  jede  Vergeltung  för  Verdien»!  and  Ugverdiesan, 
oder  für  das,  «*  ein  Mensch  Terdient  hat,  es  sey  Mmi 
Gates  oder  ßSses,  ond  nach  mehreren  Znischenbedeofrmgen 
endlich  du  Geld,  was  ein  Arbeiter  für  »eine  Arbeit  mit 
Heckt  ibrdern  kann,  und  was  ihm  nach" dem  Maabe  des- 
selben gegeben  wird.  Danach  igt  dann  sein  Lok»  bald 
ein  Taglohn,  ein  Wochtnlah-n,  oder,  wie  bei  inaera 
Gelinde,  Jahrlohn.  Löknwg  ond  ÄoW  bedeuten  beide 
daa  Geld,  du  ein  gemeiner  Soldat  für  «eine  Dienste  em- 
pfangt. Löhnung  iat  ipltern  Ursprunges.  Da -diese  nach 
den  Bedürfnissen  dea  gemeinen  Soldaten  in  honen  Zeiträu- 
men ,  nnd  also  In  kleinen  TUellen  geschehen  moCi :  so  be- 
deutet Löhnung  die  kleinem  Theile  dea  Solde*.  Der  Kö- 
nig Übermacht  den  Sold  an  jedea  Regiment ,  nnd  davon  wird 
am  Lffhnungttage  jedem  Soldaten  Beine  Löhnung  ausge- 
zahlt. Bttoldwmg  wird  nnr  von  denen  gebraucht,  die  ia 
öffentlichen  Aemtern  und  Ehrenbediennngen  stehen.  Gehab} 
ist  aber  auch  der  Lohn  solcher  Personen,  welche  nicht  In 
öffentlichen  Ehrenämtern  stehen,  welche  also  tu  der  Diener- 
schaft eines  Privatmann!  oder  in  den  Haoibedienten  gehö- 
ren, die  die  Person  des  Fürsten  bedienen.  Ein  Arit  ksnn  von 
■einen  öffentlichen  Aemtern  Besoldung  liehen ,  aber  aufaer- 
de.ni  erhllt  er  noch  als  Leibarzt  des  Fürsten  nnd  von  vielen 
reichen  Hlasern  einen  snsehnlichen  jlbtikben  Gekalt, 

MS.  «ehelan.  Heimlich.  —  «teheiaa- 
■Jan.  Heimlichkeit.  Heimlich  nennt  man  daa,  was 
Einer  dem  Andern  in  das  Ohr  sagt;  das  Geheime  hingegen 
erfordert,  daTa  man  sieh  von  der  Gesellschaft  absondere  und 
bei  Seite  gebe,  um  sicher  in  eevn,  dalä  man  nicht  gebort 
werde.  Dia  Ursach  davon  ist ,  dafs  man  in  dem  letalem 
falls  den  Gegenstand  seiner  Unterredung  mehr  in  verbergen. 
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suche  ,  als  in  dem  «raten.  Daf«  nun  bei  wichtigen  Dingen 
du  mehr  werde  tfaan  wollen,  als  hei  Kleinigkeiten ,  Ut' na- 
türlich; geheim  wird  daher  ran  wichtigen,  heimlich  auch 
▼09  unwichtigen  Diagen  gesagt. 

»Tl.  «eben.  Wandeln.  Wandern. 
Wallen.  Gehen  wird  sowohl  von  Trüeran  ab  ran  Men- 
schen gesagt.  Die  Thiere  nnd  die  Mensehen  gehen  bald 
geschwinde ,  bald  langsam.  Wandeln  wird  znvSrderst  nar 
ron  Menschen  gebraucht.  HiernAchii  von  einem  Gange,  der 
ohne  Beschwerlichkeit  ist,  and  endlich  kein  Gang  ra  einem 
notwendigen  Geschifte,  nnd  m  einem  dadurch  bestimmten 
Ziele.  Wer  daher  tn  seinem  Vergangen  gehet,  der  rautamne- 
delt..  Da  den  Gang  des  Wandelnden  keine  Last  anfeilt, 
noch  «In  Geschlft  beschtennigt:  so  zeigt  Wandeln  auch 
einen  glelehfBrmigrn  Gang  sn.  Wandern  wird  nar  von  den 
Reisenden,  and  mar  ron  den  tt  Falsa  Reisenden  gebraucht; 
und  dabei  ist  ein  Wanderer  ein  solcher,  der  zu  Fasse  reiset. 
—  „Dort  sehen  sie  langsam  einen  Wan derer  Lum inen."  Klop- 
Hock.  —  Watten  ist  entweder  ron  der  Bewegung  einer 
Menge  Henaehen  entstanden ,  welche  sich  in  Ihrem  Fortschrei- 
ten In  einen  Hänfen  xasammeadrlngen,  oder  bedeutet  das 
Reisen  in  ein  fremdet  Land,  von  Wale  fremd.  Da  dieses  ehe. 
mala  am  Läufigsten  bei  der  Besachang  heiliger  Oerter  geschah: 
so  hat  dadurch  dieses  Wort  eine  goUesdiensÜiche  Farbe  er- 
halten. —  „Ich  wollte  gern  hingehen  mit  dem  Bsafen  nnd 
mit  ihnen  wallen  inm  Hanse  Gottes."  Ptalm  42,  5.  — 

&**.  de  horchen.  Folgen.  Gekorehen  ent- 
halt lUTerdertt  den  Nebenbegrifi",  dafa  der  Gehorchende  aas 
ErkenntnUs  seiner  Verbindlichkeit,  sich  von  dem  Andern  ver- 
pflichten in  lauen,'  dem  erklärten  Willen  desselben  genau 
haadelt.  Mm  kann  aber  einem  Aaien  folgen,  ohne  diese 
Verbindlichkeit  an  erkennen.  Wer  einem  Andern  gehorcht, 
der  folgt  ihm  snch,  aber  nicht  ein  Jeder,  der  einem  An- 
dern folit,  gehorcht.  Wir  gehorche»  nur  rinea  Befehle,  aber 
wir  folgen  einem  Rathe,  einem  Beispiele;  das  Entere,  weil 
wir  mitten,  dos  Letztere,  weil  es  aus  gefällt.    Hiernach»* 
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mnfs  der  Wille  desjenigen,  dem  wir  gekoreken  sollen,  anen 
ein  erklärter  Wille  aern;  irir/o/ye»  aber  einem  Andern, 
wenn  die  fisndlnBgen ,  die  Wirkungen  aeinea  Willens  dnd, 
BD«  auch  nur  im  Bunter  dienen ,  wonach  wir  die  nnarigen 


515.  CMhSrtm.  CrCkMuren.  Obne  welche«  ein 
Andere«  niebt  aern  kann,  ütagehßrt  dun.  Zartrderst kenn 
das  Game  nicht  ohne  «eine  Theile  seju  ,  der  Tbeil  gehört 
abo  in  dem  Genien;  der  Mond  gekürt  mm  Sonnensystem, 
er  ist  ein  Tbeil  davon;  de»  Unterbam  abhört  inr  englischen 
Staatsverfassung.  Hie  rolchst  gehören  in  jedem  Dinge  seine, 
wesentlichen  Stacke  und  Attribute;  tndem  Dreyeck  gehöre» 
drei  Seiten  nnd  drei  Winkel,  es  kenn  nicht  obne  iie  cejs. 
Die  Arten  geh  freit  in  ihrer  Gsttung,  sie  kmn  nicht  obneeka 
sern;  die  Blume  gekoren  m  den  Pilanten.  Die  Wirken;  kenn 
nicht  obne  die  Urtach  aeyn,  die  Unach  gehört  elio  an  der 
Wirkung.  Zn  der  Bewegung  einer  Mflhle  gehört  Wasser 
oder  Wind.  Was  mit  einem  Andern  dem  Orte  nach  innn- 
men  seyu  mnfs,  da*  gekört  dahin;  der  Hot  gehört  tat  den 
Kopf,  die  Schabe  und  Strümpfe  geki'irem  »n  die  FS  »st  We- 
is in  einem  Dinge  der  inreichende  Grund  vorhanden  ist,  ohnn 
d»  kann  es  nicht  «ejn;  dem  Arbeiter  gehört  sein  verdien- 
ter Lohn,  er  kann  nicht  anbr  lohnt  bleiben ;  denn  durch  sdiw 
Arbeit  hat  er  «einen  Lohn  verdient,  in  Ihr  ist  seine  Ford» 
rang  desselben  gegründet.  Wozu  ich  also  ein  Itecli  habe, 
das  gekört  mir;  denn  dieses  Recht  entsteht  ans  dem  in- 
re+ciienden  Grande,  warum  ich  ea daa Heini ge neu ne_  Dieter 
Grund  bestimmt  auch  neuere  freien  Handlungen  in  Ansehung 
des  Gegenstandes ,  nnd  von  diesem  sagt  man,  ea  gekört 
ihm.  Wenn  dieser  Grund  das  Veriüntt  nnd  die  IPünb 
atsr  Person  ist ,  so  sagt  nun ,  dab  ihr  das  gebührt. 

•TS.  «3t- Insel.  Harare.  Nach  dem  gegfnwlrtigen 
Gebrauche  sind  Geüeeim  aar  Personen,  die  aar  Sieberheil 
einer  Vertrag«  Verbindlichkeit  im  Kriege  von  einem  der  Krieg 
führenden  '('heile  in  Verwahrung  gehallen  werden,  ds  der 
Bürge  in  bürgerlichen  Sachen  aar  Sicherheit  dient.     tieifteh» 


„Google 


Gei.  383 

werden  daher  von  «abhängigen  Personen  gegeben  nnd  ge- 
nommen, Bürgen  Ton  den  Gliedern  eisea  Staate*.  Geifse.ln 
geben  mit  ihren  Personen  Sicherheit,  Bürgen  aar  mit  ih- 
ren Gutern.  Geifsel  ist  da  alte  Wort  Gitil,  welche«  jetst 
die  Form  Gesell  angenommen  bat,  und  Freund  bedeutete. 
Denn  In  der  Kindheit  eine«  Volk*  gehörte  ea  in  den  heili- 
gen Pflicht  cd  der  Freuudachafl ,  &Js  ein  Freund  IBr  den 
andern  sein  Leben   aufopferte. 

«7».  «eint.  Seele.  fiemiUh.  Ken.  Seele 
bezeichnet  in  empfindende  nnd  bewegende  Principium  in 
dem  Menschen.  Geist  war  ursnrnnglich  so  Tiel  ab)  Haurk; 
ea  tat  alao  daa  unsichtbare,  feinste,  subtilste,  da«  ia  der 
sichtbaren,  fühlbaren,  groben  Materie  ihälig  ist.  Und  «na 
dieaer  ursprünglichen  Bedeutung  aind  in  der  Folge ,  ao  wia 
die  Bedeutung  des  Wortes  Geist  immer  unsinnlicher  gewor- 
den ,  die  Nebenbegrifle  entalandcn ,  wodurch  ea  »ich  tob 
Seele  u  u  lerne  bei  rl  et.  In  der  gegenwärtige  n  Sprache  iat  dia 
lebendige  Seele  dem  tedten  Körper,  nnd  Atr  feine,  un- 
«ichtbnre  Geist  der  groben  Materie  entgegengesetzt.  DU 
Seele,  «Ja  lebendiges  nad  belebendes  Prlneipiam  ,  empfindet 
nnd  bewegt.  1.  Seele  bezeichnet  also  EDvSrderat  den  Sita 
und  das  aufnehmende  Snbjrct  der  Empfindungen,  nicht  aber 
Geist.  —  „Die  Hälft*  unerrer  Reizungen  gehet  an  ihnen 
yerlobren  ,  weit  sie  leine  Seile  haben,  um  die  Schönheiten 
einer  Seele  in  empfinden.''  Ifieland.  —  2.  Seele  bezeich- 
net hiernlchat  daa  innere  Principiam  der  Bewegung  dea  Kör- 
pern. Diese  Bewegungen  aind ,  wenn  sie  «ich  am  stärksten 
und  merklichsten  iufaem ,  Wirkungen  der  innern  Gefalle 
und  der  daraus  entstehenden  Leidenschaften.  Der  Geist  ial 
»nächst  daa  feine  Wesen ,  wiche*  die  gröbere  Materie  in 
Tbltigkeit  «etat  Der  Wein  hat  vielen  Seiet,  wenn  er  fiel» 
dieser  feinen  Tbeiie  hat ,  die  ihn  seine  Kraft  geben.  Von 
dieser  Bedeutung  hat  man  sogleich  einen  nneigentlichen  Ge- 
brauch gemacht,  indem  man  den  wesentlichen  Inhalt  einer 
Bede,  ihre  Absiebt,  nnd  die  Kraft,  womit  nie  wirkt,  ihren 
Veit  nennt.  —  „  Vorausgesetzt,  <Ub  du  Venart  dem  Geis* 
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and  Tod  de«  Ginzen  angemessen  sey."  Witternd.  —  Eben 
■o  wird  die  Absieht,  der  Grand  eine*  Gesetzes,  dasjenige, 
wodurch  er  «eine  wohlthllige  nnd  vernünftig  verbindende 
Kraft  erhalt,  sein  Geist  genannt.  Der  Geist  de»  Gesetzes 
ist  aliu  sein  ansichtbarer  Grand ,  seine  wohlthllige  Absicht, 
die  nur  dnrcb  vernünftiges  Nachdenken  erkannt  wird,  er  ist 
dem  Buchstaben  oder  dem  In  der  Vorschrift  bekannt  gemach-  ' 
ten  Willen  dea  Gesetzgeber»  entgegengesetzt.  —  „Der  Buch-  * 
atabe  tadlet,  der  Geist  aber  macht  lebendig."  2  Cor. 3, 6. —  t 
Dieser  Begriff  dea  Feinsten,  Unsichtbarsten  riad  So  bükt™  a 
hat  dann  anch  die  Bedeutung  des  Wortes  Geist  in  dem  In- 
nern thiligeu  Prlnciplnm  dea  Menschen  bestimmt  asd  sie  auf 
dea  Verstand  eingeschränkt  Denn  die  Begriffe  des  Verstan- 
des sind  desto  feiner  nnd  unsinnlichrr,  je  abgezogener  nnd 
hober  «le  sind.  Wenn  man  daher  nnler  der  Seele  den  Sitz 
des  Empfindens  and  des  stlrkern  Begebrena  verstanden:  an 
bat  man  aich  unter  dem  Geilt«  daa  Wcrkzeng  dea  Denkens, 
des  Forschen»  und  Uebrrlegens  vorgestellt.  Cromwelt  war 
kein  grofter  Geilt,  aber  er  Latte  eine  Harke  Seele.  Ea  ist 
Zweifelhaft,  ob  der  Kanzler  Frmx  Bacon  ein  gro/eer  Geist 
kann  genannt  werden ;  aber  gewib  hatte  er  eine  tchtoacke 
Sieh;  FriedriekitrGre/erTnrtijigre/ur  Geist  nnd  halte 
eine  starte  Seele.  Gemlitk  bezeichnet  das  innere  Principinm 
des  Menschen  Ton  der  Seite  seiner  gesamlen  Brgrhrungaver- 
mOgeu,  der  vernünftigen  and  sinnlichen,  und  dadurch  nn- 
terscbeldet  es  sich  sowohl  von  Geist  als  von  Seele.  —  „Nie- 
der am  Stanbe  zerstreuen  sich  unsere  gaukelnden  Wünsche, 
eiaa  wird  unser  Gemüth  droben,  ihr  Sterne,  bei  euch."  Schill. 
MntcHalm.  1796-  —  Dieser  Begriff  des  gesamten  Begeli- 
inngareimOgens  nach  seinen  verschiedenen  Mischungen  liegt 
such  in  den  Zusammensetzungen:  GemUtktnrt ,  Getnüths- 
ekarakler,  znm  Grande.  Das  Her»  bezeichnet  die  geselli- 
gen Neigungen,  womit  wir  an  dem  Wohl  nnd  Weh  Anderer 
Theil  nehmen.  Es  unterscheidet  sich  also  zuvörderst  ran  dem 
Geilt  dadurch ,  dab  es  tarn  BegehrangsvermSgen  gehSrt 
Der  Anblick   der  Natur  giebt  ooserra   Geilte  Nahrung   zu 
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Bet  räch  taugen ,  so  wie  unserm  Herten  v\  th  eilnehmendem 
Vergnügen.  Von  Seele  unterscheidet  ea  sich  dadurch,  dafa 
es  nicht  das  ganze  sinnliche  Begebrungsvermügen,  sondern 
iinr  die  geselligen  Neigungen,  die  sich  durch  Liebe  äufsern, 
in  aicli  begreift.  —  „Hab'  ich  tren  im  Basen  dich  getra- 
gen, dich  geliebt,  wie  ja  ein  llerx  geliebt."    Haren.  — 

ÄJS.  «eist.  Teratand.  VerFerstand  ist  über- 
banpt  das,  was  die  menschliche  Seele  ron  der  Tbierseele  un- 
terscheidet, nnd  worin  der  Vonag  der  Entern  vor  der  Leis- 
tern besteht  Es  ist  also  die  Fertigkeit  in  nnsinnlicben  Be- 
griffen nnd  allgemeinen  Urlheilen.  Wer  diese  Begriffe  nnd 
Urlhetle  mit  Lebhaftigkeit,  Starke  nnd  anter  schönen  od« 
glfiazenden  Formen  denkt  nnd  ausdruckt,  wer  sie  in  treffende 
Anspielungen  nnd  sinnreiche  Anthithesen  einkleidet,  von  dem 
ssgt  man,  dafa  er  nicht  blofs  Verttand,  sondern  such  Geist 
habe.  In  diesem  Sinne  ist  das. Wort  Geist  wahrscheinlich 
eine  Uebersetzung  von  data  französischen  Esprit,  wenigstens 
wird  dieses  besser  durch   Geist,  als  durch  Will  übersetzt. 

5*9.  Geistreich.  «eist  voll.  Diese  beiden 
Wörter  enthalten  das  Hauptwort  Geist  nach  seinen  zwei 
verschiedenen  Bedeutungen,  fisch  der  Einen  nlmlich  zeigt 
es  den  Verstand  an,  der  die  Begriffe  nnd  Wahrheiten  in 
schönen  nnd  glänzenden  Formen  zu  denken  nnd  Torzutragen 
weifa,  der  sie  also  mit  lebendigem  nnd  reicktm  Witze  in 
mannigfaltige  gefällige  Bilder  einkleidet.  Nach  der  Andern 
deutet  es  auf  die  llifitigo  Kraft,  womit  du  Anschauen  des 
Wahren,  Schonen  und  Galen  das  Innere  des  Menschen  #r- 
fültt,  der  dafür  empfänglich  ist.  Voltaire  war  ein  geist- 
reicher, nnd  Rousseau  ein  geistvoller  Schriftsteller.  Auf 
den  ersten.  Stufen  der  Cnllnr  gfebt  et  in  jeder  Nation  mehr 
geistvolle  als  geistreiche  Menschen. 

»SO.  «elinde.  San«,  geteilte.  Keine, 
«ernach.  Bei  Gelinde,  Sauft,  Sachte,  Leim  ist  die 
schwache  Wirkung,  die  sie  anzeigen,  eine  schwache  Be- 
rührung; bei  Gemact,  eine  achwache  Bewegung.  Wer  gs* 
maek  gehet,   der   eilet   nicht.    Des   Gelinde    und   Sanfte 
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wirkt  aaf  das  Gefühl,  das  Leiee  auf  das  Gehör.  Ein  gelin- 
der und  tanfttr  Reges  oder  Wind  wird  nicht  Mark  geluhlt,  ' 
ein  >*M#r  FoTstritt  wird  k«am  gehört.  Dm  Gelinde  macht 
dnreh  Mine  schwuebe  Berührung  hlnfs  keine  •chnienhalte, 
«der  «ich  eine  weniger  schmerzhafte  Empündang;  daa  Sanft» 
macht  augleich  eine  angenehme.  In  den  iin  eigentlichen  Ge- 
brauche dieser  Wörter  [illt  der  angegebene  Unterschied  noch 
deutlicher  in  die  Aogeu.  Han  tagt  nicht:  gelinde,  aondern 
ewnfte  Liebkosungen,  denn  sie  sollen  angenehm  aejn:  nun 
sagt  hingegen;  gelinde  Straten,  denn  aie  sollen  nirbt  in 
ashmerihaft  sera.  Sackte  wird  sowohl  von  der  Bewegang 
•k  der  Berührung  gebraucht.  Dien»  Wort  iit  in  dem 
Hnnde  lies  gemeinen  Hannes  allgemein  und  unbestimmt  ge- 
worden; darum  hat  man  in  der  genanern  und  snrgfllligem 
Bficherspraohe  seine  besonilern  Bedeutungen  durch  die  be- 
stimmtem Wörter:  gelinde,  tan/t,  leite,  angedruckt.  Da* 
durch  ist  es  dann  in  der  edlern  Schreibart  seltener  geworden, 
«91.  6flli.de.  CHIaipMeb.  -  Gellndla;- 
keit.  «llnapf.  Gelinde  druckt  blnl*  die  Uildernng  de* 
Unangenehmen  selbst  au.  Eine  gelinde  Strafe  iat  die,  wel- 
che blofs  nicht  hart  Ist,  oder  nicht  in  einem  groben  nnd 
schweren  liebe,  besteht.  Glimpflich  zeigt  zugleich  an,  dal* 
das  Ucbel  gemildert  sej,  damit  e*  keine  sehr  schmerzhafte 
Empfindung  errege,  nnd  iwar  insonderheit,  data  diese  Mii- 
deraiig  tos  Menschlichkeit  nnd  Gute  entstehe..  Ein  gelinder 
Verweis  Ist  nicht  nähr  hurt;  ein  glimpflicher  still  nirbt  «ehr 
trinket),  eine  gelinde  Züchtigung  aoll  ebenfalls  nicht  hart 
aejn,  eine  glimpfliche  soll  nicht  sehr  achuienen,  und  beide, 
der  glimpfliche  Verweil  nnd  die  glimpfliche  Züchtigung, 
seilen  demjenigen,  der  aie  bekommen  hat,  ein  Beweit  von 
der  GBte  nnd  Liehe  des  Verweilenden  und  Züchtigenden 
aejn.  Daher  wird  such  glimpflich  nicht  allein  den  Hand- 
langen,  loatlem  dem  Handelnden  beigelegt,  der  durch  seine 
GAU  nnd  ALU  Jo  einem  Jeden  so  viel  Unannehmlichkeit  spart, 
ata  er  kann,  —  ,.Sey  «on  der  Sanftmut!)  eines  Herrn,  glimpf- 
lich wie  Itufo,  bieder  wie  Haritus."     Ruinier  Hart.  — 
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IM.  «ellnajen.  «Metten.  E*  mojnen  in  dem 
guten  Ausgange  einer  Unternehnianr,  aiwulil  die  laTmrn 
Umstünde,  dia  nicht  in  uuerer  Gewalt  stehen,  ab  auch  die 
klagen  Msalan-geln  in  der  W.hl  der  Mitlei  rar  Anafnhraag 
•ine*  Unternehmen«  in  genauer  Uebernaatimmnng  zaMmmen 
wirken.  Sa  fem  wir  den  guten  Ausging  den  entern  beile- 
gen, sagen  wir,  die  Unternehmung  aey  geglückt;  so  fern 
wir  ihn  den  Ledtara  raacliiriben,  sagen  wir,  sie  aej  gtlun- 
gen.  Die  tollkühnste  Untenekninng  kann  dnreb  einen  Zu- 
fall glücke»,  aber  nnr  weislich  berechnete  HaaEaregeln  kön- 
nen gelingen.  Daa  Gliiclen  hingt  also  Tom  Zufall,  das) 
Gelingen  von  gutem  Halb,  Ton  Klugheit  and  Ceecbieklich. 
keit  ab. 

583.  «Bellnaren.  «ernthen.  Ein i eh I »gen. 
Geratken  nnd  Eintcilagen  wird  von  den  Werke  nnd  der 
Sache  seibat  gesagt.  Gelingen  hingegen  Ton  den  Mitteln, 
die  man  anwendet,  nm  sie  wirklich  in  machen,  nnd  die 
durch  ihren  guten  Erfolg  gnt  werden.  —  „Ba  braucht  nnr 
eine  woWgtlmngen»  Unternehmung ,  eine  gut  gerathene 
Arbeit,  welche  einem  Volke  Mulh  macht,  ao  wird  ea  anf 
einmal  Fähigkeiten  in  eich  entdecken.1*  J.  B.  Schlegel.  — 
Geratken  nnteracbeidet  »ich  Ton  EmtchJagen  dadurch,  d*fs 
dieaea  Lrlitere  eine  gröbere  Ungewifahelt  dea  Erfolges 
anzeigt,  wodurch  die  Sack«  gut  wird.  Bei  dem  Geratken 
kommt  iwar  auch  nicht  Alles  anf  die  Arbeit  dessen  an,  dem 
sie  gersthen  soll,  aber  doch  mehr  ala  bei  dem  Einichlagen. 
Ein  Hehler  kann  wol  aagen :  dieaea  Ge milde  ist  mir  wobt 
geratken,  aber  nicht:  ea  ist  gut  eingeechlagen ;  denn  hier 
fast  daa  Gant«  eine  blöke  Wirkung  seiner  Knast  Wenn 
man  daher  aagt:  die  Kinder  aind  gnt  eingeechlagen,  so  legt 
man  daa  Gate,  waa  sie  bähen,  mehr  Ihrer  eigenen  Gntartig- 
Iteit  bei;  aagt  man  bingegeni  sie  aind  gat  geratken,  ao 
nimmt  man  auf  den  guten  Erfolg  der  Bemühungen,  die  man 
anf  ihre  Eraiehung  verwendet  bat,  Rücksicht. 

08*.  «Beloben.  Terapreehem.  ■«■«fra. 
TerhctajajcB.  Eine  Fertprtehvng  tat  eine  Erklärung  des 
112 
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Willens  übet  die  Lebeitrsgnng  eines  Rachl.es  auf  «ine  Person, 
Sache  oder  Handlang,  die  von  dem  andern  Theile  angenom- 
men ist;  oiid  unter  Handlang  wird  hier  sowohl  Thu»  als 
Unterlassen  verstanden.  Geloben  bedeutet  «in  jedes  feier- 
liche  Versprechen ,  und  In  ditsem  Sinne  tagt  man  noch 
Verloben,  Verlobung,  VerWmifs.  Der  Vater  verspricht 
•eine  Tochter  einem  Manne,  der  um  sie  anhält,  trenn  er 
erklärt,  aalt  er  in  ihre  Verheirathung  willige.  Er  verlobte 
sie  ihm  aber,  und  sie  verlobt  sich  ihm,  wenn  dieses  Ver- 
sprechen in  Gegenwart  mehrerer  Zengen  und  mit  gewissen 
Feierlichkeiten  geschient.  Da  Gott  bei  den  Gelübden  nicht 
»of  eine  sichtbare  Weise  gegenwärtig  ist:  so  kann  er  sie  auch 
nicht  eigentlich'  annehmen,  und  das  können  auch  Mi  nsclien 
nicht;  denn  diesen  siud  sie  nicht  geschehen.  Die  Recbts- 
ge  lehrten  nennen  daher  versprechen,  was  van  Keinem  an- 
genommen ist,  geloben.  Wenn  iniiefs  Geloben  in  der  ge- 
richtlichen Sprache  sich  jetzt  von  Versprechen  dadurch  un- 
terscheidet, dafc  dieses  eine  strenge  Rechtskraft  vor  den  Ge- 
richten hst,  jenes  aber  nicht:  so  druckt  hingegen  in  der  ge- 
meinen oder  außergerichtlichen  Sprache  Geloben  eine  stär- 
kere Verpflichtung  ans,  als  Versprechen;  es  sey,  dal»  es 
eine  eigenthümliche,  beilige  und  golles dienstliche  Farbe  hat, 
oder  eine  grüfspre  Feierlichkeit  anzeigt.  Verhelften  ist  das  ' 
Umgekehrte  van  Geloben.  Wenn  wir  hohem  Wesen  etwas 
geloben,  so  sind  es  höhere  Wesen,  die  uns  etwas  verhelften. 
Da  ein  höheres  Wesen,  das  Aber  die  Natur  gebiethet,  die 
grüfsteu  Dinge  leisten  k«nn,  und  da  seiner  Macht  nichts  in 
widerstehen  vermag:  so  gebraucht  man  Verhelften,  wenn 
es  von  Menschen  gesagt  wird,  nur  von  den  wichtigsten  und 
grüblen  Gütern,  von  Jenen  man  zugleich  mit  der  grofstea 
Gewifsheit  erwarten  kann,  dals  mau  sie  erhallen  werde, 
Zusagen  druckt  eine  Beziehung  auf  eine  vorhergegangene 
Bitte  oder  Forderung  ans;  und  so  wird  es  auch  Im  gemei- 
nen Leben  gebraucht  Wer  mm  Essen  eingeladen  ist,  hat 
SjSJsjsjMgX.,  wenn  er  versprochen  hat,  dais  er  kommen  werde, 
■las  Annehmen  in  der  Bitte  vorhergegangen:  in  dem 
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Versprechen  kann  das  Annehmen  auch  auf  die  Erklärung, 
dafs  man  etwas  geben  oder  thun  wolle,  folgen. 

ÄS5.  Gemach.  Iiangaiim.  Langsam  »igt  ein* 
gerbigere  Bewegung  überhaupt  an,  Gemach  setzt  »bor  noch 
den  Kebenbegriff  hinzu,  d«fe  der  Bewegte  dabei  keine  An- 
strengung gebrauche  und  Leine  Hübe  empfinde.  Dalierwird 
auch  Langmut  von  den  Bewegungen  aller  Korper,  Gemach 
hingegen  nur  von  den  Bewegungen  lebendiger  und  empfin- 
dender Wesen  gesagt.  Die  Planeten  bewegen  «ich  in  ihrer 
Sonnennähe  nicht  so  langsam  als  in  ihrer  Sonnenferne; 
aber  die  Gesellschaft  ging  gemach  den  Berg  hinab. 

&S6.    Ctemftebllcta.    Bequem.    Wir  brauchen 

za  ungern  Zwecken  die  ans  umgebenden  Dinge,  und  diese 
wirken  verschiedentlich  anf  ans,  so  dafs  bei  einigen  keine 
Mühe  bei  ihrer  Anwendung  empfunden  wird.  Diese  nen- 
nen wir  bequem.  Eine  Treppe  ist  bequem,  wenn  sie  nicht 
xu  steil  und  nicht  zu  enge  Ist,  und  wenn  ihre  Stufen  we- 
der zu  hoch  noch  za  niedrig  sind.  Eine  bequeme  Sitten- 
lehre ist  eine  solche,  weiche  nni  nicht  za  den  beschwer- 
lichen Pflichten  verbindet.  Gemächlich  setzt  zu,  diesem 
Begriffe  den  Nebenbr  griff  hinzu,  dafs  die  uns  umgebenden 
Dinge  uns  nicht  unangenehm  afficiren.  Ein  Stahl  ist  be- 
quem ,  wenn  er  nicht  za  hoch  Ist,  damit  wir  ohne  3e- 
schwerde  mit  den  Fülseii  die  Erde  berühren  können,  nach 
zu  niedrig,  damit  wir  ohne  Beschwerde  mit  den  Armen  den 
Tisch  erreichen  können,  an  welchem  wir  arbeiten.  Er  Ist 
aber  hiernücbst  auch  gemächlich,  wenn  er  so  weich  gepol- 
stert ist,  dafs  der  Leib  von  dem  harten  Holze,  welches  ihn 
nmgiebt,  keinen  unangenehmen  Eindruck  empfindet.  Ein  be- 
quemer Mensch  scheuet  die  Blühe  nnd  Beschwerlichkeit, 
dem  Gemächlichen  verursacht  Alles  leicht  eine  unangenehme 
Empfindung  was  ihn  nmgiebt,  nnd  er  sucht  es  durch  die 
ausgesuchtesten  Mittel  in  entfernen.  Der  Gemächliche  Ist 
allemal  auch  bequem,  aber  der  Bequeme  nicht  immer  ge- 
mächlich. 
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58*.  ttemeln.  PSbelhaft.  Btmum  schliefst 
die  Gebildetem  nicht  ms;  denn  ei  zeigt  blufi  an,  dafs  Et- 
TO  Mekrem  zugleich  zukomme.  PÜbeUmft  hingegen 
beitat,  im  dem  Pöbel  oder  dem  ungebildeten  rohen  Thelle 
eine«  Volte»  eigen  ist.  W»  daher  gemein  itt,  wird  daran 
■Hein  nicht  schon  für  schlecht  erklärt,  wie  daa  PobeUmftt. 
Ein  gemeiner  Sprichwort  bann  wahr  seyn:  es  wird  TW 
•Uen  Klausen  des  Volkes,  weh  ron  den  Beaten  dafür  ge- 
halien.  Ein  pfhelkaftee  hlit  entweder  anr  der  i»«*Y  Kr 
wahr,  oder  ea  ist  in  Anadrucke  eingekleidet,  daran  sich  anr 
der  rohe  Pitel  bedient 

588.  «eraeln.  Allgemein.  Aller.  Dm 
Gemeine  ist  blob  dem  Betondera  entgegengesetzt,  allge- 
mein aber  ist  du,  *m  nicht  Mola  einigen  Theilen  de«  Gan- 
zen inkümmt,  wenn  diese  Theile  aneh  noch  so  zahlreich 
aind.  So  Ist  daa  eine  gemeine  Meinung,  welche  Menseben 
von  den  verschiedensten  Slloden  nnd  der  Tencbiedeneten 
Bildung  hegen,  die  also  nicht  dem  Einen  oder  den  Andern 
eigen  int,  ohne  ojfs  darum  ein  jeder  Einzelne  Ihr  zngethan 
ist;  die  atigemeine  Meinung  Aller  Itt  die  Meinung  einet 
Jeden  ohne  Ausnahme.  Altgemein  hat  in  der  deutschen 
Sprache  die  Zweideutig! fit,  dafs  es  da*  FrantQiiache  gint- 
rat  and  universal  ausdruckt-  Es  bezeichnet  also  sowohl 
die  Allheit  der  Thelle  eines  Ganzen,  als  das  Höhere  nnd  Ab- 
strakte, die  höhere  GatUng  und  das,  was  ibr  ankommt.  Der 
Wille  Aller  in  einer  Gesellschaft  oder  das,  was  Alle  wollen, 
ist  dasjenige,  was  ein  jedes  einzelne  Glied  derselben  beliebt 
hat;  der  Allgemeine  Wille  daa,  was  dem  Interesse  der  gan- 
ten Gesellschaft  gemlfa  Ist,  was  also  ein  Jeder  wollen  mufa, 
wenn  er  vernünftig  nnd  anlgekllrt  genug  ist,  um  sein  wah- 
res Beates  so  kennen,  nnd  nicht  nach  Leidenschaft,  Laune, 
Eigensinn  und  sinnlichem  Interesse  zu  entscheiden.  Wenn 
daher  Routteau  sagt:  der  allgemeine  Wille  mufs  die  Ge- 
setze geben,  so  heilst  das  nichts  mehr,  als:  sie  müsaen  voll- 
kommen vernünftig  sejn;  und  er  bat  den  allgemeine*  Wil- 
len von  dem  Willen  Aller  unterschieden. 
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AS».  «emelMek»mteh.  Sdglclefi.  Zu- 
gleich i»t,  was  blob  in  «nerlei  Zelt  ist.  G*ihtmttttaftBt& 
»etat  noch  den  N eh* n begriff  hinan,  rlafs  da«,  ***  gescniebt, 
mehrere  Urheber  haben  wilwe,  die  ihre  Kräfte  e»  einerlei 
Wlrkni  mit  elninjer  vereinigen;  das  folgt-  aar der  flSbtefr 
taug  den  Wortes  selbst.  Ei  donnert  and  regnet  KUgUttä,- 
aKer  nicht  gewteintthnft lieh ;  denn  es  Ut  biet  nicht  dir» 
Feremigung  mehrerer  Krltte  in  einerlei  Wirkung. 

S/99,  «renehnlfen.  Angeben.  Idffite. 
Ken.  Bewilligen.  filnWillfnenf.  Genehmigen 
aeigt  an,  dah  maa  du,  «as  ein  Anderer  (tot,  setbrt  für  gut 
halte,  dal*  es  nn»  gefalle.  Man  genehmigt  einen  Vorschlag, 
weil  er  «na  gnt  nnd  vorteilhaft  scheint.  Bei  ingthen  nnd 
Zngetteken  kSmtnt  ei  nicht  darauf  ad,  ob  oni  da*  geeilt, 
waa  wir  nicht  hindern,  vielmehr  enthält  ei  den  Nebenbe- 
griff,  daTs  ea  nni  nicht  gefalle,  es  sey,  dal«  wir  ea  nicht 
hindern  ItOnnen,  oder,  um  anderer  Gründe  willen,  nicht  hin* 
dem  wollen;  im  entern  Fall  mitten,  im  letalem  leotiem 
wir  ea  xugeben.  Zugestehen  iat  von  Zugehen  dhdnrcb 
verschieden,  (Ufa  man  da*  einem  Andern  xttgeeteket,  wor- 
■aC  man  sein  vollkoatraaet  Recht  anerkennt,  wovon  nlan 
■hm  erkennt,  A»h  es  der  Gerechtigkeit  oder  wenigsten»  def 
Billigkeit  gemlb  sey.  Betritligen  nnd  BiHrriHifm  M  er- 
klären, d»E»  man  Etwas,  das  ein  Anderer  verlangt;  volle. 
DWrca  dieaen  Nebenbegrin*  treten cfaeldet  es  sieh  von  dem 
Xugeben  and  Zugettehen,  welebea  den  Begriff  des  bloEstn 
Unterlaaaeaa  der  Hinderung  ausdruckt,  nnd  von  dem  GeneJe- 
mtigen,  welches  in  diesem  dr.i  NebenbegrifT  von  einer  Er> 
Llirong,  dufa  wir  daa  Recht  and  die  Sacht  haben,  in  hin- 
dern, was  ein  Anderer  taut,  liinaoFBgi.  /Unwilligen  druckt 
die  Vereinigung  des  Willens  Mehrerer  über  einerlei  Gegen- 
stand ans.  Die  A  eitern  haben  In  die  Deiratb  ihrer  Tochter 
eingewilligt,  heifät:  sie  haben  ihren  Willen  mit  dem  Wil- 
len Ihrer  Tochter  vereinigt,  [ädern  sie  erklärt  haben,  dafr 
de  den  Mann  an  ihrem  Schwiegersohn  wallen,  den  ihr» 
Tochter  nun  Ehegatten  haben  will. 

j^it>,Google    *~ 


3$#,  Gene. 

Ä9l.  «eaelfft.   Ctewugnm.  «iudg,  Maid. 
■Unädjar.     Die  Geneigtheit  zeigt  die  Lieb«  von  Seiten 

ihrer  Gegenstände  am  allgemeinsten  an;  iie  wird  durch  kei- 
nen Unterschied  des  Stande*  beschrankt,  und  findet  zwischen 
Gleichen,  so  wie  zwischen  Holien  nnd  Nie  dem  Statt.  Gün- 
tttg.  neigt  «if  eine  Wahl  de*  Gegenstandes  der  Liebe  und 
aal"  eisen  Ursprung  ans  vernünftigen  Triebfedern,  und  diene 
bejteheu  in  den  Werthe  und  Verdienste  desselben;  «o  wie 
endlich  auf  das  Gate,  das  wir  dem  Gegenstände  unserer  QiinK 
wünschen,  nnd  wenn  es  in  unserm  Vermögen  sieht,  gern  in 
Theil  werden  lassen.  Selbst  bei  der  Gu.it ft  lebloser  Dinge 
liegt  in  der  Person iikiitioa  diese  letztere  Hauptbedeutung  in 
Grande.  Ein  günetiger  Wind  befördert  die  Absichten  des 
Seefahrers,  indem  erihn  an  den Ortseiner  Bcstimmnng glück- 
lich und  ohne  Unfall  hinbringt.  Gewogenheit  nennen  wir 
die  Liehe  vorzüglicher  und  wichtiger  Personen,  durch  deren 
Wohlwollen  wir  ans  geehrt  halten,  nnd  zwar  eine  solche, 
von  der  wir  voraussetzen,  dafs  sie  ans  vernünftigen  Gründen 
in  dem  an  nns  erkannten  Verdienste  entsteht.  Von  dienet* 
letztern  Seite  ist  es  am  meisten  mit  Gunst  verwandt;  nur 
do£)  dieses  in  Ansehung  deaWerthes  der  Personen  allgemei- 
ner ist,  und  vorzüglich  die  Neigung  nnd  du  Wohl  der  Ue- 
gitntfigten  ausdruckt.  Jfuld  Ist  die  Liehe,  sofern  sie  die 
Gestalt  einer  wohllhätigen  Güte  hat,  welche  die  Herzen  ge- 
winnt and  die  innigste  Gegenliehe  erregt.  Wer  einem  An- 
dern hold  ist,  der  nimmt  an  seinem  Wohl  den  lebhaftesten 
Anthcil,  und  durch  dieses  sichere  nnd  sanfte  Interesse  er- 
scheint uns  seine  Güte  in  der. angenehmsten  nnd  reiiendsten 
Farbe.  Gnade  heilst  endlich  die  Liebe,  die  sich  in  unver- 
dienten  Wohlthaten  gegen  Geringere,  oder  In  solchen  linfsert, 
aqf  die  er.  kein  Recht  hat,  nnd  die  er  nicht  vergelten  kann. 
Ein  Geringerer  erflehet  das  als  eine  Gnade,  wovon  er  weife, 
dab  er  es  nicht  mit  Recht  fordern  kann,  and  das  entweder . 
von  so  hohem  Werthe  ist,  dafe  seine  Vergeltung  ihm  un- 
möglich wird,  oder  von  einer  so  mächtigen  Person  kömrat, 
die  nichts  von  dem  bedarf,  was  er  zu  geben  hat.  • 
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Ä9».  «enle.  Talent.  Das  Genie  wird  ange- 
bohren,  das  Talent,  wozn  die  Aalsgen  vorhanden  sind,  mnni 
erworben  werden.  Man  sagt  nicht,  ein  großer  Tonkunstler 
nahe  sich  das  Genie,  aber  wohl  das  Talent  erworben ,  die 
schwersten  Musikstücke  mit  der  gröfsten  Fertigkeit  ausrufan- 
ren.  In  Genie  wird  ferner  die  Beiiehung  der  Anlagen  anf 
ihren  Ursprung  angedeutet,  in  Talent  auf  dasjenige,  in  des- 
sen Hervorbringung  sie  erfordert  werden.  Ds  aber  in  diesem 
mehrere  Geschicklichkeiten  gehören;  so  können  zu  der  näm- 
lichen Art  von  Werken,  wozu  Jemand  Genie  hat,  mehrere 
Talente  mitwirken  müssen.  Es  gieU  daher  in  einer  Art  von 
Kflnslen  ein  Genie  nnd  mehrere  Talente.  Ein  großer  Dich- 
ter muß  Genie  zur  Dichtkunst  haben,  er  mufs  aber,  wenn 
er  vortreffliche  Gedichte  machen  will,  dam  das  Talent  einer 
schönen  VcrsiGeatton ,  einer  glänzenden  Dich  Ursprache ,  das 
Talent ,  die  Natur-  zu  beobachten  und  getreti  nachzuahmen, 
in  sieh  vereinigen.  Da  du  Talent  erworben  wird,  nnd  eine 
jede  einzelne  Kunstfertigkeit  ein  Talent ,  der  Inbegriff  oller 
nber,  «och  der  schwersten,  und  derer,  die  nicht  durch  Uebung 
erworben  werden  können,  das  Genie  ausmacht:  so  legt  man 
hiem  liebst  ein  Talent  schon  demjenigen  bei,  der  das  darin 
leistet,  was  die  Meisten  und  Besten  in  seiner  Kanal  leisten; 
das  Genie  mu!s  auch  die  Besten  übertreffen.  Ein  jeder  vor- 
züglicher Hablcr  mnfs  Talent  in  seiner  Kunst  haben ,  aber 
dn Riqiknel d> Urlnno  hat  Genie  midist  ein  Genie.  Endlich 
so  schwingt  sieh  das  Genie  ohne  die  gewöhnliche  Hülfe  zu 
dem  höchsten  Gipfel  seiner  Kunst ,  das  Talent  ersteigt  die 
ihm  angemessene  Stufe  mit  Hülfe  der  Regeln  nnd  der  Uebong. 
Das  Talent  bezieht  sich  daher  nuf  die  mechanischen  oder 
durch  mechanische  Handgriffe  erreichbaren  Thrile  der  Kunst, 
denn  darin  bann  die  Fertigkeit  durch  Uebnng  nnd  Studium 
erworben  werden.  Das  Genie  omfatst  das  Geistige  der  Kunst. 
und  diesem  kann  sich  keiner  nlhern,  der  nicht  selbst  Genie 
hat.  Raphntlt  bimmllscfier  Ansdrnck  Ist  noch  unerreicht 
geblieben;  denn  er  kann  nicht  erlernt  werden,  er  gebet  aus 
dem  innigsten  Anschauen  der  Seele  hervor,  die  in  ihrer  gt- 
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Hit  dienen!  Charakter  de»  Gaue*  hingt  der  Zag 
worin   nun  es    «n  leichterten  in  erkennen  glaabt,  cimlich 
•eine  Schöpferkraft.     Dean   da  es  «U«a  «ick  eeibat  verdaakt, 
di  e«  dnrdi  kein  Stadium,  keine  Regeln,  keine  Na chah in Rag 
vorbereitet  itt,  da  ei  keinem  Vorbilde  nachbildet,  m  schafft 
Ca   «ich    neue    Hahnen    and    bringt    neue    Seil 5p fang«    ana 
Licht.     Du  Genie  achafft,  du  Talent  (ttlart  ans.     Dm  hindert 
indd»   nicht,    dafa   dal    Genie   tich   darch    Studium  vervoll- 
kommnen and  die  Werke  aeioer  Vorgänger  benutien  kann. 
Denn  in  einem  gelehrten   Zeitalter  kann  du  Genie  die  Mi. 
aen  Natnrenaagniate   ariner  frühem  Geiatearerwaadtea  Mi- 
diren, am  «ich  tot  den  Fehlern  »einer  Zeitgenoeaen  an  ver-  - 
wahren,  indem  ea  aaa  einigen  dankeift  Sparen  ihrer  Werke, 
ihren  ganten  nnaiehtbaren  Fing  ahndet,  and  eich  eo  »af  lei- 
nen eigenen  Geirteaflfigela  in  »einen  neuen  Sphären  bewegt. 
»I.      flepaiter.      ««praaael.      feermsael. 
«IcrftnacH.     Crettoe.     «e««aannel.      Getite  Migt 
eine  jede  verwirrte  Folg«  von  »Uen  Arten  den  Schnllea  an, 
Lneeadcrheit   wann  «eine  Schlage  nicht  nv  befug,  •ander* 
dampfe*  and  weniger  in  einander  fallend  lind.    Dia  Tram- 
mein  und  Stmrmgloeken  machen  bei  einer  Feaerabranat  ein 
betäubende«  t?*te*e.    Dm  Gemutet,  wicht  einen  gcbadnra 
aber  Wnl»lei«n  Eindruck   aal  dm  Gebor,   dergleichen  mm 
Kanathea  den  Wataera  nnd  dea  Wiadca  tat.    Dia  aeadenam 
Kleider  machen ,  wenn  sie  bewegt  werden,  ein  GerSutc*, 
Am,  wenn  «a  fortdanerl,  empfindliche  Peraenen  nanadaUig 
machen  kann.    Ein  GerHutci   kann  noch  n  einer  graben, 
Heitre   kleiner  nnd  daher  anch  «alternier  Eindrucke  entste- 
hen, nnd  ea  tat  daher  der  Stille  nberhannt  entgegen  geaetati 
ein  Gel  See   hingegen  enlaleht  ana  aUrkern  nnd  nähern  Ein- 
drücken    In  einer  Schlacht  bt  du  GetSu  dea  GeecUUaM 
and  dea  Hnfcblegca  der   Pferde  baUhmend,  die   friedlich« 
Buh«  Wird    darch    du   Gerüutek  der  Waffen  geelürt.     *3a> 
tümmü  hrt  der  dumpf»  and  »erwirrte  Sehall  einer  grniaea 
■enge    naecdentUcn  bewegter  Mewucie»  and    Tnitrm.    *j 
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hbigegen  G*t&t*  md  GerOtueA  nicht  allein  «och  «In  helle- 
rer sern,  sondern  auch  tob  leblosen  Dingen  Teroraaeht  sc  yn 
kann.  Dm  Getümmel  entsteht  aas  dem  Sumpfen  und 
Stoben  einer  nnerdentlicli  weammengedrlagtea  Hcnge.  Eio 
G*pdter  ist  der  Scbell,  welchen  fallende  feste  K*rper  ma- 
chen, and  dieten  NebenbegrifT  hat  es  w  dem  Zeitworte 
Ftlurm,  wovon  es  abalammt.  Ein  Geprattfl  nur  he»  die 
Tetten  Korper,  welch«  «erbreche»,  indem  nte  ihre  Thcib  ge- 
waltsam Ton  einander  trennen;  ea  bt  ein  Totale  in  druck,  der 
ni  den  kleinern  Eindrücken  «asammen  geteilt  i*t,  den  die 
Trennung  der  Thcile  auf  du  Gehör  macht  Wenn  eb  Ge- 
blade icrbricbt,  ein  Bann  flllt,  die  Domen  im  Fener  »»• 
fangen  in  brennen:  m  Ternraachea  sie  ein  Gejrrautl.  Ein 
Otratut  bt  der  Gerlssch,  welches  Eisenwerk,  Ketten,  die 
Rlder  am  Wagen  Ternrtschen,  indem  aie  inaammenachlageo 
oder  Aber  einen  harten  Boden  fahren. 

AB*,  «eraemt.  BlUlnj.  Die  Gexlxe  der  *?»- 
r+chtifktit  achreibea  mir  meine  Pflichten  Tor,  nnd  machen 
mich  mit  meinen  Rechten  bekannlj  die  Geaetie  der  Billig- 
keit achreiben  mir  tot,  wie  ich  den  Gebraneb  meiner  Rammt 
dnreh  meine  Pflichten  mluiigen,  einschränken,  bestimmen 
ante.  Der  Billig*  ist  aneh  In  allen  «einen  Handinngen  g+- 
nett,  denn  er  beobachtet  alle  seine  Pflichten  gegen  Andere, 
■nd  mtUgt  »ich  in  dem  Gebraoebe  seiner  Rechte,  Indem 
er  steh  keine  Aasibmg  derselben  eriaabt,  die  den  Pflichten 
gegen  Andern  nwlder  wir«.  Der  Tsllkommae  GtrtdUm 
(et  Immer  aneh  hillig;  denn  er  kennt  nicht  blofc  eetna 
Rechte,  er  kennt  aneh  seine  Pflichten,  nd  mliaigt  den  Ge- 
hi-anch  der  Entern  dnreh  die  Beobachlnng  der  Letalem. 
Db  erste  Bettlmmang  neaerer  Rechte  dnreh  aaeere  Pflich- 
ten kommt  bei  den  Rechten  Tor,  die  asa  die  potitivn  Go- 
aetse  geben.  Da  gkbt  es  eine  fMelsgttnJa,  eins  rieh- 
Urlickt  nnd  eine  «a/bieseaub  BÜligknt.  Dem  der  Ge- 
•mach  dieser  drei  Gewalten  malt  dnreh  db  Pflichten  nd 
db  Gesetse  der  «mtürlicl**  Gerechtigkeit  bestimmt  wer. 
den,  wenn  er  der  miUfktit  gemlla  sern  »»IL    Und  Um 
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kann  da«  nlmliche  Gesetz  ungerecht  und  unbillig  heifsen; 
aber  In  verschiedenerRBcksicht;  ungerecht,  bo  fern  es  der 
natürliche»  Gerechtigkeit  oder  dem  Naturgesetz  entgegen 
ist,  unbillig,  so  fem  der  Gesetzgeber  «ein  Recht  nicht  den 
Naturgesetzen  gemsfi  gebraucht  hat.  Man  hllt  du  positive 
Gesetz  für  unbillig,  dafs  der  älteste  Sohn  du  ganze  väter- 
liche Vermögen  erbt,  well  nun  glaubt,  dals  der  Gesetzgeber 
.  dabei  nicht  die  natürliche  Gerechtigkeit  zu  Rathe  gezogen 
bat.  Aufser  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  oder  in  solchen 
Fällen,  wo  der  Mensch  blofs  als  Mensch  zu  betrachten 
Ist,  erfordert  die  Billigkeit,  dafs  der  Gebranch  unserer 
strengen  Rechte  durch  die  Pflichten  der  Menschenliebe  ge- 
miifsigt  werde,  und  dieses  kann  auch  durch  die  bürgerliche 
Gesetzgebung  bestimmt  werden.  So  Ufat  sie  einem  Gläubi- 
ger, der  ein  Bjpolliekrecht  auf  die  Grundstücke  seines  Schuld- 
ners hat,  sie  nicht  sogleich  zum  Verkaufe  anschlagen,  nenn 
ihn  dieser  Schuldner  nicht  suf  der  Stelle  bezahlen  kann,  so 
bald  derselbe  durch  einen  solchen  Verkauf  wurde  zn  Grunde 
gerichtet  werden,  ob  er  gleich  im  Stande  ist,  in  einer  ge- 
wissen Frist  eineSchnld  abzutragen,  Sie  nrtbellt  mit  Recht, 
dato  ein  solcher  Gebrauch  seines  strengen  Rechtes  den  Ge- 
setzen der  Menschlichkeit  entgegen  seyn  würde. 

ÖÖ.5.  Cerlnsf.  Schlecht.  Durch  den  Mangel 
au  Vollkommenheiten  erhält  ein  Ding  einen  kleioern  Werth 
und  es  wird  gering,  aber  nur  dann  erst  wird  es  schlecht, 
wenn  es  dadurch  unbrauchbar  oder  unangenehm  und  cchld- 
licb  wird.  ScUleclUe  Speise  ist  solche,  die  unschinackhaft, 
nicht  nahrhaft  und  wol  ungesund  ist;  geringe  Speise  ist 
nicht  kostbar.  Schlecht  hatte  Anfangs  eine  gute  Bedeu- 
tung. —  »Wer  sein  Ding  macht  recht  und  schlecht,  bleibt 
Immerzu  ein  armer  Knecht."  Lessing.  —  J»,  wenn  es  von 
den  Gesinnungen  und  Absichten  des  Menschen  gesagt  wurde: 
■0  blefs  es  unverfälscht,  mit  nichts  Bösem  vermischt,  aufrich- 
tig. Uebcrhaupt  aber  bezeichnete  es  alles  Kunstlose  ondUn* 
zubereitete,  und  war  dem  Künstlichen  und  Zubereiteten  ent- 
gegen  gesetzt.     Die  Bedeutung  des  Kunstlosen   und  Unvor- 
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bereiteten  Ist  auch  noch  nicht  ganz  an«  der  gegenwärtigen 
Sprache  verschwunden.  Wer  eich  bei  einem  Freunde,  der 
ifin  um  die  Essenszeit  nDTermnthet  besneht,  wenn  er  ihn 
zn  Tische  behält,  ans  Höflichkeit  entschädigt,  dala  er  werde 
mit  einer  rcAleeAtenMMtt.it  fQrlieb  nehmen,  der  will  btoEi 
sagen,  mit  einer  Malilieit  ohne  künitliche  Zubereitung,  wie 
man  aie  selbst  hat,  wenn  man  nicht  um  der  eingeladenen 
Gaste  willen  mehr  Anstalten  macht.  Indefs  hat  sich  das 
ganz  nahe  verwandle  Wut  Schlicht  in  einigen  Füllen  m 
dem  gegenwärtigen  Gebrauche  eingefunden,  um  diesen  Be-. 
grill auszudrucken.  Plan  sagt:  ein  schlichtes  Kleid,  das  nicht 
besetit  oder  künstlich  gestickt  ist  Ran  nennt  den  Veratand 
eines  Menschen,  der  nicht  durch  eine  künstliche  und  ge- 
lehrte Erziehung  ausgebildet  ist,  am  ihn  zn  loben,,  einen 
schlichten  Verstand  ;  denn  ein  schlechter  Verstand  würde 
nach  dem  gegenwärtigen  Sprachgebrauche  ein  unbrauchba- 
rer, unfähiger  Verstand  sejn.  Jetzt  ist  die  büse  Bedeutung 
des  Wortes  Schlecht  die  herrschende;  daher  hat  man  aucl* 
das  Wort  Schlechtigkeit.  —  „Indem  es  in  seinen  Erfah- 
rungen an  Mustern  hoher  Vortrefflicbkeit  oder  an  Beispielen 
a  ufserord  entlich  er  Schlechtigkeit  fehlt:  so  wird  er  aneb 
weniger  gereizt,  die  Menschen,  mit  denen  er  in  Verbindung 
steht,  genau  m  beobachten."  Game.  —  Es  würde  in  vie- 
len Füllen  sehr  schädliche  Vornrtheile  verrathen,  wenn  man 
schlecht  und  gering  mit  einander  verwechseln,  nnd  z.  B. 
geringe  und  nhlechte  Leute  für  einerlei  halten  wollte. 
Denn  geringe  heilsen  sie  Hofs  von  ihrem  Stande  nnd  bür- 
gerlichen Werthe;  sie  können  aber  einen  groTsern  morali- 
schen Wcrth  haben,  branchbarere  TS.:  ischen  srvn,  und  sind 
es  wirklich,  wenn  sie  rechtschaffen  sind,  ah)  schlechte  Men- 
schen ans  den  hebern  Standen. 

&96.  Gerinnen.  CleUefern.  (Liefern.)  — 
Geronnen.  Geliefert.  Beide  Wärter  werden  von 
flüssigen  Körpern  gebraucht,  wenn  sie  einen  Theil  ihrer 
Flüssigkeit  verlieren  nnd  in  einen  zusammenhingen  den  Kör- 
per übergehen:    Geliefern  aber  nur  von  thlcrischen  Flui- 


398  Gern.     Gerü. 


aigkeitea,  Gerinnen  «och  »on  den  Flüssigkeiten  ni  dem 
Pflanzenreiche.  Hau  ugt:  gtlieftrtet  Blal,  geliefert* Milch, 
geronnene*  Blut,  geronnene  Milch,  geronnene*  BaunQiil: 
nun  sagt  aber  nicht  gelieferte*  BtumÖhl,  sondern  aar  du 
gerennene  Bsomohl,  das  Banmobl  gerinnet  U  der  Kille. 

W.  «em.  Willig-  """S*  «eMIete  Mab  den 
Infiern  Zwang  ms;  denn,  Bach  «einer  Ableitung  bt  du, 
m  wir  willig  thun,  allein  die  Wirkung  unseres  eigene« 
Willen*.  Es  kann  aber  auch  gegen  unsere  Neigung  seyn, 
Ca  kann  uns  mifafallen,  nnd  wir  thun  es  nur,  weit  wir  ver- 
»Saftigen  Gründen  nachgeben.  Co-w  hingegen  Ann  wir, 
wozu  wir  nicht  allein  nicht  gezwungen  sind,  «ordern  wie 
uns  auch  gefeilt  nnd  Vergnügen  macht.  Wir  unterwerfen 
oni  einer  chirurgischen  Operation  willig,  wir  nehmen  eine 
nbelschmeekende  Anncy  willig,  aber  wir  enlschliefsen  mm 
zu  beiden  nicht  gern.  Denn  da  die  eine  schinerchafL  nnd 
die  andere  unangenehm  ist:  ao  mBchten  wir  lieber  beide 
entbehren  kennen;  allein  wir  tlmn  es  doch  willig,  weil  wir 
nna  nicht  dam  zwingen  laaaen,  indem  wir  lieber  etwa* 
Schmerzhafte«  nnd  Unangenehme«  ^hernehmen,  all  inaer 
Leben  Terlirren  wollen. 

MS.     eeracb«.     S*«e.    Hebert  leleru* 

Der  Inhalt  der  Gerüekie  nnd  Sagen  «Ind  Ue  geben  heilen. 
Bei  Gerückt  sagen  aiefa  Mehrere  einander  iu  gleicher  Zeit 
nach,  bei  Sage  nnd  UeberUe/erung  leben  die  Nzehaagendea 
n  verschiedenen  Zeiten  and  In  nwhrem  Geachleehlsfolgea. 
Zwischen  Smge  ud  Uehertitfemng  l«t  der  Unterschied, 
«ab  der  Inhalt  der  Sogen  nnr  Geschichte  ist.  der  Vekmr- 
Ueferung  aber  «ach  Lehren  nnd  Vorschriften  Aber  gewiss» 
Gebrauche  «eyo  können.  Ehe  die  Schreiheknnsi  erfunden 
war,  wurde  die  Geschichte  nnd  das  Andenken  merkwürdi- 
ger Begebenheiten  Mob  mündlich  fort  je  pflanzt.  Die  Ge- 
achichla  der  alten  nordischen  Volker  ist  daher  In  ihren  Sa- 
gen ■afbehsllen.  Die  römische  Kirche  behanptet  hingegen, 
•ab  de,  neben  der  Bibel,  noch  eine  IhherlUfermmg  habe. 
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welche  Lehen  and  Voroehriften  «teilt«,  «He  »on  de«  Zei- 
ten der  Apoatel  bia  anf  die  gegenwärtigen  tob  Ceechlecht 
an  Ceachlechta  ununterbrochen  aind  fortgepSantt  lad  mfbe- 
wehrt  werden.  Alle  Ati-cM  entliehen  ame  Gerückten,  die 
kirchlichen  Ueberlieferungen  eelbet  der  KSncbilegenden 
•ollen  nicht  ana  hieben  Gerückten ,  entitenden  leyu.  E* 
geht  Anfinge  da*  Gerückt,  dafe  ein  Geipenat  in  einem 
Heue  *cy,  mit  der  Zelt  wird  daran«  eine  Sage. 

A8B.  <*«•«■•;.  Uci  Arie.  C»va>t«% 
Ari«x«.  Pejtlna,  Getong  ist  allei,  um  gelungen 
wird.  Hier  wird  Gesang  fBr  ein  gelungene.  Gedickt  ge- 
nommen. Da  ursprünglich  alle  Gedichte  gelangen  oder  mit 
einer  Declamalion  Torgetragen  worden,  die  einem  Gesänge 
glich;  eo  hiefa  ein  Dichter  ein  Sänger  and  sein  Gedicht 
ein  Gelang.  Und  daher  nennen  aach  nach  jelat  die  Dich- 
ter Ihre  Gedichte  Gesilnge,  ob  nie  gleich  nicht  mehr  gelun- 
gen werden.  Ein  Lied  iet  cia  Ijriicbe*  Gedicht,  and  daher 
guit  eigentlich  xam  Gelange  benimmt.  El  nnteracheidet 
eich  aber  xurSrdent  dadurch  *oa  der  Arie,  dal«  «eine  poe- 
lUcben  Gedanken  nicht  ■uatkaliach  aaigeraablt  werden,  eo 
wie  alernlcbtt  aowohl  von  dem  Gesang«  fiberbaopt,  nie  tob 
der  Arie  insonderheit  dadurch,  diii  ea  ans  mehrern  glei- 
che! aad  Ihnlichen  Tbeilen  beateht,  die  nach  einerlei  Beb* 
die  gesungen,  und  mit  einem  griechischen  Worte:  Stropktm, 
•der  mit  eiaera  italienischen:  Stmnisn  geaeant  werden. 
Wenn  die  Arie  noch  von  der  Cmemte  aoll  antenebieden 
worden:  eo  hat  die  Entere  twei  Hauptgedanken,  weroa  der 
ante  nach  dem  killen  noch  einmal  wiederholt  wird,  die 
Cmemte  hol  iber  nar  einen  Hanplgedanken  nnd  iet  ahn  ohne 
de  Capo.  Ein  Ariern  hat  iwar  einen  maeikiliicIieB  Rbjlh- 
mns,  and  tat  tob  dieser  Seite  der  Cmemte  ähnlich,  ea  aiod 
aber  darin  nicht  die  mit  einer  herreehenden  Leidenschaft 
vergesellschafteten  Gedanken  dnreh  die  Hnaik  anagmnabb. 
Der  Psalm  iet  ein  ebrSwches  Lied;  and  da  die  /Jeder  in 
jüdischen  Volhea  einen  goUeadirnalücben  Inhalt  and  einen 
hohen  orieataliurhea  lyrischen  Flag  baUen;  ao nennen  aach die 
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neuem  Dichter  nur  diejenigen  ihrer  Lieder  Ptalme,  die 
eine  ähnliche  Farbe'  mit  einem  gleichen  Finge  haben.  — 
„Im  allerhöchsten  Siegeston  mehr  i'salm  als  Siegeslied. 
Hoch,  wie  des  Adler»  Sonnenflug,  roll  Gölte*  Wunder, 
hoch!"     Hleim.  — 

OOO.  «eecbftftstritgcr.  Bevollmächtig- 
ter. Der  Geschäftsträger  Terrichtet  die  Geschäfte  eines 
Andern  auch  nach  dem  btc-ls  vermutheten  Willen  desselben, 
ohne  dsin  einen  ausdrücklichen  Auftrag  erhallen  zu  haben. 
Ein  Bevollmächtigter  hat  eine  ausdrü etliche  Vollmacht 
dun  erhalten,  wie  dieses  das  Wort  selbst  anzeigt.  Da  aber 
die  Schlie&ong  wichtiger  Verträge  die  erheblichsten  Ge- 
achlfte  sind,  weil  dadurch  greise  Rechte  erworben  nnd 
grofse  Verbindlichkeiten  übernommen  werden:  so  syid  Be- 
vollmächtigte insonderheit  die,  welche  yermuge  einer  aus- 
drücklichen Vollmacht  in  fremden  Namen  Vertrage  geblieben. 

601.  «eichlTT.  «eräth.  Gerilthe  zeigt  den 
Vorralh  von  Sachen  an,  die  in  einem  gewissen  Zwecke  die- 
nen, Ton  welcher  Art  er  auch  seyn  mag.  Zn  dem  Gerüthe 
eines  Zimmers  gehören  daher  nicht  nur  Tische,  Stühle,  Ses- 
sel, snndera  anch  Bildsäulen,  Brustbilder,  Gemälde.  — 
„Kein  GerSlh  von  Helfenbcin  noch  Tafelner fc  von  Gold 
ziert  meine  Säle."  Ramler.  —  Das  Geschirr  Ist  cinTheil 
des  GcrStlis,  nnd  zwar  derjenige,  der  etwas  enthalten  kann. 
Das  Allgemeinste  von  diesen  ist  ein  tragbares  Behsllnlfs  von 
fester  Materie,  als  Teller,  Schüsseln  u.  dgt.  Man  rechnet 
daher  difsc  zu  dem  Tischgeschirr;  Messer,  Gabeln,  Serviet- 
ten  n.  dgl.  gehören  zu  dem  Tischgtrlithe.  Eben  so  rech- 
net man  Pfannen,  Topfe,  Knsserolle  zn  dem  Kuchengesehtrre, 
Feuerzangen,  Schaufeln,  Blasebalg  n.  a.  w.  zu  dem  Küchcn- 
geräthe.  Diese  allgemeine  Bedeutung  lSTst  sieb  auch  auf  das 
Pferdegeschirr  anwenden;  denn  es  ist  das,  was  den 
Pferden  umgelegt  wird,  nnd  worin  sie  sind,  wenn  sie  zum 
Reiten  nnd  Fahren  sollen  bereitet  werden. 

«Ol.  Geschirr.  Fass.  «effüss.  Geschirr 
nennt  man   die   kleinern  Behaltnisse,   die   flacher  sind  oder 
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die  weniger  Tiefe  haben;  Fütter  ond  GefOjm  die  gruben) 
nnd  tiefern.  Man  sagt;  Braugefiift,  weil  du  Gerfth  mm 
Brauen  gröber  Ut  all  AlilchgctcttvT,  Trinkgeschirr.  Sil- 
berne Gefilfse  können  «ach  grölte  Kannen,  Terrinen,  Spfll- 
wannen  n.  dg),  «eyn ;  kleiner*  silberne  Gefilfse  würde  man 
■ilberne  Geschirre  nennen.  Ehemals  Uefa  Fafs  ein  jedes 
GffHft,  an  fern  ea'  etwas  in  lieh  fitfit,  nnd  ao  kömmt  m 
noch  in  einigen  Zasammeiiseliungen  tot,  «Ja  in  Tinterfafi, 
Rattchfit/s,  Sal^foft.  Jetit  wirdea  in  einem  elngeechrlnk- 
lern  Sinne  genommen,  nnd  bedeutet  eine  besondere  Art  Ton 
Gtfilfien,  welche  der  BSUcher  oder  Fallbinder  verfertigt. 

603.  CJ  es  Innung.  Sinnenart.  Die  wirklichen 
Urlheile  über  die  Sittlichkeit,  wonach  ein  Hcusch  gewöhn- 
lich m  handeln  pflegt,  sind  Gesinnungen,  die  Fertigkeit 
in  denselben  Ut  die  Sinnesart.  Ein  Mensch  von  schlech- 
ten Gesinnungen  hält  ea  für  erlaubt,  sich  mit  dem  Scha- 
den eines  Andern,  es  sei  durch  List  oder  Gewalt,  zn  berei- 
chern; ein  Mensch  von  friedlicher  Sinnesart  glaubt  alle 
Veranlassungen  in  Streitigkeiten  vermeiden  xa  müssen. 
Wenn  wir  die  Neigungen  bereits  In  ihren  Keimen  van  sei- 
ner Kindheit  an  in  dem  Menschen  finden,  noch  ehe  er 
wirkliche  Urlheile  füllen  oder  durch  Handlungen  Kofsera 
kann;  so  können  wir  uns  eine  angebohrne  Sinnesart  den- 
ken, aber  keine  sngebnhrnen  Gesinnungen. 

004.     «eslttet.     Sittlich,     gltttam.     Msn 

nennt  Oberhaupt  sittlich,  was  mit  der  Freiheit  des  Willen* 
in  Verbindung  steht,  es  sey  als  Grund  oder  ak  Folge.  Du 
tittliehe  Verderben  begreift  sowohl  den  Aberglauben ,  die 
irreUgion,  weil  sie  auch  aaf  dl«  freien  Handlangen  des 
Hellsehen  einen  seh  Uli  lieben  Einflafe  haben,  als  die  Laster, 
weil  sie  eine  Wirkung  des  BlUebrancba  der  Freiheit  sind. 
Da  man  aber  einmal  daaBSse  in  den  Handlangen  unsittlich 
genannt  hat,  so  hat  sich  die  Bedeutung  von  Sittlich  von 
selbst  auf  das  Gute  in  denselben,  so  wie  auf  den  Menschen, 
dem   wir  ein  sittliches  Betragen   beilegen,   eingeschränkt. 
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Ehen  das  L*t  «ick  der  Fall  mit  Getutet,  dem  du  Umguit- 
M«  entgegenstehet  Gesüttt  nntersckeidet  «ich  von  Si"«- 
lick  dadarck,  dsfa  ei  du  die  «Ute  Besckaffeaheit  da 
l^jm  BeIngen«  und  der  Mmf-m  SiHeo  uarigt;  Ät*. 
Sc*  hingegen  die  Uehereinstimmnng  aller  inaerer  freien 
Handlangen  mit  ihren  Geaetaen.  Eis  tugendhafter  Mensch 
fahrt  ein  tittiiekt*  Lebe» ,  eis  Lseterhaftcr  eis  untütü- 
emm;  die  Handlangen  de»  Erstem  sind  den  ntfäcAm  Ge- 
Mtstn  gemlb,  die  Handlangen  des  Letztem  sind  Innen  enU 
gegen.  Ein  getuteter  Mensch  beobachtet  in  der  Gesell- 
«rk«ft  ein  Betragen,  wodurch  er  Niemand  beleidigend,  «n- 
•tofsig  and  ekelhaft  wird.  Sit  turnt  druckt  du  In  dem  0c 
titteten  «na,  was  ihn  iWi-h  dm  Tod  vnn  MäftiEnng  in  «ei- 
nea  Reden  and  Handlangen  in  dem  gesellschaftlichen  Leben 
angenehm  nacht.  Ein  Weib,  das  Leine  Schranken  filr  seine 
nniBchtlgen  Begierden  kennt,  mag  noch  ao  gelittet  scheinen, 
J»  sogar  durch  die  Maske  der  Sätiamieit  ihre  innere  Ver- 
dorbenheit zu  verbergen  suchen,  ihre  Üntittliekkeit  wird 
immer  da«  moralische  Gefiiht  beleidigen. 

«MM.  d«a««Mle.  Cfer.  8tr»«d.  Kccsle. 
«•tüntc.  Ufer  iat  die  allgemeinste  Benennung  de«  Rande« 
•n  einem  Gewisser.  Da«  Weltmeer  bat  «eine  V/er,  die 
Landseen,  die  Flüsse,  die  Bache  haben  ihre  Ufer.  Dm 
Gestade  iat  der  Theil  de«  Seen f er»,  wo  die  Schiffe  «leben 
and  landen  können.  Strand  iat  ein  Hache«  Ufer,  anf  wel- 
«hem  die  Schiffe  wegen  der  Untiefe  ailien  bleiben,  «der 
WM  nie  mit  Gewalt  dagegen  geworfen  werden,  Schiffbraca 
leiden.  Man  «agt  daher:  ein  Schiff  ttrandet,  nenn  ce  anf 
•ine  «olebe  Untief«  durch  einen  verfolgenden  Feind  gejaget, 
•der  «Weh  die  Gewalt  den  Winde«  Dnd  der  Wellen  getrie. 
ben  wird.  Strandgüter  «iad  daher  Guter  «der  Waarcn, 
welche  von  gestrandeten  Schiffen  auf  den  Strand  geworfen 
•iad.  Dm  Strmmdnekt  iat  das  Recht,  welche«  man  sich 
In  den  Zeilen  der  Barbarei  aber  die  Güter  der  gestrandeten 
Schiffe  anmaafile.  Reede  iat  eine  Gegend  im  Meere,  die 
nicht  gar  tief  ist,   in  ciaiger  Entfernung  von  der  KOste,  w« 


j  s^b,  Google 


Getr.  403 

die  Schiffe,  vor  dm  Winden  and  Stürmen  «ferner  rar  Anker 
lieg««  können.  Alf  der  Jbadb  werden  die  Schiffe  nm 
AmaJenreu  iereit  gemacht;  et  wy,  dala  kein  Bafen  rahen- 
den  bt,  oder  de*  am,  wfe>  M  groben  Kriegsflotten,  «ebon 
des  Hafen  reriaaten  haben,  nm  ungleich  mit  den  eraten  gn- 
ton  Winde  abwfjela  n  können.  KOtle  Ut  daa  Lud,  wel- 
che« rieh  lang*  demSeesfer  hin  erabrreket,  und  begreift  alao 
mehr  ab  Ufer.  Denn  dieeea  Ut  aar  eigentlich  der  Rand 
an  den  Heere;  XBtta  begreift  aber  daa  Land,  m  weil  man 
ea  mh  dem  Meer«  entdecken  kann.  Die  SÜtta  ton  Gninea 
bt  ein  Tkeil  reo  Afrika  an  dem  Ufer  der  See,  m  weit  es 
den  Seefahrenden  bekannt  Ut 

•*>«.  ««trank.  Traunlr.  Trank.  Em  Tr**k 
tat  tu  ricl  aia  man  anf  einmal,  oder  mit  einim  Zn°e  Irinken 
kann.  Han  aagt  von  einem,  der  eLvrai  tu  fiel  getrunken 
bat,  er  Labe  einen  Trtmk  Iber  den  Dnrat  gel  hin.  Ein 
3>«*ifc  int  eine  trinlbare  Aranej,  die  eingegeben  oder  eiit- 
genommen  wird;  aie  mag  übrigen«  nfltilich  oder  echldlicn 
arja.  Denn  man  aagt:  ein  Wermuthttriittk,  ein  Liehet' 
trank.  Ein  Sei lmft™*k  wurde  »Im  eigentlich  ein*  Arme? 
«eyn,  die  «an  einnimmt,  am  gut  acUafen  an  können;  cm 
SrUfftrmmt  Manegen  da«,  waa  mau  trinkt,  et»  mau  rieb 
schlafe«  legt.  Von  einer  «riehen  Ariney  gebraucht  man 
■war  aneb  bieweileo  dm  Wort  Schl*ftrw*k,  aber  deck 
Immer  mit  eiaeua  leinen  Unterschiede.  Sie  beibt  nlmKt» 
«in  SekUftrmnk,  wenn  aie  heimlich  snd  hinteriUtiger  Webe 
gegeben  wird,  am  einen  ««natürlichen  ScMaf  in  bewirk««), 
nad  «ie  der  Trinkende  ab  einen  gerne iniglicheo  Trunk 
«bannt.  Daa  geachieht  gewöhnlich  «u  Auafthrang  freremat 
ter  Abrichten.  Em  fUtrimk  ut  Alle«,  womit  man  dum 
Darrt  atÜlen  kann,  oder  was  man  de«  guten  Genen— «ha 
wegen  trinkt,  und  dadurch  natemcbeMet  ea  «leb  von  TY-amfc, 
E«  giebt  renebiedeae  Arten  de«  «/rtrlhtke*,  tbeib  for  den 
Dural,  tbella  flr  den  Geschmack.  Wasser  bt  daa  «rate  aad 
«llgrmelne  naturliche  GetrUnk,  tu  den  kuauttteben  gebore« : 
Wein,  Tnee,  Kaffee,  Punsch  n.  dBL 
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60I.  «cw»l*.  Macht.  Macht  besteht  in  dem 
VecmBgeB  zn  handeln  und  rie  ist  eins  physische  und  sitt- 
liche, diese  iit  du  Recht.  Gewalt  ist  das  Vermögen  Än- 
dert! in  zwingen,  und  rie  ist  ebenfalls  eine  physische  und 
sittliche,  die  entere  ist  dem  Rechte  entgegen  geaetzt,  denn 
man  aagt:  Gewalt  geht  vor  Recht.  Die  letztere  ist  die  Ge- 
walt, welche  die  rechtmafsige  Herrschaft  glebt.  Mau  kann 
daher  sagen:  die  gesetzgebende,  richterliche  nnil  vollziehende 
Macht,  und  die  gesetzgebende,  richterliche  und  rollziehende 
Gewalt.  Im  erstem  Falle  betrachtet  man  dieae  Arten  der 
Macht,  a\s  Rechte,  im  letztern  elaThelle  der  Oberherrschaft, 
vermöge  welcher  man  die  Unterthanen  zwingen  kann,  sich 
nach  dem  Willen  des  Oherherrn  zn  richten.  Gewalt  be- 
zieht sich  immer  auf  die  Ucberwindnng  eines  Widerstand««, 
nnd  dieser  tat,  wenn  die  Gewalt  dem  Rechte  entgegenge- 
setzt ist,  ein  gesetzlicher.  Der  Consul  BHntlu*  hatte  eben 
die  rechtliche  Gewalt,  die  sein  College  C.  Julius  Cäsar 
hatte,  aber  dieser  halte  mehr  phyaiache  Macht.  Die  recht- 
liche Gewalt,  die  man  Ludewig  dem  Sechzehnten  gelassen, 
war  ihm  unnütz,  an  bald  man  ihm  seine  physische  Macht 
genommen  hatte.  Die  physische  Macht  geben  einem  Dinge 
seine  Kräfte,  nnd  sie  heilst  Gewalt,  wenn  diese  angewen- 
det wird,  einen  Widerstand  zn  überwinden.  Ein  Kind  hat 
nicht  die  Macht  eine  Thür  mit  Gewalt  aufzusprengen. 
Auch  in  der  menschlichen  Seele  ist  die  physische  Hacht 
das  Vermögen,  welches  die  Kräfte  geben,  und  die  Gewalt 
das,  was  den  Widerstand  überwindet  Wir  legen  den  Din- 
gen, die  auf  unsere  Seele  wirken,  eine  grofse  Macht  bei, 
so  fem  ihre  Einwirkungen  sehr  stark  aind,  nnd  eine  grobe 
Gewalt,  so  lern  wir  ihnen  entweder  gar  nicht  oder  mit 
vieler  Mühe  widerstehen  können.  —  „Ich  bekam  nach 
nnd  nach  meine  Macht  wieder,  nnd  achalt  mich  thöricht, 
den  ersten  Ein dracken  der  Macht  eines  Tones  solche  Gewalt 
über  mich  gestaltet  zn  haben."     Agn.  v.  IM. 

608.  Gewinn.  Vortnell.  Fortheü  zeigt  an, 
dal«  das  Gate   zuvorderst  vergleich ungs weise   vorzüglich  vor 
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andern  mit  einer  gewissen  Saclie  verbünden  sey;  ferner, 
dsls  oa  unmittelbar  daraus  entstehe;  es  begreift  daher  «ach 
die  Verhütung  eines  Verlostes  so  gnt,  als  die  Erwerbung 
eines  Zuwachses,  und  endlich  alles,  was  für  Jemanden 
gnt  ist,  wenn  es  auch  sein  Elgenlhum  nicht  vermehrt.  Die 
Vermehrung  »eines  Eigenthums ,  die  aus  einer  Sache  ent- 
steht, auch  auf  eine  mittelbare  Weite,  ist  der  Gewinn. 
Ein  Gewinn  hängt  daher  noch  von  dem  Zufalle  ab;  denn 
e»  können  noch  zufällige  Umstände  dazwischen  kommen, 
welche  die  Vermehrung  des  Eigentums,  die  uns  ein  For- 
theil erwarten  liest,  bindern  können.  Dieser  Zufall,  der 
bei  dem  Gewinne  mit  in  Rechnung  kömmt,  lsTst  sich  in- 
sonderheit bei  den  Glücksspielen  bemerken,  wobei  du 
Wort  Gewinn  am  meisten  vorkömmt.  Ein  Spieler,  der 
hinter  der  Hand  sitzt,  hat  den  Vortkeil ,  dafs  ihn  keiner 
Q  berste  chen  kann;  dieser  Fortheil  ist  die  blofse  Vermei- 
dung eines  Uebcls,  die  unmittelbar  mit  seiner  Lage  ver- 
banden ist;  wenn  er  den  Stich  gewinnen  lall,  inufs  er 
Doch  eine  höhere  Karte  haben ,  sonst  wird  ans  diesem  Vor- 
theile  kein  Gewinn, 

6O0.  (Sich)  Geziemen.  (Sich)  Schicken. 
(Sich)  Gebühren.  Schicken  palst  sowohl  auf  Dinge, 
als  anf  Personen  und  ihre  freien  Handlangen.  Gexiemen 
wird  blob  von  diesen  Letztem  gebraucht.  Personen  von 
unverträglicher  Gemülhsart  schicken  sich  nicht  in  einan- 
der; sie  können  nicht  lange  zusammen  seyn,  sie  werden 
sich  bald  zanken  nnd  von  einander  trennen.  Ein  gelbes 
Band  eckickt  sieb  nicht  zu  einem  grünen  Kleide ,  sie  kön- 
nen nicht  zusammen  seyn  ,  ohne  einen  unangenehmen  Ein- 
druck in  machen.  Sind  es  freie  Handlungen,  die  mit  den 
Umstanden  oder  mit  der  Person  zusammen  sejn  können 
oder  zusammen  seyn  müssen,  weil  in  diesen  Umstanden 
oder  In  dieser  Person  ein  vernünftiger  Grund  vorbanden 
ist,  warum  sie  so  und  nicht  anders  seyn  dürfen;  so  ge- 
xiemt  sich  das,  wss  eich  tchickt.  —  ,,E»  gexiemt  mir  nicht, 
Aber   die   militärischen  Talents   des  Königes  m  nrtheileu." 
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Garve.  —  Dann  hat  Sieb  Schicken  die  engen  Bedeuiaog, 
von  der  Schicklich  abstammt,  wenn  ci  mit  Anstlndig  einn- 
verwandt  ist.  Was  «Ich  gexiemt ,  hat  «einen  Grand  in  der 
Natur  des  Handelnden ;  was  sieh  gebührt  bat  Minen  Grand 
in  dem  Verdienste  oder  Unverdiente  desjenigen,  »nf  den 
■ich  die  Handlang  beliebt  oder  dem  da»  Gebührende  an- 
kommt. In  dieser  Tericjiiedenen  Rücksicht  kann  Gebühren 
■nd  Gextetnen  von  der  nlmlicben  Handlung  gesagt  werden. 
E*  gebührt  sieb,  dafs  wir  da«  Alter  ehren,  denn  es  ver- 
dient diese  Ehre;  es  gexiemt  aich,  dala  wir  es  ehren,  denn 
derjenige  würde  eine  schlechte  Denkungsart  verreiben,  der 
dem  Aller  seine  gebührende  Ehre  versagen  wollte.  Wks 
sich  gexiemt,  lat  an  sich  nicht  Schuldigkeit,  nnd  was  sieb 
nicht  gexiemt ,  ist  an  sich  nicht  unerlaubt ;  obgleich  alles 
Pflichtmsrsige  sich  gexiemt,  nnd  alles  Unerlaubte  aich  nicht 
gexiemt,  Gtxitmen  and  nicht  Gexiemen  umCafal  nämlich 
noch  mehr,  als  das  Pflicht  mafaige  nnd  Unerlaubt«-.  Es  ist 
nicht  unerlaubt ,  dafs  ein  Ken  ach ,  dein  es  gut  schmeckt, 
schmalze  und  den  Mund  mit  der  Zunge  belecke,  aber  es 
gexiemt  sich  nicht;  denn  er  iat  kein  Thier,  er  ist  ein 
"  Mensch ,  der  durch  seine  Vernunft  soll  seine  Begierden  be- 
tlhmrn  kßun'n,  er  soll  die  Würde  seiner  vi-mfinFiigm,  hii- 
hern  Natur  in  seinen  loTsera  Handlungen  durchscheinen 
lassen. 

BIO.  Clipfei.  Wipfel.  Spitze.  Gipfel  wird 
bei  allen  hoben  Körpern  gebraucht,  wo  dieser  oberste 
Tbeil  ohne  alle  weitere  Ncbenbegrifle  in  Lei  t  kirnen  iat. 
Der  Wipfel  iat  der  oberste  Tbeil  eines  Baumes.  —  „Wenn 
Andre  den  Wipfel  der  Ceder  nur  fassen."  Klapttack.  — 
Die  Spitxe  eines  KQrnen  bt  sein  höchster  Tbeil,  dessen 
Selten  in  einem  Punkte  mummen  laufen ;  nnd  daher  ssgt 
num  die  Spitxe  eines  Thnrmes,  nnd  nur  dann  die  Spitx» 
eines  Berges,  wenn  die  Seiten  desselben  rieh  sehr  steil  ge- 
gen einander  neigen.  Dafs  Gipfel  blofs  das  Höchste  be- 
deutet, ohne  die  N  ebenbe  griffe ,  die  in  Wipfel  and  Spitxe 
enthalten  sind,  beweiset  «ach  sein  uneigentlicher  Gebrauch. 
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Dens  man  wgt:  der  Gipfel  der  Ehre,  de«  Rdkmea  u.  dgl., 
»tnlt:  die  huckete Ehre ,  der  höchste  Böhm,  aber  nicht  der 
Wipfel  oder  die  Spitxe. 

•11.     Gleich.     Aeknlich.     In  der  wisse  nsthi>ft- 

liehen  Sprache  sind  Dinge  gleich,  die  einerlei  Gräfte, 
und  ähnlich,  die  einerlei  Beschnffexheiten  haben.  In  der 
femeinen  bllt  min  Dinge  fSr  gleich,  in  denen  nun  Ober- 
haupt Leinen  Unterschied  bemerkt.  Inder«  iit  doch  ein  Va~ 
tersrhied  der  Gleichheit  in  der  GrTrfie  und  in  den  Beschaf- 
fenheiten. Denn  Dinge  können  in  Amehnng  ihrer  Beachaf- 
fenbeitrn,  i.  B.  ihrer  Züge,  ihrer  Farbe  n.  dgl.  aehr  von 
einander  verschieden,  und  doch  in  Ansehung  ihrer  Gröfiw 
■ich  gleich  Bfju.  Um  «ich  aladrnn  verständlicher  in  nu- 
clien,  setit  man  den  Pankt  dir  Vrrgleicbung  anadr  Bei  lieh 
hinan.  Man  aagl;  diese  beiden  Frauenzimmer  sind  «ich  an 
Schönheit  gleich,  d.  1.,  ihre  Schönheit  iat  gleich  groft. 
Sie  Lüiin»u  aber  doch  »och  in  andern  Rücksichten  «ihr 
verschieden,  ond  ihre  Schönheit  kann  von  garn  vrrsebiede- 
■er  Art  seyn;  die  Eine  hat  schwor*«  Augen  und  Haare,  die 
Andere  blaue  Augen  nnd  blonde  Haare.  Dinge,  in  deren 
Beschaffenheiten  man  keinen  Uiiteraehird  bemerkt,  nannte 
man  daher,  als  die  Sprache  imitier  rurhr  begann  (ich  T.nr 
Denlliehkeit  m  bilden,  im  (iegenaatz  der  CAIae  ähnlich, 
and  iiie«e*  Wart  hat  immer  die  bestimmtere  Bedeutung, 
auch  in  der  gemeinen  Sprach«  behalten,  wodurch  ea  die 
wissenschaftliche  von  Gleich  unlersrhicdrn  hat.  —  .,Der 
Vnriug  des  (irmBtha,  nur  die  Vollkommenheit  macht  an«  der 
Liebe  werth,  »iebt  blofs  die  Aehntichktti."  Hagedorn.  — 

«1».      Gleichbedeutend.      Sinnverwandt. 

Gteichbede*te*d  wurden  aolehe  Wörter  aejn,  deren  Be- 
deutung gar  nicht  verschieden  vrlre.  Sinnverwandt  sind 
hingegen  schon  Wörter ,  wenn  der  Unterschied  ihrer  Be- 
deutungen so  gering  ist,  dafs  er  ohne  eine  genaue  Zerglie- 
derung der  Begriffe  nicht  kann  deutlich  dargelegt  werden, 
Di«   linnverwitndten  Wörter  haben  also  ähnliche    BeoW 
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Einförmig. 

Einfür- 

t   der  Form   not 

,    denn  es 

'onii  hat,  und  s< 

itaer  Form 

9    EOVÖrderst    vo 

so.  Garnen 

tuugen;  aber  diese  Aehnlichkeit  ist  nicht  so  grob,  liafs  sich 
darin  gar  keine  Verschiedenheit  bemerken  liebe. 

«13.  «lelehfSrmlg. 
mig  schliefet  alle  Verschiedenhe 
zeigt  ein  Ding  an,  das  nur  Eine 
nach   nur  Eint  ist.     Es  wird   q] 

pc j.igt«  gleichförmig  aach  von  Theilen ,  die  ähnliche  For- 
men haben.  Eine  Stadt  hat  ein  zu  tinfürmige*  Ansehen, 
wenn  alle  Häuser  darin  gleich  hoch,  gleich  breit,  von  glei- 
cher Farbe  und  von  einwlei  Form  sind.  Die  Häuser  einer 
Stadt,  die  nicht  sehr  einförmig  ist,  können  doeb  bei  aller 
Mannigfaltigkeit  noch  in  fielen  Stocken  nnter  sich  gleich- 
förmig  seyn.  Das  Einförmige  ist  hiernäehat  ohne  Mannig- 
faltigkeit, die  Gleichförmigkeit  giebt  dem  Mannigfaltigen 
eine  gefällige  Ueberc  in  Stimmung.  Die  Einförmigkeit  er- 
regt durch  ihr  ewiges  Einerlei  Ueberdrufs  und  Langeweile; 
die  Gleichförmigkeit,  wenn  sie  in  Bestimmung  der  Tbeile 
gegründet  ist,  macht  Vergnügen. 

«14.  «lelekgfiltlg.  GlelehgelteM*.  Dm 
Gleichgültige  kann  nicht  mehr  Gates  als  Böses  wirken,  das 
Gleichgeltende  wirkt  in  der  Thal  nicht  mehr  als  ein  ande- 
res Ding.  Ein  Thaler  ist  mit  vier  and  zwanzig  Groschen 
gleichgeltend,  wenn  ich  etwas  dafür  kaofe,  and  es  ist  gleich- 
gültig, ob  msa  mir  einen  Thaler  oder  Tier  und  zwanzig  Gro- 
schen giebt;  denn  ich  kann  für  beide«  gleichviel  kaufen. 

•15.  Glied.  CHIedmaflB.  DieTheile  des  thie- 
rischea  KBrpei»  sind  Glieder,  so  fern  sie  mit  andern  Thei- 
len verbundene  Ganze  sind,  and  willkii lirlich  bewegt  wer- 
den können,  and  dahin  gehören  anch  diejenigen,  die  nicht 
wieder  ans  andern  Gliedern  bestehen,  wie  die  Glieder  sn 
den  Fingern ;  Gliedinaufeen  hingegen,  so  fern  sie  Werkzeug« 
sind,  die  der  Seele  zu  ihren  will kiilirli eben  Verrieblungen 
dienen.  Man  nennt  die  Tbeile  eines  Skelets  die  Glieder  und 
nicht  die  Glitdmaaften  desselben;  denn  sie  dienen  des 
Seele  nicht  mehr  zu  ihren  willkürlichen  Verrichtungen. 
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•1«.    «Httckllck.     Seil«;.     CtlftclueUaj.    Die 

Güter,  die  wir  um  wfinschen,  sind  physische  nnd  moralieche. 
Zu  den  Entern  gehfiren  Geanndbeit,  Reiehthun),  Stand,  Ehre, 
Rubra;  und  da  diese  von  vielen  Ursachen  abhangen,  aber 
die  wir  sieht  gebletben  kSnnen,  ao  sehen  wir  sie  als  Geschenke 
de*  Glücket  oder  eine*  günstigen  Zufalles  an ,  wir  nennen 
nie  Gtücktgüter,  und  preiaen  den  glücklich,  wir  beneiden  . 
daa  Glück  Jenen ,  der  sie  beaittt.  Die  inner*  Güter,  alt: 
eine  reine  schuldlos«  Seele,  ein  gutes  Gewissen,  ein  freier 
aufgeklarter  Geirt,  ohne  VorurLheile  nnd  Aberglauben,  ein 
tugendhafte*  Hera,  Gemuthsrube ,  Furchtlosigkeit  u.  a.  w. 
etehen  mehr  in  unserer  Gewalt,  wir  verdanken  aie  daher 
nicht  dem  biofsen  GlBcke,  und  sie  machen  die  Seligkeit  ans. 
Wer  dieae  besitzt  nnd  geniefst,  ist  telig,  nnd  dleaer  Beaiti 
und  Gennfs  iat  aeine  Seligkeit.  Dieae  Seligkeit  kann  dem 
Menschen  dnreh  keinen  Zufall,  dem  die  gufsern  Güter  un- 
terworfen aindj  geraubt  werden.  Sie  kann  hieralchrt  auch 
den  Mangel  und  Verlnat  de*  Glücket  enetaen;  denn  der 
Weise  setzt  «ein«  Zufriedenheit  nicht  in  den  Besitz  unge- 
wiaaer  und  vergänglicher  Guter,  und  der  Grau*  «einer  selbst 
erfüllet  ihn  mit  einem  innern  Frieden  nnd  mit  iler  Seligkeit, 
die  er  gegen  die  Guter  de*  Glücket  nicht  vertau*chen 
mocht«,  und  die  sie  ihm  auch  entbehrlieh  macht  — „Reich- 
ihum  mag,  wenn  du  ea  so  willst,  dich  glücklich  machen, 
aber  nicht  telig. "  Htrder.  —  Daher  wird  die  Seligkeit 
den  hohen  Wesen,  ao  wie  denen,  die  «ich  mit  ihnen  in 
einem  gleich  angenehmen  Zustande  befinden ,  beigelegt. 
Wir  nennen  die  Gottheit  daa  teligte  Wesen,  und  den  Him- 
mel den  Aufenthalt  der  Selige*,  ao  wie  die  Griechen  ihre 
GOtter  telige  Götter,  und  den  Aufenthalt  der  tugendhaften 
Veratorbenen  die  teligen  Inseln  nennen.  Wenn  man  naber 
anfaer  der  gemeinen  Sprache  den  Genni«  wahrer  und  inne- 
rer Guter  Glück  nennt,  so  unterscheidet  man  ea  ran  dem 
Scheinglücke,  das  blofa  in  dem  Beaiti«  der  Infsern  Guter 
besteht,  durch  eine  genauere  Bestimmung,  und  nennt  e* 
da*  wahre  Glück.  —  „Ea  iat  da*  wahre  Glück  an  keinen 
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Iniaern  Güter  de»  Glätte*  kann  biaweileu  mit  vielem  .Kam. 
»er  and  Elend  TergeaeakuhaAet,  ei  kann  «in  uneelign 
Glück  **y».  —  „fMeelig  Glück,  o  ungeliebte«  Leb»,  der- 
gleichen Qual  betahltkein  foltii  afer  Weit,™  IM.  —  Di* 
Glückseligkeit  hegnift  di*  pt7*iaoh*n.uud  monliaeaMn  Guter. 
•IT.  «HtMEH«k.  Zuflrte*J.«i.  Be(He«lgt. 
VergntLgt.  Befriedigung  und  Zyfriedenmeit  zeigt  btob 
den  Znatand  an,  worin  w*r  Leine  Wflniche  mehr  haben, 
die  wir  gen  erfüllt  aeben  mochten.  Befriedigung  und 
Befriedigt  drnclrt  aber  nur  einen  fcnndtaeraden  Zustand 
uns,  den  Zostand  cimlich,  der  ntimitienW  «*f  die 'Erfüll  ang 
eine«  Wunsches  «der  eine»  Verlangen«  folgt-,  Zufrieden 
and  Zufriedenkeit  einen  gewöhnlichen  und  durch  keine 
nenenWflnacbe  unterbrochenen  Zustand.  Daher  berieht  akh 
Zufrieden  rmd  Zufriedenheit  mf  dm  gatue  Begehruiig*- 
TermÖgen,  befriedigt  und  Befriedigung  anf  ein  besondere 
einzelne*  Begehren.  Ein  Wonach,  eine  Begierde,  eine  Lei- 
denaebaft  wird  befriedigt,  aber  daaHcrxamd  die  Seele  lind 
xufriedeu.  Die  Befriedigung  onaerer  Wnnadte  hat  oft 
die  üble  Folge  ,  dafs  «te  nene  erregt,  und  daher  die  Zufrie- 
denheit mehr  bindert  als  befördert.  Man  mnfa  nicht  jede« 
Verlangen  eine«  Kinde*  befriedigen,  um  et  zeitig  rar  Zw- 
friedenheit  in  gewöhnen.  „Die  Begierden  ,  tagt  Semeka, 
find  nie  befriedigt ,  aber  die  Natur  int  mit  Wenigem  m- 
frieden."  Befriedigt  und  Zufrieden  zeigt  blofa  die  Be- 
freiung roa  unerfüllten  Wünschen  an,  die  durch  den  ^lerili 
de*  begehrten  Gegenstand**  entsteht;  Vergnügt  und  Glück- 
lich den  Genvfe  eine*  Gegenstandes  oder  die  Freude,  die 
nna  du  Bewufataeyn  aeines  Besitze«  verachsfll,  wir  mögen 
ihn  gewünscht  und  uu*  selbst  »erschafft  haben,  oder  er  mag 
nna  ohne  nnsera  Wnnach  und  unser  Zuthnn  geworden  aeju. 
Ein  Geiziger  iat  darum  noch  nicht  vergnügt  und  glücklich, 
dafs  seine  Leidcnachaft  tSglich  durch  die  Vermehrnag  seine« 
Reichthum*  befriedigt  wird,  weil  er  ihn  nicht  geniefat,  und 
nicht  »ufrieden,  weil  er  immer  noch   mebr  iu   besitzen 
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wünscht.  Von  d*m  Vergnügen  unterscheidet  sich  die  Glück- 
taUgktit  wind»  dweh  ihre  Daner.  Ein  einzelne*  Vergnü- 
ge» ,  oder  selbst  mehrere ,  können  auf  dem  ganten  dunkeln 
Gemftlde  du  Leben«  «li  seltene  leuchtende  Paukte  zerstreuet 
•eyn,  ohne  dof«  um  deswegen  du  ganze  Leben  ein  glück- 
ttügee,  oder  den  Menschen,  den  es  zu  Tbeil  wird,  einen 
Stück—Kg**  nennen  wird.  Die  ruhe  Freude  macht  den 
Wilden  bisweilen  vergnügt,  er  isL  aber  darum  nicht  glück- 
licher, ab  der  gebildete  Mensch;  denn  der  stete  Wechsel 
run  UnmäTsigkcit  nud  Notb  störet  oft  sein  Vergnügen,  und 
seine  Rohigkeit  beruht  ihn  der  höhern  Vergnügen,  die  der 
gebildete  genietet.  So  wie  die  Glückseligkeit  durch  die 
Dauer  de»  Genusses  mehr  Ist,  als  du  Vergnüg»»,  so  ist 
sie  auch  mehr  als  die  Zufriedenheit  durch  die  Grobe  des 
Genusses.  Alle  Menschen  können  gleich  xufrieden  seju; 
denn  sie  wünschen  entweder  nicht  mehr  als  sie  haben,  weil 
sie  nicht  mehr  kennen,  oder  sie  können  ihre  Wünsche  ein» 
schrUnken ;  aber  nicht  alle  Menschen  sind  gleich  glücklich 
and  glücktelig  ;  denn  nicht  alle  können  eine  gleiche  Menge 
ran  Gütern  besitzen,  oder  haben  endlich,  wenn  sie  sie  be- 
sitzen, nicht  gleiche  Fähigkeit,  sie  zu  geoieben. 

US.  «öniuui.  irttruehen.  Wir  müntcken 
überhaupt  Alles,  was  wir  nicht  be.schUeise  od  begeh  reu.  ,6'oji- 
m«s  setzt  zu  fVünecken  noch  den  Hebenbegriff  hinzu,  dab 
wir  urlheilen ,  derjenige ,  in  dem  ein  gewisses  Gut  oder  Uebel 
wirklich  wird ,  habe  es  verdient.  Wir  gSnaten  dem  sein 
Gluck,  von  dem  wir  glauben,  dab  er  desselben  würdig  aej, 
wir  gönnen  demjenigen,  den  wir  lieben,  eine  nnierhoSle 
Freude,  wir */£»***  einem  Bösewichte  seine  wohlverdiente 
Strafe.  Ana  diesen  sllgemeinen  Begriffen  folgt  noch  ein  fei- 
nerer Unterschied,  den  der  Sprachgebrauch  recbtfertigL 
tVümchen  nämlich  bezieht  sich  sowohl  auf  das  Künftige, 
ab  auf  du  Üe/enu/ artige  und  Vergangene;  (i<mnen  auf 
das  Vergangene  und  Gegenwärtig«.  —  „So  gönnt  .dann, 
was  dem  Weih  Natur  und  Glück  beschieden,  gönnt  ihm, 
wie  Herkules,  die  Schönheit  und  den  Pntz."  Atanra.  — 
S  2 
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Nur  alsdann  beliebt  es  »ich  aof  du  Künftige,  wenn  diese» 
*U  gegenwlrlig  gedacht  wird.  Ich  wünsche ,  dafa  mein  Freund 
*r  seinen  Kindern  möge  Freude  erleben,  and,  wenn  er 
an  Ihnen  Frende  erleben  wird:  iu  werde  Ich  et  ihm 
gönnen;  ich  werde  es  gern  sehen  ,  weit  ich  urtheilr,  sab 
er  es  dnreh  die  Mühe  nnd  Körten ,  die  er  aof  ihre  Erde- 
hang  verwmdt  hat ,  verdient. 

•IB.  Oottloner.  Sonder.  BSaer.  Bos- 
aMffter.  Tückischer.  Ruchloser.  Verruch- 
ter. Ein  Sünder  ist  derjenige,  aof  dem  eine  Verschul- 
dung haftet,  die  nur  zunlchst  durch  die  Strafe,  oder  atalt 
Ihrer  durch  andere  VersShnunganiitlel ,  nach  den  enlen  ro- 
hem ailllichen  Begriffen  kann  geeSMnet  werden.  Christ«« 
wird  ein  Silnder  genannt,  weil  er  die  Verschuldungen  der 
Menschen  auf  sich  genommen.  —  „Bester  aller  Menschen- 
kinder, da  sagst?  dn  silierst!  gleich  dem  Münder,  anf  den 
s*in  TodesnrtheU  fallt?"  Ramler.  —  Ein  BSter  Ist  derje- 
nige ,  der  Andern  unrecht  thut,  der  also  die  Neigung  bat. 
Andern  Schaden  lumfugen;  denn  ein  Sünder  kann  auch 
dadurch  unrecht  thnn ,  dar»  er  sich  gegen  tick  selbst  ver- 
schuldet. Ein  Trankenbold  tändigt  gegen  sich  selbst,  er 
wird  aber  noch  nicht  für  einen  Uifeen  Menschen  gehalten, 
so  lange  er  nicht  Andern  sa  schsden  sucht  Boehnft  Ist 
derjenige,  der  »ich  Aber  das  Böse,  dal  er  Anden  thnl, 
oder  über  das,  was  Ihnen  sonst  widerfahret,  freut  Die 
Uebel ,  die  ein  Boikm/ter  thnl ,  können  grolsere  und  klei- 
nere sern,  und  demnach  werden  die  Grade  der  Boekeit 
abgemessen.  Man  nimmt  oft  eine  kleine  Boekeit  als  ei- 
nen Sehen  anf,  nnd  sagt  dem ,  der  sich  an  der  Verlegen- 
heit, worein  er  uns  Tersetsl,  weidet,  dafs  es  sehr  boekaft 
sej.  Die  Tücke  seist  poch  m  der  Boekeit  dss  Heimliche 
nnd  Hinterlistige  hinso.  Der  Tückiteke  freuet  sich,  Je- 
mandem heimlich  ein  Uebel  zugefügt  sn  bsben;  er  lacht 
nnler  der  Kappe,  wenn  er  Unheil  gestiftet  hat,  ohne  dafs 
seine  unsichtbare  Hand  dabei  ist  entdeckt  worden.  Die 
Freade  ftber   ein  empfindliches  Uebel ,    da»  uns   die  Tücke 
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einet  Beuchen  «getilgt  hat,  nebst  der  Unmöglichkeit,  »ich 
gegen  heimliche  Nachstellungen  in  sichern,  ist  etwas  Ver- 
aafstel,  to  wie  die  Furcht,  entdeckt  io  werden,  etwas  Ver- 
»chtliche«  ist.  Gottlot  denkt  aaf  die  Verachtung  Gottes 
und  der  göttlichen  Gesetze.  9iu  hllt  *lso  die  Gottlosig- 
keit für  einen  hohem  Gnd  der  Unsiltlichkeit,  weil  eie  eine 
Verachtung  der  heiligsten  Ssnction  der  menschlichen  Pflich- 
ten voraussetzt.  Derjenige  ist  ruchlos ,  der  so  verworfen 
iat,  dais  er  nicht  allein  keine  göttlichen  nnd  menschlichen 
Gesetze  achtet ,  sondern  der  anch  gegen  die  gemeinste 
Ehre  unempfindlich  ist,  seinen  Rohm  in  der  allgemeinen 
Verachtung  sucht  nnd  gegen  alle  Eindrücke  des  Gewie- 
sene gefühllos  ist.  Ein  ruchloser  Mensch  scheuet  sich 
nicht,  Mord  nnd  Brand  m  verbreiten ,  ohne  von  dem  Elende, 
das  er  dadurch  anrichtet,  gerührt  in  werden,  oder  sich 
durch  KeÜgion  und  Gewissen,  durch  tiefe  Schande  und 
den  allgemeinen  Abschen  des  Beuchen  davon  abhalten 
zu  lasten.  Verrucht  ist  derjenige,  dessen  unheilbare 
Ruchlosigkeit  auf  einen  «eichen  Gipfel  gestiegen  ist ,  dsfs 
ihr  keine  Frevelthat  mehr  zu  grofs  nnd  zu  abscheulich  ist. 
«O.  «vttieUf;-  «•««nflirclitls;.  Fromm 
—  ««ttaeUarbelt.  «•ttenftirclit.  Fr4mmiE- 
keit.  GottstHgkaU  nnd  Gottesfurcht  druckt  den  Ein- 
flnb  ans,  den  die  Betrachtung  der  göttlichen  Eigenschaften' 
•uf  das  Innere  des  Gemfilhs ,  auf  die  Innern  Empfindungen, 
uf  das  Begehren  and  Verabscheuen  hat,  aber  von  verschie- 
denen Seiten ;  Frömmigkeit  hat  ihren  Ein  Auf.  anf  die  Has- 
sern Handlungen.  Die  Gottseligkeit  begreift  also  zunächst 
die  Beschäftigung  des  Geistes  mit  den  Wahrheiten  der  Re- 
ligion, nnd  nebst  dieser  die  daran»  entspringenden  ange- 
nehmen Empfindungen  nnd  guten  Enlschlieüungen.  Sie 
wird  uns  daher  in  der  Bibel  sie  ein  glücklicher  Zustand 
vorgestellt,  als  ein  Zustand  reinen  und  innigen  Vergnügen«. 
Die  Gottesfurcht ,  wenn  sie  auf  eine  würdige  Art  ge- 
dacht werden  soll,  ist  Verabscbenung  de«  göttlichen  Mils- 
fallens.     Sie  ist  slso  noch  nicht  die   Gottseligkeit  selbst, 
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nnd  wird  W«  mit  RtcM  der  Weisheit  Anfang  genannt, 
denn  ihre  Volleodnng  tat  du  GeffiH  der  SWfgkeft  in  dem 
Genosse  gfllüicher  Gedanken  and  Getntnnngen.  Duft  Fromm 
auf  die  gabern  Handlangen  gehe,  beweiset  am  besten  der 
Fortgang  der  Bedentang  desselben  mit  der  Bildung  de« 
Verstandes  und  der  Sprache.  Denn  ursprünglich  hieb  es 
-  so  viel  aU  ttark.  Bald  aber  hief«  fromm  so  viel  als  nßtx- 
Kch,  nnd  frommen,  nutteft.  Und  rinn  lentte  sieb  die 
Bedentnng  Ton  Fromm  zu  dem  Begriffe  von  nnacbldlicb, 
argloa ,  unschuldig,  sanftmfithig  hin.  So  aagt  man:  frummt 
wie  ein  Lamm;  man  nennt  ein  Kind,  das  nicht  wider- 
spenstig ist,  ein  frommet  Kind.  Da  aber  die  sanften  und 
wohlthltigen  Tagenden  Insonderheit  durch  die  Religion  be- 
fördert werden:  so  hiefs  nan  der  Unschuld  ige,  Sinftmfl- 
thige,  Wohltätige,  der  diese  Tugenden  mit  Religion  ver- 
bindet, fromm,  und  die  Ausfibang  der  Religion  durch 
diese  Tagenden,  die  Frömmigkeit.  —  „Und  hieb  dem 
frommen  Volt  ein  Sohn  der  Sonne,  gleich  milde,  wach- 
sam, so  wir  sie."  Ramler.  —  Die  sanften,  milden  Tagen- 
den ,  so  fern  sie  aas  Religion  geBbt  werden ,  gehören  ahm 
*ur  Fri'mmigkmt ,  uad  wer  sie  aus  Religion  übt,  imfrwmm. 
San  nennt  ferner  den  fan  aoafeiefcbaeteatea  Verstände 
fromm  t  wer  fleiblg  in  den  Handbngen  des  labern  Gottes- 
dienstes ist,  wall  diese  auf  eine  genauere  and  sichtbare 
Weise  mit  der  Religion  uaunmenhangea;  wer  viel  betet 
nnd  die  Kirche  besucht.  Die  »gegebenen  Unterschiede 
werden  nach  durch  die  verschieden«  Verbindungen  besei- 
tigt, worin  man  diese  Wörter  gebraucht.  Man  sagt:  gottee- 
Uge  Gedanken,  gottteligt  Betrachtungen,  aber  nicht  gottot- 
fUrcktig»  ;  denn  sie  gewlbren  das  Vergnügen  der  Andacht 
nnd  befestigen  in  heiligen  Gesinnungen;  ein  gotteefürekti. 
ger  Sann  and  ein  gotteefUrcktiger  Lebenswandel,  fromme 
Entachlie fanngen,  nnd  nicht  gottegfürektige  oder  gotteeüg*. 
•Ml.  firaan  seyn.  Fein*  eejn.  Wicht  leidem 
feefnnen.  Nickt  leiden  kennen  ist  Mab:  Unlust  an  der 
Gegenwart  eines   Menschen    empfinden.     Diene    Unlnat    be- 
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I      gnügt  sieh   damit,   dala  wir   die  Gesellschaft  ond  den  Um- 
|       g*«g   eine«  Menschen  ia  vermeiden  suchen,    den  wir  nfeA* 
|      Mint  UWmm.     Den  Keuschen,  dem  wir  feint  sind,  so- 
|        chen    wir  nicht  blofe   n  vermeiden,   wir  soeben  ihm  auch 
■        Uebels  znzafSgen.     Feind  ist  msn  ferner  dem,  der  nns  he. 
leidigt  hat,   da  wir  hingegen  manchen  Menschen  nicht  lei- 
den körnen,  der  nun  nie  beleidigt  bat;   blols  weil  uns,  es 
•ey  Mino  Gestalt,  oder  seine  Gesinnungen  und  Betragen  un- 
angenehm Ist.     gin  aufrichtiger  Mensch  Mm  die  Heuchler 
nicht  leiden,   ein    natfrlkher  die  Affeetirte»,  wenn  sie  ihn 
■  gleich    nie   beleidigt  haben.     Ein  Mensch  ist  aber  dem  An- 
dern fetnd  geworden,   nachdem  er  ihn  betrogen  oder  ver- 
leumdet hat.     Gram  bezeichnet  einen  grSlsem,  insonderheit 
einen  liefern.  In  dem  Herten  »erschlossenen  fallenden  Hab. 
Em  setzt  also  entweder   ein  im  höchsten  Grade  leidenschaft- 
liches,  wildes   und   rohe«  Gemüth,    oder  ein  Vebel  vtom, 
worüber  man  die  grlMste  Unlust  empfindet. 

UM.  Chrsu»  werden,  «rauen.  «reisten.  Grau 
werden  wird  tob  allen  Dingen  ohne  Unterschied  gebraucht. 
Wenn  diese  vretfse  Firbe  mit  der  schwanen  vermischt  wird, 
so  wird  sie  grau.  Ein  Tuch,  das  eine  bläuliche  Farbe 
hat,  wird,  wenn  es  Regen  und  Luft  ausbleicht,  grau.  Im 
Alter  werden  die  Haare  der  Thiere  und  der  Menschen  grau. 
Grauen  wird  nur  von  dem  Tage  and  den  Haaren  der  Men- 
schen und  der  Thiere  gesagt  Der  Tag  grauet  schon,  ist 
in  Aller  Munde,  nnd  eben  so  sagt  man:  der  Mensch  grauet 
schon,  d.  i.,  seine  Haare  fangen  an  grau  in  werden.  Das 
thltige  Zeitwort  Granen  seheint  die  slbnihligen  Fortschritte 
in  dem  Uebergsnge  und  in  der  Annäherung  ra  der  grauen 
Farbe  bestimmter  anzudeuten,  als  grau  werden.  Greifen 
wird  nur  von  den  Haaren  der  Menschen  gebraucht,  nnd  ist 
von  dieser  Seite  einerlei  mit  gramen. 

•SS.  Cfr»uen.  Ctrmvel.  Abscheu,  «rau- 
nen. Machen  und  Grauet  bezeichnet  die  Gemathsbewe- 
gneg,   die  bm  der  sehr  sinnlichen  Vorstellung   eines  greisen 
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Uebel*  entsteht,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit,  worin  ihre 
änTaere  Un»:h  wirklich  ist;  Grauen,  Granu*  besieht  «ich 
mf  bevorstehende  Uebel,  and  ist  also  ein  höherer  Grad  der 
Furcht.  Scheuen,  woran  Ahtcheu  herkommt,  heibt:  rieh 
dem  nicht  nlhern,  oder  wenn  min  ihm  schon  nahe  int, 
Ton  dem  entfernen,  was  man  für  ein  Uebel  hllt  Grüntet 
ist  ein  höherer  Grad  des  Abtcheuet,  weil  ea  bei  Menschen 
mit  einer  atarken  Furcht  vermischt  iat  Dinge  daher,  die 
einen  aolchen  heftigen  Jbtekem  oder  Grauel  erregen,  wer- 
den Grauet,  and  ihnliche  Tbaten  Grümeltkaten  genannt 
Gremien  iat  der  höchste  Grad  de*  Grauen*,  bei  dem  ein« 
unendliche  Menge  dunkler  Vorstellungen  von  unbestimm- 
ten and  eben  dadurch  noch  fürchterlichen  Hebeln  mitwir- 
ken. Grämten  zeigt  alao  noch  eine  atlrkere  Furcht  an 
als  Grotten,  indem  ea  ein  fortgesetztes  Schaudern  der  Haut 
bezeichnet.  Ea  grauet  einem  oft  an  einem  Orte  auch  am 
Tage  allein  m  sejn ,  allein  ea  erregt  Grauten,  wenn  mau 
in  einen  tiefen,  dunkeln  Abgrund  hinunter  sieht,  oder  mit 
einer  Einbildungskraft,  die  mit  GespeMterfnrcht  angefüllt 
ist,  in  der  Hittcrnachtsttande  auf  einem  Oden  Kirchhofe 
■Hein  eingesperrt  Ist 

6S4.  Crrenae.  Schranke«  Grenzen  und  Schran- 
ke* unterscheiden  sich  im  sjlerallgemeinsten  Sinne  dadurch, 
dato  Grenxen  das  blobe  Aufhören  einer  Grobe  «nieigt, 
Sehranken  das,  was  ihre  Vergröfaerung  hindert  Man 
kann  folglich  dasjenige,  wobei  eine  Grobe  blob  aufhört,  nicht 
•eine  Schranken  nennen,  ea  sind  Mob  aeine  Grenxen.  So 
nennt  man  In  der  Geometrie  die  Grübe ,  über  welche  eine 
Reihe  entweder  nicht  wachsen  oder  nicht  abnehmen  kann, 
ihre  Grenxen,  nicht  ihre  Schranken.  Wenn  man  sagt; 
die  Allmacht  Gottes  bat  keine  Grenxen,  so  will  man  sagen, 
sie  Ist  so  grob ,  dab  sie  sich  über  alles  Mögliche  erstreckt ; 
sagt  man:  sie  hst  keine  Sehranken,  so  will  man  sagen  dab 
■ie  nicht*  hindern  kann.  Die  Begierden  de*  Menschen 
sind  ohne  Grenxen,  die  Vorsehung  hat  aber,  zu  nnaerm 
Betten,    ihrer    Befriedigung    gewisse    Schranken    geaetet. 
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■an  avfttf  einet  Steh«  Schranken,  aber  min  weitet  sie  In 
ihre  Grtnxen. 

OS5.  Ctrfaae.  Groaahelt.  Bei  den  sichtbaren 
Gegenständen  unterscheiden  sich  diese  beiden  Wärter  da- 
durch, dsb  Gräfin  den  Umfang  des  Raumes  Oberhaupt  nnd 
an  aich,  Groftkeit  aber  insonderheit  dielen  Umfang  nach 
dem  Eindrucke,  den  er  auf  du  Gemüth  des  Anschauen 
macht,  bezeichnet.  Die  Grüfte  schlechtweg  ist  daher  im- 
mer die  Grobe  den  Raumes  oder  der  Matte,  die  Groftkeit 
die  Grobe  der  Manier  nnd  der  Aosf&hrung.  Man  hat  nlm- 
lieb  bemerkt,  dab  ein  Raum  kleiner  scheinen  kann,  wenn  er 
in  Tiel  kleine  Theilc  seratQckelt  ist;  nnd  alidann  kann  er 
eine  noch  so  beträchtliche  Grüfte  haben,  ei  wird  ihm  im- 
mer an  Groftkeit  fehlen.  Ein  gothisches  Gebinde  mag  ein« 
nuch  ao  betrBcbtliche  Grfffie  haben,  et  wird  ihm  immer  we- 
gen seiner  vielen  kleinen  Tbeile,  worin  die  ganze  Masse  zer- 
stückelt ist,  an  dem  Charakter  der  Groftkeit  fehlen.  In 
dem  moralischen  haben  eben  fall*  Handlangen  nnd  Charak- 
ter« ihre  Gräfte  an  sich  nnd  ihre  Groftkeit,  so  fern  dies« 
Grübe  dem  Beobachter  erscheint. 

e«6.  erfindlich.  Bündig.  In  Rücksicht  auf 
die  Unleugbarkeit  der  Grandtitte  heibt  ein  System  gründ- 
lich, in  Rücksicht  auf  den  richtigen  Zusammenhang  der 
Sitze  unter  einander  heilst  es  bündig.  Ein  System,  das  anf 
Hypothesen  beruhet,  kann  oft  sehr  hundig  sejn,  aber  es  ist 
nicht  gründlich.  Was  aber  nicht  bündig  ist,  kann  anch 
nicht  gründlich  aejn.  Denn  noch  so  augenscheinliche 
Grnndsltze  sind  doch  keine  Gründe  der  Wahrheit  einen 
Schlnlssatiea,  wenn  er  nicht  genan  damit  zusammenhangt 
and  richtig  daraus  hergeleitet  ist. 

•».  Cot.  Wohl.  Gut  ist,  was  seine  gehörige 
Vollkommenheit  hat,  and  die  Vollkommenheit  eines  Andern 
befördert.  Weht  ist,  was  sieh  dem  Gefühle  als  gut  ankfta- 
digt,  indem  ea  mit  Vergnügen  and  Zufriedenheit  empfanden 
wird,  oder  dessen  wir  ans  nberhanpt,  als  gut,  beweist  sind. 
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Whrsaga»,  mir  Ut  «mU,  »  «mbümn,  bei  die««»  Wen-  - 
ter,  wenn  wir  die  Vollkommenheit  unsere«  Znatsadea  fUA- 
lem;  nnd  du  Haut  oder  djtWetUr  int  gut;  mir  wird  wie- 
d«r  wohl,  und  nicht,  mir  wird  nieder  gut,  wenn  wir  die 
Verbesserung  unseres  Zustande«  fühlen,  oder  «oe  derselben 
■nraittelbar  bewölkt  sud ;  die  Anne j  aber  ist  g-atf ,  der  wir 
diene  Verbesaerang  m  verdanken  haben.  —  Da  er  ab  Mu- 
siker und  Dichter  am  liebsten  in  den  Regionen  der  Phanta- 
sie lebte,  so  t holen  ihm  aUe  Vorstellungen  wohl,  die  ana 
die  Gottheit  nnd  nneer  Verldltuifa  in  ihr  Mrnaalicbeau 
Nekrolog.  —  Daher  nennen  wir  anch  die  angenehmen  Em- 
pfindungen des  sittlichen  Gefühl«  iVohlgifühl  nnd  nicht 
Gutge/ühl.  —  „Mit  der  Aalübung  jeder  Fertigkeit  Ut  ein 
Wohlgefühl  nathwendig  verbunden."  Jacolii.  —  Gut  hin- 
gegen wird  mU  Erkennen,  Finden,  Befinden,  verbunden. 
Etwa«  gut  befinden  ist  urtheiltn,  dals  es  gut  tej,  lieh 
wohlhefindtmuk  fühle*,  dafs  man  gesund  und  glücklich  sej. 

•M.  «ut.  «ftttaj.  Gut  Ut  eine  Person,  welche 
die  allgemeinen  Pflichten  oder  die  Pflichten  ihres  Standes 
beobachtet.  Der  ist  ein  guter  Mensch,  dar  die  sittliche* 
Geselle  gegen  Andere  beobachtet,  der  Ut  ein  guter  Vater, 
der  die  Pflichten  gegen  seine  Kinder,  der  ein  guter  Ehe- 
mann, der  die  Pflichten  gegen  seine  Frau,  der  ein  guter 
Herr,  der  die  Pflichten  gegen  seine  Diener,  der  ein  guter 
Sohn,  der  die  Pflichten  gegen  seine  Aeltem  beobachtet. 
Man  aHheiH,  dsls.  eine  Person  gut  sey,  man  preiset  ihre 
Guts,  wenn  sie  gegen  Andere  gütig  ist,  oder  sa  ihrem 
Wohbjeyn  nnd  Vergnügen  beitragt,  wenn  sie  ihnen  also 
wohlthat.  Diese  Gütigkeit  ist  sber  aar  Eine  Art,  wie  sie 
ihre  Güte  offenbart,  oder  beweiset,  dafs  sie  gut  Ut  Die 
Kinder  nennen  iwsr  gewöhnlich  ihren  Vater  nur  einen  gu- 
ttut Vater,  wenn  er  da»  Ihnt,  waa  ihnen  angenehm  Ut; 
aber  cht  Vater,  der  sn  rechter  Zelt  strenge  ist,  oder 
seinen  Kindern,  wenn  ea  seyn  nwtf»,  ein  Vergnügen  rer- 
sagt,  ist  ein  guter  Vater,  obgleich  in  aolchen  Fallen 
«eine   Gütigkeit  nicht  aichlbsr  ist.     Ein  Vstar  kann  wo] 
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«W.   IlMrn.     Mannten.     UMmUm.     Mft» 

ten.  Dm  Abstreifen  4er  Am»  bei  dam  SeUmatn,  Ran- 
paat  n.  s.  w.  bat  mi  Hauten  genannt,  iu  wie  die  VeMn- 
■mit  der  Tltiere,  weiche  ihre  Haar*  Tertiären,  fftilmn 
Müttm  blieb  in  aar  fßr  die  Verfndemng  der  Deck*  übrig, 
die  weder  «ine  Haut  noch  ein  F*U  war.  Bei  den  Vögeln 
manu  m  die  Veränderung  der  Federn  Umttm,  Meutern, 
MmuttHh  wekhoa  aar  die  nochdentacbe  Form  von  Mütem 
tu  »eja  nMk  Und  da  nun  beidea  in  die  hoohdeMschi 
Mudart  »ttfgennajMrn  Uli  m  iM  Muten»  denKrebaan  eigen 
geblieben. 

MO.  late,  ■»»«ellglief«.  «nt.  Tev> 
•naajen.  Hak*  mtenebeidet  rieh  nvSrdertt  tob  Gut  da- 
durch, dal*  es  bewegttehe,  tiWj  dab  et  unbewegliche  Sa- 
eben  bedeutet  Fahrende  Hak*  wird  ia  der  alten  deutschen 
Reehtsspraehe  den  liegenden  Gutem  entgegen  genetzt.  So 
■  wird  beidea  noch,  in  der  Sprache  dea  gemeinen  Lehens  mit 
einander  verbunden.  Denn  wenn  man  tagt:  «ein  Hak  and 
Gut,  au  versteht  nun  unter  Hake  die  btteeglichmt,  und 
tniter  Gut  die  mniemtgücktn  Sechen,  die  ein  Henath  be- 
titst.  Hak*  begreift  faJemlehtt  nur  die  körperlichen,  Gut 
«ach  die  unkflrperiichen  Sechen,  die  ein  Mensch  besitit, 
•eine  Rechte,  Freiheilen  u.  s.  w.,  denn  diene  pflegen  den 
unbeweglichen  Saehen  antukleben.  Habseligkeit  int  nnr 
da«  Wenige,  Geringe  nnd  Aernülche,  waa  das  gance  beweg- 
liche Eigenthnm  einea  Menagen  anamacht.  Habe  ist  »ber- 
hanpt  Ali*»,  waa  efn  Mensch  hat,  und  mit  sieh  fortbringen 
kau,  anch  der  Wohlhabendste  and  der  Relehate.  Und  M 
wird  es  anch  nnetgudfck  ran  dem  tkeneraten  and  kostbarste« 
gebraucht.  —   „Viel  seliger,  wenn  seine  schönste  Habt  das 
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Hon  mit  «ick  Ine  Luid  der  Schalte*  reife."  -*.  W.StMe- 
gel.  —  Dm  Vermögen  eines  Menschen  begreift  alb  neine 
Habe,  «eine  liegenden  Gründe,  leine  Freiheiten,  Gerechtig* 
leiten,  and  aein  Geld  in  neb.  Gl  beaeichnet  den  Reich- 
tbum  nicht  von  der  Seite  der  Sachen  and  ihre*  Eigcnthnnu, 
■andern  ran  der  Seile  der  Macht,  die  der  Reich thau  seinem 
Besitzer  gewährt. 

811.  Wmier.  Streit.  Bwtat.  Wwrtwect*- 
■cl.  Zank.  Das  Wort  Streit  kann  hier  nur  betrachtet 
werden,  so  fern  der  Widenprnch  der  Streitende*  bei 
Worten  atehen  bleibt  Wird  der  Streit  blols  mit  Worten 
geführt:  ao  bt  es  daa,  waa  man  Dlapnt,  nach  dem  Franzilri- 
■chen  dispute,  nennt.  Et  wflra  alsdann  ein  Wertitreit, 
oder,  da  dieser  Ausdruck,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprschge- 
braache,  einen  Streit  Ober  Worte  bedeutet,  beaaer:  ein  Äs- 
deetreit.  Der  Wortwecheel  unterscheidet  sich  von  dem 
Streite  and  dem  Wortkamepfe  dnreh  die  Hitze,  mit  wel- 
cher die  Streitenden  sich  einander  entgegen  reden.  Ihn 
Reden  viecheeln  in  den  kBrumlen  Satien  und  in  den  klein- 
sten Pansen,  mit  ungeduldigen  Unlerbrechnngen.  Ein  jeder 
antwortet,  erwiedert,  verseilt,  ohne  den  Andern  anzuhören. 
£■  int  schwer,  dau  es  nkhl  bisweilen  iwiichen  Mann  und 
Fran  xn  einem  Wortwechsel  kommen  sollte,  annul  wenn 
beide  von  gleich  lebhaftem  ond  teilbarem  Temperamente 
■iad.  Ein  Wortwuchui  wird  ein  Zmnk,  wenn  die  Ritte 
nnd  Lebhaftigkeit  der  Streitenden  an  einem  hohem  Grade 
de*  Zorne*  iteigt,  nnd  mit  den  A  sab  rächen  einer  heftigen 
Leidenschaft  begleitet  i»t.  Aladann  macht  lieb  die  innere 
Glnth  durch  heftige»  Geschrei,  Seh  impfreden  nnd  beschim- 
pfende Gebehrden  Luft.  Der  Zank  ist  daher  gewöhnlieh 
die  Folge  einer  wahren  oder  vermeinten  Beleidigung ,  wo- 
durch mehrere  Gemttthsbewegnngen  n  einem  wilden  Tu- 
multe sufgereiit  werden.  In  einem  Stritte,  können  «ich  die 
Partejen  mit  Gründen  widersprechen ;  es  wird  aber  ein  Zonr, 
wenn  sie  sich  statt  deanen  mit  Vorwürfen  wehe  an  thon  aa- 
cbeo.    Ein  Baier  ist   ein  Zsnk   Ober  eine  unbedeutende, 
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abw  sehr  streitige  Sache,  der  mit  Thltlkhkeiten,  wenig- 
atena  Bit  Droh  an  gen  begleitet  ut  Ei  kommt  dabei  inna 
Stoefen,  Kaufen,  Schlagen  und  wird  dadurch  ein  Gegenstand 
der  Aufmerksamkeit  and  Ahndang  der  Obrigkeit.  Die  bei- 
den Bedeutungen  eine«  unbedeutenden  lehr  verwickelten 
Handel«  und  einea  mit  Drohungen  and  Tätlichkeiten  ver- 
bnndenen  Zankes  lassen  sich  leicht  ans  einander  herleiten. 
Denn  eben  darum  wird  unter  rohen  Menschen  ein  Streit 
mit  der  Sauersten  Hitie  geführt,  weil  bei  der  groben  Un- 
gewifshe«t  f^a  Rechtes  keioer  «einen  Gegner  von  der  Ge- 
rechtigkeit seiner  Sache  Dbeneugen  kann.  Zwüt  beieich. 
net  den  Zustaril  der  Streitenden  von  Selten  des  Innern, 
smd  ist  also  die  feindselige  Gesinnung,  wodarch  awei  Geg- 
ner von  einander  getrennt  sind.  Sie  haben  sieb  entzweiet, 
wenn  ein  Zwüt  unter  ihnen  ausgebrochen  ist,  «ie  leben  in 
Uneinigkeit,  Zwist  beziehet  rieh  also  snf  Einigkeit.  Bin 
Streit)  ein  Wortwechsel  ist  noeu  kein  Zwüt ;  denn  Perso- 
nen, die  einmal  in  Streit  and  Wortwechsel  gsrathen,  wer- 
den deswegen  noch  keine  Feinde;  wenn  aber  ein  Zwüt  unter 
ihnen  entsteht,  so  hören  sie  snf  Freunde  in  aejn;  denn  nan 
haben  sie  feindselige  Gcainnoagen  gegen  einander  angenom- 
men. Wenn  aber  ein  solcher  Zwüt  in  einen  Streit  aus- 
bricht, dann  labert  er  sich  «nch  gewöhnlich  durch  Hader. 

SM.  Hader.  Lappen.  Lampen.  Lappen 
nennt  man  ein  jede*  abgerissenes  Stock  von  einem  Zeuge, 
wenn  ea  «nch  noch  gut  and  brauchbar  ist.  So  nennen  die 
Weiber  einen  Streif  Zeagea,  der  noch  grofs  genug  ist  in 
einer  Mutze,  einen  Afütxeklappen.  —  „Wird  an«  purpurnem 
Zeug,  daaweit  hingllme,  mit  unter  angenlhet  ein  Lappen." 
Vofi.  —  Die  Lappen  sind  Lumpen,  wenn  sie  abgenützt, 
und  nicht  mehr  ia  ihrer  bisherigen  Bestimmnng  branch- 
bar alndj  wenn  «ie  daher  nur  noch  iura  Abwischen,  Ein- 
wickeln ■■  *.  w.  dienen,  oder  als  Stoff  einer  andern  brauch- 
baren Sache,  wie  die  Lianenlumpen  mm  Papier,  »erar- 
beitet  werden  können.     Ein   Hader  ist    ein  Stick  Zeog, 
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welches  so  «ehr  abgeschabt  Ist,  dnb  die  Flde»  daran  mri» 
MB  and  dal  Gewebe  lose  geworden  tat. 

«83.  Mattel.  Schlössen.  Ton  beiden  Worte™ 
ist  xn*Srderat  /Tägre/  da»  CollectiTom,  nnd  bedeutet  du 
ganze  aas  gefrornen  Wsssertropfen  bestehende  Schauer; 
Schlofxen  hingegen  die  einzelnen  Slütke.  Daher  hat  anch 
Hagel  Leine  mehrere  Zahl,  wie  Sehioftsn.  Ana  diesem 
Unterschiede  folgt  hiernlichst,  data  man  vorzüglich  die  be- 
trlcbllich  grObern  Eiakngeln,  welche  ans  derobem  Luft 
fallen,  Sckleften  nennt;  denn  diese  machen  sie«  durch  ihre 
ansehnliche  Gräfte  nnd  dadurch,  dal*  sie  llajger  angeschmol- 
zen auf  der  Erde  liegen,  bem  ertlicher. 

U4.  Mager.  Maurer.  Der  allgemeinste  Unter- 
schied dieser  Wörter  ist,  dab  Hager  die  Körper  (anlehnt 
»ua  ihrer  form,  Mager  hingegen  ron  ihrer  Materie  be seich- 
an*.  Der  Magert  Körper  bat  Veite  dicke  nnd  aufgeschwol- 
lene Form,  der  magere  entfallt  nicht  viel  Fett.  El  ist  nlm- 
lich  da*  Fett  de*  Zellgewebes,  wodurch  die  Marne  de«  Flei- 
sche» auf  geschwellt  ist.  Man  nennt  daher  anch  ei«  Slftck 
Fleisch  ron  eioem  geschlachteten  Thiere  mager**,  nicht  ha- 
gere* Fleisch.  Es  ist  mager,  weil  es  nicht  riel  Fett  ent- 
hllt.  Die  ablichten  Tbtile,  woran*  das  Fett  beatsbt,  finden 
sich  anch  in  andern,  als  den  thieriachea  Körpern,  and  man 
nennt  daher  einen  Acker,  der  wenig  derselben  entfallt,  einen 
magern,  aber  nicht  einen  hager n  Acker.  Und  da  der  ma- 
gere Acker  Dicht  frachtbar,  nnd  also  nicht  einträglich  ist: 
so  nennt  man  in  nneigentlicherm  Sinne  eine  Pfründe  ma- 
ger, wenn  sie  nicht  einträglich  ist.  Da  Hager  dem  Dicken 
nnd  Starken  entgegengesetzt  wird,  and  ein  Bild  darstellt, 
dem  ea  an  der  gehörigen  starken  undschonen  Fülle  mangelt: 
so  gebraucht  man  es,  wenn  man  der  Einbildungskraft  eine 
schwache,  kraftlose,  bl  Wiche  and  traurige  Gestalt  darstellen 
will.    Eben  dämm  ist  anch  hager  edler  alt  mager. 

6U.  Mall.  »cnall.  iMmt.  Klangt  Ton.  — 
Mallen.     Schallen.     WtmmUn.    Klingt«.    T#- 
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sssMsb  Seilen.  Wenn  die  scbwbujwacW  Bewegungen 
eines  Korpers  im  stark  sind,  dab  de  den  Gehör  bemerkbar 
werden :  so  hflrt  ea  eben  .Sciotf.  So  ist  also  JoUtf  eilen 
Hörbare,  ton  welcher  Art  e»  sejn  mag,  von  merklich  elasti- 
schen oder  Ten  und  «tischen  Körpern.  El  giebt  einen  Sehall, 
irenn  min  mit  der  Hend  aaf  den  Tisch  schlagt;  der  Tuch 
tckalit  alsdann.  Sa  fern  nun  aber  blofc  die  Schwingungen 
der  Lnft  empfindet,  nnd  nie  rieh  nicht  mit  Ihrer  Unueb,  oder 
dem  berührten  Körper  vorstellt,  von  dem  «ie  gewillt  wer- 
den, scheint  ans  das,  wm  wir  hören,  ein  bloEsar  Hau.  Wenn 
eine  Kanone  abgefeuert  ist:  mJtalUPta  noch  Unge,  nach- 
dem der  Knall  llngst  vorbei  ist.  Wir  sind  nns  hier  hewnfst, 
dafa  wir  blofs  nnr  noch  die  allmlhlig  schwindende  Bewegung 
der  Laft  hören.  Hsn  nennt  dieses  den  Nachhall,  oder  des, 
wee  wir  noch  hören,  wenn  der  schallende  Körper  lange  auf- 
gehört  bst  in  tehalUn.  Eben  eo  nennen  wir  die  Wiederho- 
lung des  Schallet  den  Wiederholl.  Her  Laut  i*t  Art  Schall 
einer  lebendigen,  insonderheit  der  menschlichen  Stimme. 
Was  keine  Stimme  bat,  giebt  keinen  Laut  von  eich.  Von 
dem  Klang*  unterscheidet  sich  der  bloisn  Schall  dadurch, 
dafs  der  Klang  der  Sehall  einet  in  hoher»»  Grade  elastischen 
Korpers  ist,  dessen  Schwingungen  glcickxeilig  sind.  Der 
Klang  besteht  daher  aus  mehreren,  grSuern,  Unger  danren- 
den  nnd  sllinlblig  verschwindenden  glnetaattigen  Schwin- 
gungen. Ssiten,  Metalle,  Glocken,  Trompeten  u.  «,  w.  klin- 
gen, weil  sie  sehr  elastisch  sind,  gröftere,  mehren  and  Un- 
ger dauernde  glticixritige  Schwing  äugen,  haben,  als  andere 
weniger  elastische  Körper.  Dies«  erobern,  mehrern  nnd 
Unger  daorenden  Schwingungen  werden  dann  Tone.  Der 
Klang  ist  also  ein  Tun,  so  fern  er  bestimmter  int,  und  mit 
andern  durch  Wahrnehmung  in  der  Seele  kann  verglichen 
und  durch  die  geschwinde  Folge  der  Schwingungen  und  ihre 
Anxshl  in  einer  gegebenen  Zeit  von  andern  Tones  kann 
unterschieden  werden.  Bei  dem  Klange  sieht  man  nur  mir 
die  Starke  der  Schwingungen  nur  Thelle  in  einem  Körper; 
davon  hingt  die  Starke  den  Klangt»  abf  man  acut  danach 
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einen  Kling  »dir.  oder  weniger  heiU;  bei  den  Jmm^ämM 

sin  wf  die  (teicktviiutigkeit  der  Schwingungen!  oad  nun 
unterscheidet  danach  die  7*ifn«  in  Ao'Awe  und  tiefer».  Geile», 
von  IfalUn.  mit  dem  verwirkenden  fi,  hellst ;  einen  durch- 
dringenden  Schall  von  «ich  geben,  so  dsfe  derEindrnck  noch  , 
in  den  Ohren  fortiodiueru  gefaeint ,  wenn  die  andere  Ur- 
■ach  de«  Schallt«  schon  tu  wirken  j.o%chBrt  h*L  —  „Hallte 
der  Schild  ringsum  mit  Untern  Gerassel,  scharfen  Getönt, 
ketlxeltend."  Fo/i,  —  Daher  die  Ohren  selbst  gellt*. 

SM,  ■»im.  Aehre.  Der  Halm  ist  der  Theil, 
welcher  die  Aehre  trugt,  nnd  die  Aehre  zunlchst  der  obere 
Theil,  welcher  die  Körner  enthalt.  Auf  diesem  Unter- 
schiede bernbet  die  schone  Vergleichnng  Quintiliant  Ton 
Kindern,  die  geschwind  lernen,  mit  Säumen,  der  auf  die 
anferste  Oberfläche  geworfen  wird ,  nnd  geschwinder  auf- 
geht; —  „Wie  Ifaimen  mit  leeren  Aehre*  werden  sie  vor 
der  Emdteieil  gelb."  — 

tl3*.  HämlKeb.  TQekUeh.  Der  Hsnptcnank- 
ter,  warin  diese  beiden  Wörter  Übereinkommen,  ist  die 
Heimlichkeit  nnd  das  Vergnügen,  womit  der  WUnitche  and 
Tückitche  Andern  Böses zafQgt.  Beide  frenen sich  Ober  den 
Schaden,  den  sie  angerichtet,  nnd  die  Verlegenheit,  worein 
■ie  Jemanden  gesetzt  haben;  sie  snchen  verborgen  in  blei- 
ben, aber  ans  *et*cbiedenen  Ursachen;  der  Tückisch»,  um 
der  gerechten  Ah  od  ob  g  sn  entgehen,  die  ihn  erwartet,  wenn 
er  entdeckt  wird;  der  Hämische,  um  einen  Streich  sichrer 
snunfuhren;.er  mnis  besorgen,  dals  sein  Pisn  mir»llnge, 
wenn  er  das  künstliche  Gewebe  desselben  nicht  den  Aogeo 
entsOge.  Er  pflegt  daher  seine  Schlingen  anter  der  Decke 
der  Freundschaft,  des  Zntranens,  der  Schmeichelei,  den  Lo- 
bes in  verbergen.  Wenn  der  Tückische  mehr  Bosheit  als 
Witt  hat,  so  hat  der  Hämisch«  mehr  Witi  als  Bosheit 
Der  Schwache  nnd  Feige  ittanefa  gewöhnlich  tückisch,  denn 
er  kann  steh  aar  heimlich  riehen.  Der  Slolie,  der  sein 
Uebergewtcbt  ohne  Schonung  will  fahlen  lassen,  wird  AaV 
wätck,  and  wenn  er,   neben  eumn  bösen  Denen,    Talente, 
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Wits ,  Ueberredungskunat ,  Anlage  mx  Satjre  hat,  M  wird 
•ein  Witi  «ad  Mine  Satjre  leicht  kämttch. 

•SS.  ImuuI.  Beb«?«.  Wenn  ^wwwJ  und 
Sek&'pe  tob  der  anbelebten  Materie  ohne  Unterschied  kann 
gebraucht  werden,  indem  man  sowohl  Hammelfleitch  und 
Sehäpeenßeüch ,  Hammelbraten  and  Schöpsenbraten 
n.  s.  w.  «agt:  bo  wird  es  in  Betrachtung  der  Eigen «chatten, 
die  in  der  thieriacken  Natu  tob  dem  nlmliehen  verschnitte- 
nen  Schafbocke  gehören,  mit  dem  Unterschiede  gebraucht, 
dab  Schffpi  auf  aeine  Dummheit,  nnd  Hammel  anf  «eine 
Schwachheit  deutet  Man  sagt;  die  Fi* lieber  in  England 
fuhren  die  Hammel  mit  einem  Leithammel  in  den  Keller, 
nnd  nicht  die  Schiipt*  mit  einem  LmttchSfue.  Einen  däm- 
me u  Me nichea  nennt  man  hingegen  nicht  einen  dämmen 
Hammel,  «andern  einen  dämmen  Schöpf. 

6SS.  Handel.  Gewerbe.  Verkehr.  Ge- 
werbe bedeutet  überhaupt  jeden  Nahrnngszweig,  durch  den 
man  rieb  vermittelst  de«  Umtausches  «einen  Unterhalt  er* 
wirbt.  So  lange  eine  ganze  Nation  noch  ans  lauter  Grnnd- 
eigeutbflmem  bealeht,  ist  noch  kein  eigentliches  Gewerbe 
In  derselben;  denn  ein  jeder  erzeugt  rieh  seine  Bedürfnisse 
seibat  Der  Handel  Ist  daher  «elbat  ein  Gewerbe.  Denn 
est  ist  ein  Nahrnngszweig  oder  ein  Erwerb,  der  in  dem  Ge- 
winne besteht,  welchen  der  Umtausch,  oder  der  Kauf  und 
Verkauf  der  Erzengnisse  nnd  Wsaren  »erschafft.  Es  glebt 
aber  anfier  dem  Handel  noch  andere  Gewerbe.  Bei  Han- 
del sieht  man  also  anf  den  Umtausch,  das  Kaufen  und  Ver- 
kaufen, bei  Gewerbe  auf  den  Gewinn,  wodurch  ein  gewia? 
■et  Geschäft  ein  Erwerbszweig  wird.  Der  Menechenhan- 
del  ist  ein  eebändliche»  Gewerbe,  ein  Weib,  die  mit  ihrer 
Tagend  Handel  treibt,  ergiebt  sich  einem  ehrlosen  Ge- 
werbe, Verkehr  ist  der  Umtausch  selbst.  Wer  einen  leb- 
haften Handel  nnd  ein  einträgliches  Gewerbe  bat,  bei  dem 
ist,  nnd  er  hat  viel    Verkehr. 

MO.  Handel.  Handlung.  Der  gemeine  Ge- 
brauch entscheidet  aber  den  Unterschied  dieser  Wörter  so, 
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M*  OmmV  «1«   Schrfcsfaaeg  dea   KanfVerteagef   oder   daa 

Geachlft  dea  Kanten*  »der  Verkaufet  «clbnt  bedeutet,  /£**(/- 
«*•«;  hatgagen  «Im  i»  Anm  Geschäfte  foaageaetaCe  fort- 
dauernde  Einrichtung,  die  Ton  einer  Perton,  m  aey  ein« 
pa^iiarbe  «4er  moralische,  regiert  lud  rerwaltet  wird. 
'La.  dienet  Ejaricbtong  gehören  Waarenlager,  Magazine, 
Cenloire,  HandlungaMcber,  Buchhalter  n.  s.  w.  Dieter 
Uateraehjcd  findet  durchgängig  In  »Uan  des  Zauuanea- 
Mtnfi  Statt,  wuria  Hmmdei  and  Benähmt  vorkommt. 
Der  oettadiaehe  Hand*t  ist  jetzt  in  den  Hindern  der  eag- 
lbcaa*  Nation,  welche  ihn  dnreh  ihre  oatinditehe  Aanaaf- 
teMgwampagmie  betreiben  lifrt.  Wegen  ibrea  Bestehen* 
wird  ench  eine  Hmndmmg  als  eine  moralische  Person  be- 
traebtet,  nnd  es  werden  ihr  Prldkate  beigelegt,  die  Per- 
sonen ankommen.  Die  Splittgerberiacbe  Handlung  b»t 
einen  grolaea  Kredit  nad  nucht  viele  äesehlfle,  und  da- 
her hat  MB  einen  sasge  breiteten  Handel  —  Wenn  eLta 
HmmUung  aufhört  in  beaahlen,  so  regt  mani  fäe  macht 
Bmalernt. 

•41.  Hemdeln.  Thnn.  Machen.  Ter» 
lichten«  Handel*  wird  von  Jeder  Aenfeerriag  der  Kraft 
aller  lebendigen,  und  zwar  towohl  von  im  vero  Anfügen  ala 
vernünftigen  Wesen  gebraucht  Die  Merkmale,  wodurch 
rieh  daa  Tkittt  von  dem  Handeln  unterscheidet,  lasten  rieb 
leicht  auf  daaEine  allgemeinere  inrück  führen,  dafa  der  Han- 
delnde etwa*  tkmt,  so  fern  er  «eine  Krlfte  gebraacht,  nnd 
ein  gewiaaee  Werk  wirkfleh  nacht.  Denn  ein  fFertnl  die 
Wirkung,  welche  der  Gebrauch  der  Kraft  hervonnbringen 
tarn  Zweck  bat.  Handeln  deat«  «!io  Llofa  anf  den  Gebrauch 
der  Kraft,  Tiu»  »gleich  anf  in  dadurch  gewirkte  Werk. 
Man  beatimmt  daher  das  Handeln  dnreh  daa  beigefügte  Ne- 
benwort, das  TAun  aber  anch  dnreh  daa  H.iaptwort;  nnd 
selbst,  wenn  man  Im  71hm  den  Gebranch  der  Kraft  dnreh 
ein  Nebenwort  beatimmt,  ao  geschieht  et  doch  immer  mit 
Rsckekht  aaf  die  Wirhrsg,  die  davon  abhängt.  Hau  tagt: 
er  hat  recht  gehandelt,  und  recht  gel  Man  ;  dteaee  latitere 
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«b#,  so  tun!  die  Wirkung  de«  Handelurso  ist,  wie  de  «Ja 
mnft.  Verrichten  enthlh  neben  den  Begriff  da  n*RM  nnek 
den  Begriff  der  Vollendung  des  Werbe* ,  der  PflichtmlTsigkeit 
am!  der  bestimmten  Absicht  Man  verrichtet  «eine  Arbelt, 
«ein  Amt;  mm  bringt  dtfl  Arbeit  ond  die  Geschäfte  m\- 
n«  Amte«  in  Stande,  and  dieses  ist  Pflkfit  and  erfordert 
Trene,  Aufmerksamkeit  nnd  Anstrengmig.  SfachenvrirA  ds> 
durch  ron  Tkmn  unterschieden,  daft  es  zdnlcbtt  etwas  fBr 
rieb  fortdauernd*!  herroTOriogen  bedeutet.  Der  Schneider 
mmekt  ein  Kleid,  der  Scharter  macht  einen  Schah;  denn 
beide,  dt«  Kleid  ond  der  Schnh  danern  fort,  nsehdem  der 
Schneider  nid  Schuster  ihre  Arbeit  daran  geendigt  haben.' 
Wer  aber  tanzt,  auf  einem  Instrumente  «fielt,  ringt,  handelt 
and  tkmt  etwa» ,  aber  er  macht  nicht« ;  denn  wenn  er  aufbort 
in  tanzen  f  in  Spielen,  in  ringen,  so  bleibt  nicht«  fortdturen- 
de«  xurnck.  In  einem  weitern  Sinne  wird  Stacken  snch  Ton 
Wirkungen  gebracht,  die  keine  Ifir  rieh  fortdanernde  Dinge 
«nid,  Denn  min  Mgt  aneb:  ein  Geräusch,  einen  Gestank 
machen,  Schwierigkeit,  Entschuldigungen  machen.  Man 
rnofs  es  «fco  anf  alle  Wirknoyen  anTser  dem  Bändelnden  aus- 
debnen,  die  überhaupt  in  die  Sinne  fallen  und  voo  Andern 
empfunden,  esse;  gesehen  isder  gehört  »crsVu  können.  Dan 
tkmt  etwa«,  wenn  nun  nsc&dsstkt,  stadiert,  linset,  unter- 
rfchtet,  aber  man  nagt  nickt,  wenn  man  Alhnj  diese*  tkmt, 
dafs  nana  etwas  mmeke;  denn  die  Wirtnagen,  die  nun  durch 
diese  Hantünngeo  hsrroritringt,  sind  entweder  keine  Wir- 
kungen in  Andern,  oder  als  fallen  nicht  in  das  Sinne. 

«4».  alarjdfaiia;.  Thatt.  Handlung  druckt  blof« 
die  Thällgteit  der  Kraft  an«,  That  sogleich  die  in  die  Sinne 
feilende  Wirkung,  welche  ein  freibande Indes  Wesen  «öfter 
«leb  bervargebneht  hat  Eine  jede  Tnat  ist  aneb  eine 
Handlung;  denn  tie  rauft  eine  wirkende  Uresch  habe*; 
aber  nicht  eine  jede  Handlung  ist  eine  That ;  denn  nicht 
ehe  Jede  Handlang  hat  eine  Wirkung  «ober  dem  Han- 
delnden, die  In  die  Sinne  fillL  Oft  sehen  wir  die  Wirksog, 
ohne   die   wirkende   Ursach  tn   kennen.    Wir  Baden    den 
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Leichnam  einen  Menachen ,  der  gewaltsamer  Weiae  iit  ni 
Leben  gekommen;  wen«  wie  sladann  Sporen  an  ihm  Ba- 
den ,  woran»  wir  achlieleen  ,  deia  tein  Tod  nicht  du  Werk 
einet  Zufall«  ist,  eo  forschen  wir  nach  den  Thilter,  oder 
der  wirkenden  Unach  dieses  Morde«.  Wir  lagen  ferner 
eine  unvorsichtige,  unbedachleame  Handlung,  aber  nickt 
eise  unvorsichtige,  unbeaachtsame  That;  weil  die  Unror- 
akhtigkcit  nnd .  Vorsichtigkeit,  die  Unbedachtsamkeit  nnd 
Bedachtaamkeit  blobe  innere  Handlangen  der  Seele  sind, 
mnd  die  auch  ohne  in  die  Sinne  fallende  labere  Wirkungen 
sejn  k3uneu.  Von  der  Grobe  der  Wirkung  schliefet  man 
auf  die  Gr&lse  der  wirkenden  Unach,  nnd  nun  legt  auch 
der  Handlnng  der  wirkenden  Ursach  eine  Grtfae  bei,  die 
nnr  verschiedene  Benennungen  erhalt,  je  nachdem  die  Grflfsc 
eine  moralische  oder  eine  phjeische  ist.  Iataie  eine  moraliache, 
M  Ut  die  Handlang  eine  edie  IfaruUvng;  and  wenn  wir 
diese  eine  edle  That  nennen:  so  geschieht  ea  wegen  der 
Wirkung,  die  anf  die  moralische  Grüfte  der  wirkenden  Unach 
hinweiset.  Der  Philosoph  erfonclit,  welche  Handlung»*, 
frei  sind,  der  Siebter  erforscht  die  Umstände  einer  Tiutf, 
nnd  wendet  darauf  die  Gesetze  so. 

«48.  Unoff.  Mellon«.  Trieb.  Die  Verin- 
demagen  der  Seele  sind  entweder  Veränderungen  der  ar- 
kennenden  oder  der  begehrenden  Keifte.  Die  Fertigkeit  n 
beidaa  ti «zeichnet  Trieb  nnd  Neigung;  ein  Hang  ist  bktfc 
die  Fertigkeit,  in  gewiaaen  Verladerangen  der  begehrenden 
Kräfte  heatimmt  in  werden.  Der  VergnBgemaafichüge  hat 
einen  Hang  m  allen  Arten  den  Vergnügen*;  der  Liebhaber 
der  Wissenschaften  fühlt  einen  unwiderstehlichen  Triei, 
■eine  Kenntnisse  in  vermehren  nnd  wird  durch  seine  Nei- 
gung dazu  hingezogen.  Aber  aach  in  den  Seiten,  ron 
welchen  sich  Triei,  Neigung  nnd  Hang  am  meisten  ein- 
ander berühren,  nfmlicb  so  fern  sie  Fertigkeiten  xu  Ver- 
Indernngen  der  begehrenden  Krlfte  aind,  unterscheiden  sie 
•ich  noch  merklich  ron  einander.  Denn  Hang  tat  eine  be- 
sondere Fertigkeit  den  untern  Hege  brauet  terato  gen*.    Der- 
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jeuigc  hat  einen  Hang  znm  VergnOgen,  ia  dem  die  Be- 
gierde nach  ifiDnliehtm  Vergingen  herrschend  tat,  derjenige 
bat  einen  Hang  zum  MhTaiggang,  bei  dem  die  Begierde 
nr  Unlhltigkeit  herrschend  ist.  Eine  Neigung  kann  «neb 
eine  Fertigkeit  dea  obern  BegehrungtrertnBgens  sejn  ,  nnd 
tun  vernünftigen  BewegungsgründRn  entstehen.  Ein  Trieb 
iit  eine  angebohrne  Fertigkeit,  etwa«  n  begehren,  eine 
Neigung  nnd  ein  Hang  eine  nach  nnd  nach  durch  Gewohn- 
heit entstandene.  Eben  aber,  weil  die  Triebe  In  dem  We- 
sen nnd  der  ursprünglichen  Nator  des  Erkennenden  und 
Begehrenden  gegründet  aind:  eo  entstehen  aneb  ihre  TIiI- 
tigkeiten  ans  den  dnnkelaten  Tiefen  der  Seele,  worin  die 
Vorstellanger,  kein  Licht  dea  Bewn&taeyne  erhellet.  Bei 
den  Menschen  finden  wir  nie  daher  schon  In  den  eraten 
Augenblicken  des  Leben»  tbltig.  DieThiere  haben  Triebe, 
aber  keine  Neigungen  nnd  keinen  Hang;  denn  die  Fertig. 
leiten  ibrea  Begehrnngsrermogens  beruhen  unmittelbar 
auf  ihrer  Natur,  nnd  sie  handeln  nach  ganz  sinnlichen 
Triebfedern.  Trieb  nnd  Hang  unterscheidet  -  sieh  noch 
dadurch  ton  Neigung,  dale  ea  ein  atlrkerea  Begehren 
ausdruckt,  nnd  diese  gröbere  Sllrke  hat  der  Trieb  nnd 
der  Hang  Ton  den  hBchstsinnlkben  Triebfedern,  die  da- 
bei wirksam  sind;  Neigungen  entstehen  aber  ans  Ternflnf- 
tigen  BewegungagrÜnden.  Es  ist  eine  Folge  des  ruhigem 
Zustanden,  den  die  geringere  rinnlkhe  Heftigkeit  der  Nei- 
gungen verststtet,  dafe  sie  anf  einzelne  Gegenstand«  ge- 
richtet sind,  da  der  Trieb  nnd  der  Hang  nur  immer  auV 
gemeine  Gegenstinde  hat.  Zwei  Personen  haben  eine  Nei- 
gung m  einander,  aber  weder  einen  Trieb,  noch  einen 
Hang.  Denn  diese  Neigung  in  einzelnen  Gegenstanden 
Ist  eine  Wirkung  der  Wahl ,  sie  richtet  sieb  nach  remBuf- 
tigen  Gründen. 

#3*4.  Hstrat.  «Kram.  Knmner.  Henr- 
leld.  Schwermuth.  Kummer  hat  die  Empfindung 
eines  gegenwlrtlgen  Ucbels  in  seiner  nnmlttelbaren  Ursach. 
Diese   Empfindung  hat    der  Kummer   mit   jedem   Schmerz 
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gemein.  Der  Kummer  wird  aber  dadurch  ein  gröberer 
Schiften,  i)if»  er  die  unglücklichen  Folgen  des  gegenwär- 
tigen Hebel*  vorhersieht.  Der  Unglückliche  sacht  ah»  Mit- 
tel, diesen  Folgen  vorzubeugen,  in  so  fem  ve'rnraacht  ihm 
dal  gegenwärtige  Uebel  Sorgen.  Der  Gram  tat  der  Schmer» 
fiber  den  tiefgefühlten  Verlust  eines  grabgeachleteu  Gutes, 
verbunden  mit  einem  leidenschaftlichen  Verlangen  nach 
.demselben;  er  iat  daher  aowybl  dauerhafter  und  eliiker 
als  der  Kmmxer ,  denn  er  kann  sich  übt  durch  »ich  selbst 
verzehren,  und  die  Zeit  iat  sein  einziger  Ant.  Der  Kum- 
mer kann  aach  durch  die  Mittel  gelindert  werden,  die  Qua 
eine  Anasicht  auf  das  Ende  seiner  Uraach  geben;  ja  er  kann 
cmu  aufboren,  wenn  die  Mittel  wirksam  genug  gewesen 
aind,  ihn  ganz  zu  heben.  Der  Harm  ist  ein  gröberer  Grad 
des  Grämet;  denn  er  ist  der  Schmers  über  die  Un wider 
bringlichkrit  nnd  UneraeUlichkeit  eines  verlohnten  Gates, 
da*  niaa  in  feiner  Glückseligkeit  für  unentbehrlich  bllt.1 
Gram  und  Harm  ist  lltrxtUid,  wenn  sie  ans  Krlnknng 
und  dem  Gefühle  erliltenen  Unrechts  entstehen,  oder  an 
solchen  liebeln ,  die  wir  nicht  allein  nicht  verschuldet  ha- 
ben, sondern  die  wir  noch  an  nnd  von  denen  erleiden, 
von  denen  wir  sie  am  wenigsten  verdienen.  Ein  ungera- 
thener  Sohn  macht  einer  zärtlichen  Mutter  viel  Uerxeleid, 
wenn  er  ungerührt  durch  ihren  Gram,  durch  ihr  Bitten 
nnd  Flehen  aicli  in  Laster  und  Elend  sinnt.  Es  thut  ih- 
rem gekränkten  Herten  leid,  dais  ihre  Liebe  mit  solcher 
Gefühllosigkeit  zurück  geatoiaeu  und  ihre  Treue  nnd  Sorg- 
falt mit  solchem  Undank  belohnt  wird.  Die  ScAiemnulA 
ist  die  Vertiefung  der  ganzen  Seelenkraft  in  Eine  trau- 
rige Hauptidee.  Die  SehwtrtmUh  kann  auch  innere  Grande 
haben,  indeb  Kumtner,  Gram  and  Harm  labere  Gründe 
haben,  nnd  eben  darum  ist  sie  ao  mlchtig  und  nnbexwing- 
lich.  Die  Sckwermutk  wird  der  Verdickung  des  Blotcs 
zugeachriebeu,  und  ihre  Heilung  mufs  daher  auch  oft  mit 
solchen  Mitteln  angefangen  werden ,  die  zunächst  auf  den 
Körper  .ivirken. 
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•4».  SmlMk.  Vaufr.  Klnu«.  Der 
Harnüek  ist  die  pm  mwm  Bekleidung,  die  war  Sehnt»- 
itBntug  de»  KQrpen  gobArt.  Diwe  besteht  nun  den  Pmn- 
mr,  dm  Lenden-,  Bein-,  and  Ann -Schienen.  Der  Pan- 
ier hingegen  int  MC  die  eiserne  Bekleidung  der  Bnwt,  den 
Unterleibes  nnd  den  Rückens  ton  dem  HaUe  an  bis  an  die 
LendenacUeuen.  Der  Murofe,  ~  der  »Heia  von  der  allen 
Rftatuag  flbrig  geblieben  ist,  int  jetut  aar  ein  halber  Pon- 
ner  oder  da«  Bruststuck. 

SM.  Harren.  Warten.  Worten  ist,  der  Ge- 
genwart eine«  Dingen  entgegen  neben.  Wer  umritt,  nebt 
also  blofc  einer  Sache,  die  noeb  nicht  da  iat,  entgegen;  er 
■etat  neine  Aofineritsimkcit  fort,  und  bleibt  da,  bin  er  ihr« 
Gegenwart  bemerkt.  En  iat  ahm  nieJit  nothwendig  mit  ei* 
»er  unangenehmen  Empfindung  verbanden.  Man  kann  mit 
Vergangen  anf  Etwan  warton.  —  „Ihn  Freunde,  aeed  ver- 
gnügt, nnd  labt  daa  Schenkual  walten,  ea  male,  woranf  ihr 
wartm  nolll."  hyr.  BlumenL  —  Harr*»  enthält  Jen  Ne- 
benbegriff einen  Hib  vergnügen»;  an  int  ein  unangenehme* 
Warten.  Dan  Unangenehme  bei  dem  Harren  ■entsteht  xn- 
ulchst  ana  der  Sehnsucht,  die  damit  verbanden  i»t.  Mari 
wartet  auch  aar  gleichgültige  Dinge,  ein  Bedienter  war- 
tet anf  aeitten  Herrn;  man  harret  aber  nur  auf  ein  Gut 
oder  anf  die  Befreiung  von  einem  Uebel,  wonach  man  sich 
«ebnet.  Es  entstehet  hiernictutt  ana  der  Verzögerung  de»  ge- 
wünschten Gubes.  En  ist  daher  ein  langet  nehnaucbts-rolles 
Worten  anf  Etwas,  da»  man  lieh  «lg  ein  sehr  grolaas  Got 
vorstellt.  Diene  VornteUang  unterhalt  dann  auch. daa  Ann- 
danren, nnd  unlerstutrt  den  Wartenden  mit  der  Geduld, 
aelne  Hoffnung  nicht  anfingeben. 

•41.*  Harnen.  Hart.  Harsch  ivird  nur  von 
organiachen  Körpern  gebraucht,  deren  feste  Theile  tbeils 
durch  Verdanstnng,  theil»  durch  die  Eimangung  der  flüssi- 
gen Theile,  theil»  durch  Ansetznng  neuer  Tester  Theile  sich 
verhirten.  So  iat  die  Haut  an  dem  menschlichen  Körper 
harteh,    wenn   sie    sehr    trocken    nnd    rauh   ist,    und   eine 
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Wunde  in   einem    (hlerüehen   KOrper   verMmrrtekt ,    wenn 
sie  sieh  schlierst  tun  eine  Narbe  bildet. 

•48.  H»rt.  tjnbantherslic.  U*b*rmJ,*r»g 
bt  der  Harte  nar  in  m  fem,  .1»  Ihn  des  Mitleiden  nicht 
hindert,  einen  Andern  Sehnen  in  vermachen,  oder  so 
fern  es  Ihn  nicht  bewej>t\  «einen  Sehnten  in  heben  oder 
wenigstem  in  lindern.  Und  er  Ut  tmbarmker-ag,  weil  er 
an  dem  Leiden  (dnet  empfindenden  Weieni  Vergnügen 
findet.  Hart  ist  aber  ein  Jeder,  anf  den  die  «ehmenhafte 
Empfindung  eine«  Andern  nicht  den  gehörigen  Ein  druck 
macht.  Der  Hart»  Ul  «lao  blof«  durch  fremde«  Leiden  nicht 
gerührt,  ohne  darum  Vergnügen  daran  in  finden;  der  Um- 
barmkerxtge  findet  Vergnügen  daran,  nnd  daran  rührt  en 
Ihn  nicht  Der  Umbarmher%ige  itt  immer  ein  bSner  Henach; 
mancher  karte  Keuch  kann  ein  guter  Henach  aeyn ,  nnd 
der  beste  Henach  maJs  oft,  nm  wichtigerer  Zwecke  wil- 
len, hart  «eyn,  aber  nie  darf  nun  MMawt  ttktrwtg  «eyn. 

•4*.  Hart.  Trocken.  Trocken  nennt  man  die 
Manier  eine«  KQnatlen  überhaupt,  wenn  er  in  «einem  Werke 
weiter  nicht«  darstellt,  «I«  wm  unentbehrlich  Ut,  nm  den 
nachgeahmten  Gegenstand  kenntlich  h  machen;  wenn  er 
•Im  nicht  darin  ao  viele«,  ala  ästhetisch  möglich  Ut,  an- 
deutet, da«  die  Einbildungskraft  auf  angenehme  Nebenideen 
leitet  Hart  lit  «eine  Manier,  wenn  die  Umrisse  «einer 
Zeichnung  eckieht,  nicht  sanft  gerundet,  die  Linien  und 
Bewegungen  ohne  Graiie  sind;  wenn  die  Schatten  nnd 
Lichter  nicht  in  n  um  ertlichen  Abstufungen  in  einander 
fibergeben,  nnd  die  Farben  aanft  and  harmonisch  in  einan- 
der Sieben. 

MO.  Hart.  Strenge.  Beide,  Atv^Harte  nnd 
Streng«,  gebrauchen  empfindliche  Mittel  sur  Erreichung 
Ihre«  Zwecke«,  der  Hart»  aber  an«  Unempfindlichst ;  der 
Strenge  aus  der  Ucbenenguiig  ran  ihrer  Noth wendigkeil 
nnd  Beilaamkcit,  Jedermann  erkllrt  die  Geaetie  de«  Dritt 
niebt  blob  für  itrenge,  sondern  för  hart.  Da  sie  alle 
Verbrechen  ,  anch  die  kleinsten  mit  dem  Tode  bestraften,  au 
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konnte  in  solchen  Gesetzen  die  Strafe  nicht  der  Schah!  an- 
gemessen oder  darin  gegründet  sey«.  Die  flberlriebeme 
Strenge,  das  int  die,  welche  dnrch  keine  Vernunft  geboten 
ood  durch  kein  Gefühl  gemildert,  wenigstens  dnrch  keinen 
Auadrar.k  Ten  Liebe  entschuldigt  wird  —  efhe  solche  Strenge 
tat  Härte.  Der  karte  Tyrann  nicht  furchtsame  Skiaren 
anstatt  edler  Bürger;  aber  diene  Sklaven  und  seine  erbitter- 
te» Feinde, .  Der  ttrenge  Regent  erhalt  da«  Ansehen  der 
Gesetze,  und  damit  sowohl  nein  eigene«  Ansehen,  als  Rnbo 
und  Ordnung. 

«51.  Hart.  Unempfindlich.  Härte  tat  blofe 
eine  Gleichgültigkeit  gegen  Schmerz ,  Unempfindiichkeit 
aber  gegen  beidea,  sowohl  Vergnügen  ala  Schmerz.  Dnrch 
viele  wiederholte  Unglücksfalle  wird  der  Mensrh  endlich 
hart,  daft  ihn  nichts  mehr  röhrt.  Wer  gegen  die  Schoo- 
beiten  der  Nator  und  der  Knnet  unempfindlich  ist,  für 
den  Hieben  alle  Quellen  den  Vergnfigeni  vergeblich.  Hart 
druckt  biernlchat  den  Nehenhegriff  von  dem  Einflösse  der 
VnempfimdUchkeit  auf  dae  Hera  nnd  den  Willen  aas.  Ein 
hmrter  Sinn,  tat  den  die  gewöhnlichen  BewegungsgrHude 
keinen  Eindruck  machen,  mufs  dnrch  empfindlichere  Mittel 
gebengt  werden. 

SM.  Hart.  Schwer.  Empflnrlllch.  Hart 
nnd  Schwer  wird  zuvörderst  auch  von  Handlangen  ge- 
braucht, Empfindlich  nnr  von  Leiden.  BLn  thut  harte 
nnd  Mehrere  Arbeit  and  leidet  empfindliche  Schmerlen. 
Alsdann  bt  eine  Arbeit  eehwer,  so  fern  de  grobe  Anstren- 
gung der  Kräfte  erfordert,  and  hart,  ao  fern  der  Arbei- 
tende dabei  grobe  Hohe  fohlt.  Diese  Worter  sind  aber 
noch  verschieden,  auch  wenn  sie  alle  drei  von  Leiden  ge- 
braucht werden.  Empfindlich  elnd  die  Uebel,  so  fern  nie 
der  Empfindung  in  einem  nähern  Grade  unangenehm  sind; 
Schwer,  so  fern  zn  ihrer  geduldigen  Errragnng  viele  Kräfte 
gehören ;  Hart,  so  fern  wir  BMJ  darüber  beklagen  n  dür- 
fen glauben,  and  so  fern  sie  so  grob  sind,  nnd  an  nnserer 
Person,  ihrem  Vermögen  oder  Ihrer  Ehre  groben  Schaden 
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f»riM»ri»CT.  6*  kart  sie  Indefs  sind,  m  ktain  de  um 
VHemfißwllieke*  Meascken  d*eh  nicht  enempßndkök  ssva, 
•1s  Meinen  den,-  dsr  ein  mUm  Geföhl  k*L  Schme*- 
ten  sind  ewtpflmUick ,  Leid«  tciwtr ,  and  ein  in  hoktsn 
Gnde  ouglaekneflrj  Schick«»!,  Prlcangan  nnd  Widerwisv 
Ugkeiten  Bind  Aar*. 

•53.  Haas.  Feindschaft.  Der  X&A  «W  der 
Aifie  entgegengesetzt,  and  so  wie  nn  denjenigen  /Mt, 
der  um  geflUt,  ao  hatten  wir  den ,  der  «*•  milsfllh.  War 
ans  aber  gefällt,  dem  wünschen  wir  Gates,  and  wer  ■■9 
nUtfUIt,  dem  wteschea  wir  Böses.  Der  Hnji  besteht 
bloTa  in  diesen  MiiaUllen  and  io  dieser  Fronde  übet  nn 
Unglück.  Wir  können  einen  Haft  gegen  einen  Mmsehsn 
•ragen,  ohne  ihn  je  etwas  Böses  luiufögen.  Der  Feind 
hingegen  tagt  einem  Andern  Bfiaes  so,  and  Personen,  die 
mit  einander  in  Fmttdtckaft  lebea,  nach«  sich  so  wd 
Sehaden  in  tfcua,  als  sie  können.  Difs  der  Haft  ohne  tM> 
Wgc  Besohldigoog  des  Gehabten  sein  könne,  erhellet  nchon 
daran*,  dafs  man  unbelebte  Gegenstände ,  ji  aosianlirhe 
Dlags  Junten  kann ,  und  dann  kann  es  nichts  weiter  herben, 
ab  ein  Mifalallen  sa  ihnen  empfinden. 

«54.  Man.  Hie«.  Wenn  fflm  r<n  der  Bsadkog 
des  Hmtmu  gebraucht  wird,  s>  geschiebt  es  nar,  wenn 
raan  sich  dabei  tänes  sshneideadea  Werkzeuges  bedient; 
da  hingegen  ein  Weh  aach  mit  einen  andern  Werktonge 
gegrfce«  wird.  Man  giebt  auch  einen  Hieb  mit  einen 
Stock«,  «incr  Peilsehe  a.  dgL  Hiei  bexrichnet  farner  <Ke 
Verletznog,  die  durch  das  Hauen  nit  einem  schneidenden 
Wernseage  hervorgebracht  wird.  Die  Wunde  aelbet,  die 
Jemand  mit  einen  Bibel  erhalten  hat,  helfet  ein  Biet. 
■an  nennt  aoeb  Hau  eisen  Wald,  worin  Höh  gehanen 
wird,  oder  ein  gewisses  Revier,  welobes  Jemandem  aan 
Holahsaen  beatimmt  ist.  Verbotene  Hatte  isnd  gewisse 
Gegend en ,  wo  um,  wegen  des  jungen  Holzes,  keine 
Banne  abhanen,  ja  nicht  einmal  nit  einer  Aze  hiaeinie- 
haadsrf. 
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«WS.  Hanfe*,  Klunnpe».  MteM.  Wenn  die 
Thefle  als  einsehe  Gm«  ft*  sieh  bestehen,  and  getrennt 
*n  dem  gnriaesi  Ganten,  da*  miDimKlia,  T«rhaanen  «inj, 
M  ist  dieses  grUsere  Gtaie  ein  Httufen  ,-  nind  *i*  aber  in 
de«  BaBitn  hieb  ul»  Thsile  und  nr.  getrennt,  40  rauchen 
sie  einen  Klumpen  und  einen  <f?o/i  ans.  Ein  kleinerer 
nad  nicht  in  dichte!  Klumpm  ist  ein  Jöb/r.  Daher  wird 
u  nie  tob  Metallen  gebraucht  Hingegen  macht  nu  in  der 
KQdie  au  Ejern ,  Hehl  n.  b.  w.  Ja"«/**. 

tUafJ.  Honpt.  Kopf-  Haupt beteiehnet  den oher- 
»len  Theil  des  Ncnscben  nnd  einiger  Tbiera  von  der  Seite 
■einer  Form,  Kopf  von  der  Seite  teiner  Materie.  Viele 
Ltnte  halten  einen  KaUiMiosjf  fQr  ein  gntea  Geridtt,  weil 
sie  das  Fleisch  darin  wohl  schmeckend  finden.  -  Hier  wirde 
Man  deswegen  nicht  Haupt  sagen  können,  weil  nnr  Ten 
der  Materie  dienen  Theiles  des  Thierea  die  Bede  tat.  Eine 
natürliche  Felge  von  diesem  Unterschiede  Ist  seglelcbj,  dafa 
Haupt  edler  ist  eis  Kopf,  «ad  dab  ffmmpt  in  solchen  Ver- 
bindungen gebraucht  wird ,  welche  einen  Ausdruck  toi 
FttKraickkeit  haben.  Denn  daa  Feierliche  ist  der  Anndiwei: 
des  Edetn.  Man  wird  sagen:  Er  ging  in  hieben  Kopfe  In 
Regen  nnd  Schnee,  aber  er  neigte  ehrerbietig  sein  tmtblnft- 
tet  Ifrrmpt,  so  oft  er  den  Namen  des  höchsten  Wesens  ann- 
sprach. Man  seht  seinen  Hnt  auf  den  Kwpfi  wenn  aber 
ein  König  gekrönt  wird,  so  wird  Ihm  die  Krane  auf  des 
Havjit  gesetzt ;  nnd  die  Könige  lind  gekrönte  Häupter, 
nnd  nicht  getraute  Ktipfe.  Dnreli  diesen  Unterschied  fct 
dem  eigentlichen  Obren  che  wird  nun  sneh  der  Unterschied 
in  dem  nneigentticbea  bestimmt.  Haupt  <vinl  daher  me- 
taphorisch von  dem  gesagt,  wen  das  oberste  nnd  hechele 
in  einer  Sache  int.  So  Ist  »cht  die  Kofiftati*,  sendero 
die  Hmtpttttclte  In  Etwas  dasjenige ,  was  woge«  seiner  Wich- 
tigkest,  wie  das,  was  das  Bacbnte  int,  am  »roten  die  Auf- 
merksamkeit auf  sieh  liebt.  Ea  tvErde  daher  UeherlieJi 
Hinnen ,  wenn  man  anstatt  Jfmtptntan-n ,  Kopfmax»  sagen 
wollte.  Kopf  wird  nnr  uneige^lreh  gefcraneht,  ab  das 
TS 
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Werkzeug  des  Denken»  für  de»  Ventand,  der  diese«  Werkzeug 
gebracht.  Denn  der  Knpf  enthält  die  Herren,  als  die  Werk- 
zeuge dea  Denkens  und  Empfinden!,  Ein  Mann  von  Snpf 
ist  daher  ein  Mann  von  Verstünde,  und  ei  kann  einer  iIm 
Haupt  einer  Partey  sern,  der  nicht  der  Kopf  daran  Ut. 

657.  Huhn.  Pftllaflt.  Sehlos».  WoH- 
nnmar.  Man  unterscheidet  die  beiden  ersten  Wörter  ge- 
wöhnlich so,  dsfs  man  unter  Haut  ein  jedes  Gebinde  ver- 
steht, das  Oberhaupt  zur  Wohnung  für  Menschen,  ja  In 
nach  weiterer  Bedeutung  zu  irgend  einem  Privalge  brau  che 
derselben  bestimmt  ist,  als  ein  WacbAoiw,  ein  Gewlcne- 
A/nu ,'  ein  Treibhaus  n.  s.  w,  Um  also  den  Begriff  eines 
Pallatte*  genauer  zu  bestimmen ,  miissen  wir  darunter  ein 
«eitl  luftig  es ,  prächtiges  Haue  verliehen,  du  zur  Woh- 
nung einer  oder  mehrerer  Personen  bestimmt  ist,  welche 
die  höchste  Stelle  im  Staate  bekleiden,  oder  zn  der  regle. 
renden  Familie,  oder  Oberhaupt  zu  den  Vornehmsten  dea 
Staates  geboren,  and  das  eine  ihrem  Stande  angemeasene 
Grobe  und  Pracht  hat.  In  allen  Monarchien  sind  das 
der  Regent,  und'in  dan  erblichen  aufser  diesem  die  fürst- 
lichen Verwandten,  die  erbfolgaflhig  sind;  in  den  Repu- 
bliken sind  ea  die  hSchsten  Repräsentanten  'dea  Volks.  Seit 
den  Zeilen  der  Lehnsverfassnng ,  unter  welchen  die  Hlnp- 
ter  dar  regierenden  Familien,  wegen  der  nnanfhDrlichen 
Belehdungeo ,  Ihre  Wohnsitze  befestigten  nnd  in  Schlos- 
sern wohnen  roufiten  ,  nannte  man  die  Wohnung  des 
Oberhauptes  dea  regierenden  Hauses ,  das  fürstliche ,  das 
königliche  Schlaft,  die  kaiserliche  Burg,  und  der  Name  Pai- 
latt  blieb  den  Wobnangen  der  fibrigeu  Glieder  dea  Hauses. 
Wohnung  druckt  den  Begriff  aus ,  der  allen  Wörtern  unter 
dieser  Rubrik  gemein  ist;  denn  das  Haut,  der  Paüatt  und 
das  Schlaft  Ist  eine  Wohnung,  und  ei  unterscheidet  sich  da-  . 
her  Ton  Haut  und  den  verschiedenen  Arten  desselben  sowohl 
dadurch,  dafi  es  auch  einen  Aufenthalt  der  Thlcre,  als  «soll 
dadurch,  data  es  nicht  allein  ein  durch  die Knnst verfertigte* 
Geblade,  nach  allen  Graden  seiner  Vollkommenheit,  sondern 
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Mcb  eiaia  sichern  Anfcnllult,  dem  die  M*t«r  d»W«W,  be- 
ancknet  Die  Tliicr«  und  einigt  wilde  Vülkerbabeo  Ho  htm, 
4er  Arne  hat  eioa  /Äü»  »  wider  f^oknung.  Di«  WöA- 
fMMei-  <*e«  Privatmanaca  bt  el*  /A*M,  das  Haut  tob  Pm- 
«oosn,  üe  aelbat  Regenten  sind,  oder  erbfähige  Glieder 
der  Familie  des  Regenten,  ist  ein  Fallott ,  der  Pmlitut  «V* 
Haupte*  der' regierenden  Familie  ist  eis  Schlaft. 

M8.  Harns,  «enehlectit.  Familie.  Dort* 
des  Wort  Familie  wird  zunächst  das  Yerhiltnila  der  Bluts- 
verwandten in  dem  Hauarater  und  der  Hawmottar  fu  Be- 
trachtung gciogrn.  Die  Kinder,  die  Brüder  nud  Schwertern 
derselben  machen  die  Familie  au.  Zo.  den  Getchltehte 
gebOren  eile,  die  darcb  alle  mögliche  Grade  der  Blnlavet*- 
waudschaft  von  einem  gcmeinscUaft liehen  Stamme  abstammen. 
So  machen  alle  Menschen  da*  menachlieke  BetcUeeAt  ans, 
so  fern  sie  Alle  ab  Nachkommen  einen  gemeiaaebaftbkhek 
Stammvater«  angesehen  werden.  Die  Getckleehter  (heilen 
sie  In  mehrere  Häuter  nach  den  Linien,  worin  sich  dal 
Geickleckt  getbeilt  hat.  Die  FamÜU  ist  abo  ein  Theil  ei- 
net Hautet;  ein  Haut  ein  Theil  einen  GttchUc.htet.  Die 
Familie  begreift  nnr  die  nächsten  Kinder  eines  Taten. 
Hin  kann  daher  die  Kinder  mit  ihrem  Vater  nnd  Untier 
eine  adeliche  Familie ,  aber  noch  kein  adclichea  Gctchlecht 
nennen,  wenn  der  Vater  erat  den  Adel  erhalten  bat 

•50.  MaiUKer&th.  M»(ieln.  Alle«,  wu  tur 
Einrichtung  eine«  Ilaaar ■,  das  man  bewohnt,  und  mm  Ge> 
brauch  de«  Hanswesens  bestimmt  int,  gehurt  tum  HautgerBth. 
Wenn  man  die  MSheln  Ton  dem  übrigen  Hautgnrdthe  nn- 
tencheidet,  so  verficht  man  darunter  «uvGident  diejenigen 
Stücke,  welche  an  der  beijnemen  Bewohnuug  der  Zimmer, 
nnd  In  dienen  bieraachst  die,  welche  mm  Vergnügen  und 
aar  Verschönerung  deraelben  bentlmmt  aind.  So  gehört  daa 
Kichcngeachirr,  da«  Tischgeschirr  iwar  nur  cum  HawtgerätA, 
aber  nicht  au  den  Mobtht;  moailiaUache  Instrumente^  ans 
Flügel,  Klariere,  PUnofortes,  Bunten,  Gemälde,  gehören 
■n  den  MAUU,  aber  nickt  xa  den  Htmeger&tk. 
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•Mo  ■MiihaHiug.  Wirtschaft.  Dm 
tm*tkie*itfH*iiuTM\AtrmmlMinmg.  Wcrdi* Wink- 
ädmft  saralebt,  nnfa  die  Dia^e,  waiwt  Geld  emurben  vrö*\ 
«ad  mich*  iucrhanpt Geld  koaten,  herrornbringn  and  n 
wrtialWn ,  Inaondorheit  aber  die  Angaben  nach  der  Einwubaw 
Berichten  wl«™,  er  uib  den  Wohlatand  nd  Reichtha*a 
Tenne  breo,  und  allea  xerhüten  können,  wadarch  er  Tennitt- 
■ftWt  iviji.  U  diaseiu  Sinne  kämmt  ei  in  den  ZaMmmen- 
**\**n#A  Landwirt  huluft,  Stamti*irtluek*ffa.».*i.i«t. 
Oft  Mixttkaltung  begreift  aainer  diesem  ducIi  die  Aomicbt 
rfihar  da»  -Geatnd«,  A'e  Vertheilong  4er  Arbeit  unter  daa- 
•eUwy  Jh  Wahl  und  Jan  gcacUeltea  Gebcaach  der  Ar- 
h«Uer  ta  jeden»  Ceeehlfte,  die  Benrtheilung  ihrer  Treue 
•ad  Tüchtigkeit,  «o  wie  der  Güte  ihrer  Arbeit. 

«et.  KAMfaUterlaoh.  Wirthach»ttllcb. 
B«trin«m.  Spar*«!».  Der  Sptriatne  ve.-iu.idet  nbrar- 
fcmpt  rm  viele»  Aufwand;  er  gitibt  von  den,  im  er  giebt, 
lieh*  mehr,  als  •ehlethtetdlng*  nolhwendlg  tat.  Der  Roth- 
«WM  thnt  dieeea,  am  drraB  noch  einen  hintan  gliche»  Vöa- 
rnlh  in  behalte«.  Z»  Aj/A*  **bV*  heifrt,  etwa*  M  T«r- 
wakea  nad  anaaVcilen,  dal*  der  Haufen  daran  nicht  annB- 
rhjger  Weiae  Tcitnhadert  werde.  Mit  dem  Falter  roti**M 
(Angeben)  int:  ea  so  verwenden,  dafa  dann  nicht*  vurlnre» 
gehet,  «nd  dala  nodi  geling  rorrlthig  bleibt.  Der  Wirtk- 
jtoimftUch*  verwendet  nichia,  wovon  er  lieht  Notie*  und 
GONvin»  erwarten  kann,  Er  verwahret  alle»  aorgUltir,,  lifat 
mirfau  ankommen ,  und  wnila  da»  Geringete  ao  an  iu  wende», 
dafa  U  etwaa  efabfingt  Der  Hmithäliartiche  thnt  diesna 
•ellee,  rnn  einen  Jeden,  der  zu  dem  HaouUnde  gehört,  mit 
.dam  INaiuigen  veraoegen  in  lännea. 

«M»i  Hecken.  Brät».  Brut**  bezeichnet 
Mab  das  Sitten  den  Vagelt  «nf  den  Ejern,  in  welchen  eiuh 
darch  «sine  Wlrrne  der  junge  Vogel  bildet.  Hecken  b*> 
greifet  «her  aacb  dm  Eyerlegtn,  Ja  dal  Paaren  lad  Niatett 
Mach  dem  gewohnlichen  Spracbgebranche  bediant  man  «ick 
dea  Worte*  Bttk*~  nicht  tod  den  HaatvBgefci ,  den  Gü*r  . 
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t  «M,    ernten,    Hühnern,   welche    Mab  Eyer   legen  nnd 

I  •nabrnlen,   «Ihm  »ich  zu  paaren  «ad  zu  nuten.     Mao  nennt 

|  den  Oft,  worin  »ich  gewiwe  Vögel,  i.  B.  di*  KanarieavlV 

I  gel  paaren,  begatten,  nisten  and  brüten,  Hecken,  weilale 

Arsen  gefangenen  Vögeln   dal  aind  ,   wm  den    freien  Strfca- 

ener  wd  Gebüsche  aind,   nnd    daram  wird   mr  TN   die«»»  __ 

Hecken  gebraneht. 

MO.  Meerffihrer.  Feldherr.  Herzog. 
Anführer.  Der  Heerführer  nnd  Feldherr  nnteraehei. 
den  «ich  von  einem  jeden  andern  Anführer  dadnreb,  dafr 
nie»  der  Spitze  eine»  ganzen  Heere»  stehen.  Auch  d  «nie- 
drigste Ofßcier  iat  der  Anführer  bei  einer  Unternehmung, 
tron  er  comraandir!  Ist.  Eise  Diebesbande  hat  ihren  Anfüh- 
ret; in  einem  feierlichen  An  frage  tat  der,  welcher  vor*nfgehl, 
•W  Anführer,  nnd  in  einer  Kriegawnternehmnpf,  hat  da« 
hteiiMte  Command«  einen  Befehlshaber ,  der  nein  Anfüh- 
rer tat.  Der  Heerführer  unterscheidet  aich  aber  von  dem 
Feldherrn,  dadurch,  dafr  er  da*  Heer  nicht  Mors  in  krieg«- 
flachen  Unternehmungen  anfuhrt,  wie-  der  Feldherr,  aoadem 
daf»  er  auch  der  Befehlehaber  elnea  Haare»  «nf  federn  andern 
Zage  sejn  kam.  Ueno  Heer  bedeutet  nicht  Wer»  ein  Krieet- 
heer,  aondern  tberbaupt  eine  grofse  Menge.  Ea  wM  aogar 
von  einer  anslhliehen  Menge  von  Tbieren  gebraaebt,  die 
baufearweiae  ziehen,  wie  äie  Heere  yeo  Heueehreeten;  «bei 
gleich  Immer  den  Begriff  von  Gewalt  mit  «ich  führt.  Bei  den 
Aaswandernngen  der  Völker  hatten  die  Heere,  In  welchen 
de  fortzogen,  nicht  immer  die  Abdcht,  Andere  an  bekriegen; 
de  wollten  neue  Wohnsitze  suchen ,  nnd  nnr  da  Gewalt  ge- 
brauchen, wa  »ie  Wideretand  finden.  Diejenigen  non, 
welche  daa  anawaodernde  Volk  in  ihren  Oberblaptern  ge- 
wählt hatte,  waren  seine  Heerführer.  Sie  führten  da«  Heer 
aanlchat  aaf  »einen  fi  eisen  nnd  Z&gen,  and  nnr  biaweilen  In 
den  Kriegen,  in  welchen  de  geiwanaea  wurden,  fti aanlchat 
aber  unterscheidet  rieh  der  Heerführer,  selbst  wenn  er  ein 
Kriegsbeer  anffihrt,  noch  dadnreh  von  dem  Feldherr,  daia 
er  die  hochate  Gewalt  hat,  nnd  von  kelnna  Aadcm  anhingt, 
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iudels  die  Feldherren  euch  einzelne  Abteilungen  de«  Hm- 
ret  befehligen,  und  selber  nnter  dem  Beichte  de*  Heer- 
führer* «leben,  and  ihm  verantwortlich  und.  Du  Wert 
Hersag  hat  jetst  seine  alte  orsprün  gliche  Bedeutung  w- 
Inhren.  Denn  in  den  fitesten  Zeiten  bedeutete  es  den 
Kriegsanfuhrerj  n  eel  der  ganzen  Nation,  oder  einer  ihrer 
grollen  verbündeten  Abtbeilongen.  Seitdem  die  herzogliche 
Würde  erblich  geworden  ist,  nnd  die  Herxoge,  wie  andere 
unmittelbare  Keichsstände  in  Deutschland,  die  Lsndeshoheit 
heiitien ,  ist  eia  Herzog  ein  Fürst,  der  die  herzogliche 
,  Würde  bat,  und  ein  ifentogt&um  ein  Lind,  du  von  einem 
wichen  Fürsten  beherrscht  wird. 

Oft*.  Heften.  Binden.  ILnnpfen.  Bind*» 
zeigt  xuvörderst  eine  Vereinigung  überhaupt;  Heften  nnd 
Knüpfen  zwei  besondere  Arten,  die  nach  der  Verschieden- 
heit der  Büttel,  wodurch  die  Vereinigung  bewirkt  wird,  ver- 
schieden «Ind.  So  fern  Bindern  dem  Heften  and  Knüpfen 
hierolchst  ingeordnet  ist,  bedient  nun  sich  dabei  eines  Bun- 
des, weiche*  alle  Theile  iu  einem  Garnen  zusammenhält 
Dm  Heften  geschiehet  durch  die  Befestigung  mehrerer 
Körper  vermittelst  der  Berührung  ihrer  Oberflächen  oder 
ihrer  lalseraten  Enden,  Dag  geschieht  bei  dem  Zusammen-' 
nlhen,  bei  der  Befestigung  einer  Leiste  auf  ein  Bret  mit 
Klgeln.  Knüpfen  ist,  durch  Knoten  elwu  mit  einander 
vereinigen.  Was  nun  durch  solche  Mittel  vereinigt  ist,  das 
ist  zugleich  gebunden;  und  das  beweiset,  dpfs  Binden  auch 
überhaupt  eine  jede  feste  Vereinigung  getrennter  Dinge 
anzeigt. 

«Mit.  Hegen.  Pflegen.  Wnrten.  Die  Be- 
mühungen ,  welche  die  Sorge  für  Etwa*  erfordert,  fallt  das 
'  Warten  in  sieb  zusammen ;  da  Hegen  nur  die  Sorge  begreift, 
dsis  die  Sache  oder  die  Person  nichl  beschädigt  werde,  Pfle- 
gen aber  die  Bemühungen,  wodurch  du  Wachstums  der 
Sache  nnd  das  Wohlseju  der  Person  befördert  wird.  Wer 
ein  Kind  Kartet ,  Ist  immer  um  dasselbe,  verliert  es  nicht  ans 
■einen    Augen,   wendet    alles  ab,    was    ihm  schädlich  seyn 
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kSnnte,  und  laut  «fies,  um  seine  Gesundheit  tu  erhalten,  md 
Mbe  LSrperlicb«  Kräfte  und  Fertigkeiten  ia  stlrken.  Dia 
Abstammung  den  Wort»  Hegen  von  Hag,  Hllge,  Zaun, 
führt  schon  inf  den  Neben bfgriff  eine«  Schutzes,  wodurch 
ein  Ding  vor  Beschädigung  nnd  Yerderbnlfs  bewahrt  wird. 
Bei  lebendigen  Wesen  bestehet  das  Hegt*  in  der  Bewahrung^ 
vor  unangenehmer  Empfindung,  nnd  diese  Bedeutung  ist 
In  dem  davon  abstammenden  Behaglich  herrschend.  He- 
ge* geht  also  snf  die  Bewahrung  vor  Schaden  nnd  Unge- 
mach, nnd  Pflegen  aaf  die  Beförderung  der  Vollkommenheit 
den  Wachsthnm*  nnd  der  angenehmen  Empfindungen. 

SM.  Hehr.  Krh&lien.  Zuvörderst  bezeichnet 
Erhaben  den  Gegenstand  an  sich,  so  fern  seine  Grübe,  sie 
sey  eine  physische  oder  moralische,  dem  menschliehen 
Geiste  nnermefslich  {st;  Hehr  das  sittlich  Erhabene,  nnd 
druckt  zugleich  die  Wirkung  ans,  die  es  anf  das  menschli- 
che GernBth  macht.  Die  deutsche  Sprache  bezeichnet  aber 
die  Grosse ,  so  fern  sie  das  angenehme  Gefühl  der  erhöhten 
Kraft  gewahrt,  mit  dem  Worte:  Erhaben;  so  fern  sie  ei- 
nen ehrfurchtsvollen  Schauer  erwvekt,  mit:  Hehr. 

•367.  Heide.  Holm.  Wald.  ■«Ib.  Forst. 
Hobt  und  Wald  bezeichnen  überhaupt  eine  grölte  Menge 
obslloser  Baume,  nnd  wird  einer  Jeden  andern  Art  der  Benut- 
zung des  Landea  entgegen  gesetzt;  man  benntii  daa  Land  zu 
Holx  nnd  Waldung,  oder  zu  Kornfeld,  Wiesen  O.S.W.  Hots 
geht  aber  auf  die  Materie  der  Blume,  nnd  Wald  aa(  die  Menge. 
Hin  nimmt  von  dieser  dichten  Senge  auch  die  Vergleichun- 
gen  mit  einem  Waide  her,  wenn  man  aa*£t:  das  Korn  steht 
bo  dicht  wie  ein  Wald.  Heide  beieichnel  den  Ort,  wo  Hobt 
wiehat,  ron  der  Sehe  seines  Bodens.  Denn  Heide  ist  ein 
unfruchtbares  Land,  worauf  nur  kleine  tentreule  Striae  he 
nnd  Standen  wachsen,  die  zum  Theil  aaeh  davon  ihren  Na- 
men haben,  als:  Heidekraut,  Heidekom,  Heidelbeere.  Anf 
einem  solchen  Boden  wichst  auch  daa  Hobt  nur  aparssm. 
In  der  Hark  nennt  man  die  Wilder  durchgängig  Heiden, 
Teraratblick  weil  sie  aaf  dem  Madigen  Beden  nicht  dicht 
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find,  ffaät  Ut  «ioe  Baitingrujipe,  bei  welcher  einer  GotUmt 
gtspfert  wurde,  von  der  man  glaubt«  ,  dala  sie  diesen  Ott 
JArck  ihre  besoudue  Gegenwut  heilige,  f'ortt  bedeutet 
einen  Waid,  so  fern  er  du  Eigentbum  einer  physischen 
•der  moralischen  Person  i»L  Der  erste  Bcwegnngagrnnd, 
die  ff'iiltter  in  Fprtttu  in  verwandeln,  war  ahne  Zsveikl 
die  Jagd.  Seitdem  die  Fortten  entstanden  sind,  so  gielit 
es  «int  Forelgtrechtigkeit,  oder  ein  «usschli  eisen  des  Recht, 
in  einmn  solchen  Bezirk,  den  nun  For*£  nennt,  u  jagen, 
Meli  »  fidlen  U.  ■■  w.;  nnd  man  bestellt  gewisse  Furit- 
bedient*  oder.  FSrtter,  die  darüber  die  Aufsicht  fähren 
and  nach  Forelorttwutgen  verwalten. 

MS,  KelJU  Ct»rw.  Da,  wo  da«  Wort  Heü  noch 
am  meisten  gehört  wird,  gebraucht  man  es  doch  nie,  wenn 
die  Theila  Grade  sind ;  Ganx  hingegen  wird  such  Ton  den 
Graden  gebraucht.  Man  kann  nicht  nagen :  er  hat  heü  dv 
»oo  abgelassen,  er  ist  heil  berauscht;  sondern  man  nagt:  er 
bat  gamx  dann  abgelassen,  er  ist  gatt*  berauscht.  Hier- 
alebat  nnteracheidet  »ich  keil  von  gamt  dadurch ,  dab  es 
die.  unverminderte  Grobe  de»  Dinge«  bedeutet,  die  zn  der 
VoliLoBtneuhtit  seiner  Art  gehurt  Alsdann  nennt  nun  das 
heil,  was  unverletzt,  unbeschädigt ,  nnverringert  ist;  nnd 
wenn  man  das  auch  gtmx  nennt,  so  geschieht  es  nur  in 
Rücksicht  auf  du  Hangeln  einiger  Theile.  Ein  heiler  Rock 
ist  ein  unbeschädigter  Rock,  ein  ganxer  ein  solcher,  wo- 
ran kein  Theil  fehlt. 

MB.  Meli.  «lü«*.  Zavftrderst  unterscheidet  sieb 
Heil  von  Glich  dadurch,  dslf  es  den  erwi nachten  Zustand 
von  der  Seile  darstellt,  dsfs  er  dem  unangenehmen  Zustande 
entgegengesetzt  Ut,  von  welchem  wir  dadurch  befreiet  ejnd. 
Hicro&chst  deutet  Glück  auf  die  Jufsern  Güter,  Heil  auf  die 
imiem}  nnd  »war  ao  fern  die  Enteren  Ton  Säuern  zufäilictn 
Zwischen nrsachen  abhängen,  die  nicht  in  unserer  Gewalt 
stehen.  Denn  wenn  das  Heil  von  einer  luisern  Ursach  sbge-r 
lei|et  wird,  *o  ist  Gott  diene  Umsch,  der  nach  christlichen 
Sneiiffea  die  uotkweudige  .nnd  letzte  Unach  aller  Ding«  ist, 
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nnd  dessen  Vorsehung  allen  das  wirkt,  wa«  man  fBr  «in 
Werl  de*  Zufall,  hllt. 

BTO,  Hellen.  Carlren.  Ctcnrsen.  Vtttiren 
Und  C«-r  zeigt  die  Bemühung,  den  Plan  and  die  Aasfflh  rang 
mit  allen  Handlangen  dea  Arztes,  n-cidurch  er  der  Krankheit 
entgegen  arbeitet,  überhaupt  an ;  Heilen  zugleich  den  glück- 
lichen Erfolg  dieser  Bemüliuugeu.  Man  kann  also  nnr  curi- 
ren  ond  Cur  lagen,  zuvürderst  da,  wo  der  Erfolg  der  BeniG- 
bvng  nicht  entspricht,  indem  sich  der  Arzt  in  der  Benrthei- 
lung  der  Krankheit  geirrt  hat,  Hiernlchat  da,  wo'man  den 
Gebranch  der  Heilmittel  ran  ihrem  Erfolge  unterscheidet,  and 
von  diesem  ganz  abstrahirt.  So  kann  man  nicht  sagen;  ich 
werde  eine Fr'ähUngiheilwng  oder Brunnenheilung  gebrau- 
chen, sondern  man  lagt:  eine  Fr'uklingtcur,  eine  Brunnen- 
cur.  Ulan  ksnn  daher  eine  Cur  gnt  und  schlecht  nennen, 
aber  Heilung  nnd  Heilen  ist  ohne  Znsatz  und  allemal  gnt. 
Ferner  legt  man  das  Heilen  auch  den  Arzneimitteln  bei,  es#- 
riren  aber  nnr  dem  Ante,  Der  Wandarzt  hat  die  Wnnde 
ettrirt  nnd  geheut,  aber  daa  Pflaster  hat  sie  geheilt.  Die 
China  heilt  das  Fieber  ond  der  Arzt  curirt  es.  Das  Wort 
Gent***,  so  fern  es  mit  Geheilt  »erden  sinnverwandt  Ist, 
wird  nnr  von  innen  Krankheiten  gesagt,  nnd  zwar  von.  den) 
Kranken,  nie  aber  von  der  Krankheit.  Da*  Fieber  ist  eurift 
nnd  geheilt,  aber  der  Kranke  ist  genesen  ;  es  fehlt  nnr  noch 
«twss  Weniges  an  seiner  volligen  GenetttVg, 

•XI.  Heilig.  VnverleiBÜcb.  Beiden  wird 
sowohl  Ton  Personen,  ab  von  Sache»  gebraucht,  nnd  bei 
beiden  sowohl  von  ihnen  selbst,  als  von  ihren  Eeryenachaft 
ten.  Wenn  man  aber  das,  was  ttnvnrlettkch  ist,  heing 
nennt,  so  lagt  man  dar  Vernrbidemng  seiner  VoUkocMaen> 
heit  einen  kofaern  Grad  der  rUnfbsrkeit  bei  Eni  Sld  ist 
einem  gewisseste Aenlstentehen  Meilig,  weiter  die  Brechung 
desselben  fBr  ein«  schlechte  Handlung  hllt,  die  im  hohem 
Gnade  strafbar  ist  Unverletxtick  aleo  ist  fibarbnmt  allen, 
deinen  Vollkommenheit  nicht  vermindert  werden  darf;  an 
Wird  aber  heilig   genannt,    so  fem    duneh  diene  Vetnündn- 
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rang  der  Vollkommenheit  ein  höhere*  Wesen  beleidigt  wird, 
was  daher  im  höhern  Grade,  und  z.w»r  au«  Gründen  der 
Religion,  strafbar  ist. 

67».  Heilig.  Tugendhaft.  Heilig  ist  derje- 
nige ,  denen  sittliche  Vollkommenheit  durch  keine  Unvoll- 
koinmenheit  vermindert  ist  Et  Ut  daher  die  uo  vermischte, 
reine  Vollkommenheit.  Tugendhaft  wird  ein  Mensch  ge- 
nsnnt  wegen  der  sittlichen  Vollkommenheit,  die  in  seinen 
guten  sittlichen  Fertigkeiten  besteht  Es  giebt  so  viele  Ta- 
genden, als  es  Vermögen  in  dem  Menschen  giebt,  welche 
vervollkommnet  werden  können.  Einige  aber  können  es  nur, 
indem  sie  in  dem  gehörigen  Uiafae  gehatten  werden.  In 
allem  diesen  ist  nun  die  Heiligkeit  von  der  Tugend  unter- 
schieden. Wir  nennen  Gott,  slt  dss  all  ervollkommenste  We- 
sen, heilig,  aber  nicht  tugendhaft.  Denn  seine  sittliche 
Vollkommenheit  ist  ohne  Schranken ,  sie  ist  keines  Wacha- 
thums  fähig,  sie  besteht  nicht  in  dem  Mitte ltuaafae, 

•13.  Heiligen.  Weinen.  Widmen.  Be- 
stimmen. Widmen  unterscheidet  sieb  von  dem  Bettim- 
tuen  blols  dadurch ,  d«fs  dieses  von  mehrern  möglichen 
Fallen  Einen  fest  setst.  Widmen  aber  dem  Dinge,  snber 
den  verschiedenen  Arten  des  Gebrauchet,  die  davon  ge- 
macht werden  können ,  Einen  aimach lief send  anweiset. 
Weihen  nnd  Heiligen  unterscheidet  sich  von  Widmen 
dadurch,  data  der  Gebrauch,  wozu  ein  Ding,  es  sey  eine 
Sache  oder  eine  Person,  ist  bestimmt  worden,-  ein  goftes- 
dienstlicher  oder  überhaupt  ein  höherer  ist  Ein  Tempel 
ist  dem  Dienste  der  Gottheit  geweihet  nnd  geheiligt. 
Weihen  heilst  schon  an  sich  nnd  ohne  Zusatx:  Etwas  für 
die  Gottheit  bestimmen.  Der  heidnische  Aberglaube  bst 
•Ick  aber  aniser  den  himmlischen  Gottheiten,  auch  unter- 
irdische and  höllische  gedacht,  die  man  für  die  Urheber 
alles  Bösen  nnd  alles  Unglücks  hielt.  Wer  für  diese 
ausgesondert  nnd  ihrer  Disposition  übergebet!  wsr,  der 
war    den  unterirdischen  Gottheiten  geweihet,    aber  nicht 
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gekeiliget.  Daher  kommt  die  Redensart;  dieser  Böseivictit 
fst  dem  Unterginge  gewaltet ,  nnd  man  sagt  nicht,  dal«  er 
dem  Unterginge  geheiligt  ist. 

Ol*.  Helfe«.  Beistehen.  Helfen  besieht  «ich 
zunächst  auf  die  hervorbringende  Wirkung,  Beütehen  auf 
denjenigen,  dessen  Krlfte  dam  nicht  hinreichen.  Die  Pfei- 
ler, die  ein  Gebinde  unterstützen,  helfen  alle  die  List  des- 
selben tragen,  aber  sie  stehen  sieh  nichl  bei.  Aach  in  den  Fül- 
len, wo  du  Helfende,  mit  den  übrigen  Mitursichen  in  Ver- 
bindung gedacht  wird,  bedeutet  ea  jede  Hitnrsach,  iodeü 
Beütehen  nur  von  vernGnftigen  Wesen  gesagt  wird.  Darum 
lafst  «ich  begreifen,  wsram  Beütehen  nur  in  Noth  und  Ge- 
fahren Statt  findet,  Hoff*»  auch  anfserdetn. 

B1Ä.  Helfen.  Beitragen.  Befördern. 
Wa*  die  Erreichung  eines  Zweckes  erleichtert,  du  bringt 
□ns  demselben  näher;  denn  was  leicht  ist,  können  wir  in 
kürzerer  Zeit  »errichten.  Diesen  Begriff  bezeichnet  das 
Wort  Befördern.  Es  druckt  also  die  geschwindere  Annä- 
herung am  den  Zweck  oder  die  Wirkung  au*.  Helfen  und 
Beitragen  that  zu  diesem  Hauptbegriffe  den  Nebenbegriff 
hinzu,  dafs  dieses  durch  die  Vermehrung  der  Hitursachen 
geschehe.  Beitragen  wird  ron  einer  Jeden  Slitnnach  ge- 
sagt, ohne  dafs  man  bestimmt,  ob  die  übrigen  Kräfte  Xa  der 
Wirkung  und  dem  Zwecke  zureichend  sind;  Helfen  zeigt 
aber  an,  dafs  sie  ohne  die  helfende  Mitursachen  würden  nn> 
zureichend  gewesen  sejn. 

arO.  HeU.  Klar.  Heiter.  Hell  ist  der  Kür- 
per,  rou  dem  entweder  das  Licht  ursprünglich  ausgeht  oder 
mrBckgeworfen  wird.  Zn  der  ersten  Art  gehören  die  selbat- 
leachtenden  Körper,  die  Sonne,  die  Fixsterne,  das  Feuer, 
du  Kerzenlicht  u.  s.  w.  Zn  der  andern  die,  Ton  welchen  es 
zurückgeworfen  wird,  wie  dar  Mond,  die  Planeten,  ein  Spie- 
gel b.  s.  w.  Klar  ist  der  Kttrper,  der  weder  selbst  leuch- 
tet, noch  die  Strahlen  zmrflckwirrt,  sondern  sie  nur  daren- 
UisL    Es  sind  alao  die  durchsichtigen  Media,   dareb  welch« 
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die  Liehutrablen  geben.  DuZMfo  iat  ab»  dem  ßunktln, 
du  *"/ar#  den  ZVitfM  entgegengesetzt.  Du  Helle  i»t 
Heiter,  so  fern  ea  Gegenstände  sichtbar  macht  Bei  heilem 
Hlnliyd  kann  nun  viele,  auch  klein«  und  entfernte  Gegenstände 
■eben;  ein  heitere*  Zimmer  macht  vergnügt.  Dalier  ilt  ein 
heueret  GemÜth  ein  solches,  du  mm  Vergnüge u  gestimmt  ist. 

•TT.  HeUlg.  Soi-atlg.  Heiligkeit  Ut  derjenige 
Daret,  der  aus  Ermüdung  entsteht  Ea  giebl  aber  noch 
aadere  Ursachen  dea  Durstes:  als  r.  B.  lange  Entbehrung, 
dea  Getränkes,  Gennfs  utaiger  Speisen  n.  dgl.  Heilig  ist 
alae  derjenige,  der  darcli  angestrengte  Arbeit  die  Krlfte  sei- 
■u  Körpers  erschöpft  bat,  insonderheit  durch  geschwindes 
Geben  in  fceiTsem  Wetter.  Der  JOuretig«  fohlt  ein  dringen- 
dea  BedÖrfnifs  zu  trinken,  du  aus  jeder  andern  Uraacb  ent- 
ateben  kann.   • 

678.  Her.  Bln.  Her  bezeichnet  die  Bewegung 
Von  einem  Orte,  Hin  die  Bewegung  xu  einem  Orte.  Her 
kann  nie  dl«  Bewegungen  nach  dem  Ri c !i In ogs punkte  tu, 
Hin  nie  von  dem  Richtungaponkte  weg  bedeuten.  Du 
•lebt  nun  aebon  daraus,  dafs  Her  mit  Ton  rerbnnden  wer- 
den kann :  der  Wind  wehet  von  der  See  her;  Hin  aber 
mit  gegen,  nach,  xu:  der  Wind  wehet  nach  der  See  hin. 
Eben  du  findet  auch  Statt,  wenn  Her  and  Hin  van  Punk- 
ten in  der  Zeit  gebraucht  wird;  Her  bezeichnet  immer  den 
termlnam  *  qno,  and  Hin  den  termiaum  ad  qnem.  Ton 
Anbeginn  der  Welt  her,  bia  ana  Ende  hin.  Eine  jede  Be- 
wagnng  bat  einen  Anfang  and  ein  Ende,  einen  ienninom  a 
±a«o  and  einen  iermimim  ad  qaem.  Wenn  nie  anfingt,  an 
verllfst  der  Körper  den  Ort,  wo  er  bia  dabin  war;  dieae 
Riehtuug  druckt  Her  ana,  und  er  bewegt  «ich  niteh  oder 
m*  de«  Oft«,  wo  aie  endigen  aoll,  ond  dieat  Sichtnng  druckt 
Hirn  ut-  Wenn  beide  Oorter  angegeben  werden,  ob  hier 
gleich  der  Redende  sieht  der  Bicbtnngipnnkt  isti  so  ist  es 
keinenwegea  gleiakg&Uig,  ob  nun  Her  oder  Am  aagea  will 
Denn   e»  «ab  nethwnudig  hnilsent    Jean*  atieg  vaa*  Berge 
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herab  und;  er  «lieg  in  du  Thal  himth}  Ich  ging  ans  dem 
Hanse  heraus,  uud  in  du  Feld  Ainau*.  In  dem  einzigen 
FlUe  könnte  es  gleichgültig  aeja,  ob  jcb  [Itr  oder  Am  sa- 
gen will,  wenn  gar  kein  Ricbtungspmikt  ■□gegeben  wl.  Al- 
lein in  diesem  Falle  wird  sich  immer  du  Eine  oder  dx  An- 
dere aaf  den  Ricbtuagspnnkt  beziehen,  den  ich  im  Sinne 
bebalte.  leb  ging  herab,  nlmllcb  vom  Berge,  ich  ging 
hinab,  ärmlich  1»  Th*l;  leb  ging  htnmu,  afmlich  anf  du 
Feld j  ich  übe  heran*,  durch  du  Fenster  tot  dem  Zimmer,  — 
ith  übe  Aman*  —  auf  die  Game,  n.  ».  w. 

«19.    Herr.    Eigen  tiiümer.     Der  Herr  eine« 

Sienachen  Ut  derjenige,  der  die  Herrtchaft  Über  ihn,  der 
Etgent&änur  einer  Sache,  der  du  Eigettthumerecht  ober 
■ic  hit,  Eigtnthiimtr  kann  nie  Jemand  vonPeraoaea  aeyn, 
aber  wohl  Herr  von  Sachen.  Inders  scheint  Herr  doch 
diese  ellgemeinere  Bedeutung  erst  nach  und  nach  erhalten 
xa  haben.  Indem  man  Herr  auch  den  Eigentbfimer  der 
Sache  genannt  hat,  Ut  man  davon  ausgegangen,  dar*  dar 
Herr  des  Hauses,  des  Gartens,  des  Landgutes  u.  t.  w.  darin 
anordnen  kann.  Da  dieses  aber  ursprünglich  mit  dem  Eigen* 
Ümmsrecht  verbunden  ist:  an  hat  man  sich  nach  und  nach 
gewöhnt,  den  Herrn  von  dem  Eigenthümer  nicht  in  nn. 
tertchetden,  and  den  JUgcnthümter  der  Sache  ihren  Hern» 

8§Q,  Heirlicl».  >  «rt*-eflUch.  Der  Grad  dar 
Vollkommenheit  eines  Dinges  ist  zuvorderst  der  höchste, 
wenn  man  ihn  dnreh  Herrlich  ausdruckt,  der  nlchsle  wird 
durch  Vortrefflich  bezeichnet.  Vortrefflich  nämlich  aeigt 
an,  dala  man  daa  Ding  mit  andern  vergleicht,  und  ihm  tot 
den  meisten  den  Vorzug  beilegt.  Di*  Herrlich*  ist  so  voll- 
kommen, dala  kein  Anderes  damit  in  Yergleichung  kommen 
liasn.  Hiernlchat  zeigt  Herrlieh  vunöglich  den  höchsten 
Grad  der  iiuftern  Vallkommenheit  an,  die  donch  grolae, 
glaubende  Wirkungen  einen  Eindruck  macht,  der  auch  bia 
mr  Bewunderung  steigt:  vortrefflich  hingegen  einen  hühern 
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Grad  der  innen«  Vollkommenheit,  die  mehr  den  Augen  de« 
Geistes  sichtbar  ist.  In  diesem  Sinne  wird  es  der  Gottheit 
beigelegt,  so  fem  uns  die  Wirkungen  ihrer  Allmacht,  GBte 
nnd  Weisheit  in  der  Natur  in  Bewunderung  setzen;  denn 
dies«  sind  der  blendende  Abglanz  der  höchsten  innem  Voll- 
kommenheit seiner  Natur. 

681.  Hemchcn.  tLeglerem.  Herrtehem  ist 
nichts  weiter,  als  machen,  dais  die  Sachen,  gut  oder  schlecht, 
nach  nnaerm  Willen  gehen ;  Regieren  aber,  -mit  denen  da- 
ron  abstammenden  Wärtern,  Regierung,  Regent,  Regi- 
ment, geht  auf  das  Beate,  oder  auf  einen  goten  Zweck,  Dieter 
Unterschied  bleibt  auch  in  der  nneigentlichen  Bedeutung. 
Die  Mode  herrecht,  so  fern  sich  Jedermann  nach  ihr  beque- 
men nrafa,  nnd  nie  die  Art  sich  zn  kleiden,  zu  wohnen,  sich 
xn  tragen  u.  s.  w,  bestimmt  Ein  herrtchender  Wind  auf 
einer  gewissen  Hilde,  ist  derjenige,  der  der  stärkste  ist,  und 
allen  andern  Lnftbewegnngen  seine  Richtung  mittheill.  Der 
Steuermann  regiert  das  Schiff,  indem  er  demselben,  ver- 
mittelst des  Steuerruders  jedesmal,  wenn  es  nolhig  ist,  die 
Bewegung  giebt,  nnd  es  nach  der  Richtung  bestimmt,  die 
das  Ziel  seiner  Heise  erfordert, 

•8».  Heratutretfer.  HeTUMehwirner. 
Inwdl&iLiVr.      Ilernuiatrelcber.      JLsvaialBtreA- 

«taer*  Der  HermtHtckietlnner  ist  von  dem  Uerumutrei- 
fer  dadurch  unterschieden ,  dafs  er  immer  gedankenlos  und 
oft  in  einem  wilden  Laufe  hernmschweift.  Der  Hervtm- 
ttreicker  kann  auch  langsam  gehen,  and  im  Gehen  sich 
mit  den  Gegenstinden,  die  ihm  vorkommen,  beschlftigen. 
Ein  Hertcmstreieher  Ist  ein  ffervwutreifer ,  der  In  der 
Absicht  umher  geht,  tun  Gelegenheit  in  finden,  etwas  zu 
fangen.  Der  Landlüufer  nnd  Landstreicher  unterscheidet 
sich  von  den  übrigen  sinnverwandten  Wörtern  dadurch,  dafs 
•eine  Unstltlgkeit  darin  ihre  Ursach  hat,  dafs.  er  keinen  fes- 
ten Wohnort  hat,  zu  dem  er,  wie  ein  aufgenommener  Bor- 
ger oder  angesessener  Einwohner,   ab  n  seinem  Ziele,  m- 
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rlckkekran  IcSnnta.  EaiatdsLernatBrÜcb.dabderl^suUaktrsr 
auch  bald  Mi  einem  Lmndit  reicher,  d.  i.  zu  einem  aoldwn 
SbtDschfto  weide,  der  eich  »nf  Kosten  Anderer  durch  Betteln 
und  Stehlen  in  nabreu  aucht,  wenigstens  int  nun  berechtigt, 
ihn  dafür  anzusehen. 

883.  Hera.  Math.  Hin.  ist  Furchtlosigkeit  nnd 
Besonnenheit,  uns  welcher  Quelle  sie  entstehen  mag;  Muth 
diejenige,  welche  aus  dem  Gefahl  «einer  Kräfte  entsteht 
Daher  begreift  die  Htr-t  sowohl  die  Tapferkeit  ala  die 
Kühnkeit  nnd  den  Muth;  denn  der  Tapfere,  der  Kühne 
nnd  derfflnthige  müssen  Hers  haben.  Der  Muth  »bergreift 
■n  und  ist  tbstig,  die  Tapferkeit  halt  den  Angriff,  ohne  m 
weichen,  ans,  and  giebt  den  Schwierigkeiten  nicht  nach. 
So  wird  es  selbst  In  dem  gewöhnlichen  Gange  des  Leben* 
gebraucht,  wo  die  gemeinen  Unfälle  de* Leben«,  ein  lentBr- 
tes  Glück,  eine  fehlgeschlagene  Hoffnung  ans  allen  Muth 
benehmen,  wenn  sie  uns  so  grob  erscheinen,  dafi  wir  ans 
nicht  Klüfte  geling  zutrauen,  ihnen  entgegen  zu  geh«. 

684.  Herzlich.  Innig.  BeideAtudrBcke  beglei- 
tet die  innere  Empfindung;  der  Innig»  aber  geht  vuu  einer 
sUrkern  Empfindung  aus,  als  der  blofs  Umliefst.  Ein  inniger 
Händedruck  ist  stärker  als  ein  herzlicher,  und  eine  innige 
Freundschaft  starker  als  eine  herzliche.  Du  Herzliche  ist  blöd 
dem  Aenheru  und  dem  körperlichen  Zeichen  entgegengesetzt; 
was  nicht  herzlich  ist,  ist  ein  Werk  der  Verateilung,  was 
nicht  Innig  ist,  ist  darum  nicht  »erstellt,  sondern  bat  nur 
einen  geringern  Grad  Ton  leidenschaftlicher  Wärme  und 
Starke.  Eine  Freundschaft,  eine  Liehe,  die  nicht  herzlich 
Ist,  ist  keine  wahre,  ist  eine  verstellte;  eine  Freundschaft 
and  Liebe,  die  nicht  innig  ist,  ist  schwach  nud  kalb 

•SS.  Heucheln,  dlelssen.  fSchaneleheltt. 
Veratelleu.  Wer  sich  verstellt,  handelt  anders,  als  er 
denkt,  seine  Absicht  mag  übrigens  aeyn,  welche  sie  wilL 
Durch  diese  Absiebt  aber  unterscheid eo  sich  die  Bedeutun- 
gen des  Heucheini,  Gleifttne  und  Schmeicheln*  von  ein- 
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Mfer.  Durch  Btucktki  will  nun  BeünU,  V«kM  ond 
Achtung,  sWch  Glsiftntrei  Bewanderung  «irrgen,  «der  «in 
verworfne*  Inneres  bedecken,  und  die  Schmeichwlei  will 
•Weh  vtWteUte*  Li*  Liebe  erwerben.  Ea  glelit  rät  Ab» 
die/«  der  RechUcbafFeuheit,  der  Tugend,  der  Freudachnft, 
der  Frömmigkeit.  Die  Heuchelei  venith  eich  aber,  wie 
alle  Afleclatiou,  darch  du  Uebert  rieben*  Ibrca  Gebehrdenr 
spicls,  ihrer  Geschäftigkeit  und  ihres  WortgeprlagM.  Ent- 
tiebt  diese  Uebertreibnug  aas  den  Verlangen  nacb  Be- 
wuudernitg  oder  aas  dem.Uedärlnils,  darch  den  Schein 
der  Tagend  dem  Abichen  in  entgehen,  so  ist  nie  GUifi 
tterei.  Durch  den  Eigennutz  allein  unterscheidet  lieb  der 
Schaitttklcr  von  dem  Frtundt;  denn  allen  Angenehme, 
wm  dieser  seinem  Freunde  nagt,  du  sagt  er  ihm  toi  un- 
eigennütziger Liebe. 

•M.  Hrncrn.  Mlethcai.  PachteMi.  Die 
Mieth«  Ist  ein  Vertrag,  der  «Ich  entweder  nur  tat  den 
blofaen  Gebranch  und  im  Gegensatz  der  Holiung,  oder  auf 
du  Recht  auf  eine  Person  erstreckt,  und  in  diesem  lebten 
Falle  nur  anf  die  Art  Ton  Handlungen,  wm«  der,  welcher 
•ich  vcrmielhet,  sieb  anheischig  macht  Hau  raiethet  ein 
Bans,  ein  Zimmer,  einen  Koch,  einen  Knischer,  eine  Kin- 
derwlrlerin,  eine  Küchenmagd,  fachten  heilst,  durch  einen 
Ilaligen  Vertrag  das  Recht  anf  die  Nutzung  einer  Sache  er- 
hallen, und  dadurch  unterscheidet  es  sich  von  Miethen,  wo- 
durch man  nur  den  Gebranch  der  Sache,  oder  ihre  Nutzung, 
erhält.  Man  kann  den  nämlichen  Garten  pachten  und  mie- 
then ;  das  Erhtere,  wenn  man  das  Recht  unf  die  FrCchle 
desselben  erhalt,  worin  seine  Nutzung  besteht,  da*  Letz- 
tere, wenn  man  blufs  darin  wohnt  und  snalzieren  gehl. 
Heuern  «äre  das  Wort,  welches  beide,  Miethtn  und 
Fachten  in  sich  •ehlowe:  allein  es  Ist  nur  noch  In 
Niedermachten ,  vonÖglich  aber  in-  Weatphaleu ,  Im  Ga> 
brauche.  Durch  seine  allgemeinere  Bed«nlnng  unterscheidet 
ea  eich  schon  hinlänglich  von  Miethen  sowohl  als  van 
Fttcktm. 
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•W.  Heiles.  Weisest.  Wlaaerm.  »cMkI. 
Ul.  Dss  Haute*  druckt  den Schalen  dnrck  «MD  aenf- 
t*r>  klagenden  Laut  ans,  d*r  nüt  Thrlnen  begleitet  iat.  Dan 
Schluckten  iat  ein  stärkeres  Weil»»,  und  ist  daher  eubrvev 
der  die  Wirkung  eines  heftigem  oder  eines  «nhJtemkra 
ßehnieriea,  «da»,  wie  bei  den  Kindern,  einer  grobern  Heil- 
barkeit. Ea  besieht  nämlich  an  unwillkürlichen  ZnckoaV 
gen  des  Zwerchfelles,  die  aiclt  in  die  Kehle  furtpfiuuen. 
Da*  Neuüm  iat  tii  heftiger  hohler  Last,  und  da»  Werl, 
da«  ea  aasdnekt,  iat  in  den  meisten  SprscLea  eine  nachah- 
mmtif,  deaaelben.  Ali  solcher  wird  ea  anch  von  deu  Thia- 
rem  nad  andern  Dingen  gesagt.  Die  Wölfe  heult*,  wenn 
Me  hangt  ig  eind,  die  Winde  Aeulen,  eine  Orgel  Antje.  So 
femfieMJMnüt  jy*nn  SM  Man  verwandt  iat,  bedeutet  ea  den  Aan- 
drnck  dea  Schmerzes,  nnd  es  nnterachridet  eich  davon  dadurch, 
daa*  dieser  Schmers  nnvermieeht  und  heftiger  iat.  Eben  we- 
gen dieaer  Mischung  von  Vollkommenheit  nnd  UnrolUiom. 
wenheit  in  dem  Anachanen,  zwischen  denen  die  Seele  bin- 
and  aenchwankt,  sind  anch  nnr  Wesen,  die  neben 
Ihrer  Sinnlichkeit  anch  Vernunft  haben,  dea  Wei**hi 
nnd  Locken*  labig.  Du  Thier  heult  nnd  der  Mensch 
weint;  nnd  wenn  er  heult,  ao  hat  Ihn  ein  heiliger  nnd 
un  vermischter  Schmerz  überwältigt.  Denn  daa  starke  Ge- 
lnhl dea  Scbmeiea,  das  durch  keine  Beimischung  gemildert 
Ond  nicht  durch  Vernunft  gemlfaigt  wird,  Bbcrllfirt  sieh  un> 
geschwächt  gaiit  dem  Ausdrucke  der  allein  herrschenden 
Leidenschaft.  Das  Wimmern  iat  ein  schwacher,  gebroche- 
ner nnd  zitternder  Klageton,  den  ein  heftiger  Schmerz  aus- 
preist. Bei  dem  Menschen  Ist  er  oft  darum  schwach  und 
gebrochen,  weil  der  volle  Ausdruck  des  heftigen  Sahmerxea 
unterdrückt  nnd  gemKsigt  wird,  um  in  dem  Tone  gehalten 
in  werden,  mit  dem  andere  Menschen  avinpathieren  können. 
Der  rohe  Mensch  heult,  wenn  der  gebildete  wimmert. 

•88.  Hcxua.  SMfcern.  —  Hexe.  Z*n- 
•erer.  Trade.  SemwameWaiectae*.  Die  haken 
Kräfte,    wodurch    dar  Abnrglaabe  Zaubern  ftnd  Hexern  M 
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Unnen  wlhnl,  sind  die  Krabe  hAeaer  ZwiKUengeiete*. 
Nach  dem  Aberglauben  der  heidniacben  Mythologie  sind  da* 
Dämonen,  deren  ea  gut«  nnd  böae  giebt.  Die  rieh  dien  er 
bedienen,  rind  Zambertr,  nnd  wenn  es  itn  Dlmonen  rind, 
darL-b  denn  Mitwirkung  der  Zauberer  aeine  magischen 
Werte  verrichtet,  so  ist  er  ein  Schwmr%kimtler.  Nach 
der'  RockenphilMophie  aberglHubiacher  Christen,  werden  g  e- 
ninr.  uberual  Brüche  Dinge  durch  die  böaen  Geister  da 
christlichen  Mythologie  gewirkt,  and  das  rind  die  TettfeL 
Die  Menschen,  die  der  Tenfel  xur  Befriedigung  ihrer  Wnn- 
«che  durch  höhere  Kräfte  verhilft,  können  kextm  und  rind 
Iftxen,  Da*  Wart  lYnde  Mannet  ohne  Zweifel  von  dem 
celtiaehen  Drud,  Bruid.  Die  Weben  eine«  rohen  Volke* 
•landen  durch  ihre  Geheimnisse  mit  ihren  Gattern  in  der 
nlchaten  Verbindung,  nnd  worden  van  ihren  staunenden, 
oamfiadlgen  Verehrern  für  Weaen  angesehen,  denen  höhere 
Kräfte  ia  Gebote  riehen. 

689.  Hie.  Da.  Dort.  Hie  oder  Hier  ist  der 
erste  Ort  in  dem  Sinne  des  Redenden,  Da  der  t weite  aniser 
dem  Ersten,  und  Dort  der  Dritte  aul'ser  Beiden.  Wenn 
der  Redende  den  Ersten  oder  das  Hier  mit  keinem  sichtba- 
ren Zeichen  andeutet:  ao  »erstehet  er  den  Ort,  wo  er  selbst 
Ist.  Bei  den  beiden  andern  kann  er  eich  ohne  Gebehrden 
tticht  verständlich  machen,  er  mufs  das  Da  and  Dort  mit 
einer  Bewegung  seines  Körpers  begleiten.  Er  wird  also, 
wenn  er  Dahin  and  Dorthin  sagen  wiil,  seine  Rede  mit 
einer  Pantomime  begleiten  müssen,  wodurch  er  auf  den 
Ort  aeigt,  in  welchem  die  Sache  bewegt  werden  soll. 

«»O.      Hindernis*.      Schwierigkeit.      Die 

Schwierigkeit  and  das  Hirtdernif*  sind  tuvBrdcrst  ao  Ton 
einander  verschieden,  dafo  alles,  was  einer  Wirtang  entge- 
gen steht  nnd  verursacht,  dafs  ein«  Sache  nicht  wirklich 
wird,  ein  Ifindenxi/i  derselben  ist,  eine  Schwierigkeit 
aber,  waa  die  Anwendung  grofaer  Krifte  und  Haifa  mittel  er* 
fordert.    Die  Aufrichtung  des  Obelialcea  bei  der  Porta  de! 
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Popolo  in  Rom  fand  Schtirierigkeiten,  die  alle  Hausmittel 
der  Mechanik  erschöpften;  und  «chon  d«  sie  der  Ausfnbrong 
ganz  nahe  war,  bitte  sie  ein  neues  unvorhergesehenes  Hin- 
dernifr,  ohne  die  Gegenwart  des  Geistes  de«  berühmten 
Fontana,  doch  am  Ende  noch  rückgängig  gemacht.  Die 
Schwierigkeit**,  die  Cäsar  Torhersab,  waren  ihm  kein 
Hhtdemif»,  die  Unterdrückung  Roms  zu  besehliefseB.  Bies- 
nlcbat  unterscheidet  sich  die  Schwierigkeit  tou  dem  tfin- 
dernitte  dadnreh,  ilafs  ein  Hindernije  eine  Wirkung  ganz 
unmöglich  machen  kann,  eine  Schwierigkeit  sie  hingegen 
nur  schwer  macht 

691.    Hinlänglich.   II  Iure  lebend,   «einig. 

Genug  bestimmt  die  Grüfse  und  Menge  nach  den  Wün- 
schen desjenigen,  der  die  Sache  verlangt.  Es  bezieht  sich 
also  auf  das  Urlneil,  das  diesen  Wünschen  gemlTs  ist,  Hin- 
reichend nnd  Hinlänglich  auf  den  Gegenstand  selbst,  für 
den  das  Ding  so  grob  ist,  als  es  seyn  raufe.  Daher  druckt 
Genug  eine  grflfsere  Quantität  ans,  als  Hinlihiglich  nnd 
Hinreichend,  Der  Geizige  hat  nie  genug,  wenn  er  auch 
das  hat,  was  längst  mehr  all  hinreichend  nnd  hinlänglich 
ist,  nm  die  Bedürfnisse  der  Natur  tu  befriedigen.  Hinrei- 
chend bezeichnet  das  rechte  Maafe  von  dem,  was  da  sejn 
ronb,  im 'Allgemeinen;  Genug,  wst  auch  au  sich  weniger 
seyn  konnte,  aber  nach  dem  Urtheile  des  Wünschenden  ge- 
messen wird;  Hinlänglich,  was,  anch  wenn  es  wenig  ist, 
doch  nicht  unter  dem  Maalse  des  schlechterdings  Nothvren- 
digen  bleibt. 

89».  HUrterlaMfjH.  VerlMBen.  Znrück- 
lMgCB.  Ferfateen  unterscheidet  sich  von  dem  Hinter- 
tauen md  ZttrücUasier,  dadurch,  dafs  es  überhaupt  die 
Entfernung  tou  dem,  welchem  man  bisher  gegen  wirtig  war, 
anzeigt,  nnd  sieb  auf  den  Ort  bezieht,  von  dem  man  «ich 
entfernt,  die  beiden  andern  ZeitwSrter  aber  auf  die  Dinge, 
die  an  dem  Orte  bleiben,  den  man  verl'äfu.  Nnn  unter. 
schatdet  eich  aber  Hinterlauten  ton  ZurücklaMten  dadurch, 
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dab  an  des  UntertH/tt ,  im  man  aieot  reit  ntamt,  nnd 
w«  an  dam  Orte  Bleib™  »oll)  du  hingegen  »uriletiH/Mt, 
wai  raan  nicht  mit  sieh  nimmt,  oh  es  gleich  nach  eisiger 
Seit  auch  ans  nachfolgen  kann.  Em  Kriseader,  der  seine 
Zeche  nicht  bezahlen  kann,  Ufa  bisweileu  in  de»  Wtrtitt- 
haate  seine  Uhr  zurück;  er  nimmt  sie  uicht  mit,  er  hellt 
•ie  aber  b*M  wieder  einlösen  in  bannen.  Ein  Bracher  *m- 
terlSftt,  wenn  er  stirbt,  seinen  Erben  aein  Vermögen,  er 
nimmt  es  nicht  mir,  und  ea  wird  ihm  nie  folgen.  - 

603.  Hintertreiben.  Vereiteln.  So  fem 
eine  Unternehmung  willst  gehindert  wird,  so  fern  wird  sie 
hintertrieben;  so  fern  man  hindert,  dafs  der  Urheber  der- 
selben seine  Absicht  nicht  erreiche,  es  aey,  dals  man  die 
Ausführung  des  Plana  selbst  hindert,  oder  daJa  man  macht, 
dal*  der  Urheber  desselben  den  Vorlheil  davon  nicht  habe, 
den  er  sich  versprochen  hatte,  so  fem  wird  das  Vorhaben 
vereitelt. 

•94.  Hinzusetzen.  Hlnscuthnn.  Hinzu» 
fügen.  Beisetzen.  Beifügen.  Etwa»  m  einer 
Sache  hijixutkutt ,  ist  überhaupt  sie  Termcbren.  Hinxu- 
eetxen  enthalt  den  NebeobegriiT  einer  ordentlichen  Stellung. 
Hin  kann  nicht  tagen:  in  einem  Kornhaafen  etwas  hinxu- 
ttlxen,  aber  man  sagt:  man  müsse  in  einer  Zahl  rechter 
Hand  eine  Nnll  tinstttettem ,  wenn  sie  einen  ichnfach 
grobem  WerLh  erhalten  soll.  Man  mnff  in  den  Lichtern, 
die  bereits  saf  dem  Tische  stehen,  noch  mehrere  hüixu- 
tetxen,  wenn  es  heller  werden  soll.  I/itixv/i/^en  enthält 
noch  Bberdies  den  Nebenbegriff,  dafs  das,  was  hin in gesellt 
wird,  in  einem  ibm  m  sie  n  Kita  gendea  Gauien  hiaaaksmme, 
mtd  »war  so,  da!»  ea  zn  demselben  passe.  Wenn  ahn  f/im- 
xufügen  den  Nebenbegriff  ebner  g*aaaern  Verhendong  «•*- 
dreckt:  so  wird  ea  aneb  die  Zntltie  besonders  beaeiehesrn. 
wedorch  etwas  genaaer  bestimmt  wird.  So  werden  in 
einem  Vertrage  noch  einige  Berlin  gangen  JuaxMffefitgt,  a». 
dareii  die  Verabredaagoa  genaaer  besümmt  werden.  In 
Bmm**n  a-ri   Beifügen   bestimmt    die  Vnriwl**   Ars  den 
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Unterschied  von  denen,  die  Bit  Hinati  zusammen  geaetzl 
sind.  Diese  zeigt  nimlkh  den  OK  oder  die  Stelle  deaHin- 
zngeihaaen  ib.  Dm  IaterpnnetionsEelcheo,  ala  du  Komaus, 
das  Kolon  u.  e.  w.  werden  den  Warten  beigeeet%t,  die 
Aecentn  oder  Tonzeichen  werden  in  den  caroplischen  Spra- 
chen darflber  getetsi. 

•DU.  Httae.  Ferner.  W&rme.  —  Hltxfg. 
Uefa«.  Feurig.  Wwn.  Ale  Fe-nw  erscheint  der 
entbundene  Winnestaff  dem  Gesichte,  ab  fFXrme  und  -* 
Hitxe  -wird  er  von  dem  GefftMe  empfanden.  Wenn  du 
Fetter  im  stärksten  Ist:  »o  ist  es  in  einer  Flsmme  sirhlbar, 
nnd  >lao  in  der  schnellsten  Bewegung.  Wllrme  i«t  ein 
jeder  Zustand  eine»  Korpers,  worin  «ich  die  Entbindung  de« 
Wfrmestnfl»  dem  Ge ftihle  offenbarer.  Hitte  ist  eh)  grobe- 
rer  Grad  der  Wfirmr.  Die  Wärme  wird  ffitxe,  wenn  ne 
die  flüssigen  Korper  sieden  macht,  die  Metalle  schmelzt,  den 
Thon  hlrtet  mid  den  Sand  verglaset.  Dir.  Wärme  wird 
ffir  die  Empfindung  Hitxe,  wenn  sie  beschwerlich,  and 
schmerzhaft  wird.  Ute  WBrme  wird  im  aneigentlicben  Sinne 
den  Empfindungen,  and  zwar  nor  den  angenehmen,  so  wie 
unter  den  Handlungen  nur  den  sittlich  guten  beigelegt  Ein 
Mensch  ron  zartem  sittlichen  Gefühl  spricht  mit  Wärme 
Ton  der  Schönheit  einer  edelmuthigen  That,  und.  er  nimmt 
eich  mit  fFBrme  der  verleumdeten  irnd  unlerdrBektcn  Un- 
schuld  an.  In  den  Beiwörtern,  diedaraitTerwaudtsind,  wird 
'Hei/t  den  Empfindungen  and  Hitxig  den  Handlangen  bei- 
gelegt, Dan  Feuer  bezeichnet  die  Kraft  und  die  Geschwin- 
digkeit der  Bewegungen.  Ein  Mann  von  lebhaftem  Genie 
und  Charakter  arbeitet,  spricht,  blickt  mit  Feuer. 

M«.  ■•eh.  «fron«.  Hrhaften.  Bei  den 
Körpern  unterscheidet  sich  Grefe  Ton  Hoch  dadurch,  dafa 
es  die  Vielheit  der  Tbeile  eine«  Ganzen  In  jeder  Dimension 
anzeigt.  Hoch  iher  nur  die  Grofse  der  dritten  Dimeaaion 
dea  Körnen,  die  zu  seiner  Lange  und  Breite  hinzukommt. 
Diene  dritte  Dimension  wird  auch  mir  in  Besjehnnt;  auf  die 
Grundfläche  «eine  HUhe  genannt;  «o  wia  tu  Bmanarnng  auf 
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ein««  giuen  Wellkorper  die  Graf«  dieser  Dimension  die 
Höbe  ganannt  wird,  to  fem  tic  tob  der  Seils  betrachtet 
wird,  die  »on  dem  Mittelpunkte  entferntet,  and  sein«  Tief» 
die  Gräfte  derselben,  so  fern  nie  Tan  der  Seite  betrachtet 
wird,  die  dem  Mittelpunkte  de*  Weltkorpera  nlber  ist.  Er- 
haben iit  du  Gräfte,  du  fQr  unser  Anschalten  unendlich 
itt,  oder  dessen  Greinen  wir  nicht  Überschauen  tonnen. 
Es  giebt  erhabene  Gegenstände,  die  et  durch  ihre  Ausdeh- 
nung, und  aniftre,  die  et  durch  ihn  Kraft  tind,  mathema- 
tisch- und  dynamiich- erluthe*«.  Du  geistig  Erhaftns  ist 
du  unermefeiieh  Grofge  in  dem  Genie  und  Charakter,  in 
den  Handlungen  und  den  Gesinnungen.  Der  Begriff  des 
Hohen  wird  von  dem.  Sinnlichen  anf  du  Untunliche  nur 
in  zwei  ROcktichten  übergetragen.  Du  Hohe  ist  entlieh 
du  schwer  in  Erreichende,  und  »weiten»  das  im  hohem 
Grade  Vollkommene.  Oft  itt  beides  mit  einander  verbanden. 
Von  Erhaben-  itt  Grof»  mvOrderat  dadurch  nnterschiedeD, 
iah. Erhaben  nur  den  höchsten Grad  der  Grobe,  die  nn- 
Überschaubare,  oder  die  sinnlich  nnendliche  autdruckt.  Alles 
Erhabene  ist  grof»,  aber  nicht  all«  Gräfte  ist  erhaben. 
Hiemücbtt  itt  nur  der  Gegenstand  darch  seine  Vollkommen- 
heit erhaben,  et  kann  aber  aneb  eine  Grüfte  der  Uuvuli- 
konunenheit  geben.  Et  giebt  grofte  Mängel,  Fehler,  Latter, 
aber  keine  erhabene.  Weil  Hoch  auch  den  Nebenbegriff 
des  Schweren  enthalt,  and  dem  Gemeinen  and  Leichten  ent- 
gegengesetzt ist,  so  wird  es  auch  von  Gegenständen  dea  Ver» 
«landet  getagt;  denn  tneb  unter  dieten  kann  et  achwerere 
oder  solche  geben,  die  gemeinen  Krlfteo  nicht  erreichbar 
sind.  Mancher  gesteht,  dtft  ihm  die  Lehren  einer  Witten, 
schall  in  hoch  sind,  wenn  er  sich  bewufst  ist,  dtb  es  seine 
Kräfte  übersteigt,  sie  in  begreifen. 

697,  HocbBlaralsj.  StolK.  Stola  in  seiner  gu- 
ten Bedeutung  druckt  die  grofse  Meinung,  die  Jemand  von 
seinen  Vor» D gen  hat,  am  allgemeinsten  aaa ;  Hochti*nig  ent- 
hllt  aber  auch  den  Nebenbegriff,  dafs  diese  grobe  Meinung 
tob  seinen  Vorzügen  den  Menseben  abfallt,  •etwas  Erniedri- 

JgHizedbyGOOgle 


Haft  457 

grntles  n  thnn  oder  ia  leiden,  und  eich  am  die  Guter  zu 
bekomme;  rn ,  die  den  Unedlen  and  Edlen  unter  den  Men- 
schen gemein  sind,  vielmehr  ihn  anspornt,  nach  dem,  ww 
sittlich,  grob  and  edel  ist,  in  streben.  Dieter  Slan  veredelt 
den  Stclx, -an&  er  Ut  de«,  WM  min  outer  einem  edlen 
Stob*  versteht.  £a  giebt  aber  auch  einen  gemeinen,  einen 
lacherlichen,  einen  beleidigenden,  ja  einen  niedrigen  Stobt, 
nnd  dieser  leiden  iat  der,  welcher  lieh  auf  nichtswürdige 
Dinge  gründet,  die  einem  Menschen  Leine  wahre  VonBge 
geben  können.  Du  Alles  kann  mit  dem  Hochtinne  nicht 
beliehen.  Denn  der  Hochtinn  iat  der  Sinn  für  daa  Edlere, 
aber  aach  schwer  su  Erreichende,  welcher  in  beiderlei  Fll- 
kt*  eine  gerechte  Selbslschltcung,  ein  Gefehl  der  Würde 
der  menschlichen  Nsrar  nnd  ein  edle»  Verlraaen  m  seinen 
Krlfien  vonuseelxt. 

OB8.  MoftYn.  (Sich)  Spttwen.  Da*  Gate,  wer- 
•af  »ich  der  Hoffend«  freuet,  begreift  aach  die  erhabensten 
and  aneinnlic baten  GBler;  wer  aich  auf  etwa«  tpitxt,  der 
freaet  aach  na  voraus  auf  einen  sinnlichen  Gennl«. —  „Hoffe 
auf  den  Herrn,  er  wird  dir  geben,  wme  dein  Hers  wünscht." 
—  „Ich  tpitss  mich  aal*  Lachen."     I<exting.  — 

#Bf>-  Hellte  11.  Ahnden.  Hoffnung  sieht  immer 
■ar  das  Gute  vorher,  erfüllt  du  Hers  mit  Freude  und  be- 
lebt den  Geist  tor  Innigkeit,  indefs  die  Ahndung  auch  da« 
BOaa  besargt,  daa  Hers  mit  Farcht  erfüllt  und  den  Geist 
niedersehllgt.  Dia  gewohnlichen  Ahndungen  de*  Aberglau- 
ben« kündigen  sich  daher  oft  durch  Beklemmung  nnd  Ban- 
gigkeit an.  Wer  Aber  den  Ausgang  einer  mlblichtn  Unter- 
nehmung besorgt  ist,  der  sagt:  Ihm  mkndg  nicht«  Gate«. 
Hiernach*!  ist  die  Ahndung  eine  »ehr  dunkele  Vorempfin- 
dung de«  Künftigen,  die  Hoffnung  hat  mehr  Klarheit  und 
Deutlichkeit  Bei  der  Ahndung  können  wir  an*  dl«  Grunde 
anaerer  Freude  und  unserer  BeaorgniT«  nicht  angeben,  sie 
sind  um  selbst  nicht«  weiter  als  da«  dunkle  Gefahl  der  Ban- 
gigkeit oder  der  Heiterkeit,  wovon  wir  nicht«  wissen, 
woher  «ie   kommen;   bei  der  Hoffnung  sehen  wir  Grunde 
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gaben.     Wen»   wir    nna  dieser  Gründe  bewnist  wenden,  m 
kann  die  Akndtmg  in  H^jfmmg  übergehen. 

reo.  MtnJcb.  fteslttet.  Artig.  Feh». 
Wer  In  dem  Umginge  mit  Heimchen  geMle*  will,  der  ndi 
nirBrderet  allea  du  In  kImh  Aenfeem  vermeiden,  wne  ■*!■ 
ner  Natu  nach  beleidigend,  anatfhig  and  ekelhaft  Igt.  8« 
bald  er  dieaea  thnt,  ist  er  schon  gelittet.  Artig  tat  er, 
wenn  aein  Aenfseree  noch  anberdem  in  einem  hohem  Grad» 
angenehm  tat;  wenn  er  rieh  angenehm  an  kleiden,  ein«  Gn- 
nelleehaft  ■□genehm  H  unterhatten,  mit  angeiwangeneni  Am* 
ntande  allea  an  thnn  weif«,  Dk  Höflichkeit  bemühet  «kfc, 
ihre  Acbtnng  nnd  Liebe  gegen  die  Peraonm  der  Gesetlacbaf, 
durch  Handlangen  nnd  Reden  enmudrufkeq.  Dieaea  erfor- 
dert aber  eine  Geschicklichkeit  nnd  Gewandheit,  die  aar 
derjenige  beeilst,  der  mit  den  Gebrauchen  dar  feinen  Welt 
■eit  langer«  Zeit  bekannt  lat,  nnd  dem  durch  den  Umgang 
mit  guter  GeneHeehafi,  dnreh  dk  Gewohnheit,  die  Höflich- 
keit natürlich  geworden  iat.  Ahm  Manieren,  die  /«hl 
Weh,  ein  ferner  Mann,  alnd  Ausdrücke,  worin  /«*»  einan 
hohem  Grad  denjenigen,  waa  in  ihnen  gefffit,  bezeichnet, 
ab  artig  nnd  hsjtiek.  So  wnit  den  JMtf  nichts  Kaufte* 
in  den  labern  Sitten  anttfat,  lat  ea  aebon  in  dem  Artig** 
enthalten,  ea  enthalt  aber  noch  den  Begriff  dea  Angenehmem, 
in  welchem  ein  schärferer  Verstand,  ein  geübterer  Wit*  «ad 
ein  urtcrea  Geßhl  denjenigen,  wn»  gefalkn  nnd  miMalku 
kann,  erlardeK  wird. 

■•».  WffllcfclE««.  .InMMHt,  V«H.  Bit- 
(Ml— itt»  Wer  Andern  ao  riefe  Proben  WM  Anf- 
merknamkeit  nnd  Achtung  giebt,  alt  de  nach  ihren  Vcrhsli- 
nanwn  nnd  den  eingeflhrten  Sitten  verlangen  binnen,  dann 
•ebreiben  wir  HfJVckkmt  an.  Wer  durch  dk  Art  aamoa 
Betmgeuu  geftttt  oder  einnimmt,  der  hat  nbnrbanpt  j,ne—a 
ort,  heaondera  wenn  er  den  eingeführten  Wuhfarteud  b*n- 
bnehtet.  —  Wennen  Betragen  mit  dem  Sitbsngebraocb,  namml 
mit  den  Forderungen  der  hohen  nmd  Mnern  Ganettnebaft 
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•bwMinatimmt,  der  W  W*lt.  Wcwg  Umgang  iDr  jeden 
Mann  *•*  Geschmack  «ad  Bildung  euüeÄei«  »nd  Lieblich. 
k«lt  hat,  an  den  preisen  wir  Wtwwwtl.  Einem  Sit 
abliebenden  nicht  danken,  «Min  antwortet,  «he  er  «unge- 
•pN«acn  Wt,  «Im  bescheiden«  Bitte  geeidem  and  unfceupd- 
lich  abweisen,  Int  Mang et  Ms  BäJUckktit.  Eine  auserlesen* 
Gesellschaft  in  einem  widrigen,  «»einen  Anfang«  beauchen, 
iet  Mttngtl  mn  Leben tert.  In  einen  Zickel  von  einem 
Ontaend  Deinen  kommen,  und  nickt  jeder  in  der  Runde 
hemm  die  Stade  knenen,  Leiten  Manche  far  einen  Mangti 
mn  Wtit.  Alka  Ungeetime,  wie  alles  Trage,  eilet  Trockne, 
wie  allen  fieachwilafge  Ist  Mangel  an  Süfnunmutk. 

!•».  Hwflkna«.  £rw*rtaag.  Vmrtrnntm. 
InvenicM.  Des  Snemrtete  kenn  sowohl  etwas  BOaes, 
nie  etwas  Guten,  etwa»  Angenehmes,  eli  ihm  Untneenek- 
mee  «*je.  Man  tnearttt  eben  tp  gut  bei  nneftnetigen 
Wetter  eine  schlecht«  Erndte,  ale  bei  günstigem  eine  gute. 
Die  Hoffnung  aber  entsteht  nnr  a«  den  Voneben  de*  Gu- 
ten. Auber  dem  Untenehiede  aber,  der  »ef  der  guten  oder 
hosen  Beschaffenheit  dea  Bcaoratebeadcn  beruhet,  kömmt 
noch  ein  anderer  in  Betrachtung,  der  reo  den  Grade  der 
Gewäsheit  bergen omnien  ist,  womit  ea  vorhergesehen  wird. 
Die  hebern  von  dieaen  Graden  werden  durch  Fertrautm 
and  Zuvmrtieit  suegedruckt,  doch  ao,  dafa  Zuversicht  anf 
die  Gembheit  hindeutet,  womit  daa  Gate  vorhergesehen 
wird,  und  Vertrauen  anf  daa  Gute,  weiche*  man  mit  Ge- 
wiraheit  erwartet.  Man  aagt:  ich  habe  die  xwtrtichtävke 
Btffnung,  data  er  mich  briahla*  werde,  denn  ich  habe 
daa  grolite  Ftrtrmuen  in  seiner  Ehrlichkeit. 

«OS.  HM«.  Hobelt.  Hüte  beaeichnet  daafUr- 
rosragen  Aber  die  niedrigen  Gegenetlnde,  Hoheit  hingegen 
daa  Vollkommene.  Beide«  wird  Dhrigeue  aawohl  ton  aar 
inaera  all  labern  Grabe  gebraucht.  Wenn  der  Ebcgda 
die  gr9bte  H«h»  der  Ebne  entlegen  bat,  aagt  CowneiiU,  an 
uurebt  er  wieder  herab  »steigen.  60  oXt  Höhe  und  /leimt 
mm  den  lubera  Verengen  dea  Kugea,  de«  .Stande«,  dar 
Vi 
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Gehört  gebrnucfit  wird:  *o  zeigt  Höhe  nur  den  groben  Grad 
dieser  Voriflge  von  der  Seite  ihrer  GroTte  in,  womit  sie 
über  »oder*  geringere  Stufen  derselben  hervorragen,  Hoheit 
hingegen  von  der  Seite,  (Ufa  es  Vorzüge  und  Vollkommen- 
heiten sind.  Mut  kann  daher  ■ach  Fehlem  and  Mangeln  - 
eine  Hohe  beilegen,  aber  keine  Hoheit. 

fO*.  Mölln.  Spatt.  Der  Spott  will  Lachen  er- 
regen, und  nun  hat  von  den  FranioHen  gesagt,  dafa  de  nicht 
Alle*  verachten,  worüber  sie  spotten.  Die  Begierde,  witzig 
■n  sejn,  und  dal  Verdienst,  eine  Gesellschaft  auf  Rosten 
.  eines  Heimchen,  der  einige  Blofaen  giebt,  in  belästigen,  int 
bei  manchen  Menschen  m  grofi,  als  dals  sie  nicht  den  er- 
sten den  beiten  Gegenstand  zuni  Opfer  ihre«  Spelt  et  ma- 
chen sollten.  Die  Absicht  des  Höhnet  hingegen  ist,  Verach- 
tung auaindrncteii.  —  „Anmafsende  Intoleranz  erweckt  und 
verdient  miläbilljgenden  Spott,  geheime  Inijuiaitiorwge  richte 
und  Kabalen  Isafen  Hohn-  and  Verachtung."  Herder.  — 
San  tpottet  such  au  Lästigkeit  nnd  um  seinen  Will  za 
■eigen;  man  kohltet  nur  aus  Stoli  nnd  Verschlang,  Der 
Spott  kann  lein  .nnd  gnlinüthig  aeyn,  der  Hohn  ist  immer 
stoli,  bitter  nnd  verachtend.  Aach  in  dem  natürlichen 
Ausdrucke  des  Höhnet  in  den  Mienen  ist  der  Zug,  welcher 
Verachtung  andeutet,  der  wesentlichste.  Man  glaubt  ihn  in 
dem  verlchtlichen Naaenrampfcn  in  finden,  womit  AtrHokn 
auf  Andere  neben  sieb  herabsieht  —  „Oer  cdelmatbige 
Hohn,  der  auf  der  Note  safs,  sah  jeteund  hoch  herab  auf 
eines  LHufers  Spals."     Zaehariä.  — 

705.  Holen.  Bringen.  Wer  etwas  bringen 
soll,  Ist  schon  an  dam  Ort«,  wo  die  Sache  sich  befindet;  wer 
etwas  holen  soll,  mufs  sich  erst  dahin  begeben.  Er  ist  also 
von  der  tu  holenden  Sache  entfernt.  Ich  lasse  einen  Brief 
von  der  Post  holen,  wenn  Ich  dahin  schicke;  der  Briefträger 
aber,  der  schon  auf  der  Post  ist,  bringt  mir  ihn  in  das  Haus. 

IM.  Horchen.  La-nachen.  Lauern.  Hor- 
chen ist  die  gespannte  Aufmerksamkeit  durch  den  Sinn  dea 
Gehör».      Dm  Lauechen  ist  die   gespannte    nnd    heimliche 
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Aufmerksamkeit  sowohl  inf  liclitbire  ah  hörbare  Gegen' 
»laude.  V/ttlavert,  bemerkt  noch  nichts,  er  hofft  and  er- 
wartet aber  mit  Ungeduld,  etwas  gewahr  so  werden.  — 
„Sie  deuten  jeden  Blick  mnd  horchen  hier  und  dort,  and 
lauern  nie  umsonst  anf  Laune,  Zrit  nnd  Ort."     Storno. 

191.  Huhn.  Henne.  Du  Wort  Huhn  bedeu- 
tet die  ganze  Art.  Dahin  geboren  die  HtathMner,  die  wel- 
schen Hühner,  die  ftephüAner  m.  a.  m.  San  «igt:  man 
Lalle  viel  HZhmervieh,  ohne  Unterschied  de*  Geschlecht«, 
wenn  aneb  noch  «o  vielHlhne  darunter  aind;  nnd  eben  ao: 
man  hebe  ein  ganiea  Volk  RephUhner  aufgejagt.  Die  Henne 
aber  bezeichnet  nur  da*  Weibliche  unier  dem Hühneryieht, 
•und  swar  anch  nur  erat,  wenn  sie  so  grob  iii,  dafs  sie  Ejer 
legen  and  braten  kann.  Bit  dahin  heilst  sie  noch  ein  Hihn, 
allenfalls  Im  Diminntir  ein  Hühnchen  oder  ein  junges  Huhn. 
El  bedeutet  also  dasselbe,  was  bei  den  kleinern  Vögeln, 
insonderheit  bei  denen,  die  za  dem  Geacblechte  der  Sper- 
linge gehören,  als  den  Kanarienvögeln,  den  Nachtigallen 
m,  s.  w.  dl«  Sie  ist.  Das  Männliche  heifst  hingegen  bei  al- 
len Vögeln  der  Hahn. 

TOS.  HÜUe.  Schale.  Sehelfe.  Schote. 
Schalen  sind  Umgebungen,  harte  sowohl  als  weiche,  steife 
and  biegsame,  welche  weiche  Korper  enthalten.  Die  Xniaere 
Bekleidung  der  Eyer,  der  Nasse  a.  s.  w.  heificn  Eyereeha- 
len,  Nufeechalen,  *nud  an  den  Nüssen  heilst  sowohl  die 
Infi  erste  weiche,  als  die  darunter  enthaltene  harte,  die 
Sch/ile.  Die  Schelfen  sind  die  weichen  Bekleidungen, 
nachdem  sie  abgeechütt  sind,  welche,  an  lange  de  das  In- 
nere noch  nmgeben,  nach  Verschiedenheit  ihre%Dieke  oder 
Dünne,  Sehaalt  oder  Haut  heiasen.  Die  abgeschälten  Scha- 
len von  Aepfein  nnd  Birnen,  die  abgegangene  «chnppichle 
Hant  von  einem  Gliede  des  menschlichen  Körpern,  die  ab- 
geschälte Hant  von  Erdäpfeln,  Kartoffeln  u.dgl.  sind  Schel- 
fen.  H6üe*  unterscheiden  sich  ron  Schalen  dadurch,  dafs 
sie  nnr  die  Bekleidung  von  Pftanientheilen,  Schau*  auch 
von  tkierischen  KOrpern  sind;  ferner,  dafs  sie  immer  bieg- 
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Um  dnd,  die  Schälen  aber  »ach  hart  *ejn  kenne«;  endlich 
dadurch ,  daTs  sie  dm  die  Saamen  bekleiden,  Schalen  aber 
»ich  andere  Thelle  der  Hanse  «mgeben.  In  der  Wh— - 
*ch»ft  unterscheidet  nun  noch  die  Hüben  tn  den  Schot**. 
Denn  in  der  Naturgeschichte  führen  diejenigen  Sumenbe- 
klltnime  Bieter  Alt  den  Namen  der  Hütte»,  wo  der  S*. 
neu  mir  allein  *n  der  Oberaalh  befestigt  lat,  Legamcn; 
ntra  Untemebiede  ton  den  Sehatom,  in  welchen  der  8m- 
tnen  wechselweise  von  einer  Nath  *nr  Inderm  «tttt,  Sitarcn. 
Die  Erbsen  and  Linie«  z.  B.  haben  Hülfen!  dl«  Kreeae, 
der  Hederich  haben  Schoten. 

TOtJ.  Hnmanltftt.  ■eaiehbett.  Memeta. 
llehkclt.  Wenn  Mentckhtit  du  ganze  Weeen  de*  Men- 
schen ausdruckt:  so  bezeichnet  ei  dasselbe  sowohl  von  der 
Seite  der  Voriüge  der  menschlichen  Autor  ron  den  Übrigen 
Lebendigen,  die  auf  einer  geringern  Slnl'e  In  Mer  Leiter  der 
Wesen  stehen,  ata  ron  der  Seite  Ihrer  Schranken,  ihrer 
Hinget  nnd  Gebrechen.  Die  chrisTlicn*  Theologie  sagt, 
Christ  na  habe  die  Sftnichheit  *  n  genommen ,  nnd  sie  ver- 
steht dsranter  die  menschliche  Natur  mit  ihren*  Schwach- 
heiten, Gebrechen,  Beschwerden  nnd  ihren  hChem  eher  be- 
schrankten Kräften.  Menschlich  lat  das,  wu  eine  elgen- 
thflmliche  Eigenschaft  iea  Menschen  ist  oder  diene  Eigen- 
achaft  hat.  Die  MentcUieUxit  ist  der  Inbegriff  dieaer 
Eigenicbsflen  selbst.  Nun  bat  aber  die  MentckücUteit  eine 
doppelte  Seite,  wovon  die  eine  die  hohem,  die  Andere  die 
niedrigem  Wesen  berührt,  mit  denen  der  Meneeh  verwandt 
.Ist.  Von  der  Einen  unterscheidet  er  »leb  dnreh  aafne  Uti- 
ToHkomm«  «heften  ron  den  hühern  Wesen,  undtwsr  am  mei- 
sten von  dem  höchsten,  von  der  Gottheit.  So  ist  Irren  nach 
dem  Sprtch worte,  metucklick.  Von  der  andern  Seite  nn 
teraeneidet  sich  der  Mensch  darch  hflbere  Vollkommenhei- 
ten von  den  Thieren.  Die  Memchfickkeit  bedeutet  also  auch 
den  Inbegriff  der  VonOge  nnd  hohem  Vollkommenheiten  de« 
Menschen.  Dem  Mtnttkticken,  Ist  sowohl  du  Uehermtntch. 
ticke  alt  du  VnmetuthUehe  entgegen  gesetxt.    Man  verlangt 
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vtm  dem  Beatcben  etwm   V*lmrmen»eMieket,   ww  m 
will,    daia   er  nie   irren  mnd  fehlen  «eil.    Die  Gefechte  der 
Gladiatoren  waren  ein  Mmm*n*Micktr  Zeitvertreib  der  nie 
gw  gebildeten  lUmer.    MmmmuittU  naterteaeldet  ekh  t 
tcUieitkmt  aenon  dadnr  * 


tm  der  Seite  der  Vollkommenheiten  der  »enacUieaen  Na- 
tnr  liewicDMt,  M«uckkekkm*  eber  aneh  tob  der  Seite  mV 
ner  Unrollkommeoheite«.  Dk  ffwmmüat  lat  ferner  die 
Aq.bild.nf  aller  kontra  Krlfte  der  Seele  aicfa  deaYeratea- 
dea,  In  Ihren  Wirkungen  aaf  die  geteiligen  Empfindungen, 
nnd  aar  *o  anterteheidet  eie  »ich  in  der  gemeinm  Spreche  von 
der  JfeuaUicAMr,  die  ekh  mar  «ei  die  Fertigkeit  h  den 
««•eiligen  Empfie dangen  nnd  am  engeten  nf  daa  MHgefnhl 
bei  fremden  Sehmene  eiwehrfokt.  Die  MtntehMeÜ  erhal- 
ten wir  durch  die  Natar,  die  feOhhone  M*uchUchk*it 
and  HmmmmitMt  dnrck  HMang  nnd  Eraiehimg.  Da  dfe 
Dkhterapmehe  dat  fremde  Wort  JtaMMmttt  nkht  mllöt, 
«•  habe«  Uawlache  Dichter  kein  Bedenken  gelragen,  Jfc*M>A- 
üeUcm't  in  dienern  weltern  Umfange  r*  gebranchen,  nnd  dm 
nicht  nur  mit  Recht,  ■enden  anek  «hne  AnMeia. 

VI*.  HBpfen.  «rprltigeu.  ffilpfen  drocVtblo» 
daa  aehnelle  Erheben  aoa;  Springen  »her  nglelch  Ahs 
nehnelle  Dnrcbtanfnng  dee  Zwiachenranmei  von  dem  Poukle, 
den  der  Xprimgende  rerlamen,  hie  in  dem,  auf  welchen  er 
■iederftHt  Daher  bt  auch  dm  Hüpfen  nnr  ein  natürlicher 
Anndrncc  der  Freude;  dm  Qprtmfm  auch  da  tonuä. 


I. 

*11.  W«.  AHetnttmg*.  Jm .'  ntcratnahfct  eich  von 
Jtitrdiit/ti  dadnreh,  dab  u  blofs  dm  Zukommen  einet  Pf I- 
Alcatet  anmagt,  Allcrdingt  zu  der  Hoben  rkjibung  noch 
den  nebenbegriff  der  vSUigen  Gewißheit  faininthnL  Da« 
erhellet  darana,  dafa  AOtrdingi  anch  m  dem  Terbindnnge- 
begriff«  £0  Usnigetetit  wird,  nnd  dadurch  dem  SaUe  dje 
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HndaliUt  der  Gewihhcit  prbL     Denn  mm  engt:  Ctiiar  war 
i-Jlerdingt  ein  grof»er  Feldherr. 

M».  Jssareii.  Treibern.  Man  treibt  du,  wa 
nun  in  jede  Art  von  Bewegung  setzt,  wich  in  eine  langsa- 
mere; nun  j'ajri  nur  du,  was  in  eine  geschwindere,  hefti- 
gere Bewegung  gesetzt  wird.  Diene  Ncbenbegrifle  bettim- 
men  auch  den  Unterschied  zwischen  Jagen  und  Treiben  in 
Ihrem  uneigentlichen  Gebrauche.  So  ugt  man:  die  Früh- 
lingawlnne  treibt  die  Knuarien  an  den  Blumen  hervor,  wel- 
che nach  ouil  hach  iam  Vorschein  kommen,  und  die  Nacht- 
fröste vtrfagt»  du  Ungeiinftr,  welche!  plötzlich  verschwindet. 

»13.  Jähe,  «eil.  SchreaT.  Ein  jedea  dieser 
Warter  wird  der  Anhöhe  nach  dem  verschiedenen  Stand- 
orte beigelegt,  von  dem  man  sie  betrachtet.  Steht  man  un- 
ten, ao  sagt  min:  de  aej  tttil;  steht  man  oben,  so  sagt 
man:  ale  aej  jähe.  Man  wird  daher  nicht  sagen:  eine« 
jähen  Felsen  hinaufklettern,  sondern  einrn  eteüen,  au  wie 
man  Ton  einem  jilhen  Felsen  herabstürzt,  and  nickt  tob 
einem  steilen.  Sekreff  zeigt,  ohne  RGckiicbt  aar  den  Stand- 
punkt, und  also  auf  du  Steigen  nnd  Fallen,  Mob  den  senk- 
rechten oder  beinahe  senkrechten  Stand  einer  Anhöhe  an.  — 
„De«  Uranos  Erzeugte,  seht  mich  hier  am  tekritffen  Fclaen 
angefesselt."     Att.  Mm».  — 

114.  Jammu.  Klage.  Wehklstge.  Klege 
iat  der  Ausdruck  eines  jeden  Grades  des  Schmerzes,  Jam- 
mer nur  dea  höchsten  Grades.  Natürlich  wurde  also  Jam- 
mer der  Ausdruck  der  Empfindung  eines  gröTserii  Uebela, 
Klage  eines  jeden,  auch  eines  geringern  sejn.  Indefi  ms* 
chen  hier  die  verschiedenen  Grade  der  Empfindlichkeit  aad 
der  Selbstbeherrschung  sowohl  bei  ganien  Nationen  all  bei 
einzelnen  Menschen  einen  grofsen  Unterschied.  Die  Wek- 
tlage  halt  das  Mittel  zwischen  der  A'lage  nnd  dem  Jemt- 
mer,  und  iat  dem  letztem  am  nächsten.  Dieser  Unterschied 
zeigt  sich  sowohl  in  den  Ursachen,  als  in  dem  Ausdrucke 
der  Empfindung  eines  Uebela.  DieJTAzgs  lubert  sich  durch 
zusammenhangende  Rede,    aie   beschreibt  daa  Unangenehme 
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ihres  Zustande«,  und  »etit  die  Ursache»  ihre»  Gefühls  «na 
einander:  die  Wehklage  bricht  in  «ehmenbafte  Ausrufungen 
nnd  in  irticalirle  einsylbige  Lanle  ans  ;  der  Jammer  rtr- 
lehrt  sich  in  Seafzern,  SlShnen  und  allen  natürlichen,  nn- 
■rtlculirten  Lauten,  wovon  da»  Wort  Jammer  «elbst  die 
nachahmenden  Tone  enthält. 

MS.  Jammer.  WId erwärt Ighe It.  Elend]. 
Bedrangnlss.  Brangnal.  Leiden.  Ifoth.  IJ»- 
glück.  Kreuz.  In  jedem,  auch  den  kleinem  Graden, 
nnd  auch  in  der  Lärzealcn  Daner,  sind  unangenehme  Zu- 
■tlnde  Widerwärtigkeiten,  in  den  grollten  Graden  und  In 
der  längsten  Daner  sind  aie  Elend.  Eine  Widerwärtig- 
keit ist  alles,  was  untern  Absichten  nnd  Wünschen  entge- 
gen  ist,  nnd  Viele  rechnen  es  schon  in  ihren  Widerwär- 
tigkeiten, wenn  aie  schlechte  Wege,  rauhe  Witterung,  ein 
(erbrochener  Wagen  hindern,  zu  rechter  Zeit  an  dem  Ziele 
einer  Reite  aninkomraen.  Wenn  Elend  den  höchsten  Grad 
de«  Unglücks  In  aeiner  gröfslcn  Dauer  ausdruckt:  so  ist  e« 
der  Inbegrih*  aller  Arten  von  Uebel,  die  grofsten  nicht  aus- 
genommen. —  »Für  ein  empfindende«  Wesen  ist  die  An- 
näherung an  «einen  Untergang  Elend-"  Garve.  —  Der 
Bedrangt*  luhlt  gegenwärtige  Uehel,  sieht  unvermeidlichen 
Uebeln,  unausweichlichen  Gefahren  entgegen,  er  ist  verle- 
ben, denn  ihm  achiminert  Lein  Strahl  der  Hoffnung,  ihnen 
zu  entgehen.  Eine  Bedrängni/t  kann  daher  auch  nur  ein 
einzelnes  Uebel  seyn,' wofern  e«  nur  «o  grofs  ist,  dala  es  ( 
ans  ohne  Holfaqueilen  laut.  Wenn  diese  Uebel  gröbere, 
mann  ich  faltigere  nnd  daarendere  sind:  so  sind  n  Drangsale. 
Die  Uebel  de«  Kriege«  aind  Drangsale  für  den,  der  sie 
erleidet,  denn  sie  aind  mannich fallig,  grofs,  nnd  dauern  so 
lange,  ala  die  feindlichen  Kriegsheere  in  dem  Lande  sind. 
An&er  der  verschiedenen.  Griffs«  bezeichnet  die  Sprache  die 
Uebel,  die  den  Menschen  treffen,  aticli  von  Seiten  dir  schmerz- 
haften  Empfindung  die  aie  wirken,  nnd  da  beUaen  aie  in 
Ihren  geringeren  Graden  Ungemach.  Aach  die  friedlichen 
Linder  empfinden  manche«  Ungemach  mu  einem  bentich- 
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toten  Kriege,  Thenmn*;,  Durchmärsche  a.  s.  ir.,  aber  die 
friedlichen  empfinden  die  eigentlichen  Drangt»!«  desselben. 
Yen  einen  b Stern  Grade  achm  erzhafter  Empfindung  beieich- 
D«t  die  Uebel,  welche  den  Menschen  treffen,  das  Wort  Lei- 
det*. Sie  »ind  dtber  diejenigen,  welche  den  Menschen  per- 
sönlich angeben,  oder  die  er  In  denjenigen,  die  ihm  am 
nächsten  am  Henen  liegen,  mitfühlt.  Wenn  diese  Uebel 
insonderheit  durch  ihre  anhaltende  Dauer  empfindlich  wer- 
den, ao  aind  ea  Trübtale.  Ein  anhaltendes  Siechen  den 
Körper«,  eine  langwierige,  harte  Gefangenschaft,  ein  hoff- 
nungsloses Heramirren  ohne  Heerd  und  Freund,  aind  'PrüJi- 
tale,  and  sie  werden  es  ineonderheit  durch  ihre  Daner. 
Die  durch  ihre  Stärke  empfindlichen  Uebel  heifaen  Jam- 
mar.  Die  Koth  lat  ein  Zustand,  worin  der  Mensch  Hülfe 
bedarf,  und  mit  dringender  Aengatlichkeit  verlangt.  In  die- 
sem Zustande  mögen  nnn  die  Uebel,  für  die  der  Gelngstigte 
Hfllfe  verlangt,  gegenwärtig  oder  gewifa  bevorstehend  seyn: 
eo  ist  er  immer  in  Netk,  so  bald  er  nur  schleunige  Hülfe 
bedarf.  Wenn  wir  die  Uebel,  die  wir  empfinden,  »uf  die 
.  Regierang  der  Welt  beliehen:  ao  nennt  sie  ein  jeder  nach 
•einer  verschiedenen  Ansicht  dea  Laufet  der  Katar  l'trg liiek 
oder  Kreuz.  Unglück  nennt  sie  derjenige,  der  nie  einem 
blöden  Zufalle  loschreibt,  oder  aie  doch  als  Wirkungen  be- 
trachtet, deren  Ursachen  ihm  verborgen  aind;  Krem  der- 
jenige, der  sie  ala  Fügungen  einer  »Iter  liehen  Regierang  der 
Gottheit  betrachtet,  welche  dabei  die  Prüfung  oder  Vered- 
lang des  sittlichen  Zustandet  dea  Leidenden  rar  Absicht 
hat.  Eine  langwierige  Krankheit  heilet  in  dem  Rande  de« 
epikurischen  Philosophen  ein  Unglück,  in  dem  Blande  den 
Christen  ein  Kretix. 

II*.  Je.  JTeflMsl«.  Jemals  fuhrt  die  Einbildong*- 
kmft  auf  einen  eioielnen  Punkt  in  der  Zelt,  es  ««tackelt 
sie  daher  in  ihre  Theile,  indefs  Je  sie  der  Eiuhildnngsltraft 
In  ihrer  gamen  Uubegrenitbeit,  Untheilbarkelt  nnd  Stetig- 
keit darstellt.  Je  scheint  also  eine  grofsere  Allgemeinheit 
autiadracken ,   starker  in   lern,    wenigsten*   die   Seele    mit 
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«neoa  grOlswi»  Bilde  in  falls«,  »ItJtmmU.  Daher  dfcDieh- 
trrapracke  die  Allgemeinheit  der  Zeit  durch  Je  lUrker,  als 
dorcli  J«*M&,  auszudrucken  scheint  _  „HM  je  ei»  Pur 
tick  Örtlicher  gellebet?,  wir  je  eis  Pur  onglftcklicher,  ah* 
wir?"     Gatter.  — 

ttt .  Jemand.  Btner.  JZmiw  beseichnet  eine 
nnbenaunte  Person,  die  man  darum  nicht  benennt,  weit  dal 
PrSdlcat,  das  man  ilir  beilegt,  der  ganzen  Gattung  zukommt. 
—  „Die  Hauaorgen  nehmen  Einen  sehr  mit"  GeBert.— 
Jemand  bezeichnet  eine  solche  bestimmte  Penon,  die  man 
«Wim  nicht  benennt,  weil  man  sie  nicht  nennen  kann  oder 
■lebt  kenntlich  machen  will.  —  „Und  wO&ten  wir,  wo  Je- 
mand traurig  llge,  wir  gäben  ihm  den  Wein."  ClameHv*.  — 
«18.  Jetzt.  Nu.  Jet%t  beieichnet  einen  gege*- 
wlrtigcn  Theil  der  Zeit,  als  einenTbeil  der  abstraclen,  jVun 
als  einen  TheiL  der  coucreten  Zeit.  Die.  abitracte  Zeit  be- 
trachten wir  aber  als  leer,  so  diu  sich  ihre  Theile  blois 
durch  die  Ordnung  des  Vorhergehen«  nnd  Nachfolgen«  un- 
terscheiden; indels  die  Theile  der  concreten  Zeit  sich  durch 
Dinge,  Begebenheiten,  Znatlnde  nnd  Veränderungen  von  ein- 
ander unterscheiden ,  die  in  derselben  wirklich  sind.  Nwn 
zeigt  also  einen  Zustand  oder  eine  Veränderung  an,  die  mit 
einem  andern  Zustande  zugleich  und  in  ihm  gegründet  ist 
Nun  ist  ffir  die  als  gegenwärtig  gedachte  Zeit  da«,  was 
Damuli  für  die  vergangene,  Alsdann  für  die  künftige  ist; 
so  wie  Jttxt  für  die  gegenwärtige  Zeit  das  ist,  vrtsEhemuU 
für  die  vergangene  nnd  Der  eint t  für  die  künftige  ist 

nt><  Immer.  Immerdar.  Immerfort. 
Was  immer  ist,  ist  nie  anders  gewesen  nnd  wird  nie  an- 
der« sejn ;  was  immerdar  Ist,  wird  nie  fehlen ;  was  immer- 
fort bt,  wird  nie  aufhören.  Die  himmlischen  Körper  sind 
immer  in  Bewegung,  die  Bewegungen  derselben,  womit  wir 
die  Zeit  messen,  sind,  stetig,  wie  die  Zelt,  sie  danren  im- 
merdar, sie  bewegen  sich  immerfort;  denn  et  ist  keine 
Grenze  ihrer  Bewegung,  keine  Rohe,- 
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7SO.  Inbrtanfltlpr.  Innig.  Die  Innigkeit  zeigt 
in,  dufi  der  Affect,  womit  wir  bandeln  und  begehren,  bia 
in  ilie  geheimsten  Tiefen  uneerer  Seele  durchdringe,  lu- 
brürulig  druckt  ebeu  diese  Stärk«  des  AflVeta  •ot;  aber 
innig,  so  fern  er  in  der  Seele  int,  inlir'änetig >  »a  fern  e/ 
■eine  Heftigkeit  mch  durch  den  Kürzer  offenbaret.  So 
iiiitlilt  dn  Künstler  den  beienden  Salomo  bei  der  Einwei- 
hung »eines  Tempels.  Denn  sein  Gebet  wm  nicht  illeia 
ein  innige»,  es  war  auch  ein  inbrünstige*. 

III.  Inne  werden.  Herken.  dewavhr 
werden.  Wahrnehment  Wir  merken  etwas,  ivcun 
ea  *neb  noeb  den  Sinnen  verborgen  isl,  und  sich  nur  durch 
gewisse Jteönieichen  und  Spuren  verrltii,  aus  welchen  wir 
•ein  Daaejn  schlief»«».  Wahrnehmen  thnn  wir  die  Dinge, 
die  nicht  verborgen  lind,  und  ulso  aelbsl  iu  die  Sinne  lal- 
len, und  von  denselben  klar  and  deutlich  erkannt  werde*. 
Wenn  wir  eie  bis  dahin  noch  nicht  klar  erkannten,  go  war 
es  nicht,  weil  aie  verborgen  waren,  sondern  weil  wir  untere 
Aufmerksamkeit  nicht  darauf  gerieb ia  hüllen.  Hin  sagt, 
dafa  man  etwas  Inne  werde,  wenn  ea  uns  Im  hOliera  Grade 
iotereaairt,  nnd  wenn  ea  unaenn  bisherigen  Urineile  und 
Glauben  entgegen,  wenigstens  uns  zweifelhaft  ist,  so  bald 
wir  durch  eigene  Erfahrung  darüber  eine«  besten  belehrt, 
oder,  wenn  wir  zweifelhaft  gewesen  aind,  vSlIlg  gewib  wer- 
den. Der  Feldherr  merkte,  data  an  einem  gewissen  Orte 
ein  Hinterhalt  verborgen  sey,  indem  er  es  aus  gewissen  Um- 
standen tchlofs,  ohne  ihn  noch  selbst  ansichtig  iu  werden. 
Er  nahm  den  Hinterhalt  wahr,  würde  anzeigen,  dafa  er  ihn 
schon  wirklich  ansichtig  geworden;  er  ward  ibu  gewahr, 
würde  heifsen;  er  babe  ihn  plötzlich  und  ooTermuthet  ent- 
deckt; er  ward  den  Hinlerhalt  inne,  wurde  den  Begriff  ge- 
ben, dafa  man  ihm  davon  Nachricht  gegeben,  dafs  er  aber 
dieser  Nachricht  keinen  Glauben  beigemessen,  bia  er  «Ich  von 
ihrer  Wahrheit  durch  seine  eigene  Erfahrung  überzeugt  habe. 

ffM.  Inner.  Inwendig.  Innerlieh.  In- 
nerhalb.    Dm  Inner»   sind  die  TheUe  de«  Ganzen,  die 
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▼on  der  Oberfläche  bedeckt  sind,  bis  luf  den  tiefsten  Ort, 
oder  den ,  welcher  vnn  der  Oberfläche  im  weitesten  ent- 
fernt ist.  Du  dieses  drn  Augen  derjenigen ,  die  sufser  der 
Suche  flind,  am  meisten  verborgen  ist:  so  enthalt  et  daher 
dp  Q  Heben  betriff  des  Unbekannten,  und  desjenigen ,  du 
schwerer  zu  erforschen  ist.  Du  Wort  Inner  ist  nur  noch 
als  Beiwort  im  Gebrauche,  ob  ra  gleich  sonst  auch  als  Vor- 
wort gebräuchlich  war.  An  seine  Stelle  ist  jetzt  innerkalb 
getreten.  Innerhalb  ist  also  Alles,  was  Ton  den  Seiten  des 
Dinge»  eingeschlossen  oder  doch  begrenzt  ist.  Er  bat  du 
Recht,  ailes  du  Wild  zu  schieben,  was  sich  innerhalb  sei- 
nes Reviers  befindet,  Da*  Inwendige  ist  die  Seile  der  Ein- 
schliefst! ng ,  welche  nach  Innen  gekehrt  ist,  so  wie  aw- 
wendig  die ,  welche  nach  tttueen  gekehrt  ist.  Oft  wird 
das  Innert  auch  das  Inwendige  genannt,  aber  blofs  so  fern 
ra  der  inwendigen  Seite  der  Einschlirfcang  zugekehrt  Ist. 
Wenn  nun  aber  d hs  Innere  sagt:  so  will  msn  zugleich  den 
Nebenbegriff  ausdrucken ,  dsfn  ea  durch  die  umgebenden 
Dinge  dem  Auge  desjenigen  verborgen  wird,  der  sich  onfser- 
hklb  befindet.  Es  würde  also  den  tiefen  Siun  des  Dichten 
nicht  erschöpfen,  wenn  es,  anstatt:  „Ina  Innre  der  Natur 
dringt  kein  ersebaflner  Geist1'  Untier;  —  Welse  ins  In- 
wendige der  Natur.  Du  Innerliche  sind  die  innen  Eigen- 
schaften, ZasiJr.de  und  Veränderungen  des  Dinges;  das  In- 
nere sind  die  Theile  desselben,  die  darin  eingeschlossen 
sind.  Zn  den  Eigenschaften  des  Dinges  gehören  insonder- 
heit seine  Krifte  und  alles,  wu  in  demselben  wirkt,  nad 
Zustände  und  Veränderungen  hervorbringt,  alles  dieses  ge- 
hört xu  seinem  Innerlichen.  Man  sagt  daher  nicht  du  in- 
jter/icAeThor,  der  innerliche  Hof,  die  innerlichen  Wandt, 
sondern  das  innere  Thor,  der  innere  Hof,  die  innern 
Wlude.  Denn  beides  sind  Theile  der  Stadt  nnd  des  Han- 
ns und  wirken  v  nichts.  Klan  nennt  aber  gewisse  Krankhei- 
ten innerliche ,  die  cimlich,  welche  ihre  Ursach  in  dem 
menschlichen  KSrper  selbst  haben.  Durch  einen  Schul«  kann 
eine  innere  Verleitung  verursacht  worden  aeju,  welche  der 
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Wundant  curirt;  «in  Fieber  aber  ist  eine  innertick*  Krank- 
keit,  deren  Cnr  der  eigentliche  Arzt  besorgt, 

tM.  Innung,  «ewerlc.  Handwerk.  CUM«. 

luft.  Der  allgemeine  Name  tob  den  Korporationen  •si- 
cher Bürger,  die  städtische  Gewerbe  treiben,  ist  Innung; 
denn  ea  druckt  weiter  nfclita  als  die  Vereinigung  der  Glieder 
in  einen  gesellschaftlichen  Körper  an.  Die  Innung  bettet 
tncli  ein  Gtvttrk,  wenn  ihr  Gewerbe  in  der  Hervorbrin- 
gung  gewisser  Erzeugnisse  durch  die  Arbeit  einer  Kanal 
•der  eine«  Handwerks  beatebt ,  und  von  dieeer  Arbeit  oder 
ihren  Werken  pflegen  die  Gewerkt  den  Namen  za  haben, 
wodurch  nie  lieh  von  einander  unterscheiden,  (fewefk  int 
»nu  Handwerk  ao  verschieden,  dafs  ea  »einer  Bildung  nach 
blofa  das  Colleginta  der  dazu  gehörigen  Heister,  Handwerk 
aber  die  Kanal  oder  die  Profession,  die  aie  treiben,  bezeich- 
net. Man  aigti  das  Schneiderg  eurerk  und  daa  Schneider- 
Mtndttrerk,  aber  nicht;  er  lernt  daa  Sckneidergeuierk.  An 
einigen  Orten  werden  die  Innungen  Gilden  genannt,  «ad 
■war  nrapriinglieli  da,  wo  die  Gemeinheit  liegende  Gründe 
oder  darauf  ruhende  Zinaen  nud  Abgaben  besaia,  wovon  ge- 
wiaae  Anagaben  beatritten  wurden.  Zünfte  heilsen  die  In- 
nungen blofe,  ao  fern  aie  Abteilungen  der  Bürgerschaft 
■ind;  and  diese  Benennung  findet  sich  iaaonderbeit  iu  den 
deutschen  freien  Reichsstädten  and  in  der  Schwel»  vor  ihrer 
Revolution.  Denn  da,  wo  die  Bürger  über  öffentliche  An- 
gelegenheiten berathachlagen  und  SchlUaM  fassen  können, 
ist  eine  Abiheil  ung  der  Bürgerschaft  in  kleine  Korporationen 
nöthig,  und  da  hat  man  keine  bequemere  gefunden,  ala  die 
achon  vorhandene  der  Innungen. 

fM.  Inschrift.  Epierrttiun.  Sinngedicht. 
Daa  Sinngedickt  ist  du  marüaliiche  Epigramm«  oder  ein 
•akhea  kleines  Gedicht,  da«  in  seinem  ersten  Theile  eine 
Erwartung  erregt,  wovon  der  letzte  einen  sinnreichen  Auf- 
•cklnu  enthalt-  Ueiurtckriften  Und  Intckriflen  sind  dal, 
rna  auf  ein  Werk  geschrieben  wird,  um  aeine  Bestimmung 
und  das,  was  ea  ist,  anzuzeigen,  und  wenn  einige  Epigram. 
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matisten  ehemals  auch  ihre  Sinngedicht«  *o  geoanat  haben: 
•o  Ut  diesen  Wörtern  doch  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
geblieben.  Epigramm  würde  nun,  nachdem  wie  Sinnge 
dickt  lulien,  können  aufgegeben  weiden,  wenn  wir  nickt 
noch  in  der  griechischen  Anthologie  Epigramm**  hatten, 
die  keine  Sinngedichte  lind.  Ein  Epigramm  Ut  (Im  ein 
jede«  kleinere  Gedicht 

713.  Inschrift.  Aufschrift.  lieber  »chrllX. 
liegende.  Devise.  Die  Inschrift  ist  eine  solche 
Schrift,  die  blofa  die  liest  iimuung  der  Sache  anzeigt  Der- 
gleichen lind  die  Inschriften  anf  den  offen!  liehen  Denk- 
mahlern,  Grabsteinen,  Ti-iumplibojcn,  EhrensHuIen  u.  s.  w. 
Die  Veberschrift  Ut  eine  Schrift,  die  über  einer  andern 
Sache  (teilt  Eine  Inschrift  an  einem  Gebäude  ist  eine 
Inschrift  für  das  g:ime  Gebäude,  bnd  wenn  sie  über  dem 
Tbore  steht,  «ine  Vthtrschrift  über  dem  Thore.  Die  kurze 
Inhslfaanzeige  über  dem  IlanpIstGcke,  dem  Abschnitte  eine« 
Buches,  ist  die  Vthtrschrift  desselben.  Die  Aufschrift 
Ist  eine  Schrift  auf  der  Sufsern  Seite  einer  Sache,  welche 
'  In  ihrem  Innern  ctvrai  enthalt.  Dergleichen  sind  die  Auf- 
schriften auf  Briefen,  anf  Packelen ,  auf  Schubläden,  auf 
Büchsen.  Legenden  sind  Inschriften,  die  sich  anf  ein  Bild 
beziehen,  dessen  Bedeutung  sie  erklären  sollen.  Was  man 
eine  Inschrift  anf  den  Mümen  nennt,  lat  eine  Schrift,  die 
für  sich  besteht,  und  keine  Beziehung  [anf  ein  Bild  hat 
Eine  Devise  ist  eine  Inschrift,  welche  sich  auf  ein  Bild  be- 
zieht das  ein  Emblem  ist.  So  war  eine  getnahlte  Sonne 
du  Emblem  von  Ludwig  dem  Vierzehnten,  und  es  hatte 
die  Devise:  nee  pluribns  impar. 

VM.  IUgeisnnl,  AU«.  Jeder.  Alm  sind 
überhaupt  die  einzelnen  Dinge,  die  zu  einer  Gattung  oder 
die  Theile,  die  zu  einem  Gänsen  gehören  ohne  Anenahme, 
bneguammt  oder  Allesammt  betrachtet  die  Alle,  denen 
ein  gewiss««  Prldicat  beigelegt'  wird,  als  vereinigt,  nad 
Jeder  einzeln  nnd  als  einGssuea  für  sieh.    Als  sich  anf  der 
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Kirchen*crMaim!<mg  tob  TVideot  alle  Glieder  l 
Iwtten,  die  dnu  berufen  waren,  und  ein  Jeder  «einen  ffili 
eingenommen:  «o  waren  sie  intgetmmmt  der  Meinung,  dal* 
die  Eröffnung  derselben  mit  einer  feierlichen  Bleue  gesche- 
ben  mll«ie.  —  «Wir  gingen  alle  in  der  Irre,  wie  Schafe, 
ein  Jeglicher  sähe  auf  ■einen  Weg."  Jet.  53,  6.  —  „Wir 
Iiren  alletatmnt;  nur  Jeder  irret  andere.     Hauer.  — 

7  t  7.  Interessant.  Anziehend.  TV  I  cht!»;. 
Was  Interettant  int,  erregt  in  mir  nicht  da*  Verlangen,  ea 
zu  besitzen,  sondern  blofs  ea  in  geniefsen  und  in  erkennen; 
das  Vergnügen,  daa  ich  mir  in  diesem  Genaue  und  in  die- 
ser ErLentituiia  rcreprechr,  reiit  mich,  meine  Aufmerksam- 
keit  damit  tu  beschlftigen.  Das  Anziehende  erregt  ein  Jedes 
Verlangen  durch  ein  «ehr  sinnliche«  Vergnügen,  das  ea  mir 
verursacht.  Wichtig  iat  der  Gegenstand  an  und  für  «ich, 
ohne  Deiiehnng  auf  die  Erregung  eines  Verlangens,  So  er- 
scheint  er  blofs  dem  Verstände,  wegen  der  grofsen  Folgen, 
die  davon  abhängen,  Wohl  dem,  dem  wichtige  Un- 
tennchnngrn  interettant  sind;  die  Aufmerksamkeit  darauf 
wird    ihm    die    Wollüste    der   Sinne    weniger    anziehend 

HS.  Interesse.  Tiitllnntime.  Itittreste 
seilt  in  dem  giniririsclmi'ilirlicn  Begriffe,  den  Theilnohm* 
ausdruckt,  noch  den  besondern  Nebenbi-griB  hinzu,  dufs  die 
Thtilnahme  an  fremden  Vergnügen  und  Schmerz  Interein 
ist,  in  ao  fern  sie  auch  unsere  TliSligke.it  In  Bewegung 
bringt,  das  Vergnügen  an  demselben  zu  vermehren  und  in 
rerllngern.  Für  einen  Astronomen  hat  die  Bestimmung  der 
Bahn  eine«  neuen  Kometen  ein  grobes  Intereewe,  für  das 
gemeine  Volk  eine  öffentliche  Hinrichtung,  nnd  fflr  einen 
Mann  von'  Geschmack  ein  schOnea  dramatisches  Werk.  In- 
tercue  ist  biernlchst  in  dem  Gegenstände  da«,  was  in  dem 
Gemaihe  das  erregt,  was  man  Thtilnahme  nennt.  Man  sagt 
eben  so  oft:  daa  hat  ein  grofses,  u  ier  das  hat  nicht  das 
geringste  Jnterene  ffir  mich,  anstatt:  das  erregt  ein  grofaea 
oder  nicht  das  geringste  Interette,     M»n  ksnn  aber  nnr  m- 
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nen:  daa  erregt  eine  grobe  Ttuünakmt,  nie  abenftdaa  hat 
•ine   grofae  Theümakme. 

tt*.   iMiereiMM«.   «emüthlleSh.    Gemütklicm 

kann  nickt  durch  InterettaiU  ersetzt  werden;  denn  die  be- 
zeichnet mir  das  in  «V«  Gegenstand*,  nu  Verlangen  er- 
legt, GemütMic*  den  Zoatind  de«  Gefühlt  nnd  Verlangens 
aelbet.  —  „Da  ist  «in  ans  du  Srmbol  der  Mutterliebe,  dca 
gemütkiiekttem ,  reinelen  and  zartesten  Triebet."  Propy- 
läen. —  Ja  selbst  da,  1*0  ea,  wie  Intertmant ,  dm  Ge- 
genstlnden  beigelegt  acheint,  enthalt  ea  doch  den  Begriff 
von  dem,  wn  ein  tiefes  und  sanftes  Lieb  es  verlangen  er- 
regt.  —  „An. den  Genien  bemerkt  man  schöne  gemütkiiche 
Kopfe  nnd  Überhaupt  gute  Formen,"     Ebend.  — 

VaOa  Irre.  Unsinnig;.  Sinnlos.  Ver- 
rückt. Wathnftlnjtta;.  Wrtbn wltzt*.  Der  Irr» 
ist  derjenige,  dessen  Ideen  im  Zustande  der  Krankheit  kei- 
nen inern  Zusammenhang  anter  einander  und  Leine  Ueber- 
einstimmung  mit  den  wirkliehen  Gegenttlnden  haben.  Vn- 
mnnig  und  Sinnlot  bezeichnet  den  Znatand  der  Beraubung 
dea  Gebrauchet  dea  VeraUndrs  und  der  Sinne,  der  durch 
eine  heftige  Leidenschaft  verursacht  wird;  sie  eind  aber 
wieder  darin  ran  einander  verschieden ,  dafs  bei  dem  Un- 
finnigen  diese  Beraubung  bei  dem  Verstände  anfingt,  nnd 
Ihre  zerstörenden  Wirkungen,  vermöge  dea  genauesten  Bau- 
de« zwischen  den  Seelenkrlften ,  Über  die  Sinne  verbreitet, 
bei  dem  Sinnbttn  aber  unmittelbar  die  Sinne  betäubet, 
und  damit  zugleich  die  Verrichtungen  dea  Verstandet  hem- 
met. Dieser  Unterschied  zwischen  der  Uniinnigkeit  nnd 
SituUoiigkeit  in  ihren  Graden  gründet  sich  sul  den  Unter- 
schied  In  Ihren  Ursachen.  Denn  wenn  die  Sinnlongkeil 
aua  einer  Gcmulhsbewegnng  entstehet,  so  ist  es  der  Schrecken, 
der  dnreh  seine  plötzliche  und  betäubende  Gewalt  den  Sinn- 
losen des  Gebrauches  aeinar  Sinne  henubL  Ea  kann  aber 
«och  ein  Mensch  durch  einen  heftigen  Schlag  anf  den  Kopf 
durch  die  starke  Erschütterung  der  Werkzeuge  des  Bewuftt- 
«eynt   imnio*    zur  Erde    [allen.     Dia    Untinnigkeit ,    die 
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achciden  »ick  tob  einander  dank  Ihre  Daner,  Dean  da 
Kwimt«  befcjat  rieh  in  dm  «Me&eraefaaaden  faataeid«. 


wachenden  Trenwa  lebt,  du,  vm  ihm  klnh  seine  Famlaaie  ***- 
bildet,  wirklich  i«  empfinden,  ia  sehen,  n  kören,  m  foh- 
len glanht  Wenn  die  FcrrMntng  im  eiter  starken  Lei- 
deneehaft  entsteht,  ■•  wird  ibre  Dauer  duck  die  lortgesetzte 
■  Idee  verursacht,  welche  mit  .freier  Leidenschaft  TCrwandt 
nnd  vergeeellechaftot  ist  Wahnsinn  b«deatet  die  glnxllche 
Beranbnng  des  Gebrauch  ei  dea  Veretaadee,  worin  dcrManaeh 
du,  wm  er  rick  blofe  einbildet,  fur*gewU*  "»kr  k*h.  Der 
Waknwitx  kündigt  lieh  darch  eine  Heute  ton  Ideen  an; 
■bar  diese  Ideen  find  unordentlich,  regellos,  und  daher  *ft 
ungereimt.  Der.  Wahnwitzige  Ut  gesprächig,  «eine  Ideen 
and  IvJaent  beweglich-,  der  Wak*rin*ige  kau  enck  etlll 
nnd  gedankenlos  da  aitsen  oder  umhergehen. 

781.  Intimen.  Irrung.  Veraefcenu  — 
(Sich)  Irres.  (Sich)  Versehen,  Irrtkum  »tendtei 
det  eich  mn  Frrtrken  snTBrdent  dadarch,  dam  ea  aicht  al- 
lein die  H*ndlan$,  wodurch  diese*  geschieht,  aondern  auch 
den  Stoff  nnd  Inhalt  de*  am-ichügeo  Urtheile,  Aas  Bus  «r 
wahr  halt,  selbst  anseiet,  Fermke»  nd  trrung  die  Hand- 
lang dea  nnriebtigen  Urtheile*.  So  hebet*  Ktfgnntirr- 
tUtmer  falsche  Lehren,  die  von  Einigen  Rtr  Wahr  rehallen 
werden.  IrrthUmer  sind  aneoraetiliehe  nnriebtfge  Vrthetk; 
die  Jrrmnge»  sind  «aroneliKebe,  fehlerhafte  Hindlubtn, 
die  sowohl  durch  Mhaverstludnltae  «b  Ferttken  können 
TeranlaM  werden:  die  Fertehen  afod  innlcfut  bloA  dw 
Verwechaelaag  dea  Wahren  nad  Falschen,  dea  Unrechten 
nh  dem  Rechten.  Die  Zeitwörter:  Sieb  Ann  nnd  Steh 
Ftnektm  nnteracheiaen  sich  hkmlchel  dadurch,  dafa  In  Jr- 
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rm  blab  der  Begriff  ehren  fabenen  Urthail«  enthalten  tat, 
da*  «an  mit  dem  wahren  vrrweehaett,  in  Ferieken  Amt 
«Mb  der  Hehexbegrig,  dafa  dfeeee  et»  »neehnnendnt  UrtheB 
•ey,  welche«  mm  Mangel  n  h(nlant^cber  ^feertaamre« 
evtatandeb  tat.  frrtAHmer  verhütet  «am  durch  Nachdenken 
■nd  Betehrnng,  Irrungen  bebt  mi  durch  Anfkltrug  de» 
KfarentlHMiMi  und  Entdetkng  des  Feriektn»,  die  rie 
rcranUeet   haben,    Fereetem   «erbfltet  nn  darch   Aufuett- 


fSS.  Irrtkum.  'VawurtlaeiL  Ein  Ferurtkeü 
tat  eine  Meinung,  die  man  ohne  hinlängliche  Gründe  ange- 
nominen  bat;  aber  dirnm  Ut  ea  noch  Lein  Irrt  kum.  Denn  ' 
hoc  ein  faltetet  Forurtkeü  tat  ein  Irrtkum,  e»  kann  aber 
auch  Verurtkeüe  geben,  die  wahr  aind.  Der  Irrtkum  Ut 
der  Wthrkeit,  du  Forurtkeü  dem  geprüft*»  nnd  anf 
KennCair*  der  Sache  gegründeten  Urtheile  entgegengeaeUI. 
Dte  Forurtheile  nehmen  wir  ohne  die  Unlemnchnng  an, 
in  Irrtkümer  verfallen  wir  oll  anf  dem  Wege  und  an  dem 
Ende  der  tnnhaauuten  Unlennchnng.  In  einem  nnaafgeklflr. 
ten  Zeitalter  giebt  ea  viele  Forurtkeü»,  In  einem  anfgekllr- 
ten  vielleicht  eben  so  viele  Irrtkümer.  Da*  Forurtkeü 
kann  »neb  ein  Irrtkum  aeyn,  und  wenn  ea  da»  iit,  so  un- 
terscheidet ea  atch  Tan  einem  jeden  andern  Irrthume  durch 
■eine  aicnliche  Gewibhelt,  die  ihm  »eine  Festigkeit  und  Un- 
heilbarkelt  giebt.  ForurtktiU  aind  tchwer  in  widerlegen, 
well  der,  welcher  aie  hegt,  nicht  im  Stande  tat,  nach  zu 
Brtheilen. 

Hl.    Jungfer.    JungA-nn.   Birne.    MUard. 

IK&dehen..  Eine  Bireu  nennt  nur  noch  der  niedrigate 
Stand  eine  unverheiratete  Weibapenon,  ohne  ale  verachten 
ZU  wellen.  Die  aich  nnr  einlgermaaben  tu  einem  hohen 
Stande  rechnen,  verbinden  einen  verl  cht  liehen  Nebenbegriff 
damiL  Ea  nntencheidet  aieh  von  Jungfer  und  Jungfrau 
aowohl  durch  ulaa  Alter  ata  dnreh  die  Bewahrung  der 
Kenachheit.    Jungfer  n(M  Jungfrau  iat  eine  unverheira- 
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thete  Pmon  in  jedem  Älter,  Dirne  nix  emt  jung«;  Jung- 
fer nnd  Jungfrau  zeigt  eine  solche  an,  die  ihre  Unschuld 
siebt  verlobren  hat,  Dirne  eine  jede.  An  die  Stelle  tob 
Dirne  ist  jetzt  Sliidchen  gekommen,  dss  «ich  tob  Jungfer 
and  Jungfrau  dadurch  unterscheidet,  diJs  et  zuvörderst 
blofs  die  Geschlecht  anzeigt,  und  den  Knaben,  enlgegenge» 
■eilt  wird,  wie  in  HIHdcAen&clialc,  et  sind  mebr  Knaben 
■U  Mädchen  gebohren;  hlernlchst  aber  nur  ouverbeirathe- 
ten  Personen  weibliehen  Geschlechtes,  ohne  Rücksicht  inf 
ihre  Keuschheit,  beigelegt  wird,  welche  sich  noch  in  den 
J ihren  ihrer  jagendlichen  Btflthe  befinden.  Und  dt  die 
erotischen  Dichter  keine  andern  TonOge  an  dem  schönen 
Geschlechte  erkennen,  tli  Jagend  nnd  Schönheit,  and  in 
ihrer  Dichterwelt  keinen  Unterschied  de*  Standes  zulas- 
ten:  so  ist  es  kein  Wander,  wenn  sie  alles,  was  jung  nnd 
frei  Ist,  nnd  selbst  die  Gattinnen  des  Olympus,  Madehen 
nennen.  Jungfer  nnd  Jungfrau  unterscheidet  sich  von 
Mädchen  dadurch,  dafs  es  zuvörderst  vorzüglich  den  Begriff 
der  erhaltenen  weiblichen  Ebre  ausdruckt.  Es  wird  daher 
■neb  von  jedem  Alter,  io  wie  von  jedem  Stande  In  dieser 
Bedeutung  gesagt.  Es  giebt  alte  Jungfern,  wie  junge,  nnd 
d»,  wo  noch  die  Sitten  unverdorben  sind,  wird  aoeb  eine 
noch  unverheiratete  Prinzessin  es  für  rühmlich  halten, 
eine  Jungfer  m  lejn.  Ea  ist  an*  Jungfrau  verdorben 
worden,  and  diese  Verderbnng  hat  es  in  dem  Hände  des 
groben  Osafens  erbalten,  nnd  Ist  durch  ihn  auch  einEigen- 
thutn  der  gemeinen  Sprache  geblieben.  Da  ist  es  dann  zu- 
gleich ein  Ebrennsme  geworden,  indem  nun  es  den  nicht 
dienenden  Töchtern  des  gemeinen  Burgen  zugeeignet  bat 
Doch  haben  auch  die  vornehmem  der  weiblichen  Bedien- 
ten desselben  lieh  bemächtigt,  deren  Eitelkeit  erfordert,  sieh 
von  den  niedrigem  Madehen  m  unterscheiden,  und  die 
Eitelkeit  der  Herrschaft  bat  sieb  mit  dieser  Eitelkeit  der 
Bedienten  gern  einverstanden.  Desto  edler  Iat  das  Wort 
Jungfrau  geblieben,  sowohl  weil  es  die  Sparen  seiner  Ab- 
stammung  vOllig   rein    erhalten  htl,   als  auch  weil  es  durch 
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dai  verstümmelte"  Jungfer  an*  der  gemeinen  Sprache  ist 
verbannet  worden.  Diese  Würde  verpflichtet  nie  in  einer 
zartem  Sorge  für  ihre  weibliehe  Ehre.  Seinen  hohen 
Werth  in  der  edelsten  Sprache  hat  vielleicht  da«  Wert 
Jungfrau  durch  die  Verehrung  der  Jungfrau  Marls  und  die 
Ehrfurcht  vor  der  Keuschheit ,  als  dem  grofalen  Kleinod  . 
in  der  weiblichen  Ehre  In  den  Sitten  der  Ritterzeilen  er- 
halten. Eine  Magd  ist  jetzt  eine  dienende  Weibsperson 
vom  niedrigsten  Range.  Dieae  Bedegtnng  ist  aber  erat  nach 
nnd  nach  enUUnden,  denn  ursprünglich  bedenlet  es  eine 
junge  anverheirathete  Peraon  weiblichen  Geschlechtea,  und 
hiernlchat  eine  jede  dienende  Weibeperaon.  Ale  aber  «ach 
Unterschiede  des  Banges  unter  der  weiblichen  Dienerschaft 
entstanden:  *o  sank  Magd  in  der  untersten  State  derlei, 
ben  hinab. 


K. 


ff34.  Hl&Sb;.  Bauer.  Der  Kaßg  (st  ein  solches 
Beblltoib  für  vierlafaige  Thiere,  oder  flir  grobe  Raubvögel, 
das  Bauer  für  kleinere  Sangvogel.  Ein  BehlltniTa  für  zahme 
Thiere  nennt  man  weder  Käfig  noch  Bauer,  eben  ao  we- 
nig als  ein  solches,  daa  für  eine  grobe  Menge  TOgel  be- 
•timmt  and  'grob  genug  ist,  dab  sie  darin,  als  im  Freien, 
herumfliegen  können.  Die  erstem  haben  nach  der  Verschie- 
denheit der  Thiere  und  ihrer  verechiedenen  Einriebtang  ihr« 
verschiedenen  Namen,  Stalle,  Koben,  Hfirden:  die  Letztem 
heiben  Vogelhlnser. 

ff35.  Katfdaunen.  Eingeweide.  Gedärme. 
AekrCae.  Der  erste  Unterschied,  der  zwischen  Kaldau-  ' 
nett  und  Eingeweide  zunlchst  in  die  Angen  springt,  ist, 
dab  KahLtuntn  unedel  nnd  niedrig  ist,  Eingeweide  hinge- 
gen nicht.  Das  ist  insonderheit  der  Fall,  wenn  sie  von 
Mensehen  gebraucht  werden.  So  würde  es  völlig  nndeatsch 
sejn,  wenn  Jemand,  wie  jener  Fremde  aif  eine  ihnlicbe 
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Art  an  den  Enbiaehof  FineUn  ufttraatftuach  eckrieb:  Vom 
aret  poar  mni  lea  bovaax  d'an  pure,  tagt«:  „Sie  bao)aai 
für  mich  die  Kaldtmmen  einea  Vater»."  Kaidamn**  wird 
{eist  nor  van  geschlachteten  Thieren,  ud  iwar  nnr  in  dar 
KBchenaprache,  gebraucht;  EirngntreitU  hingegen  von  Mcat- 
acben  nnd  in  der  edlem  Sprach«,  auiaer  der  Knete,  nach 
run  Thieren,  Di«  römischen  Harnipice»  nuteefuchtea  die 
MJHgtmiUt  nicht  die  Kalimmt*  der  Opfrrthisre,  ua 
darin  die  Zukunft  m  lesen.  EingwmtU  begreift  fei- 
ner die  Unera  Theile  de*  tbieriichen  Körper*  tber  den 
Zwerchfell,  da  Hera  and  die  Langen,  nnd  diese  erscheine* 
nnter  dem  schauen  Bilde  der  Quellen  dca  ihieriachan  Le- 
bena  nnd  der  traten  Triebfedern  der  Natormaschiene  den 
lebendigen  Körpers.  Mit  Gedürmun  int  Kaldmaum  Biliar 
verwandt;  denn  beiden  bedeutet  die  nämlichen  Theile  de« 
thierUchen  Körper»;  aber  daa  letitere  wiederum  nur  In 
ihrem  Kficbengebraache.  Daher  werden  anch  die  Gedärme 
der  Flache  nnd  Vögel  nicht  Kaliümnen,  modern  Gedärme 
oder  Eingtwtiie  genannt,  weil  ue  keinen  Kücheogebranci 
sulaueri,  sondern  weggeworfen  werden,  U  der  warnen- 
•cuafUichnu  Sprache  unterscheidet  «ich  Gtkrlim  von  Ein- 
gewiiiU  nnd  Gedärm»»  dadurch,  dal*  ee  xnnlr.hat  nnr  daa 
Mesenterium,  oder  die  doppelte,  feite,  mit  vielen  Falten 
venebene  Harnt  mitten  in  den  Gedärmen  bedeutet;  &*Ein- 
geweide  alle  Innern  Theile  den  tbieriacben  Körpern,  4V 
dann»  aber  die  Kanäle,  worin  daa  Geträte  iat,  aelhat  be- 
seJchneL  In  der  Kncbenaprache  unterscheidet  ea  «ick  ron 
Kaidaunen  dadurch,  dal»  nun  aavurdeiat  auch  den  Hagen 
dasu  nimmt,  hiernlchst  ea,  anfiel  den  Ginnen,  vto  man  noch 
die  Finge!,  den  Haie  nnd  die  Ffllse  dam  rechnet,  nur  bei 
dem  jungen  Vieh*,  bei  den  Kllbern  und  Llramern  gebraucht; 
i  bei  den  groläern,  als  Rindern  und  Himmeln,  aagt  nun: 


*.  VttAmmnmek 
enthllt  lUTOrderat  den  Mutender  liküs  den  Unfemdem  Jah- 
res,   btarnicha*  aber,  noch  andere  Merkwürdigkeiten  dillil 
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•MO.  Anber  du  aageieigten  *.  B.  die  Genealogien  dar  re- 
gierenden Furateabloaer  o.  a.  w.  Du  Wort  Kalender  bt- 
»eich na  aber  überhinpt  die  Vertbeilnng  der  Tage  im  Jahre. 
Da  die  Römer  vor  dem  Jvliui  CÜtar  ein  Jahr  von  355  Tagen 
kalten:  io  moble  ihr  Kalender  van  dem  nnarigen  Tenchie- 
dep  aejn.  Der  Gregorianische  nnd  Nenjntianiiebe  Kalender 
hat  die  Fehler  de*  Akjnlianiachen  verbessert.  Für  ein  be- 
stimm tee  Jihr  iat  /flmimnoeh  da*  Game,  wovon  der  Kalen- 
der «der  da*  Tageavercelcbnib  ein  Theil  iat. 

*a*.  Äartt.  Fraitig.  —  Kellte.  Free*. 
*7Mt*  bt  raTOrdent  ein  jeder  Grad  dea  Mangel«  der  Wime, 
Frort  blob  ein  höherer.  Wir  nennen  einen  Körper  kok, 
wenn  er  einen  geringem  Grad  der  Wlrme  bat,  ata  anaer 
eigener  Körper,  Der  Frort  Iat  aber  ein  Grad  der  Kälte, 
der  da  anfingt,  wo  sie  das  Wataer  gefrieren  macht.  Die 
Killte  fingt  also  bei  dem  xwei  und  drtifeigrttn  Grade  dea 
Führen  hei  lachen  Thermometern  an,  Frort  zu  werden.  Wenn 
wir  aber  die  Killte  blob  nach  dem  Gefühl  beortheilen :  so 
aennen  wir  aie  alsdann  Frort,  wenn  de  au  grob  tat,  dah 
iie  die  Hant  xaiammemieht,  Schänder,  Schütteln  dea  ganten 
Körpers  nnd  Zusammenklappen  der  Zlhne  erregt  Wir 
aennen  daher  den  Theil  dea  Fieberparoxbmnt,  worin  wir 
dleaea  empfinden,  den  Fieber/roaf.  Kalt  wird  ferner  der 
Korper  an  nnd  fnr  aieh  genannt,  dem  ea  an  fühlbaren  Wle- 
mestoff  fehlt,  weil  die  Wlrme  in  ihm  in  einem  gebanda- 
nea  Zustande  Iat.  Frertig  bt  der  Korper,  so  fem  er  in 
Andern  ein  Gefnb.1  dea  Sehende™,  dareb  welchen  sieh  die 
Empfindung  de*  Frowtft  offenbaret,  hervorbringt.  Da  man 
den  Innern  Empfindungen ,  wenn  aie  bia  in  einer  leidaa- 
schaltltefaen  Stlrke  steigen.  Warme  nnd  Feuer  beilegt,  ao 
LA  e*  natürlich ,  dab  man  den  bem ertlichen  Mangel  dersel- 
ben Kalte  nnd  Frort  nennt..  Da  tat  nur  aber  derjenige 
kalt,  dem  ea  in  einem  merklichen  Grade  an  der  Warnte  der 
lanfisdung  fehlt.  Froetig  iat  aber  dea,  was  kaia  «erk- 
licmna  angenehmen  Gefühl  in  Andern  erregt.  Ein  teltor 
Keaeeh  mnia  netbwendlg  ein  frostiger  Dichter  aejn.    Dean 
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w«r  setbat  kein  GefBbl  bat,  kann  anefc  durch  seinen  Aus- 
druck in  Ad  dem  Lein  Gefühl  erregen. 

J38.  Kalt.  Kalt  «innig.  Kalte  beieichuet  die 
Gleichgültigkeit  zurArderst  Bberbaupl:  sie  nug  nne  selbst 
oder  Andere  betreffen;  KaUiinn  iit  die  Gleichgültigkeit 
gegen  Andere.  Hier  n  lehrt  Ut  der  Kalttinn  eine  glmliclie 
Gleichgültigkeit,  die  Kalt«  nnr  der  Hange!  in  leidenichafl- 
Urher  Heftigkeit.  Der  Tapfere  bleibt  in  dea  er&Tsten  Ge- 
fahren kalt;  ein  rechtschaffener  Mann  kann  einem  schlech- 
ten Menschen  nicht  eine  ao  wanne  Freundschaft  beiengen, 
als  einem  Manne  van  habet  Tagend  and  nsageiekbnelen 
Verdiensten;  er  begegnet  ihm  kalteinnig. 

730.  Kamerad.  Kollege.  Kameraden  nen- 
nen «ich  die,  welche  in  den  niedern  Sünden  einander  in- 
gesellet  tind,  Kollege*  in  den  hithern  Ständen  und  En  Eh- 
renatellen.  PUniue  rechnet  e*  daher  dem  Tritjan  als  einen 
grollen  Beneis  seines  Burgersinnes  in,  dafe  er  in  leinen 
ConsuUten  die  alle  Sitle  beobachtete,  und  selbst  die  Prf- 
toren  Kollegen  nannte. 

MO.  Kämpfen.  Fechten.  Ringen.  Strei- 
ten. Wenn  Mehrere  sich  einander  widerstehen,  so  strei- 
ten sie  mit  einander,  nnd  dm  kann  auch  schon  dnreh 
blofiten  Widerspruch  mit  Worten  geschehen.  Sie  /echten 
aber  mit  einander,  wenn  sie  sich  einander  thltücbe  Hebel 
anzufügen  lachen.  Denn  der  Fechter  sucht  seinem  Gegner 
Wunden  heimbringen.  Das  Kämpfen  setzt  eine  grBfserc 
Anstrengung  nnd  einen  grobem  Aufwand  von  Krlften  tot* 
anu;  wuAJUngen  den  mGbaa nuten  nnd  anhaltendsten  Kampf, 
wobei,  weil  man  lieh  keiner  Waffen,  sondern  nnr  der  Glie- 
der seines  Körpers  bedient,  der  Sieg  lange  unentschieden 
bleibt,  nnd  nur  durch  die  giniliche  Erschöpfung  dea  eben 
oder  de*  andern  Theils  mühsam  gewonnen  wird. 

Ml.  Kasten.  Kiste.  Koffer.  Kate. 
Truhe.  Die  Kitte  Ist  blofa  ron  Brettern  zusammenge- 
schlagen, nnd  dienet  nur,  etwa«  darin  einzupacken,  was  Ter- 
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schickt  vrfrd.  Der  Katten  ist  zusammen  geaparidet,  nml 
kann  lageaehlossea  würden;  man  gebraucht  ibn,  allerlei  St- 
ellen darin  in  Terscb  liehen.  Die  Lade  ist  unten  enge  und 
üben  weit,  und  wird  (jewObalicb  nur  ron  gemeinen  Leuten 
nt  Verwahrung  and  Verschliefen  ng  ihrer  Sachen  gebraucht. 
Der  Kuffer  itt  ein  Katten,  welcher  mit  Eisen  beschlagen, 
and  so  eingerichtet  ist,  data  er  leicht  fortgebracht,  oder  auch 
bequem  auf  Reisen  gebraucht,  werden  kann.  Truhe  kommt 
mehrentheils  mit  Lade  Qberein,  ist  aber  in  Niederdeutsch- 
land  nicht  gebräuchlich. 

»41.  Ha*telen.  Züchtigen.  Kasteien  ist 
jetit  ein  kirchlicher  Ausdruck,  der  nicht  nttr  die  körperli- 
chen Schmerzen,  dergleichen  das  Geifjeln  in  Jen  Klöstern 
ist,  sondern  auch  andere  unangenehme  Empfindungen,  all 
Falten,  Knieen,  Stillte hwe igen,  Abgeschiedenheit  nnd  Ein- 
samkeit in  sich  begreift.  Da  man  die  Erdnldang  dieser 
Schmcnen  für  etwas  Verdienst! ich ea  hält,  so  legt  man  sie 
•ich  selbst  auf,  und  das  ist  der  xweite  Nebenbegriff,  wo- 
durch sich  Katteien  und  Züchtigen  unterscheidet;  denn 
eine  Züchtigung  leidet  man  von  einem  andern.  Ein  Vater 
züchtiget  sein  Kind,  ein  Lehrer  xüchliget  den  mulhwilli- 
gen  Knaben  in  der  Schale;  der  hülsende  Ab  ergiebige  käl- 
tetet eich  mit  Fasten,  mit  einem  härenen  Hemde,  das  er 
auf  dem  bloben  Leibe  tragt.  Züchtigungen  sind  vernünf- 
tig, wenn  sie  der  Verschaldang,  dem  Alter,  dem  Grscblcchte ' 
und  dem  sittlichen  Zustande  nnd  Charakter  des  Geiuchtig- 
len  angemessen  sind.  Kaitehirtgen  sind  in  Ansehung  ihres 
Zweckes  unvernünftig  und  abergläubisch j  in  ihrer  Ausfüh- 
rung oft  grausam  und  einige  Arten  derselben  zweckwidrig. 

»*3.  Kauctcrwälsch.  BotbwaVUclk.  ln> 
VSirstaaMdlieb.  Was  unvtrttmndUek  ist,  kann  doch, 
aas  Worten  besteben,  deren  Bedeutung  nicht  anbekannt  ist; 
es  kann  es  blnfs  wegen  des  Mangels  an  Zusammenhange 
seyn.  Kaudertnältek  nnd  RothwäUch  aeigen  einen  hoben 
Grad  der  Unverstand lichkeit  an;  denn  so  nennt  man  eine 
Rede ,    deren    einselne    Worte    auch    unverstlndlich     sind. 
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Ratkwüheh  ist  aber  noch  von  KauderwilUch  dadurch  »er- 
schieden,  dafs  ee  eine  Spracht  bedeutet,  die  ausdrücklich 
dazu  erfunden  ist,  d»ts  sie  nar  denen  veratlndlieh  tejn  ioI), 
die  TJrsarh  haben,  sieb  hinter  einer  geheimen  Sprache  n 
verbergen.  Denn  es  itt  die  Sprache,  welche  die  enropiiachen 
Zigeuner,  Spitzbuben  und  verdächtigen  Bettler  unter  einan- 
der reden. 

»**.  Haufen.  Er  taufen.  «Einkaufen. 
Erhandeln,  ftl*»  kauft  Alle«,  nofär  man  Geld  giebl; 
man  erkauft  das,  um  man  durch  Kaufen  erwirbt;  man 
kauft  di>i  ein,  waa  man  verbrauchen  and  verzehren  kann  t 
man  erhandelt  das,  waa  man  kauft,  wenn  vnr  dem  abge- 
schlossenen Kaufe  eine  Jüngere  Unterhandlung  mit  Fordern 
und  Bieten  Torhergegangen  ist. 

145.  Kaufmann.  Handelsmann.  MraU 
»iicr.  Bei  dem  Kaufmann  liegt  mm  Gnwde,d>fa  er  die 
Waoren,  womit  er  aein  Gewerbe  treibt,  selbst  gekauft  habe, 
djfa  er  selbst  Eigen IhBmer  davon  aey,  nnd  dafa  es  eigentli- 
che Waaren  Ifyen,  die  durch  Kauf  nnd  Verkauf  umgesetzt 
werden.  ffantUUtchaft  begreift  mehr  in  auch,  ab  Kauf- 
mannteiaft.  Ea  Kinnen  die  Geschlfle  eines  Handeltkau- 
net  blofs,  nder  neben  eigenen  kitufmünnttcktn  Geschalten, 
in  Ciiramisfiiina-  nnd  Spediliona -Geschäften  bestehen,  aie 
_  bCnnen  BsnqoiersgeschBfte ,  Discontiren  von  Wechseln  nnd 
hIio  Geschlfle  seyn,  die  von  dem  eigentlichen  Kauf  nnd 
Verkauf  noch  verschieden  Bind.  Darin  acheint  der  Grand 
zu  liegen,  warum  ein  Kaufmann  «ich  einen  Ehrennamen 
iq  geben  glaubt,  wenn  er  zn  dem  Titel  eines  Kaufmannes 
noch  den  eines  ITandtlrmiinne*  hinznIGgl.  Der  KrHmer 
verkauft  im  Kleinen.  Er  mufs  daher  mit.mehrern  Artikeln 
handeln,  nm  so  viel  in  gewinnen,  nm  den  geringen  Fonds, 
den  er  in  aeinen  Waaren  angelegt  hat,  in  Umlanf  zn  brin- 
gen. Der  eigentliche  Kaufmann  handelt  nur  im  Groben, 
nnd  oft  nur  mit  Einer  Art  von  Waaren,  die  er  in  betriebt- 
liehen  Lndungen  von  dem  Prodacenlen  unmittelbar  kommen 
Ufa*,  damit  Messen  bereiset,  nnd  die  Krämer  damit  verai«. 
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hei;  indeb  der  Krilmttr  seine  Wurep  oft  ans  der  zweiteu 
«der  dritten  Hand  erhall,  einen  kleinen  Abaatilreis  hat,  lud 
höchstens  die  Jahrmärkte  besieht 

IM.  Kehle.  «nrgel.  Schlund.  Kehl»  be- 
greift sowohl  die  Lnftrühre,  ab  die  Speiseröhre,  und  »war 
■ach  ihrer  ganzen  Cünge.  Die  Gurgel  ist  der  Eingang  der 
Uabrohre,  und  also  an  dem  labern  Habe  der  Tbcii,  der 
unmittelbar  unter  dem  Kinne  liegt,  an  dem  innem  Habe 
aber  derTheil  Ars  Kehl»,  den  man  bei  weit  offenem  Kunde 
Hiebet.  Der  Schlund  iat  die  Speiseröhre  zwischen  ihrem 
Anhinge  nnd  dem  Magen,  i  ermittelet  welcher  die  Speisen  • 
in  den  Sagen  hinab  getrieben  oder  vtrtcklungtn  werden. 

MI.  Kellen.  SehmüUen.  Schelten.  Han 
keift  mit  dem,  der  gegenwärtig  iat;  man  tehtaält  aber  o ach 
auf  Abwesende  nnd  tchilt  sie.  Man  keift  asch  au  böser 
Laune,'  man  schmält  nnd  schilt  im  Zorne.  Endlich  unter- 
scheidet aich  Keifen  tod  Schmalen  and  Schelten  noch 
dadurch,  dab  ea  wob  einem  Yorgeaetilen  gegen  aeine  Unter* 
gebenon  geschieht.  Wenn  Schmält»  nnd  Scheitern  darin 
übereinkommt,  dab  beides  bedeutet,  «einen  Unwillen  gegen 
Jemanden  mit  Worten  auelaasen:  so  aind  aie  doch  darin  von 
einander  verschieden ,' dnfs  Schellen  dieses  auch  durch  ein 
einziges  Wort  thnn  kann.  Dieses  Wort  ist  gewöhnlich  eine 
ehrenrührige  Benennung,  die  lach  oft  ausdrücklich  hinzuge- 
setzt wird;  man  schilt  Jemanden  einen  Betniger,  einen 
(iflgner  n.  a.  w.  Wenn  man  auch  nnr  etwas  bOae  auf  Je- 
uianden  iat:  so  kann  man  schon  anf  ihn  Schmitten  oder  sei- 
nen Unwillen  gegen  ihn  Sulsern.  Ea  iat  der  geringste  Aas- 
dmck  dieara  Unwillens.  • 

948.  Kennen.  Bekannt  seyn.  Kenntnlnn 
haben.  Bek»nnttieh»n  haben.  Wenn  wir  blob  wb- 
«eu,  was  das  Ding  aej,  nnd  wenn  es  ein  Individuum  ist, 
in  welcher  bekannten  Gattung  ea  gehört,  so  wird  das  durch 
Kennen  ausgedruckt.  Wir  raüeaen  aber  mehmea  davon 
wissen,  wenn  wir  d/mtit  bekannt  seyn  sollt a.  Dieses  Heh- 
rere setzt  «ns  in  den  Stand,  ea  leichter  in  unterscheiden, 
X3 
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und  ieiner  Nalnr  geinBfs  zu  behandeln.  Ein-  Arit  mnfs  dk 
verschiedenen  Gifte  nicht  »Heia  gat  kennen,  oder  sie  tos 
tlaind^r  in  unterscheiden  wissen,  wenn  er  sie  als  Armei- 
nüttel  gebrauchen  will,  er  mnfs  auch  mit  ihnen  »ehr  genna 
bekannt  seyn,  ihre  Wirtun^sart  in  den.  verschiedenen  Ga- 
ben oft  erfahren  und  genin  beobachtet  haben.  Wer  ein« 
Ken-ntnift  von  einer  Sache  hat,  der  hat  einen  deutlichen 
und  vollständigen  Begriff  von  ihrem  Wesen,  von  ihren  Tbsi- 
leu,  ihrer  Beschaffenheit  and  Einrichtung.  Bekannt ttkmft 
haben  unterscheidet  sich  von  Kennen,  BekmntU  seyn, 
Eenntnift  haben,  dadurch,  data  min  es  nnr  von  Personen, 
diese  aber  auch  von  Sachen  gebraucht.  Allein,  auch  dann, 
wenn  sie  insgessmmt  von  Personen  gebraucht  werden,  ist 
schon  Kennen  nnr  so  viel  von  einem  wissen,  daf»  ich  ihn 
nicht  mit  einem  Andern  verwechsele!,  dafa  ich  also  seinen 
Namen,  seine  Wohnung  u.  dgl.  weifs:  und  er  ist  mir  •*• 
kannt,  wenn  ich  anfordern  ihn  nach  seinem  Amte,  seinem 
guten  und  bSsen  Rufe  in  bezeichnen  weifs.  Das  Allen  kann 
ich,  ohne  Umgang  mit  ihm  in  haben;  nnr  In  diesem  Falle, 
wenn  ich  mit  Ihm  umgehe,  habe  ich  Bekannt  tchnft  mit  ihm. 

749.  Kennzeichen,  AI* Zeichen.  Merk-  ■ 
mnl.  Ein  Ahxrir.hen  ist  alles,  wodurch  ein  Ding  von  an- 
dern merklich  verschieden  ist,  und  es  dient  zu  einem  Kernt' 
xrichen,  so  fern  es  ein  Mittel  ist,  ein  Ding  von  andern  da- 
durch in  unterscheiden.  Ein  Mensch  hat  ein  AhutcUen, 
Wenn  er  einäugig  ist,  wenn  er  hinkt  oder  sonst  eine  fn  die 
Sinne  fallende  Eigenheit  sn  sich  hat,  wodurch  er  von  An- 
dern merklich  verschieden  Ist.  Wenn  es  darauf  ankommt, 
einen  solchen.  Menschen  vor  Andern  kenntlich  sn  machen, 
z.  B.  wenn  er  in  einem  Steckbrief«  soll  kenntlich  gemacht 
werden-,  so  kann  ein  solches  Abxeichen  in  einem Kennxri- 
cken  dienen.  Ein  Merkmahl  lat  eine  Bestimmnng,  es  aej 
eine  Eigenschaft  oder  Veränderung,  und  diese  elnThnn  oder 
Leiden,  woraus  auf  etwas  anderes  getchlotien  werden  k»n«. 
Wenn  die  Schiffer  anf  dem  Beere  SeevBgel  antreffen,  ao 
ist   dieses   ein   Mertmahl  von   der  Nile   des  Landen,    sie: 
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•cMielsaa  Juni,  dafs  sie  dem  Lande  nahe  sind.  So  sind 
Handlangen  de«  Wohlwollet»  und  der  Dienst  Fertigkeit  nn- 
v*rda>htigrre  MerkmakU  einer  echten  Freundschaft,  als  noch 
•o  viel  glatte  Reden :  denn  der  Schlaft  ans  den  erstem  ist 
«overlllssiger,  »la  aus  den  letztem. 

VAO.  Mette.  Veuel.  Bande.  Feitel  und 
Bande  bezeichnen  die  Form,  Ketten  hingegen  die  Materie 
dieser  Werkienge.  Fettet  nnd  Bande  können  daher  van 
mehren»  Materiell  sejn,  Ketten  aind  allezeit  von  Eisen.  Sie 
■lad  hiernflehat  nnr  ein  Theil  der  Feiteln,  indem  ale  die 
Schellen  an  den  Händen  nnd  Falten  mit  einander  verbin- 
,  den;  ra  den  Fettein  gehören  die  Schellen,  mit  welchen 
man  die  Hunde  nnd  Falke  nrofalatj  nnd  darum  legt  man 
einen  Hund  an  die  Kette/  einem  Heimchen  legt  man  Fei- 
teln an.  Wer  in  Feiteln  schmachtet,  erregt  anaer  Mitleid, 
wenn  er  unschuldig  iat;  wer  gen  tn  erschwere  Ketten  schlep- 
pen raub,  erregt  es  in  noch  höherm  Grade,  weil  ihn  eine 
kncrtrHgUche  Last  drückt.  Fettein  sind  Werkxcn>e  von 
Metall,  Bande  können  auch  von  andern  Materien,  von  Slrik- 
ken,  Bindern  n.  *.  w.  sejn,  nnd  sie  deuten  daher  ganz 
eigentlich .  nnd  allein  anf  die  Beraubung  der  will k Ehrlichen 
Bewegung  der  gebundenen  Glieder. 

Ml.  Keusch.  Züctatla;.  äth  namhaft. 
Ehrbar,  finthaltnaw.  Wer  teutch  iat,  beiahmet 
nnd  dampfet  sein«  sinnlichen  Begierden",  wer  tüchtig  ist, 
beherrscht  seine  Einbildungskraft,  dala  sie  nicht  auf  Bildern 
verweile,  die  solche  Begierden  erwecken  nnd  reizen  können; 
er  vermeidet  alle  Reden,  Handlangen,  alle  Arten  de«  Betra- 
gen!, der  Bekleidung  n.  «.  w,  die  man  untüchtig  nennt, 
weil  dadurch  sinnliche  Begierden  gereut  nnd  unterhalten 
werden.  Die  Sckjutm/iaftigkeit  ist  von  der  Züchtigkeil 
dadurch  ont erschieden,  daJs  sie  durch  den  Naturtrieb  der 
Seiaam  Tor  demjenigen  zurückgeschreckt  wird,  wa*  anreine 
Begierden  erregen  könnte.  Dir  naturlicher  Ausdruck  nnd 
ihre  lichtbare  Ankündigung  iat  das  anwillkahrlkhe  und  an- 
nnierdrBckbare  Erröthen,  ose  einen  Anblick  begleitet,  wel- 
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eher  unreine  Lüste  m  entsfinden  pflegt  Eine  Matrose  ist  »Bot 
tig  eil*  Ehrbarkeit,  eine  anschuldige  Jungfrasj  mSeluHtm 
hnftigkät.  Die  weibliche  Ehrbarkeit  im  ciogeaehrRnklern 
Sinne  hit  immer  eine  Beziehnng  *a(  KetueAAsit  miZüeit- 
tigkeit,  als  die  Hanp  Mögenden  nnd  die  höchste  Ehre  des 
weiblichen  Geachlecbta,  deren  Quelle  »w  bei  den  lltern,  so 
wie  die  Schaamhaftigkrit  ihre  Quelle  bei  den  jöngern  ist. 
Sie  gründet  «ich  auf  ein  Überlegtem*  Bewnfstaeyn  ihrer 
weiblichen  Würde  und  des  Werlhes  ihrer  Ehre  and  Ach 
lang  bei  tugendhaften  Menschen.  Di«  Jungjrltmmche  Em*- 
haltiamkeit  Int  die  glniliche  Enthaltung  alle»,  auch  den  er- 
laubten ehelichen  Genossen  der  sinnliehen  Liehe.  Die 
Keuschheit  Josephs  floh  die  Versuchung,  der  seine  Tugend 
bitte  unterliefen  können;  die  Geschichte  rühmt  Alexander* 
und  Sciplai  EntkmUeamkeit ,  welche  die  Ehre  Ihrer  schö- 
nen Gefangenen  nicht  verleUlen;  aber  der  Menschenkenner 
bemitleidet  die  armen  Irrenden,  welche  eine  bettändige 
fungfrauMehe  Enthaltsamkeit  geloben.  Es  gehört  n  der 
itiorgentäadisi-lii'n  Ehrbarkeit  und  Züchtigkeit,  dafs  die 
Weiber  nicht  anders,  als  mit  einem  Seh  Wer  Terhnllt,  öffent- 
lich erscheinen. 

7AS.  Kirche.  Tempel.  Unter  einem  Tempe/ 
dachte  man  sich  ehemals  ein  Gebinde,  das  einer  Gottbell 
geweihet,  nntl  In  welchem  sie  anf  eine  sichtbare  Art  gegen- 
wartig war;  in  den  heidnischen  tmd  pohrtheist  Ischen  HeH- 
gionen  war  die  Gottheit,  der  der  Tempel  geheiligt  war, 
durch  ihre  Bildsäule,  in  dem  Tempel  der  Jaden  war  der 
Jekovah  dorch  das  Symbol  der  Wollcenslnle  gegenwärtig. 
Wenn  ahm  eine  Kirche  ein  Tempel  genannt  wird:  so  will 
man  snxeigen,  dafa  Golt  wahrend  der  auf  die  sjoUeadienet- 
liehen  Handlungen  gerichteten  Andacht  unsichtbarer  Webte 
dnreh  die  Wirkung  frommer  Empfindungen  nnd  Gesinnungen 
gegenwärtig  sej.  Kirche  hingegen  wird  die  Geblade  den 
.  öffentlichen  Gottesdienstes  der  Christen  genannt,  so  lern  es 
der  Tersammlnngserl  derselben  bei  ihren  tenjelusclafüichen 
Religionshandlnngen  Ist,  worin  gepredigt,  gesungen,  gebetet, 
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getauft,  das  Abendmahl  «uagetheilt  wird.  Man  bat  dabei 
Midi  nrapraogÜch  diese  cbriiüichen  Vers ammloi] gen  selbst, 
lind  überbaopt  die  christliche  Rcligionsgweliacbaft,  die  christ- 
lich« Kirche,  io  wie  ihre  betondern.  Uuterabtheilungcu,  die 
katholische,  die  protestantische,  die  lutherische,  die  refor- 
mlrte  Kirch*  a.  s.  w.  genannt.  Die  Gemeinde,  so  fern  sie 
■ich  ia  gemeinschaftlichen  Ueligioashandluageo  verssininelt, 
ist  ein«  Kirch«,  und  so  fem  Gott  in  ihr  durch  seine  Wir- 
anagen  gegenwärtig  ist,  ein  Tempel. 

MS.  Kirre.  Zalun.  ZaJmu  Tüere  sind  die, 
welche  rahig  nm  dm  Menschen  leben,  nnd  ihm  dienstbar, 
unschädlich  nnd  nütilich  alnd.  So  lind  Hühner,  Gioae,  En- 
ten, Pferde  u.  a.  w.  xahme  Thiere.  Kirr«  aind  einig«  an- 
ter den  rniiwin  Thitren,  nad  insonderheit  anter  den  Vö- 
geln, welche  de«  Menschen  nicht  «ebenen,  sondern  gewisser- 
uMsfsen  gesellig  mit  ihm  leben.  —  „Welchen  Vogel  da 
taugen  mofst,  wie  da  ihn  kirre  ■nächst  and  fromm,  ver- 
nimm." Aklwardt.  —  Die  Saliner  traf  den  Hüünerhäfen 
sind  insgesammt  «mm  TUera,  einig«  aber,  welch«  die 
Loate  in  den  Stäben  aufrieben,  werden  ao  kirr*,  dals  sie 
Um—  überall  nachlaufen,  aich  ihnen  aof  die  Schaltern  set- 
xen,  nnd  ohne  Widerstand  greifen  lasten. 

»A4.  Kirren,  leckem.  KOrmem.  Ko- 
dier». —  KMer.  I*oek»pelMt.  Ladern  ist  uber- 
haapt:  durch  Etwas,  das  einen  aünüichen  Reix  macht,  Thiere 
herbeiziehen,  nnd  druckt  diesen  Begriff  in  der  «Otiten  All- 
gemeinheit aus;  die  übrigen  sind  davon  sowohl  als  unter 
«ich  durch  die  Mittel  verschieden,  deren  nun  sich  lam 
Lochen  bedient.  Man  lockt  die  Vogel  dareb  Imtgestnnte« 
Falter,  nun  lockt  sie  anrh  durch  Lockvogel.  Daher  bat 
anch  Loektn  schon  die  eigentliche  Bedeutung,  dafs  nun  es 
von  Menschen  sagt,  wenn  sie  durch  sinnliche  Bewegungs- 
grunde von  etwas  Angenehmen  wom  willig  gewicht  wer- 
den. Bei  dem  Kirren  bedient  man  sich  eines  gewissen 
Lautes,  der  nachahmend  ist,  tun  Vogel  m  raten,  dafs  sie 
«ich  ohne  Scheu  nahern.     Kamon  nnd  Körnung  wird  jetst 
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■ach  Ton  einer  Lockspeise  gebraucht,  die  an*  Futterkitrnern 
besieht,  Köder  aber  oar  von  einer  solchen,  die  an  iLieri- 
schem  Stoffe  besieht. 

J5Ö.  Klamm«  Knapp.  Klamm  ist  Ursprung- 
Hell  das,  mi  in  einen  kleinem  Kaum  zusammengezogen  ist. 
Dadurch  wird  es  fester,  steifer,  unbiegsamer.  Vor  der 
Kulte  werden  die  Binde  klamm,  d.  i.,  steif,  unbiegaan*. 
Von  Klamm  kommt  klemmen,  und  von  klemme*  verklom- 
men.  Verklammern  Glieder,  Hlnde,  FOCw  n.  s.  w.  sind 
aber  steile,  entarrete,  uu  biegsame.  Wu  in  einen  kleinem 
Raum  tnsainu)  engezogen  ist,  dal  ist  epge,  und  in  dem  En- 
gen kann  sieh  das  Enthaltene  nicht  frei  bewegen.  Daher 
■  tagen  wir,  wenn  ans  die  zn  engen  Kleider  pressen,  und  die 
in  engen  Schuhe  drücken,  sie  sind  klamm.  Knapp  ist  ein 
Körper,  dessen  Ranm  gerade  so  grofs  ist,  als  er  seyn  mula.  Wer 
anf  einen  zierlichen  Anzog  hält,  der  will,  das  seine  K\ttAf 
knapp  anliegen  |  am  einen  kleinen  FaTi  zn  haben,  trigt  er 
knappe  Schuhe;  aber  weder  seine  Schuhe  noch  seine  Kiel* 
der  dürfen  ihm  klamm  sitzen.  Wu  klamm  ist,  ist  zn 
knapp,  was  knapp  ist,  ist  deswegen  noch  nicht  klamm. 

»66.    Klateeh«.    Plaudern.   Schwatzte«, 
Waschen.      Plappern.       Flandern    druckt  zunächst 
lilofs  alles  Reden  aus,  das  keinen  wichtigen  Gegenstand  uad 
keine  ernslhsfte  Absicht  hat,  wolchea  also  nur  zum  Zeitver- 
treibe  dient.     Ans    diesem  Grande   bat   «nch  da*  Plaudern 
keinen  bestimmten  and  genauen  Zusammenhang;  man  Qber- 
.   Isfst   sich    dabei    seiner    Laune    und    dem    unwillkübrlichezt 
Strome  der  Gedanken.     Ea  ist    also  an  sich  weder  ladelfaaft 
noch  verächtlich.     Alles  Überflüssige  und  unnütze  Reden  ist 
das,    was    durch    Schwatzen    angedeutet   wird.     Das    Ge- 
\tx  ist  läsiig,    weil  es  die  Aufmerksamkeit  ohne  Noth 
et,  sie  von  andern  wiebtigern  Gegenständen,  nnd  we- 
is  von    annern   bessern  Gedanken  abzieht;    ea  ist  ver- 
■h,  weil  ea  von  der  Urtbeilskraft  des  Schwitzen  einen 
hten   Begriff   giebt.     Noch  verächtlicher  ist  das  Wo- 
nnd  das  GnwiUch;  denn  es  enthält  Unter  Kleiniglei- 
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ten,  lein  Inhalt  sind  kindliche  grnndloae  Sachen,  denen  nur 
die  grofate  Arauth  des  GeUtes  und  die  einfältigste  Leicht- 
gläubigkeit Glauben  beimeMen  kann.  Ein  Gewasek  ist  ein 
geütiosea,  unansanHnenhangendee,  unüberlegte*  und  oft  onge- 
reimtea  Sprechen,  nnd  eben  deswegen  Ist  es  »ach  oft  uu- 
waUndlich ,  wenigstem  etwas,  wobei  nun  sich  niebU  den- 
ken kann.  SA*s  Klattehen  unterscheidet  «ich  von  den  übri- 
gen durch  leinen  bemndern  Gegenstand,  der  in  dem  Eralh- 
Jen  nnd  nachtheiligen  Beurtheilen  der  Fehler  anderer  Men- 
schen bestellet  Unsere  gemeinen  Weiber  klatäcken  nnd  un- 
sere Damen  uwdüixen.  Plappern  heilet  Mola  die  Sprach- 
Werkzeuge  bewegen  nnd  die  Lunte  der  Worte  hervorb ringen, 
ahne  lieb  dea  Sinnes  Tun  dem,  was  man  spricht,  bewofst 
in  sryn.  Die  Kinder  plappern,  indem  sie  Worte  hinter 
einander  anseprechen,  ohne  etwas  dabei  in  denken.  In  aol- 
eben Religionen,  worin  man  den  Gottesdienst  anf  blofse 
lulsere  Handlangen  einschrlnkt,  au  denen  der  Veratand  und 
da*  Her*  keinen  Theil  zu  nehmen  braucht,  ist  das  Beten  da- 
her ein  btobea  Iftrplopptrn  geheiligter  Formeln,  und  die- 
se* ist  dem  Gebt»  des  Christenthutns  entgegen. 

75V.  Kinnben.  Wagen.  Man  kann  an  einem 
Knochen  klauben  and  nagen;  man  nagt  aber  nur  mit  den 
ZllAncM,  man  klaubt  mit  den  Hunden.  Daher  kann  der 
Mentck  an  dem  Knochen  klauben  und  nagen;  der  Bund 
kann  nnr  daran  nagen.  Die  Zahne  «iad  ein  scheidendes 
nnd  lermalraendes  Werkzeug,  nnd  ihr  Bifi  schmerzt.  Da- 
her wird  daa  Nagen  solchen  peraonificlrtcn  Eigenschallen 
nnd  Verhältnissen  beigelegt,  wodurch  etwaa  zerstört  wird. 
Geheime  Verwesung  nagt  dem  wüsten  Wollüstling  am  Le- 
ben, nnd  an  den  Pyramiden  E^jptena  nagt  die  alles  lerstS- 
rende  Zeit.  Da  ein  Bits  auch  sebmeret:  so  wird  von  sol- 
chen Gedaokea,  die  schmerzhafte  Empfindungen  erregen,  ala 
ren  den  Sorgen,  den  Vorwürfen  dea  Gewiaaens  n.  a.  w.  ge- 
sagt, dab  sie  nagen.  Klauben  deutet  nur  anf  da*  Sondern 
•Va  Guten,  Nützlichen,  Branchbaren,  ron  dem  Schlechten, 
Unnüizen,  Unbrauchbaren,   und  iwar  bis  in  seine  kleinen 


„Google 


490  Klau.    Klei. 

Theile;  es  geschieht  daher  mit  Vorsicht  und  Wahl  Wer 
dieses  bei  der  Wahl  der  Worte  in  weit  treibt ,  and  die  . 
AosdrQcke  eines  Andern  oder  «eine  .eigenen,  um  einer  Klei- 
nigkeit willen,  verwirft,  and  indem  er  du  rechte  sneht^  lis- 
tig, langweilig  and  nruch)ü»ig  wird,  ist  «in  Wortklauber. 
tu».  Klaue.  Pfote.  Tatee.  Lauf.  Pfo- 
ten sind  die  Föfee  aller  Thiere ,  Kla ue  wird  nur  von  dein 
Untersten  der  Fnfse  solcher  Thiere  gesagt,  bei  denen  *te 
gespalten,  nnd  mit  Harn  oder  Nägeln  Tcneheo  sind.  Di« 
Yorderiafae  der  grirfsem  Ranblhiere,  womit  nie  ihren  Banb 
7ii  hatten  pflegen,  nennt  man  Tatsen.  Man  sagt:  eine  BS- 
rentatxe,  eine  LBwentatxe.  Auch  von  einem  groben  Bande 
sagt  man:  er  schlagt  den  kleinen  mit  der  Tat**  darnieder 
n.  dgl.  Die  FfllW  einiger  Thiere  anter  dem  Wildpret,  wel- 
che eine  besondere  Geschwindigkeit  im  Laufen  haben,  wer- 
den Ton  den  Jigern  die  JJlufe  genannt.  Han  sagt:  der 
Lauf  eines  Hasen,  eines  Hirsches,  eines  Rehes.  Der  Vor- 
derlt&f,  der  Hinterlauf.     Die  Lauft  enliwej  schieben. 

959.  Kiel«.  Kielsinn«.  Anzug.  Cte- 
waua.  Kleidung  ist  fiberhsapt  was  wir  nicht  nnr  inr 
Bedeckung  des  Leibes,  sondern  anch  des  Hauptes  und  der 
FüTse  gebrauchen.  Man  sagt:  Jemanden  in  Kleidung  erhal- 
ten, für  seine  Kleidung  aorgtn,  and  darunter  wird  alle« 
verstanden,  was  zur  Bedeckung  des  Leibes  gehüri.  Ein 
Kleid  begreift  die  Kleidungsstücke ,  welche  man  öffentlich 
nnd  in  Gesellschaft  iu  tragen  pfiegt.  Im  gemeinen  Leben 
nennt  man,  such  den  blofsen  Rock  dss  Kleid,  nnd  begreift 
Weste  nnd  Hosen  nicht  darunter;  denn  die  Hosen  werden 
immer  anch  im  Hanse  getragen,  die  Weste  bisweilen;  wenn 
man  aber  in  Gesellschaft  erscheinen  will,  so  legt  man  sei- 
nen Schlafrock  ab,  nnd  bekleidet  sich  mit  einem  solchen 
Rocke,  der  eben  dämm  gani  besonders  das  Kleid  genannt 
in  werden  pflegt.  San  würde  niebt  angekleidet  seyn,  wenn 
man  In  Gesellschaft  ohne  Rock  erschiene.  Bei  der  weibli  ■ 
eben  Kleidung  ist  es  der  nämliche  Fall,  dss  Kleid  ist  do 
jeuige   Theii  der  Bekleidung   des  Leibes,  womit  in  den  {c 
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«ittettn  SOiideu  Personen  weiblichen  Geschlechtes  in  Ge- 
sellschaft erscheinen.  Ein  Ansttg  ist  der  Inbegriff  von  al- 
lem, wii  min  sogleich  mtnieht  oder  anlegt,  um  Bffentlich 
m  -erscheinen.  Er  begreift  daher  «lies  in  »ich,  wai  nach  der 
Verschiedenheit  des  Geschlechtes  sowohl  in  der  Öffentlichen 
Bekleidung,  als  sneb  rar  Zierde  und  mm  Schmuck  gehört 
Bei  den  Minnern  selbst  der  Hot,  Stock,  und  Degen:  und 
bei  beiden  Geschlechtem  selbst  dsi  Unterhemde.  Ein  Ge- 
wand Ul  ein  welle*,  lange«  Oberkteid.  Es  pflegt  daher  nur 
bei  feierliche»  Gelegenheiten  getragen  *■  werden. 

MO.  Klecfc.  Fleck.  Man  kann  sich  des  Wor- 
tes Bekleckert  zwar  in  gemeinen  Reden,  aber  nicht  in  einer 
edlen  Schreibart  bedienen,  and  es  wird  dsher  aneh  nicht 
in  einem  nn eigentlichen  Verstände  genommen.  Hau  sagt 
zwar:  Jemandea  Rahm  beflecken,  aber  nicht:  Jemandes 
Ruhm  bekUcken,  u.  s.  w.  Man  sagt  ferner  heflecken  über- 
haupt Ton  allen  Dingen,  wodurch  eine  Sache  an  einer  ge- 
wissen Stelle  nari'ici  gemacht  wird,  oder  ein  anderes  Anse- 
hen: bekommt,  als  sie  haben  sollte:  iirkltckcn  hingegen 
nur  alsdann,  wenn  etwas  Nasses  oder  Flüssiges  auf  etwaa 
flllt,  nnd  es  beschmuttt.  Man  sagt  z  B.  ein  Fleck  im  Aage: 
Jemanden  blane  Fiatken  schlagen:  Hin  Flecke  in  derSonne. 
Hingegen,  wenn  von  etwas  Nassem  nnd  Feuchtem  die  Rede 
ist,  so  kann  man  beides  'sagen!  einen  Fleck  mit  Tinte  snf 
dem  Papiere  machen,  nnd  auch  einen  Kleek  machen. 

fftTl.  «lein.  Gering.  Wenig.  Winalar. 
Klein  Ist,  was  Oberhaupt  keine  betrieb. I liehe  GroTs*  hat, 
Gering,  WS«  keinen  beträchtlichen  Wertb  besittt.  Wenig, 
was  nicht  in  beträchtlicher  Menge  ist,  fPinxig,  was  die 
kleinste,  oder  eine  kanm  bemerkbare  GrBfse  hat  So  lind 
Kupfermünzen  geringer  als  goldene,  wenn  diese  anch  klei- 
ner an  Umfang  nnd  weniger  an  Anisbl  sind,  denn  sie  ha- 
ben einen  kleinem  Innern  Werth  und  weniger  Vollkom- 
menheit. —  „Nichts  wsrd  gebracht  als  ein  Schwein,  doch 
eines  der  k/einiien,  so  winzig ,  dal*  anch  der  uunstgtl* 
Zwerg  ohne  Gewehr  e*  erlegt"    Rawler  MuH.  — 
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7«a.  Klelamfltriisr.  Furchtum.  «e. 
derareftehlagen.  Wer  traurig  Ist,  weil  ihm  keine  Hoff- 
nung belebt,  der  ist  kleinmiitkig ;  wer  traurig  ist,  weil 
ihn  die  Vorslellnngen  künftiger  Uebel  schrecken,  der  bt 
furchtsam,  nnd  beide  alnd  niedergeschlagen,  so  fern  sie 
ihre  Kleinmütht'gkeit  und  Furchtsamkeit  traurig  macht. 
Der  Ausdruck  Niedergeschlagen  heit  beieicbuet  die  Trau- 
rigkeit nach  dem  Zage  derselben ,  die  ron&glich  eine  na- 
turliebe Wirkung  der  Kleinmut  higkeil  und  der  Furcht 
ist  Denn  wer  niedrrgetchiageH  ist,  der  fühlt  seine  (trifte 
gelähmt,  es  fehlt  ihm  an  der  Freudigkeit  nnd  Munterkeit, 
die  den  Menschen  thüLig  macht,  .und  ihn  ram  Begehren 
von  dem  weckf,  wozd  er  sich  durch  seine  Krifte  im 
Sunde  fühlt. 

783.  Kleinod.  Juwel,  «caehmelde.  Klei- 
node sind  kleine  kostbare  Sachen,  sie  mögen  in  edlen  Stei- 
nen oder  in  Golde  und  Silber  bestehen;  Juwelen  sind  blofa 
Edelgesleiiie,  und  Geschmeide  ist  beides,  so  fern  e*  skt 
Schmuck  beim  Anxuge  dient. 

»O*.     Klettern.     Klimme».     Klimmen  zeigt 

1.  immer  nur  ein  Bestreben  hö'her  iu  steigen  an,  nnd  zwar 

2.  vermittelst  der  lufserslen  Anstrengung  der  Krifte;  Kitt- 
ttrn  hingegen  das  Herumsteigen  an  einem  steilen'  Körper, 
Man  klettert  herab,  so  gnt  als  liioint';  aber  man  klimmt 
nie  herab,  sondern  immer  nur  hinauf.  Auch  klettern  die 
Kalien,  Affen,  Bare  n.  s.  w.  unter  den  Tierfnlsigen  Thie- 
rea,  die  Spechte,  Stieglitz«,  u,  a.  unter  den  Vögeln,  indem 
sie  sieh  mit  ihren  Klanen  fest  halten.  Ja  man  tagt  apeh 
wol,  an  einer  Leiter  hinauf  nnd  hersbkletlern,  wenn  der  Ort 
sehr  ateil  ist.  In  der  uneigentlichen  Sprache  wird  daher 
Klettern,  sowohl  im  bösen  als  im  guten  Sinne,  ia  der  ed- 
len und  unedlen  Schreibart  gebraucht.  Klimmen  nur  im  gu- 
ten Sinne  nnd  in  der  edlen  Schreibart.  Der  Ehrgeis  klet- 
tert nach  blendenden  Ehrenzeichen;  der  Tagendheld  er- 
klimmt den  Tempel  des  Böhms.  —  „Klimm  kb  xu  der 
Tagend  Tempel  malt  den  steilen  Pfad  kintm."    Rambr. 
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»8».     KUenen.     Spalten.     Spiel«»«*.     80 

web  Kitt  bei*  nnd  Kliiben  noch  im  Gebrauche  Ut,  wild  ee 
nnr  von  dem  gewaltsame»  Trennen  grober  fesler  Körper, 
Speit»»  »och  von  den  kleinem  gesagt.  UehrigcD«  Ut  die- 
se* Wort  ein  Beweis,  dafs  ein  Ausdruck'  m  veralten  anfragt, 
'  ao  bald  ein  nener  eingeführt  wird,  von  welchem  sich  «eine 
Bedeutung  nicht  hinlänglich  unterscheidet.  Spleiften  ist  daa 
Diminutiv  um  von  Spotten,  und  lautet  im  Niederdeutschen: 
epleten,  rplieten.  Davon  kommt  Splitter.  Das  Spalte» 
und  Zerreilsen  kleiner  nicht  hart  er  Sachen  helfet;  Spleifeen, 
denn  man  sagt:  Federn  »pUifttn. 

f  6«.  Klinsen.  Klingeln.  Klingen  ist  Über- 
haupt einen  Klang  von  sieh  geben,  Klingeln  ist  daa  Dimi- 
nutivum  van  Klingen,  nnd  wird  daher  nnr  von  kloinen  tö- 
nenden Körpern  geaagt,  wie  von  Schellen,  kleinen' GlÖek- 
chen,  die  einen  hoben  und  feinen  Klang  von  sich  geben, 
nnd  wegen  ihrer  leichten  Beweglichkeit  leicht  mehrmahl  an- 
schlagen, nnd,  im  besser  gehört  an  werden ,  mebrmahl  an- 
schlagen ntOaaen.  Daher  ist  Kungeln  hiernlcbat  da«  Fre- 
qnenlativatu,  and  bedeutet  ein  wiederholte«  Klingen. 

»Ö*.  Klopfen.  Sehlngeau  Klopfen  wtrd  von 
gelinden  and  frtuudschafüichcn  Schi  Igen  nnd  mehr  im 
Sehen,  daa  Wort  Schlagen  mehr  im  Ernst  und  von  hefti- 
gem gebraucht.  Ea  ist  mehr  achenweiae  geredet,  wenn 
man  sagt:  Jemandem  auf  die  Finger  klopfen;  aber  auf  die 
Finger  »chlagen  reigt  schon  etwaa  Ernstlichere«  an,  nnd 
acheint  den  Begriff  von  Bestrafung  mit  sieb  in  fuhren.  In 
einem  freaDfUchafUichen  Sehen«  kann  man  jemand  auf  die 
Backen  klopfen ;  an!  die  Backen  tehlagen  kann  anch  helfen ; 
ihm  eine  Ohrfeige  gehen,  oder  ihm  Ins  Gesicht  schlagen. 
Wer  auch  aar  einen  einigen  Schlag  giebt,  der  schlägt; 
klopfen  führt  aber  allexeil  den  Begriff  wiederholter  Schiige 
mit  sich ;  Schlagern  kann  anch  im  Zorn  nnd  mit  Heftigkeit 
geachehn ;  Klopfern  geschieht  allemal  mit  Gelassenheit 
Wenn  man  sagt;  an  die  Thüre  tcUagen,  SO  kann  solches 
anleiten,  dafa  man   es   mit  grober  Gewalt   and  Heftigkeil 
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thne;  n  dieThflr  klopfen,  glebt  in  verstehen,  daft  «u  ei 
mit  Gelassenheit  tbne,  blofs  am  gehört  in  werden. 

MS.  Klag.  "Weise.  VemtSiiflfg.  «Sre- 
ttP*»«ot.  Wer  die  braten  Zwecke  kennt  und  wililt,  tsi  ' 
weite;  wer  die  besten  Mittel  iennt  and  wählt,  ist  fc/ircr- 
Wer  an  solchen  Begriffen,  wodurch  man  die  Zwecke  und 
den  Nutzen  der  Dinge  kennen  lernt,  einen  hetrlchtllrhen 
Reicbtbnm  besitzt,  and  sie  in  seinen  freien  Handlangen  an- 
wendet,  der  ist  ein  verttHndigerTlrnBch.  Ein  Mensch,  der 
■ein  Leben  dem  sinnlichen  Vergnügen  aufopfert,  dci 
handelt  weder  weise,  noch  verständig,  noch  klug;'  nicht 
weite,  denn  er  wühlt  nicht  den  besten  Zweck  des  Lebens, 
nicht  verrtlindig,  denn  er  beweiset,  dafa  er  du  Wesen  nnii 
den  Wertli  der  Dinge  nicht  kenne,  nicht  klug,  denn  ei 
wlhlt  Mittel,  die  ihm  an  seinem  wahren  Wohl  schaden 
Gescheut  ist  der,  welcher  sich  in  seinem  geschickten  Ver 
halten  im  menschlichen  Leben  viele  richtige  Regeln  sbstra 
.  Mrt  hat,  wonach  er  viele  Dinge  beartheilen  kann,  indem  ei 
»gleich  die  Fertigkeit  besitzt,  sie  in  vielen  Fallen  mit  Schnei 
ligkeit  anzuwenden. 

TOB.  Kntsbe.  .ttmsre.  Bui-sclie.  Junge  he 
zeichnet  einen  noch  nicht  erwachsenen  Menschen  blofs  von 
seinem  Geachleclile  nnd  seinem  Aller,  ohne  den  Mebenbc 
griff  eines  bessern  Standes.  Es  wird  also  von  denen  ge- 
braucht, die  selbst  unter  den  Dirnenden  keinen  besondern 
Stand  haben,  als  eines  Lakeyen,  Hausknechts  n.  s.  w.,  odei 
die  snf  der  untersten  Stnfe  stehen  and  Andern  dienen  mos 
MD,  als  ein  Pferde/u ngc,  ein  Kfichen/unfe,  ein  \jt\njunge. 
Knabe  hat  eine  anständigere  Farbe,  als  Junge.  Msn  wird 
daher  das  Letztere,  selbst  in  der  Sprache  der  Vertraulich 
kelt,  von  einem  jungen  Menschen  nnr  gebrauchen,  wenn 
man  von  seinen  körperlichen  Eigenschaften  spricht  — 
„Goslar  war  ein  so  guter  Knabe,  als  ich  meinen  Msnn 
heirsthele. :  wsr  auch  ein  so  hübscher  Junge,  als  er  vor  sechs 
Jahren  die  Schnle  "verliefs."  Verlr.  ffr.  vom  Jrleth.  B.  — 
Ehen   deswegen   gebraucht   man    es  auch  in  ernsthaften  nnd 
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feierliehen  An Fsltien.  San  fuhrt  in  JtnjiWifien  Gebnrtslirten 
die  Anzahl  der  Knaben  nnd  SUdchen  naf.  Du  Wort  Bttrtck* 
bezeichnet  einen  Henschen  ron  einer  gewissen  I*beni»H, 
fler  dabei  Wohnung  nnd  Unterhalt  erhält.  So  wird  der  ge- 
meine Soldat  Burteh»  genannt,  und  der  Lehrling  einet 
Handwerks  ein  LeMrburtcAe.  Wenn  man  daher  einen  jan- 
gen  Menschen  von  hBherm  Stande  einen  Burschen  nennt: 
M  will  man  ihn  den  gemeinen  Klassen  junger  Leute  gleich 
setzen.  —  „Ich  bitte  dem  Bttrichen  den  Verdrnfs  wohl 
gönnen  mögen;  er  hat  ea  nm  mich  verdient."  Ebend.  — 
Bei  einem  jungen  Menschen  von  geringerra  Stande  ist  ea 
hingegen  ein  Ausdruck  dea  Beifalls  und  der  Achtung,  wenn 
man  ihn  einen  fleifsigen,  treuen,  gelehrigen  Bvnefum  nennt. 
WO.  Knecht.  Lelbelgmer.  Sclave.  Ueber 
den  Kneekt  hat,  nach  dem  gegenwärtigen  Sprach  gebrauche, 
der  Herr  nnr  ein  Recht,  ao  weit  er  ihm  mit  seiner  Arbeit, 
und  iwir  mit  derjenigen,  wozu  er  Rieh  anheischig  gemacht 
hat,  nützlich  sejn  muri.  Der  Scütoe  ist  aeinem  Herrn  nicht 
allein  zu  jeder  Art  der  Arbeit  verpflichtet,  sondern  anch  mit 
allem,  was  er  erwirbt  und  besitzt,  ja  mit  seiner  Person  seihst 
unterworfen.  Der  Knecht  and  der  Selave  gehören  in  der 
häuslichen  Gesellschaft  des  Herrn;  der  Leibeigen»  nicht;  er 
hat  sein  eigene«  Hans,  worin  er  Hausvater,  und,  wenn  er 
selbst  wieder  Knechte  hat,  Hauherr  ist;  er  ist  aber  leib- 
eigen, ao  fern  er  ein  Grundstück,  das  seinem  Herrn  gehurt, 
iinni  Niefcbraoch  besitz1.,  nnd  es  gegen  Abgaben  nnd  Dienste, 
dir  er  seinem  Herrn  schuldig  ist,  benutzen,  es  aber,  ohne 
die  ErLnbmfs  seines  Herrn,  -nicht  verlassen  darf.  So  fern 
Ist  er  mit  seinem  Leihe  da«  Eigeitt/ium  seines  Herrn,  er 
üt  ein  Tlieil  des  Grundstücks. 

»71.  KnlxT.  FfitT.  Finte.  Eine  Erfindung, 
wodurch  man  Jemanden  zu  hintergehen  rfuriit,  ist  ein  Kniff, 
H  fem  man  dadurch  einen  unerlaubten  Yortheil  4b  erwer- 
ben «acht;  ein  Pfiff,  «o  ferti  min  sie  für  besonder«  sinn- 
reich hllt,  so  dsls  sie  einen  «ehr  rrflhderiscben  nnd  rer- 
Mbllgenen  Kopf  rerrsthen  «tili.     Eine  Finte  ist  eine  solche 
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Erfindung,  die  in  einer  Löge  besteht,  und  MI  deren  Gebrau- 
che Verstellung  gebort.  Knifft  10  gebrauchen  ist  dato 
schimpflich.  —  „Dem  bin  Betrug  in  schwer,  kein  Kniff 
n  schimpflich  fat,"  Leetätg.  —  Pfiffe  gebrauchen  oft.  die- 
jenigen, die  die  U  eberlege  nneit  ihres  erfindungsreichen  Kop- 
fe« »eigen  wollen. 

«■».  Knüpfen.  Schüren.  Knüpfen  fahret 
den  Begriff  mit  »ich,  dah  durch  den  Knoten  etwas  befesli- 
gel  wird;  Schürten  hingegen  druckt  blofa  du  Mucben  de» 
Knote»  an*.  Man  knüpfet  einen  Knoten,  wenn  man  etwa« 
ntammenbindet;  man  tckOrstet  einen  Kneten  in  einem 
Bande  oder  Stricke,  welcher  ganz  ist.  Der  Flacher  knüp- 
fet den  ■errisMnen  Strick  mit  einein  Knoten  wieder  mum- 
men. Der  Fuhrmann  ichiir%et  einen  Knoten  In  »eine  Peit- 
sche, damit  aie  beuer  durchdringe. 

7X3.  Kobold.  Cfcapcnjit.  Poltergeist. 
Ein  Geipentt  igt  ein  solcher  Geist,  der  fleh  nur  in  gewis- 
sen Zeiten  den  Menschen  teigt,  indem  er  entweder  seiner 
Natur  nach  unsichtbar,  oder  in  einem  unbekannten  nnd  un- 
MgEnglichen  Aufenthalte  eingeschlossen  isL  Ein  Geipentt 
unterscheidet  sich  nnr  von  einem  Kobold  dadurch,  Atta  es 
nicht  nothwendig  in  einer  besondere  GeüAersrt  gehört,  nnd 
auch  die  Erscheinung  eines  verstorbenen  Menschen  seyn 
ksnn.  Der  Kobold  ist  eine  besondere  Art  von  geringern 
unsichtbaren  Geistern,  die  nnprSnglich  in  der  erschrockenen 
Einbildungskraft  der  Bergleute  scheint  entstanden  in  aejn, 
nnd  die  Theophrattu*  Paracetna  unter  dem  Namen  der 
Gnomen  in  seine  Philosophie  eingeführt  bat.  Ein  Polttr- 
geitt  ist  ein  solcher,  der  sich  nicht  sehen  Itfst,  sondern  nur 
mit  Linnen  nnd  Poltern  sein  Wesen  treibt  nnd  sein  Dsaejtj 
ankündigt. 

K#.  Kochen.  Sieden.  Kochen,  wenn  es  in 
einer  Haushaltung  ohne  Beisatz  gebraucht  wird,  versteht  man 
allemal  von  Speisen.  Die  Hausfrau  ordnet  an,  was  heute 
gekocht  werden  toll,  wenn  sie  »erftigt,  welche  Speisen  saf 
den  Tisch  kommen  sollen,  nicht  was  getotton  werden  mIL 
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<SWm  bedeutet  weiter  nicht«,  ab  durch  das Feuer  erhitzen; 
und  es  giebt  Zubereitungen  Ton  Sachen,  die  In  der  b  loben 
Erhitzung  besteben.  Man  lUdtt  Sab,  Seife,  Zucker,  min 
litdet  das  Silber  und  andere  Metalle  in  Waater  durch  einen 
Zusatz  tod  Weinstein,  Alann  n.  «.  w.,  am  es  weiber  z« 
machen,  and  nennt  in  den  Münzen  denjenigen  einen  Weift- 
tiedwr,  welcher  die  Hüaien.weib  lüdet.  In  diesen  Orten 
sagt  man  daher:  es  wird  heut*  gesiedet.  Sieden  zeigt  eine 
gröbere  Hitze  an  *U  Kochen.  Man  sagt:  daa  Waaeer  kocht, 
wenn  ea  anfängt  aufzuwallen  ;  ei  Htdet,  wenn  ea  in  die 
Hohe  braiuet  and  den  höchsten  Grad  der  Hitze  erreicht  hat. 
Zu  der  Zubereitung  der  Speisen  thnt  nlmEch  die  Hitze 
liebt  Allel,  und  ea  wird  nicht  einmal  immer  der  höchste 
Grad  der  Hitze  dazu  erfordert  De,  wo  hingegen  die  Hitze 
das  einzige  Mittel  der  Zubereitung  Ut,  wie  z.  B.  bei  dar 
Verfertigung  dea  Salze«,  da  wird  auch  gewöhnlich  der  höch- 
ste Grad  der  Hitze  erfordert, 

H*.  KS»nen.  Vermögen»  FermSgen  wird 
nur  unmittelbar  oder  mittelbar  Ton  fttr  «ich  bestehenden, 
wirkenden  Weaen,  denen  etwaa  durch  «eine  KrSfte  mOglieh 
iat,  gesagt,  Können'  von  allen  Dingen,  denen  nur  Möglich- 
keit, von  welcher  Art  sie  eejrn  mag,  zukommt.  Vermögen. 
bezieht  «ich  nur  auf  thun,  wirken;  Können  auf  jede  Art 
dea  Sejus. 

««.  Korn.  Getreide.  Korn  sind  die  Saa- 
menkOraer  überhaupt;  Getreide  heil'sen  sie,  «o  fem  daran* 
Brodl  gebacken  werden  kann  und  so  fern  sie  durch  ihren 
Verbranch  nützlich  sind,  und  das  sind  in  nmern  Gegenden 
der  Rocken,  dio  Gerate,  der  Weizen,  der  Haber.  Das  Mutterkorn 
üt  Korn,  aber  kein  Getreide,  weil  es  verdorben  bt  nnd  nicht 
durch  Verbrauch  nützlich  werden  kann.  Wir  nennen  das 
türkische  Korn  nicht  Getreide,  weit  ea  bei  uns  nicht  auf 
den  Feldern  gebauet  and  gewöhnlich  verbraucht  wird. 

III.  K&rper.  Leib.  Körper  heUät  der  Leu 
der  Menseben  und  der  Thiere  Hofs,  ao  fem  er  aus  Materie 
besteht,  Leib,  so  fem  er  beseelt  iat.    Der  menschliche/,*»* 
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bedarf  n  seiner  Nshrong  riele  Pflaum»,  di«  daren  uaaFea« 
des  SonntmkBrper*  Wechsthtun  erhalten.  Z-ä*  ist  daher 
der  Seele,  Körper  dem  eTewfe  entgegen  geeebs.  Den  die 
Serie  ist  dM  darch  den  fsVper  empfindende  und  de*£*e* 
bewegende,  &***  bt  die  Snbstani,  die  kein  Körper  ieU 
Sobald  also  der  menschliche  Körper  »afhBrt,  ein  schicklich«» 
Werkwog  der  Empfindung  und  der  Bewegung  in  scyu,  w- 
bald  bt  er  kein  Leib  mehr,  aber  er  bleibt  immer  noch  ei« 
Körper,  und  eia  menschlicher  Körper,  weiter  dieGeatalt 
denselben  hat.  Dm-  Zergliederer  bat  auf  «einem  anatomi- 
«chen  Theater  menschliche  Körper,  aber  keine  Leiter. 

WS.  Kent,  Speis«.  A"o*#  begreift  mehr  ab 
Sprite;  nlmKch  nicht  Mob  dm,  womit  der  Mensch  Minen 
Hnnger  stillt,  •andern  auch  du,  was  ihm,  «einem  Stande  nach, 
in  genieben  inr  Gewohnheit  und  nun  BedCrfniTe  geworden 
ist  So  wird  bei  einem  Menschen,  Dach  Beschaffenheit  •<*■ 
nea  Standes,  Kaife,  Tbee,  Wein  oder  Branntwein,  anber 
dar  gewöhnlichen  Speie»,  mit  tu  seiner  Keet  gehören.  Wer 
Jemanden  daher  in  der  Ken  hat,  der  hat  sieh  n  mehr  an- 
heischig gemacht,  ab  wer  ihn  blob  an  tpeietm  übemammen 
hat  Gott  giebt  auch  den  Thieren  ihre  Speie»,  aber  Mo»- 
sehen  gebrauchen  mehr  n  ihrer  Kott. 


Jemand  in  seiner  Nahrung  in  der  Fremde  und  anf  Reben 
gebraucht,  Keet  ist  es  an  dem  Orte  seines  gewöhnlichen 
Aufenthaltes.  —  „Jasoph  gab  seinen  Brüdern  Zekrtng  anf 
den  Weg."  1  Kos.  45,  Sl.  —  Man  bezahlt  KeetgeM  für 
den,  der  an  einem  bestimmter.  Orte  unterhalten  wird,  maß 
giebt  eieem  Reinenden  einig«  Zehrgeld  mit. 

fgO.  Kostbar.  Köstlich.  Kdttück  bt  e»e 
Sache  nm  ihres  innen  WeMhes  willen,  Kostbar,  sa  fem 
dieser  durch  einen  hohen  Preb  ausgedruckt  wird.  Diesen 
Werth  kann  auch  der  hohe  Grad  eines  ausgesuchten  Vor» 
gnigena  dem  KönHekem  geben.  Auserlesene  Speben,  die 
den  Geschmack  in  hohem  Grade  vergnügen,  mild  köetticke, 
Speben  i  diese  sind  oft  auch  kortfiar ,  aber  nicht  immer. 
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»1,  Kootibar.  Kostspielig.  Kmbmr  tat 
aberkannt,  trug  Kosten  erfordert,  ohne  Kttcksicht  *mf  Ihre 
Beschaffenheit  OndNmieo;  kostspielig  tat,  wu  viele unatre 
□nd  kleine  Karten  Terursackt,  die  aber  durch  ihre  Menge 
eine  betricbtlicue  Summe  ausmachen,  Di«  Bewsllung  einte 
Flusses  kann  sehr  »iele  Kosten  erfordern;  tio  ist  al*danu 
eine  kostbare  Unternehmung,  «renn  de  nothwendig  nnd 
nfilslich  ist;  ein  Prozeis  eher  iat  kostspielig r  to  fern  er 
riete  kleine  Anagaben  und  Kosten  erfordert,  die  onnölhig 
sind,  nnd  dnrch  einen  billigen  Vergleich  bitten  vermieden 
werden  können. 

f**».  Ho«ten.  gehmeeken.  Kosten  lat:  et- 
wa* mit  den  Geacfcmackswerktengen  in  Berührung  bringen, 
am  sa  erfahren,  was  ea  darauf  für  eben  Eindrnek  mache, 
einen  angenehm«  oder  unangenehmen,  oder  welchem  andern 
dieser  Eindruck  ähnlich  sey;  Schmecken  iat:  diesen  Ein- 
druck erfahren  nnd  uxtheilen,  ron  welcher  Art  er  eey.  Mao 
braucht  nur  einen  kleinen  Tbell  ron  einem  Ganzen  in  den 
Hnnä  au  nehmen,  um  zu  erfahren,  wie  er  schmecke.  San 
kostet  aleo  etwas  oder  von  etwa«,  wenn  tuen  in  dieser  Ab- 
sicht etwas  Wenige«  daran  i»  den  Hnud  nimmt 

tSS.  Kanten,  -«reiten.  Gelten  beielehnet  den 
Preis  von  Selten  des  Werthes  der  Saehe,  Kosten  von  Sei. 
ten  der  Summe,  die  dafür  gegeben  wird.  Wh  also  der 
Verkäufer,  der  nach  Gefallen  einer  Sache  einen  Werth  bes- 
iegen kann,  dafür  fordert,  da*  gilt  sie;  was  der  Käufer  da- 
für bezahlt,  da«  kostet  sie  ihm.  Die  Westindischen  Waa- 
re»,  die  an  den  Orten ,  wo  sie  ersengt  werden,  wenig  gel- 
te*, kosten  (etat  in  Enropa  viel,  wegen  der  thenren  Fracht 
und  der  hohen  Amaenrana. 

«8*.  Kosten.  Unkosten.  Die  Kosten  sind 
bioT«  das  Geld  nnd  das,  wsa  anf  die  Sache  Terwendet  wird, 
selb«*;  die  Unkosten  nnd  die  Kosten,  so  fern  sie  al» Scha- 
den und  Verität  betrachtet  werden.  Wer  einen  Prosen) 
verliert,  nennt  daa,  was  er  ihm  gekostet  hat,  die  Unkosten; 
Arx  Rkfcter  rartMIt  A\n~Kosten  anf  die  Parteyen.    In  dem 
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■neigeiitlkhen  Gebrauch«  wird  diu«  unterschied  vielleicht 
seltner  verfehlt.  Dan  macht  sich  auf  eines  Andern  ünko*- 
ten  lustig,  wenn  min  scheret  und  lacht,  indem  nun  einen 
Andern  mm  Gegenstände  seines  Spotte*  macht;  anf  seine 
Koiten  würde  nun  «ich  lustig  machen,  so  fem  er  die  Be- 
xahlnng  des  Aufwandes  einer  Lustpartia  Übertilhme. 

»8».  Kraft.  VennSgt;«.  Starke.  Die  Kraft 
bringt  die  Wirkung  wirklich  hervor,  das  Vermögen  kau 
sie  hervorbringen,  Die  Kraft  ist  thstig  und  wirkt,  das 
Vermögen  kann  wirken.  Die  Kraft  ist  also  das  Bestreben, 
die  durch  da*  Vermögen  möglichen  Veränderungen  tu  wir- 
ken. Dieses  Beatreben  Ist  der  Grund  der  Wirklichkeit  der- 
selben. Es  ist  aber  nicht  immer  hinreichend,  eine  gewine 
bestimmte  Veränderung  ia  wirken,  weil  die  Kraft  m  klein, 
oder  der  Widerstand,  den  sie  beben  male,  n  grols  ist. 
StRrie  ist  ein  bestimmter  und  besonders  höherer  Grad  der 
Kraft.  Denn  Stark  ist  dem  Schwach,  die  Stärke  der 
Schwachheit  entgegengesettt.  Asch  ein  Kind  hat  einige 
Kraft}  denn  sonst  könnte  es  gar  nichts  »errichten :  aber  et 
hat  noch  keine  Starte.  * 

78«.  KraftlM.  Cnkr&ftts;.  SchurstCM. 
Eine  Stehe  wird  ttnkräftig  genannt,  so  fem  sie  keine  Wir- 
kung hervorbringt,  welche*  auch  der  Grand  der  ermangeln- 
den Wirkung  sern  mag;  kraftlat  and  tcAwack,  wenn  der 
Grund  daron  in  dem  Mangel  ta  Kraft  liegt.  Kraftht  and 
tchuHich  wird  sowohl  von  lebendigen  als  leblosen,  mtkrUf- 
tig  nur  von  leblosen  Dingen  gebraucht.  Wh  krnftie*  ist, 
ist  auch  tmkrmftig.  Die  kraftloten  Reimereien  Gatt- 
tcktdt  in  seinem  Tragerspiele  Cato  waren  ttnkrUftig,  denn 
sie  wirkten  nicht  das  Geringste  von  der  Rührung,  die  nun 
von  einem  Trauerspiele  erwartet.  Nicht  alle*  aber,  was  »f n- 
kraftig  ist,  ist  dämm  auch  krufttai.  Denn  der  Hanget 
an  Wirkung  kann  auch  andere  Grande  haben,  als  tieKreft- 
ioti%ktit  in  dem,  das  sie  wirken  soll.  Die  kruftvolUt* 
Rede  bleibt  untrifftig  bei  den,  dsr  sie  nicht  sufmerkaasn 
snhört.     SckvMcA  seist  keinen  so  groben  Mangel  an  Kraft 
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an,  aU  kraftlos;  denn  es  Ut  dem  Starken,  oder  dem  ent- 
gegen gesellt,  was  einen  habere  Grad  von  Kraft  hat.  Di« 
Schwache  bat  keine  grobe  Kraft;  das  Kraft/ms  hat  gut 
keine.  Daraas  Siebt  ein  zweiter  Unterschied.  Eine  gröbere 
Kraft  tat  oft  die  Samme  vieler  kleinerer,  and  je  zahlreicher 
diene  kleinem  Bind,  desto  grüfeer  ist  die  Kraft  des  Ganzen, 
Daher  wird  ein  Ganzes  schwach  genannt,  wegen  der  gerin- 
gen Anzahl  seiner  Theile  nnd  stark,  wegen  der  groben 
Menge  derselben.  Das  Ganze  kann  alsdann  schwach  sejn, 
obgleich  jeder  einteilte  Theil  stark  ist  Ein  Kriegsheer  ist 
schwach,  wenn  es  nicht  ansvie)  Mannschaft  bestellt;  kraft- 
los würde  es  seyn,  wenn  die  Mannschaft  durch  lange  Zage, 
durch.  Arbeiten  und  Mühseligkeiten  von  Kräften  gekom- 
men wfre. 

797.  Krank.  Siech.  Fuges  und.  Uapas*. 
Hmnbhnft,  Alles  tat  ungesund,  waa  niebt  seibat  ge- 
sund ist,  also  der  menschliehe  Korper  nnd  seine.  Glieder; 
ferner,  was  eine  Uraaeh  nnd  Wirkung  oder  Zeichen  des 
Mangels  der  Geanndheit  ist.  Wenn  ungesund  von  dem 
Körper  selbst  gebraucht  wird,  so  bedeatet  es  im  Allgemei- 
nen einen  jeden  Mangel  der  Geanndheit,  nnd  den  gering- 
sten merklichen  Grad  derselben,  auch  den,  der  noeh  mit 
keinem  beträchtlichen  Gefühle  von  Schmenen  und  Schwach- 
heit begleitet  ist.  Ein  Mensch,  der  ungesund*  Sitte  hat, 
die  oft  in  Ausschlag  nnd  Geschwüren  ausbrechen,  tat  ein 
ungesunder  Mensch,  aber  er  ist  darum  noch  nicht  krank. 
Krank  ist  derjenige,  der  an  einer  besondent  nnd  bestimm- 
ten Un  Vollkommenheit  nnd  Zerrüttung  seines  Korpers  leidet, 
die  Ihre  besondern  Zufalle,  Symptome,  Zeichen  und  Crisen 
hat,  nnd  mit  solchen  Schmerzen  nnd  einem  solchen  Grade 
von  Schwachheit  begleitet  ist,  die  den  gewöhnlichen  Ge- 
brauch seiner  Glieder  hindern.  Siech  bezeichnet  einen  ho- 
hem Grad  des  Mangels  an  Gesundheit,  and  dadurch  unter- 
scheidet es  sich  von  ungesund;  es  wird  aber  von  jedem 
gesagt,  der  keines  von  den  körperlichen  Hebeln  hat,  die  in 
Pathologien  verzeichnet  sind,  nnd  die  sieb  durch  ihre  eigen-* 
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thnmlicken  Symptome,  Zufalle, 'Crisen  und  Zeichen  charak- 
terisiren;  nnd  dadurch  unterscheidet  *'  (icli  von  krank, 
l/npaft  ist,  wer  nickt  ganx  wohl  ist,  ohne  eben  krank  zu 
seyu  ;  er  leidet  eines  geringen  Anatola  sn  der  Gesundheit, 
der  nicht  viel  in  bedeute»  bat, .  nnd  von  dem  er  bald  nie- 
der hergestellt  in  eeyn  hofft.  Äränklieh  bezeichnet  den- 
jenigen, der  oft  allerlei  Zufallen  ansgesetst  ist,  woran*  leicht 
Krankheiten  entfliehen-  können.  Krankhaft  bedeutet  einen 
Zustand  oder  eine  Veränderung,  die  mit  dem  kranken  Zw- 
stände  eine  Aebidichkeit  bat,  bisweilen  aber  einen  solchen, 
der  eine  Wirknng  der  Krankheit  üt:  nnd  daher  wird 
krankhaft  nicht  dem  Körper,  sondern  diesem  Zustande, 
dieser  Verlndemng  oder  Wirkung  beigelegt.  Man  ssgt  nicht 
ein  krankhafter  Mensch,  aber  ein  krankhafter  Schauder, 
ein  krankhafter  Puls,  so  wie  beide  eine  Wirknng  der 
Krankheit  aind,  oder  damit  eine  Aehnlichl<eit  kaben, 

398.  Kränken,  ScbmeneK,  Nicht  all*», 
waa  nu»  tckmurxt,  da«  kränkt  nns  auch,  Nur  das  kränkt 
einen  Mann  von  Gefühl,  der  tick  seiner  Untchnld,  «einer 
guten  Abdichten  und  seiner  wohlwollenden  Handlangen  be- 
wmbt  iit,  wenn  er  selbst  etwaa  erleiden  mala,  das  «eine 
Ehre  nnd  die  Achtung  verletzt,  anf  welche  er  einen  gereck- 
ten Ansprach  hat,  Schmerzen  thnt  nni  alle*,  was  eine 
merklich  unangenehme  Gemflthsbeweglng  erregt,  da*  Uebel, 
das  sie  verursacht,  aej  welehea  es  wolle.  Wenn  das  Uebel, 
das  wir  empfinden,  ein  Unrecht  ist,  das  ein  Anderer  leidet, 
so  kann  es  an»  tchmenen;  aber  nur  ein  Unrecht 'das  wir 
selber  leiden,  kränket  »na.  Es  tchmerxt  einen  jeden  Men- 
schenfreund, einen  Unacknldlgen  verunglimpft  zu  sehen,  ibn 
selbst  kränkt  es. ' 

«8*.  Kreis.  UrnttreU.  JBrsirk.  Revier. 
Klan  braucht  daa  Wort  Krei*  von  den  Abtbeilnngen  eines 
Landes,  Umkreü  nnd  Bezirk  von  dem  Umfange,  nnd  Ka- 
vier von  den  Gegenden  oder  gewissen  Strichen.  In  Deutsch- 
land legt  man  die  Benennung  Krei*  sowohl  den  graben 
'  ah  kleinern  Abtheilungen  bei.     Umkreit  nnd  Btärk  nennt 
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man  den  ganzen  Umfang  eines  Stück  Lande«.  Mm  gebraocht 
aber  das  «rate  Tun  dem  Umfinge  selbst,  nnd  du  weite, 
«renn  von  demjenigen  die  Rede  ist,  im  im  einem  milchen 
Umringe  begriffen  ist.  Revier  oder  Refttr  bedeutet  eine« 
Ort,  der  gewisse  von  der  Nalnr  gemachte  Grenten  hat,  eine 
Gegend  oder  Strich  Lande»,  welcher  rieh  läng«  einem  Wal  dp, 
oder  Wasser,  Gebirge,  Thale  n.  dgl.  erstrecket.  Man  sagt : 
rin  schöne»,  ein  Instige«  Revier,  tob  eisern  solchen  Strich 
Landes,  der  wegen  der  Begrenzung  ton  einem  Walde  oder 
Wasser  n.  dgl.  angenehm  in  die  Augen  fällt.  Bei  dem 
Forstwesen  nennt  man  auch  Revier  ein  gewisses  Stuck 
Walde»,  welches  in  einer  Stadt  oder  Dorf  gehört.  Man 
■agt:  in  diesem  Revier  slebn  {etat  so  riet  Stuck  Wildprel, 
nnd  die  Förster  sannen  Revier  diejenige  Gegend  in  welcher 
ihnen  die  Aufsicht  über  die  Heide  anvertraut  ist 

ISO.  Krücke.  Steh.  Ein  Stmm  reicht  demje- 
nigen schon  bin,  An  sich  vor  dem  Fallen  sichern  will;  eine 
Krücke  bedarf  der,  welcher  auf  seinen  Fiisen  allein  seinen 
Korper  nicht  fortbewegen  kann.  Die  Krücke  mufs  daher 
an  ihrem  obersten  The ile  bramm  seyn,  damit  »ich  die  gante 
Last  des  Körpers,  es  sey  vermittelst  der  Hund,  oder  gnr  un- 
ter dem  Arme,  darauf  stallen  tonne. 

7*1.  «rilppei.  Ukn.  Hlultend.  Wenn 
cm  Fehler  den  Gebrauch  nnd  die  freie  Bewegang  des  Glie- 
des, welches  auch  dasselbe  sejn  mag,  hindert,  so  ist  das 
Glied  nnd  der  Mensch  laJnu;  wer  an  den  FÜben  Imhm  ist, 
Mnkt.  Dtthitia  Krüppel,  dessen  Binde  oderFüfse,  oder 
dessen  ganzer  Korper  nicht  die  VolUtündigkeit  nnd  natürli- 
che Gestalt  haben,  die  zu  ihrem  leichten  Gebpanche  nnd  iu 
ihrer  Schönheit  gehört.  Wer  keine  Arme  nnd  Füfae  hat, 
Ist  nicht  lahm  nnd  hinienä,  er  ist  ein  Krüppel.  Auf  der 
andern  Seile  ist  snch  schon  der  ein  Krüppel,  dessen  Glie- 
der, ob  er  sie  gleich  gebrauchen  kann,  doch  ungestaltet  nnd. 
'  Wer  kmmme  Fttfte  bat,  aber  nicht  hinket,  kann  ein  Krüp- 
pel b eilten,  aber  kein  Lahmer. 

*».     Kund.     Kamdhaur.      »eil*»**.     Kund 
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dentet  auf  eine  Kcnntnifa,  die  nuui  durch  Eindruck  von  ut- 
■en  erhalt;  Bekommt  sack  anf  Kenntnisse  de*  Verstände», 
Ein  Fremder  giebt  sich  JbfMri,  wenn  er  «einen  N»men  nennt; 
nun  macht  »ber  einen  Schaler  in  der  Geometrie  mit  den 
Eigenschaften  de«  Kreises,  de«  Dreiecks  o.  dgl.  bekannt. 
Man  ihm  daher  ThaUachen  «ad  Gesetze  kund,  und  macht 
auch  Lehren  bekannt.  Hieran*  labt  «ich  der  Unterschied 
ableiten,  data  Bekennt  machen  von  alten  Dingen  und  auch 
von  Kleinigkeiten,  Kund  ihnn  hingegen  von  dem,  was  die 
Obrigkeit  bekannt  Buchen  Met,  und  überhaupt  von  Dingen, 
woran  Jedermann  viel  gelegen  ist,  gebraucht  wird,  JTmm.4 
bar  lind  Thataachcn,  welche  Allen  bekannt  lind,  oder  dock 
•o  Vielen,  «Ufa  es  keiner  neuen  Bekanntmachung  bedarf,  um 
aic  in  Jedermanns  WUaenschaft  in  bringen.  Es  Ut  alaa 
einerlei  mit  notorück. 

»©3.  Kunde.  KenntnlH.  K%*de  Jat  das, 
was  nun  von  Thutsacben,  von  Begebenheiten  weif«,  Kennt- 
nift,  was  man  Oberhaupt  weifs,  «ejen  es  Lehren  oderTbat- 
Sachen.  Die  Kund«  der  Varxtit  ist  die  Kenntnifs  alter  Be- 
gebenheiten. Von  wissenschaftlichen  Gegenständen  hat  man 
KemUnift  und  keine  Kunde. 

»94.  Kundin;.  Erfahren.  Der  Kundige  be- 
scbrlnltt  seine  Keunluiese  blofs  auf  TbaUacben  und  Gegr.n- 
atlnde  der  Sinne,  also  anf  einzelne  Dinge;  der  Erfahrne 
erhebt  diese  Kenntnisse  in  allgemeinen  Wahrheiten,  er  zie- 
het ans  dem,  was  "er  gesehen  uad  gehört  hat,  allgemeine 
Sitze  und  Regeln,  wonach  er  andere  ihnliche  Gegenstinde 
beurtbeilcn  kann.  Ein  guter  Lootae  ist  der  Ufer  und  Klip- 
pen in  seiner  Gegend  kundig,  er  ist  aber  deswegen  nach 
kein  erfahrner  Seefahrer. 

»05.  Kundig,  «eftfet.  Versucht.  Wer 
Kenntnisse  von  einer  Sache  betittt,  ist  kundig;  wer  Fer- 
tigkeit in  etwas  erworben  hat,  Ut  geübt;  wer  Unterneh- 
mungen gewagt.  Seh wieriat eilen  and  Gefahren  überstanden 
bat,  Ut  verweht.  Gole  Lnotsen  sind  der  Ufer  und  Klip- 
pen kundig:  geschickte  Archirsre  «ind  ist  Lesen  aller  Ur- 
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kanden  geäit ;  die  Belagerer  ron  Troja  »her  hieben  dum 
errt  versuchte  Genom»  de*  Kriegigottea ,  «I»  ei«  Viele« 
erduldet,  Vieles  genagt  betten. 

»•.  HnnwcUe.  Zeitvertreib.  Cxter- 
b*ltuag.  Eine  Kurxwril  beetebt  nar  in  lattigen  nnd 
spabhaiten  Zeilverknnnngen  oder  In  coleben ,  die  blol*  La- 
chen erregen  sollen;  ein  Zeitvertreib  beetebt  in  leichten 
Beechlfligangen,  die,  weil  wir  dabei  tblllg  sind,  die  Lan- 
geweile bindern,  nnd  weil  eis  leicht  nnd  freiwillig  gewühlt 
und,  ergStien,  und  diese  können  euch  ernsthafte  sejn;  eine 
Unterhaltung  ist  zugleich  nützlich  nnd  belehrend.  Der 
rohe  Hänfen  verlangt  von  der  Schanbebne  kurxwMÜge 
Schwlake,  der  Muialge  Zeitvertreib,  der  Mann  ron  Ge- 
schmack eine  Unterhaltung ,  wodurch  Min  Geiat  belehrt 
nnd  sein  Ben  gerührt  nnd  gebildet  wird. 

WM.  Küssen.  Mentu.  Man  htrxt  nur  au 
Liebe,  man  küfit  sach  nt  Ehrfurcht.  Man  herxt  den, 
den  man  auf  den  Bland  kaTst,  man  hBfst  aneb  andere  Glie- 
der, die  Binde,  die  Ffibe.  San  küfet  anch  leblose  Dinge, 
man  herxt  nar  Menschen, 

L. 

tM.  .aLalMhe.  (Der)  See.  Pfuhl.  lYHtwe. 
»■Mpf.  Teich.  Wethei.  Der  See  iat  nicht  allein  . 
da*  grOfutc  inländische  stehende  Wasser,  aondrrn  er  kann 
auch  einen  Ahüuls  haben,  and  daher  oft  mit  Flamen  nnd 
Bieben  verbanden  sejn,  wie  der  tfenftrtm  mit  der  Rhone. 
Sein  Waaaer  iat  ferner  rein  und  dienet  mebrentheils  allrrlei 
Flachen  inm  Aufenthalte.  Ein  Pfuhl  iat  dadurch  von  einem 
Set  unterschieden ,  difa  er  ein  kleinen*  Waaaer  iat,  da* 
keinen  Abflafi  bat,  nnd  bald  rein  bald  nnrein  sryn,  Flache 
enthalten  oder  niebt  enthalten  kann.  Die  Ffiitte  iat  nnr 
ein  kleinerer  Pfuhl,  der  eben  *n  leicht  veraefa  windet,  ala  er 
eaUlebeL    Pfuhl  kann  aber  ein  angesammelte»  Wasser,  so. 
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mU  tob  gtffaenn  ab  kleinenn  Umfange  eeyn;  beide  haant- 
M  darin  «herein,  daia  sie  keine»  AbQaTs  haben.  Der 
Sumpf  unterscheidet  sich  ran  dem  Pfuhl  und  der  i^B**« 
dadnrea,  dal«  «via  Wanne*  Aber  einem  weichen  Erdreiche 
oder  Monate  stehet,  wo  nun  einsinket.  Wem  in  eilttt 
Walde  die  Wege  nickt  recht  bekaut  aiad ,  der  kau  leicht 
in  den  Sümpfe*  Blecken  bleiben.  £a  giebt  nwtastige  Ge- 
genden, wo  das  SBmpfe  ueb  im  Sommer  nicht  anatrock- 
nen. Luch*  iat  nur  in  OberdenMcblaad  bekannt,  «nd  en 
bedeutet  das  Nämliche,  was  in  Niederdeutsch  Und  Pfnhl  bn- 
dentet,  Kan  aagt  in  der  Schwell :  Seen  und  Lacken  fischen, 
eüw  Mütlmekt,  eine  ÄoeÄAnüle.  r«e*  und  IF«aäwr  <a- 
iBrachsideD  aieb  ron  alten  flbrigen  dadurch,  dafii'aie  känmU 
liehe  Wasserbehälter  sind,  diese  hingegen  natürlich  anlge- 
sammlete  Wasser.  Wühtr  i*L  bot  in  Oberdeutsch  Und  be- 
kannL  Uebri^en*  sind  die  Teiche  und  Wmher  in  Fiech- 
behlllern  bestimmt,  und  erhalten  von  den  benondem  Alten 
derselben,  die  aie  enthalten,  ihre  Namen:  ein  Karpfen- 
teich, ein  Gilbtittich,  ein  Karjifemweihar  n.  e.  w. 

V»0.  lEchcrlieh.  Belaeheaiawertm.  Ko- 
misch. Foaairliem.  Burlesk.  Daa  BaUichent- 
werlhe  oder  daa  BtlarMichr,  verdient  belacht  in  werden, 
trenn  ea  auch  nicht  immer  nnd  bei  einem  Jeden  Lachen 
erregen  tollte.  Lächerlich  tat,  waa  wirklieb  Lachen  erregt, 
aach  wenn  ea  an  aieb  nicht  so  beschaffen  iat,  «als  ea  La- 
chen erregen  aollte.  Daa  wahrhaft  BeladumtuiertJki  sollt« 
eigentlich  die  eräuge  Quelle  de«  L3cherHek>m  sern;  allein 
der  methwillige  Dichter  kann  «fl  die  Dinge,  die  gar  nicht 
tielnchtnnverth  sind,  durch  launige  Zusammenstellungen 
und  Vergesellschaftungen  lacherlich  machen.  Daa  Komisch* 
in  d*s  LHcherlieke  in  den  Handlungen.  Allee  K*mi*eh*  ist 
daher  ßtcharüch,  aber  nicht  alles  LMcherUehe  ist  kmmuteh. 
Daa  Pointrlickr  tat  nralchst  daa  Lmckerkehe  in  den  Ge- 
befardempiek«  nnd  in  den  Bewegungen.  Der  Affe  int  wegen 
seiner  Ittc htrlichen  Gebeiirden  ein  peuierKehe«  Thier.  Da 
aber  die  «ebel.rdcn  nnr  Uchertieh  sind,  wenn' das,  wnMrM 
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de  nackt,  klein  (et,  da  sie  hingegen  tn  de*  Graben  Wi- 
derwillen imd  Unlust  erregen,  so  b»t  das  PfStierHeks  m- 
gleleb  den  Nebenbegriff  dea  Steinen.  Die  Kiodar  and 
possierlich,  wenn  sie  n  ihren  Spielen  die  ernsthaften  and 
griTitliiithen  Gebebrden,  den  Gang  nnd  die  Bewegungen 
relefamtsdtiacher  Migiriratanenonen  in  ibrer  AnrtstleinWg 
nachahmen.  Da«  Burleske  besteht  In  der  läeherSehen  Dar- 
stellung de*  Grölten  und  Wichtigen,  Es  gieht  daher  efne/ 
doppelte  Art  dea  Burlesken.  Entweder  grofte  nnd  wichtige 
Personen  nnd  Bandinngen  werden  mit  gemeinen  nnd  pö- 
belhaften Bewegungen,  Gebebrden  and  Reden  dargestellt, 
oder  eine  gemeine  und  pöbelhafte  PeiMn  ahmt  wichtige 
Handinngen  durch  ernsthafte  nnd  feierliche  Gebebrden  nnd 
Reden  nach.  Dm  Entere  geschieht  durch  das  TVaVestiren, 
das  Andere  durch  die  Parodie.  Die  Anmaftongen  dea 
Rnhmrilhigen  sind  belaehenswerth,  nnd  Oestenehes  hat  sie 
in  seiner  Komödie  le  Glerimx  nach  Verdienst  laeherUeh  ge- 
macht; Bon  Quixote  ist  eine  komisehe  Pernoo,  nnd  Saneho 
Pttnxa  eine  burleske;  ein  Mario  nettenepfel  ist  possierlich. 

500.  Iiftrtiey.  Diener.  Bedienter.  Die- 
ner aud  Sedierter  sind  anch  für  die  Eausgew lUchaft  ao  TOO 
einander  verschieden,  wie  als  ea  Oberhaupt  nnd  anch  in  der 
grofsen  Gesellschaft,  des  Staats  sind.  Dafs  Bunter  den  Stand, 
den  ea  bezeichnet,  von  dem  Nntien  nnd  Gebrauch,  den  ein 
Herr  von  ihm  wacht,  andeutet,  erhellet  aneb  daraus,  data 
es  oft  mit  Wörtern,  die  diesen  Gefaranch  anzeigen,  miam 
mengesetit  wird,  wie  in  teibditner,  Kammermtenar.  Ein 
Lacket/  ist  ein  Hausdiener,  der  Lhree  trlgt,  nnd  iam  Ver- 
schicken nnd  nr  Begleitung  seines  Herrn  gebraucht  wird. 

501.  I»are.  Stauid.  Kältend.  Stand  deu- 
tet auf  dauerhaftere  Bestimmungen,  Zustand  smd  Lage  auf 
veränderliche  nnd  TerglngKche.  Ein  Hans  Ist  noch  in  bau- 
lichem Stande,  wenn  ea  nicht  einzufallen  drohet,  man  er- 
hllt  et  tu  baulichem  Stande,  wenn  man  seine  wesentlichen 
Fetter  »erbeaaert  Man  aetxt  an  Haut  aber  auch  in  eben 
bessern  Znstand,  wenn  ms«  M  rerscMnert,  versiert,  aeana 
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Winde  bemahlt,  sie-- susUpeiiert ,  die  Thüren,  Treppen  neu 
anstreichen  Wirt.  Wenn  Stand  und  Zustand  von  den  Men- 
schen gesagt  wird,  so  bedeutet  das  Entere  solche  Besüm- 
niuugeu,  die  Ihrer.  Natu  nach  weniger  veTluderlicii  sind, 
oder  doch  seyn  sollen,  nlmlich  sittliche,  also  Rechte,  Ver- 
bindlich teilen,  Fertigkeiten.  So  unterscheidet  Luther  in  Mi- 
ner Haustafel  drei  Stände,  den  Lthntaxd,  den  Wehr»/««»?, 
den  Xihrttand,  Ein  Zustand  bat  Icein  solches  festes  Be- 
stehen, da  er  von  mehreren  umgebenden  Zgftili ^teilen  ab- 
hingt.  Eine  reiche  Erbschaft  verteilt  einen  Menschen  uft 
plötzlich  aas  der  graulen  Armnlh  in  einen  Höhenden  Zu- 
Hand,  ans  weichem  ihm  grofse  Unglücksfalle  wieder  in  ei- 
nen Zustand  der  Verzweiflung  slGrien  können.  Die  Lage 
deutet  im  Physischen  blofs  aaf  die  Besieh nuge n ,  wnrin  ein 
Ding  mit  den  umgebenden  Dingen  steht,  ohne  Rücksicht 
auf  sein«  Vollkommenheit  oder  die  Veränderlichkeit  uod 
Unverladcilicbkeit  seines  Bestehens.  Die  Hcoschen,  sack 
in  den  höchsten  Ständen,  kommen  in  einem  fafilaoien  Zu- 
ttande  auf  die  Welt,  und  gerathen  oft  in  Lagen,  worin 
sie  des  Beistände!  ihrer  Mitmenschen  ans  dem  niedrigsten 
Stande  bedürfen. 

SOS.  Lud.  Staust.  Land  beiekhnet  «inen 
Theil  de*  Erdbodens  von  seiner  Oberfllrhe  und  seinen 
Grenien,  Staat  von  der  Seite  der  politischen  Verbindung 
seiner  Einwohner.  Der  gemeine  Mann,  der  das  morali- 
sche Wesen,  dal  der  Gelehrte  Staat  nennt,  nicht  fsa- 
sen  kann,  nennt  daher  noch  iißmer  den  Staat,  dessen 
Mitglied  er  ist,  sein  Land,  den  Regenten  desselben  sei- 
nen LdndesAerm,  seinen  Landesvaler,  nicht  dss  Staats- 
oberhaopL 

SOS.  Lande.  Länder.  Da,  wo  nun  der  Phan- 
tasie Raum  lasten  will ,  ihren  Schauplatz  ins  Unennefslicbe 
■u  mahlen,  da  gebraucht  man  Lande.  —  „Alle  Lande  aind 
seiner  Ehr*  voll."  Jet.  6,  J.  —  Wo  man  von  einselneu 
bestimmten  Theilen  eines  Ganten  spricht,  nnd  diese  »och 
wol  in   Zahlen  antdrnckt,   da    gebraucht  man    Länder.    — 
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„AWero«  warKBnig  über  hundert  and  tie $«•  trod  WM- 
«V  Minder-"    Ettker  \,  1. 

604.  Lsmdeaklad.  Elngebolinier.  Ein- 
heimischer.  ElnUndcr.  K  Inge  ae««  euer. 
An  säumiger-  Wer  nnr  in  einem  Linde  «inen  gewöhn- 
lichen Woliiwit*  bat,  iat  schon  darin  YittAetmitcA ,  er  hat 
darin  seine  Heitnntk.  Man  nennt  aber  aiftb. in  Bnitbang 
■af  einen  gewiesen  Tbcil  dea  Landra,  eine  Smt,  ein  Dorf, 
den  einktimitch  in  dieier  Stadt  oder  Dorfe,  der  darin 
•einen  gewöhnlichen  Wohnsü*  bat,  nnd  der  in  Belracht 
anf  daa  gaue  Land  ein  Einländer  i»U  Bin  Emgettttetter 
bt  Jemand,  so  ferner  n  einem  gewissen  Betirk  der  ohrig- 
keitliehen  Verwalteng,  es  aey  in  Polizei-  oder  JnsÜzsaehei, 
gebort.  Ein  Jntilttiger  in  einem  I. teile  ist  der,  der  darin 
ein  Grnndeigenlhum  beailzL  Der  Bingrbokrne  ranfa  In 
dem  Lande,  dessen  Eingebohrnrr  er  ist,  gebohren  «ejn. 
Ein  Auilättder  kann  ein  Eimhtimücher,  aber  nie  ein  Bin- 
gelohnter  in  einem  Lande  werden,  wenn  er  anch  noch 
so  lange  darin  elnkeimiieh  gewesen  ist.  Ein  Etngtbahr- 
ntr,  eo  fem  er  die  Rechte  nnd  Pflichten  eines  Unterta- 
nen des  Staates  bat,  ist  ein  Laridttktmi.  Ein  Eätheimi- 
tchtr  nnd  Btmgahokrmw  können  gewisse  Betretnagen  ge- 
niefseu,  die  ihnen  oder  ihren  Aeltcm  hei  ihrer  Aufnahme 
sind  bewilligt  worden,  welche  die  Lmnthtkinder  nicht  ge- 
nieben; dafür  fcoonen  ihnen  euch  gewisse  Rechte  fehles, 
welche  die  Landeikinder  besitzen. 

SO*.  I-auegewelle.  Uehcrttraaia.  Wenn  wir 
gar  keine  Eindrücke  von  anfsen  erhalten,  wenn  nns  leine 
Arbeit  oder  Spiel,  kein  Lesen,  Unterredung  Inberlieb,  kein 
Selbstgespräch  oder  Gedankenspiel  innerlich  beseblfliti: 
so  haben  wir  LmngewMh ;  nenn  eine  Beseblftigong,  die 
US  Anfangs  angenehm  unterhielt,  ohne  Unterbrechung  estd 
Abwechselung  h  lange  dauert :  so  macht  sie  nns  Uthtrdrvf*, 
wir  werden  ihrer  üierdrü/tig.  Wir  neuen  eine  Arbeit 
odtr  «In  Spiel  lamgumlig,  wenn  es  ans  gleich  von  Anfang«  * 
nicht  goong  beschlfUget,    wir  werden  aber  eines  sokbea  ' 
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endKeh  überdr&ttig ,  I»  angenehm  et  Anfing»  war,  weon 
es  nicht  Abwechselung  hat,  und  eq  lang«  wahrt. 

BOC.  Uta«*).  An.  An  ist  und  bewegt  «ich  in 
der  Nlhe  einen  Kluge»,  Längs  bewegt  »Ich  nach  «einer 
Llnge.  Ein  WiM  «rttreckt  sich ,  dehnt  lieh  eine  Melle 
weit  läng*  dem  ÜEcr  des  Flusses  mm,  «n  welchem  er 
Heft  An  vtird  «Im  ron  einem  Ding«  gesagt,  dessen  Ort 
von  der  lfm  eine»  »n dem  bestimmt  wird,  und  das  als 
ein  bewegter  oder  ruhender  Punkt  betrachtet  wird,  lUngi 
Ten  einem  der  Lloge  nach  Hagedehnlen,  dal  nach  der 
Möge  eines  Andern  ausgedehnt  Ut,  nnd  von  einem  jede« 
Dinge,  das  sich  mit  oder  nach  der  Llnge  eine«  indem 
hewegt  Berlin  liegt  an  der  Spree,  dai  Leger  warne 
■  langt  dem  Ufer  des  Flame«  aufgeschlagen ;  wir  sprachen 
läng*  dem  ganten  Wege  Alton,  als  wir  l&ngi  dem  Ufer 
hinfahren. 

SO*,  liftrm.  Xamali.  LMrm  deutet  auf  da«  un- 
ordentliche Gelflse,  Tumult  hingegen  anf  die  gewaltsamen 
Bewegungen  einer  aufgebrachten  Menge.  Der  Lärm  ist 
falafa  das  unordentliche,  beschwerliche,  betäubende  Geteae, 
und  dieses  kann  schon  Bin  eiim'ger  Mensch,  oder  ein  je- 
des andere  Ding,  oft  «ine  fim  unbekannte  Uraach,  machen. 
Ein  lebhafte»  Kind,  das  allein  ia  einem  Zimmer  spielt, 
macht  oft  einen  L/tnrt,  dafs  nun  sein  eigenes  Wort  nicht 
boren  kann.  So  wie  ein  Tumult  aber  das  LSrmen  roeh- 
rerer  Menschen  ist,  so  seist  es  auch  immer  Streit  nnd 
Zwietracht  «onus.  Leute,  welche  bei»  Trniik  Kommmen 
lustig  sind,  machen  oft  vielen  Lärm;  nur  erat  wenn  afe 
anfangen  sieh  mit  einander  znianlen  und  zu  schlagen,  wird 
au  dem  Lärm  eis  Tumult. 

S«S.  Iimrve.  Matke,  Nach  dem  heutigen  Sprach- 
gebrauche  hlLarv«  blofs  ein  fremde«  Geeicht,  das  gewflhtt- 
lieh  aas  Pappe  besteht,  womit  min  sein  eigenes  natürliches 
Gesrcht  bedeckt,  um  sich  unkenntlich  »  machen;  M**k* 
die  Lsrre ,  verbunden  mit  einer  fremden  verstellenden  Klei- 
dung.   Man  nennt  gewisse  Matte»  DönüncanWjfeHa,  andere 
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Cfcanktmwftm,  und  rerateht  immin  mit  EbacUob  der 
Larve  die  guuc  loben  Bekleidung.  * 

8*9.  Kaater.  »ttnde.  Terbrecben.  Sün- 
den and  Verbrechen  sind  Mob  eintclne  mtsitüicbe  a»d 
ttrsfbsre  Handlungen,  Lauer  sind  Fertigkeiten  und  herr- 
sehende  Neigungen  zn  denselben.  Mm  kam  aoeh  nur  ein- 
mal  1*  «einem  Leben,  eine  gewisse  Sünde,  ein  gewiaae» 
Vrrbrechtm  begeben,  ohne  eine  herwehende  Neigung  dam 
*n  haben  oder  atu  Gewohnheit  zu  bandeln.  Der  nüi-hteru- 
ste  Mensch  kann  aieh  einmal  betrinken,  ohne  dem  Latter 
der  Trunkenheit  ergeben  n  sejn.  Ein  Verbrechen  ist 
«tue  Sünde  gegen  ein  vollkommener.  Gesetz ,  oder  ein«  soK 
ehe,  die  auch  tou  Menschen  und  In  der  bürgerlichen  Gesell 
■thaft  von  der  Obrigkeit  gestraft  in  werden  verdient  Anch  elf 
Verbrecher  ist  daher  nicht  nothwendig  ein  Laeterkafter  ; 
denn  er  kann  in  einem  Verbrechen,  das  die  Gesetze  bestrafen 
Brimsen,  durch  die  Hilie  der  Leidenschaft  hingerissen  sern. 

8IO.  Iiftater.  Vntaarcmd.  BUn  unterscheidet 
die  bBse  Fertigkeit  sowohl  In  Ansehung  dea  Grades  de* 
Bösen  und  Schädlichen  als  ihrer  Moralität  und  Znrechnongs- 
flMgkeit.  "  Eine  Untugend  ist  der  geringere  Grad  Ton  bei. 
den.  Denn  der  Msngel  an  einer  hohem  Vollkommenheit 
Ist  noch  nicht  die  Fertigkeit  der  entgegen  geteilten  Uuvnll- 
kommenheiL  Auch  nennt  man  eine  fehlerhafte  Fertigkeit 
eine  Untugend,  wenn  mm  ihr  einen  geringem  find  ran 
Mornutlt  und  Verschuldung  beilegen  will.  Miß  legt  einem 
Kinde  manche  Untugend  bei,  aber  nur  Erwachsenen  Lm- 
4t er.  Man  nennt  daher  anch  solche  fehlerhafte  Gewohn- 
heiten, die  gar  nichts  sittliches  enthalten,  Untugenden; 
aaan  sagt  von  einem  Kinde,  data  es  die  Untugend  da» 
Schielen«,  des  Stottern*  u.  a.  w.  an  (ich  habe.  U  man 
nennt  die  Fehler  gewisser  Thiere ,  dmen  nun  vorzüglichere 
Sselenkrlfte  lutraut,  x.  B.  Bunden  und  Pferden,  Untugen- 
d*n,  aber  nicht  Latter. 

§11.  Lml  Laullcb.  Venehlstge«. 
WaaraB,      Warm  ist  nrorderrt  mehr  sla  Jens  und  vtis 
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tciUgen,  aber  weniger  sin  keift.  Das  Warma  nlhert  «ich 
mehr  der  Hitxe,  wovon  es  ein  geringerer  Grit!  ist,  du  Latte 
und  Vertcklafmne  mehr  der  Kälte,  über  die  ei  aieb  um 
einige  Grade  erhebt.  Warm  wird  hiernachat  von  allen 
Kfirpern,  fea*  und  vertchlagen  nur  toh  Flüasigteilcn  ge- 
braucht. Wir  nennen  den  thicriscl.eo  Kiirper,  den  Ofen, 
die  Speisen  u.  a.  tt.  viarat ,  aber  nicht  inu.  Hingegen  ge- 
brauchen wir  da«  Wort  lau  von  dem  Waaaer  und  «ach.  bis- 
weilen von  der  Laß,  um  eine  gelindere  und  weniger  em- 
pfindliche Wärme  anzuzeigen.  —  „Laue  Lüfte,  Wohlge- 
roche,  laden  nna  inm  Tarn."  RamUr.  —  Von  Lau  tat 
Latäick  ein  geringerer  Grad ,  nnd  dieaen  geringem  Graul 
der  Wlrme  deutet  Liulich  iiuonderheit  in  «einem  uueigent- 
lieben  Gebrauche  an,  worin  lau  nnd  iamUch  da*  Leibt,  was 
nicht  den  geborigen,  insonderheit  den  pfücbtmllaigea  Grad 
den  Eifert  hat.  Vertcklagen  zeigt  einen  geringern  Grad 
der  Lauigkeit  an,  nnd  zwar  nnr  bei  dem  Wasser  nnd 
Ihnliehen  flüssigen  Korpern,  nicht  aber  bei  andern  Flüssig. 
keiten ,  noch  weniger  bei  fetten  Körpern.  Und  seibat  bei 
dem  Waaaer  wird  ea  nur  von  demjenigen  gebraucht,  dal 
■am  Trinken  bestimmt  ist,  gm  nlmlich  dunuelbeft  diejenige 
Kalte  in  nehmen,  welche  der  Gesundheit  schaden  konnte. 
Man  llbt  insonderheit  das  Getrink  etwa*  vertcklagen ,  das 
man  Kranken  reicht. 

SIS.  LaMib.  Blatt.  Blätter  beifaen  nrSrderst 
die  grünen  Theile  an  allen  Arten  der  Pflanzen;  Laut  nnr  an 
den  Blumen.  Mau  sagt  sowohl  ein  Kohlbl.lt,  alt  ein  Ei- 
ehenblatt.  Hiernlchat  nennt  man  diese  Theile  auch  an  den 
Blnmen  Blätter,  aber  nicht  Laut.  Man  sagt:  ein  Rasen- 
Matt,  ein  Liltenblatt  u.  ■.  w.  Endlich  unterscheidet  nick 
noch  Laut  »on  Blatt  auch  an  den  Bliumen  dadnreh,  dsTs 
es  als  ein  Collectivam  eine  grofse  Menge  Blätter  heden- 
tet,  das  Blatt  hingegen  ein  eimclnes  Stück  ans  dem  Hän- 
fen. Das  Laub  sind  riele  Blätter;  wenn  das  Laub  ab- 
fallt, M  fallen  die  Blätter  ab,  nnd  wenn  die  Bäume  Laub 


j  s^b,  Google 


Lul.    Lebe.  513 

bekommen,  so  bekommt*  sie  Jtlütter.  Daher  kam  auch 
Laub  keinen  Plan)  haben. 

Sit.     L»ntb»r.     Bnchbar.    EnAar.    Ea 

int  schon  «Ivriii  iMulitttf ,  wenn  ea  «■eh  nnr  wtnlrrn  Mcn- 
aehrn  bekannt  iat,  Ruekber,  wenn  ea  mehreren  bekannt  iat, 
■o  data  ea  »an,  Hand  ra  Mand  getragen  wird,  ond  eich 
•berall  darch  da*  Gerächt  verbreitet ,  Kündbar,  wen*  ea  ao 
Tide  wiaaen,  daTe  min  an  der  Wahrheit  desaelben  nicht 
Mehr  twclfclt.  Ein  Grheimniüi  wird  lautbar,  wenn  ea  aaeb 
nnr  einer  oder  der  Andere  weife,  »wfifr  denen,  welrben 
an  reiner  Verheimlichung  gelegen  iat;  denn  ea  iat  iltdinn 
in  Gefahr  mehr  bekannt,  und  ao  nach  and  nach  mchbrnr 
m  werden.  Waa  kündbar  iat,  daa  tat  ao  bekannt ,  d*ls 
min  ea  für  allgemein  verbreitet,  und  fBr  eine  so  Maga» 
macht«  Wahrheit  bfilt,  dafa  man  die  Wittenarhaft  davon 
bei  Jedermann  Tonoieelien  kann. 

814.  Lauter.  Beim.  gamber.  Die  H>terie 
iat  entweder  ein  flüuigtr  oder  ein  fetter  Körper.  Hein 
wird  von  beiden  getagt.  Lauter  .nur  *on  ofltaigen.  Sauber 
Ton   fetten  Korpern.     Man    nennt  towohi  daa  Waaaer  reim, 

'wenn  «a  keine  fremdartige*  TbeUe  hat,  all  daa  Gefafa, 
worin  ea  enthalten  iat  .Daa  Waaaer,  der  Wein  iat  lauter, 
wenn  ale  nicht  mit  «fdjgten  1  heilen  angefüllt  lind,  nnd  ein 
Kleid  Ut  tauber,  wenn  ea  keine  Flerken  hat.  —  „Andere 
nachdem  aie  die  Tiacha  mit  aufgelockerten  Schwimmen 
eilubertemV'     f'oft.  — 

815.  nackend.  Lebeneliar.  Lebend,  aU  daa 
.Particlp    von    dem  Zeil  wort  Lilien,    zeigt  bioia   ein  Weaen 

an,  daa  rieh  in  dem  Zustande  befindet,  dalä  ea  empfiuden 
and  eich  wIllkBhrllch  bewegen  kann;  lebendig  zugleich, 
daÜt  ea  wirklich  anf  eine  merkliche  nnd  aoanehmende  Art 
empfindet  nnd  sich  bewegt.  Da,  wo  man  viel  Lira  und 
Bewegung  hört,  aagt  man,  ea  eej  sehr  lebendig.  Alle«,  waa 
daher  in  eich  einen  Grand  seiner  Veränderungen  bat,  waa 
alt«  empfindet  nnd  eich  bewegen  tonn,  iat  lebend;  waa 
die«*»  Lehen  ia  einem  merklichen  Grade  danch  einige  Tbl- 
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tigkeit  labert,   i*t   lebendig.     Wv  nicht  leblos  n*d   todt 
int,  du  ist  lebend  nnd  lebendig,  m  aber  »ehr  thatig  rat, 


816.  L«Hblo».  T«jdt.  Z^Um  heilrt  alle«,  waa 
ohne  Leben  irt,  ea  mag  irgend  einmal  gelebt  haben,  oder 
nicht;  todt  hingegen  das  m  gelebt  hat,  nnd  jetzt  de«  Le- 
ben! bernbt  int.  San  sagt  von  einem  Menschen,  er  tat 
todt,  vreno  er  in  leben  aufgehört  hat.  Man  nennt  hingegen 
ein  gehauene»  Bild,  einen  Kloti,  einen  Stein  leblos,  weil 
diene  Dinge  nie  gelebt  haben. 

811.  Ii*>er.  IJeAin;.  Leer  ist,  w«  nlchu  enthalt, 
ledig  Betr*  den  NebenbegrifF  hinan,  daf«  die  Sache  etwa« 
enthalten  habe,  odrr  doch  enthalten  könne,  nun  aber  nicht» 
enthalte,  weichet  hindere,  dal*  sie  mit  etwa»  Inderm  an- 
gefüllt werde.  Eine  Flasche  int  leer,  10  fern  nicht*  dirfn 
iat,  sie  ist  ledig,  »o  fern  nie  mit  etwa«  kann  gelallt  werden. 
Es  waren  ledige  Erlg«i  worin  Gideon  die  Fackeln  Hecken 
Ircfu.  B.  4.  Richter;'!,  it.  Ein  PlaU  int  ledig,  so  fern  ihn 
Keiner  betittt,  der  ea  bindere,  dsfs  ihn  ein  Anderer  einneh- 
men kann«.  —  „N*eh  wir*'  M  enrer  Frau  ein  Plltarchen  le- 
dig aeyn."  Letting.  —  Daher  *«ra  aneh  von  nnkorpertichen 
Dingen  nnr  leer  und  nicht  ledig  gefegt  werden.  Man  nennt  ei- 
nen mwiaMuden  Menschen  einen  keT'm  K*pf  nnd  nicht  einen 
ledigen  Kopf.  Eben  ao  wenig  kann  man  ledige  Versprechun- 
gen sagen ,  aondern  blofa  leere,  nicht  ledige  W«rte,  sondern 
leere.  Denn  in  beiden  Füllen  soll  blofe  angeinigi  werden, 
difs  lie  nleht«  enthalten,  (nlmllch  keinen  Sinn,  daa'eintige, 
was  Tenprechnngen  nnd  Worte  enthalten  können),  and 
welchen  sie  nieht  «ntbiJt«»  nnd  also  leer  sind.  Data  tedig 
diesen  Nebenbegriff  enthalte,  dafe  nicht«  In  der  Sache  han- 
tiere ,  etwas  andere«  an  f»a  nehmen ,  erhellet  «nch  ans  seinem 
nnelgentlichen  Gebranehe.  '  So  wird  ein  «n*crheir*theter 
Bann  noch  ein  lediger,  nnd  eine  onrerheiraLbete  Frtnau- 
perten  eine  ledige  genannt,  weil  kein«  bestehend«  Vcrbfai- 
dnng  Sie  hindert,  die  Verbindlich  Leiten  eine«  Ehebtndnistea 
einzugehen.    Bbws  «e  onwt  nan  *tn  Amt,  «W  nicht  bmtat 
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Ist,  «riedigt,  eine  Stelle  oder  einen  Diemt,  laug,  man 
nngt,  der  Thron  Ist  erledigt. 

8X8.  leer.  Wüste.  «peile.  />«■  ist  ein  Ort 
wegen  des  Mangel*  an  Gegerctlnden ,  Wüttt,  10  fem  er 
am  deswillen  nicht  Ton  Menschen  hewohnt  werden  kann, 
■o  wie  0«n>,  wenn  man  dm  in  nichts  bemerk,  du  den 
Mensehen  nfltiHch  «der  angenehm  ist,  nnd  —  da,  inr  Ehre 
der  menaehliehen  Natur,  der  Henaeh  dem  Mensehen  da* 
Liebste  ist,  —  worin  keine  Menschen  sind.  Die  Flaschen, 
«He  Schusseln ,  die  Taschen ,  die  Kasten  «.  *.  w.  sind  leer, 
wenn  nichts  mehr  darin  ist,  ein  Land  lieft  wüste,  wenn  es 
nickt  bewohnt  werden  kann;  die  Zelle  einer  Nonne  ist  we- 
der leer  noch  mütte,  ihn  schone  Bewohnerin  kann  sie 
■her  vielleicht  sehr  Sdt  finden ,  wenn  sie  das  darin  »erge- 
ben« «cht,  was  ihr  Hers  allein  befriedigen  würde. 

819.  Leere.  X, ticke.  Eine  Ltit.ke  ist  an  einem 
Orte  .nnd  in  einer  Reibe  von  Dingen,  wenn  durch  das 
Wegnehmen  von  einigen  ihrer  bisherigen  Theile,  der  Zu- 
sammenhang derselben  icrriaaen  wird;  hurt  zeigt  hlofa 
an,  daTs  an  de»  Orte  nichts  vorhanden  ist.  Lücke  setxt 
also  noch  Dinge  voraas,  iwiscnan  denen  eine  lettre  ist, 
damit  eine  Unterbreehnng  den  Zusammenhanges  entstehen 
könne.  Eine  Leere  ist  anch  da ,  wo  gar  nichts  ist.  ~A.it 
einem  Bücherbrett«  werden  wir  hätten  gewahr,  wenn 
■wischen  den  Bi ehern  eins  oder  mehrere  fehlen,  so  dalssie 
nicht  aberall  dicht  neben  einander  sieben;  eine  Leere,  wenn 
gar  keine  Bacher  darevf  stehen. 

MO.  teuren.  Seimen.  gteUen.  Was  ne- 
hm oder  titxen  soll,  das  eetxet  man,  was  Hegen  soll,  das 
hgt  man,  waa  blols  eteken,  nnd  also  weder  liegen  noch 
einen  soll,  AmHelÜ  man.  Em  Körper  aber  liegt,  welcher 
auf  «einer  ganzen  grobem  Fllcbe  ruht,  der  welcher  eteht, 
reit  anf  seiner  kleinern  Fliehe;  »an  eetxt  ihn  aber,  wohin 
«  eej,  dafa  er  daselbst  gsni  senkrecht  oder  doch  nickt 
nofilonlal  nnd  also  nnr  mit  einem  Theile  senkrecht  ruhen 
soll,    Man  Hellt  den  Soldaten  In  das  Glied ,  wo  er  in  einer 
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senkrechten  Stellung  bleiben  »oll,  nun  legt  den  Kranken 
in  das  Belle,  wo  er  eine  horizontale  Lage  bat;  nun  aetxt 
ein  Sind  auf  den  Stuhl,  wo  es  zw«  nicht  liegt,  aber  auch, 
nicht  stehet,  also  uicht  gnxx,  sondern  uor  mit  einem  Theile 
des  Leibet  senkrecht  ruhet. 

SM.  Lehnen,  »tiitmem.  Ein  Körper,  der  nickt 
gestützt  wird,  fällt,   der  nicht  gestütxt  and  gelehnt  ist, 

/iüü  um.  Stütxen  heilst  überhaupt  einen  schweren  Körper 
hindern,  dal»  er  nicht  falle,  dadurch,  dal»  »ein  Schwer- 
punkt »af  elwaa  ruhet,  lehnen  »eine  ohern  Theile  aa£ 
etwas  ruhen  lassen,  wenn  in  ihnen  der  Schwerpunkt  de» 
ganzen  Körper«  Ut,  und  er  anlter  der  Grundfläche  dessel- 
ben fallt.  Besonder!  wird  dann  der  Korper  gestütxt,  de« 
•einen  Buhepaakt  unter  sich,  und  gelehnt,  der  den  Ka- 
li c*  paukt  seiner  obern  Theile  neben  sich  hat.  Des  mensch- 
liche Körper  stützt  sich  im  Stehen  auf  die  Fufte,  hier  ist 
sein  üttAcpnnkt  unter  ihm ;  er  lehnt  sich  mit  dem  Rucken 
oder  den  Schultern  an  die  Wand,  weuu  er  in  keiner  senk- 
rechten Slellnng  ist,  und  sein  Schwerpunkt  «nfier  »eiser 
Grandfllche,  die  zwischen  den  Füfaen  ist,  lUUj  liier  ist 
»ein  Höhepunkt  neben  ihm. 

SM.  tefaren.  Unterrichte*.  Uniter- 
weiseu.  Lehren  bedentet  überhaupt  gewisse  Wabrheitea 
»orlragPQ,  snch  ohne  bestimmte  Personen ,  die  man  dadurch 
bilden  will;  indefs  sich  unterrichten  und  unterweisen  sei 
beilinirate  Personen  beliebet,  denen  man  doicb  daa  Lehrern 
nulllich  weiden  will.  Der  Prediger  lehret  die  Wahrheit 
des  Chiistcnthnms  auf  der  Kautel  für  Jedermann,  det  in 
die  Kirche  kommen  und  zuboren  will,  er  unterrichtet  aber 
die  Kinder  darin,  die  man  ihm  in  das  Hans  schickt,  um 
um  Abendmahl  Torbereitet  in  werden.  Unterrichten  und 
unterweisen  ist  so  von  einander  unterschieden ,  dais  das  Ei* 
stere  sich  mit  theoretischen  Kenntnilscn,  das  Letztere  lieh 
mit  praktischen  bescbüfii gl ,   welche  durch  ihre  Ausübest, 

_  eine  Fertigkeit  in  einer  Kunst  hertorbringru  sollen.  Wenn 
Paulus  sagt:  «Weil  du  von  Kindheit  auf  die  heilig«  Schrift 
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weitsest,  kann  dich  dieselbe  mnterweüen  nr  Seligkeit. " 
2  IV«.  3t  lä-i  will  er  gewils  sagen:  sie  bann  dich  TM  den 
belehren,  wm  du  thau  malst,  um  selig  in  werden. 

SN.  Irehrllmg.  SchUer.  JO*«er.  X*«t- 
Ub|.  Am  allgemeinsten  beieiehnet  Lehrling  denjenigen, 
4er  worin  unterrichtet  oder  unterwiesen  wird.  Der  Schüler 
ist  ein  Lehrling,  der  «einen  Unterricht  in  einer  gewiesen 
Sehnte  erbilt.  Er  nennt  sichelt  noch  lange,  je  oft  sein  gan- 
ten Leben  hindareb  einen  Schüler  einer  beton der n  Schule 
«der  eine«  berthmlen  Lehren  oder  Heuten,  wenn  er 
liagat  aalbat  Heister  iit.  Apfier  andern  Gründen,  warum 
•ich  Jemand  den  Schüler  einea  Lehren  oder  einer  Schale 
nennt,  kommt  nämlich  tneh  noch  der  In  Beirichtung,  dUa 
ein  Lehrer  oder  UeisKr  gewitte  Yonuge  oder  überhaupt 
Eigenheiten  haben  kann,  die  sich  unter  seinen  Schülern 
fortpflanzen ,  and  durch  die  «ich  «eine  Nachahmer  so  an- 
teracheiden,  data  aie  sieh  eis  besondere  Schüler  von  andern 
auaxcichnea.  Jünger  druckt  den  Nthenbegriff  eines  ScniU 
lere  von  dem  Stiller  einer  neuen  Lehre  ans ,  die  er  durch 
seinen  mündlichen  oder  schriftlichen  Vortrag  m  verbreiten 
•acht.  So  kann  man  noch  jetzt  sagen:  t'eltaire  hatte  swsr 
keine  eigentlichen  Lehrling»  and  Schüler,  aber  desto  mehr 
eifrige  Jünger,  die  seine,  dem  Cbrieleathom  entgegeage- 
eaiste  Philosophie  nach  allen  Krlfkn  nnd  durch  alle  erlaubte 
nnd  unerlaubte  Mittel  verbreiteten.  Zöglinge  erhalten  nicht 
bl«fa  Unterricht  von  einem  Lehrer  oder  in  einer  Sehale, 
Bonden  ihre  gessnunte  Eniehang  von  einen  Ersieher.  Ein 
Erzieher  Mterrichlet  sber  niclit  UoGi,  er  soll  such  die  Sit- 
ten der  Ihm  anvertrauten  Jagend  bilden,  nnd  in  einer  Er* 
ntehungeametmU  wird  nicht  blols  Unterricht  erthcilt,  es  sol- 
len darin  anch  die  Sitten  gebildet  werden:  aie  haben  daher 
nicht  blob  Lehrlinge  nnd  Schüler,  aie  haben  Zöglinge. 

SM.  Leiblich.  KUnelelMlch.  JSmtür- 
liefe.  Leiblich  xelgt  Mob  die  Blnlaverwsndtachaft  an, 
Bnd  St  der  Verwsndscbaft  doreb  die  Ehe  enlgegengeaetst. 
Leibliche  Brüder  sind  solche,    welche  einerlei  Vater  <o*d 
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Blatter  haben.  Da  aber  Jemand  Uibticlm  Kinder  haben 
kam,  die  jedoch  nicht  in  einer  ordentlichen  und  geeet*. 
msEaigen  Ehe  gesengt  wurden ,  io  sclgt  min  durch  den 
Zntall  *A#j  echt,  gcsetsmlhia; ,  an,  data  sie  in  einet  recht- 
mlfaigen  CA«  gebohre«  tind,  nnd  nennt  diese  tekten  Kin- 
der eheltihliehe.  Natürüeke  Kinder  sind  solche  Kinder, 
die  nicht  in  einer  durch  die  LandecgetetM  anthorkirten 
Ehe  gehöhten  lind,  nnd  also  auch  die  Hechte  nicht  ge- 
nieteen ,  welche  diese  Geaeme  den  echten  Kindern  veriei- 
hen,  Ee  and  daher  unechte  Kinder,  die  man  durch  einen 
mildern  Ausdruck  brieiehnet,  aia  womit  nie  gewöhnlich  die 
Sprache  des  gemeinen  Volke*  ze  benennen  pflegt 

SM.  Kelche.  Leichnam,  ltoaapf.  Ein 
Leichnam  tat  ein  jeder  todter  KSrper,  dieser  ist  eine  Leide, 
na  lange  er  der  Gegenstand  der  Feierlichkeiten  igt,  womit 
man  nach  neuern  Begriffen  die  Todten  in  ehren,  oder  nach 
■Itern  fOr  daa  Hell  ihrer  Seele  an  sorgen  glaubt.  Dnrant 
folgt  der  Unterschied,  data  ein  Leichnmm  der  tadte  Leih 
einen  Menschen  ist,  er  mag  erat  kflrzlieh  oder  schon  Lange 
»erstorben  sejn ;  Leiche  hingegen  ein  Todter,  der  erat 
Icürilich  gestorben  ist,  oder  welcher  noch  anf  der  Bahre 
liegt  Ein  Rumpf  ist  ein  reratttmniehcr  Leib,  ohne  Kopf, 
anch  wol  ohne  Arme  nnd  Beine.  An  dem  lebendigen  Kor- 
per wird  der  Rumpf  von  dem  Kopfe,  den  Annen,  den  Bei- 
nen unterschieden.  Im  nnei  gentlichen  Sinn«  wird  daher 
an  einem  beweglichen  Körper  der  Rumpf  den  Tbeilen  ent- 
gegengeaetit ,  die  xu  den  Bewegungewerkxeugen  dienen. 
So  ist  der  Rumpf  eines  Schiffen  das,  waa  wir  uns  an  dem- 
selben ohne  Segel  nnd  Ruder  vorstellen,  oder  ohne  da», 
womit  dsa  Schiff  regiert  nnd  bewegt  wird. 

8*6.  Leichtfertig.  Muthwtlllsr.  leicht- 
fertig sind  die,  welche  bei  ihren  launigen  Streichen  nicht 
fragen,  ob  es  Andern  schädlich  aey,  nnd  ob  daraus  nicht 
empfindlicher  Schaden  entstehen  könne,  oder,  wenn  nie  eat 
auch  als  möglich  vorhersehen,  nicht  darauf  achten ;  muth- 
wiliig  hingegen  die,   weiche  dieten  Sehaden  wirkUeh  ge- 
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wollt  haben,  in  eich  daran  ergeben  n  können;  in  beiden 
Flllen  tat  aber  du  Verlangen  nacb  dar  Befriedig  nag  ihrer 
Lmt  überwiegend,  rnid  ea  iit  die  Quelle  ihrer  Leichtfertig- 
int  und  ihre*  MutAunUtnt.  So  wie  MulkwiU*  weniger 
iat  ab  Fnvel,  an  tat  m  mehr  als  Leichtfertigkeit.  —  „Er 
darf  mit  ihr  «ebenen,  end  den  Sehen  bia  ».am  MvttttrüUm 
treiben.'*  Fr.  H.  JaeoitL  —  Die  Leititfertigkeit  ist  daher 
ein  geringerer  Fehler  ala  der  Mttthtvitie;  <s  sey,  weil  In 
dem  letrten  der  Yorsatz,  der  ane  Schadenfreude  entsteht, 
etirker,  oder  daa  Gefilhl  von  dem  Unrecht  geringer  ist. 

8S7.  leichtfertig.  Vertnhlt.  Wir  nennen 
ein  Frauenzimmer ,  welches  dnreh  nein  freie«  Betragen, 
durch  reinen  unschicklichen  Aning  ,  dnreh  aeine  lelebtaln- 
nigen  Reden  und  Grau  dal  tie  und  dnreh  aeine  frechen  Mie- 
nen und  Gebehrden  eine  merkliche  Verachtung  der  weib- 
lichen SUtsamkeit  ankündigt ,  ein  leichtfertige.  Dieses  iat 
»war  der  Vorbote  wirklicher  Unkeuschheit,  nnd  ein  ZeiÄen 
einer  unreinen  Seele;  es  kann  iiideis  noch  Leichtsinn  nnd 
Mangel  an  sittlichem  Gefühl ,  und  eine  bedeckte  Einbil- 
dangekraft,  die  ihr  Wublgefallen  an  dem,  wus  nnkenaebe 
Begierdmi  erregt,  nicht  verbergen  kann,  anr  Quelle  haben. 
Ein  verhukltet  Franc  nimmer  würde  ein  aolchea  aeyn,  wel- 
chem bereita  die  Birfriedigsog  ihrer  unreinen  LOete  rar 
Gewohnheit  geworden  iat,  dessen  unaSchtiges  Beiragen  ans 
dfeaer  Gewohnheit  entspringt ,  nnd  die  Erregung  unkeoscher 
Begierden  in  denen ,  die  ihre  Loste  befriedigen  können, 
mr  Abriebt  hat. 

SM.  Leichtfertig.  X.o»e.  Der  Lote  erhobt 
sich  im  Sehen  nnd  aus  Schadenfreude  daa  BBae,  weil  en 
■ach  seiner  Metnnng  nicht  unrecht  iat ,  wenigstens  für  Ihn 
»eitstund  den  Andern  nicht  rfel  >uf  airli  hat.  leichtfertig 
ist,  welcher  tu  aolchen  Streichen  leicht  bereit  nnd  fertig 
'  Ist,  nnd  eben  deswegen  nicht  lange  untersucht,  ob  dal, 
wen  er  tfastt,  unrecht  nnd  schädlich  sey,  wenn  ea  ihm  nur 
Spafs  macht  Man'  kann  beide  Wörter  daher  such  nur  ran 
•eichen    jnageo    Pattenen    gebrsnehen,     deren    jagendlicher 
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Leicht  tian  ei  «iKr.lt  nid  igt ,  wen  «ie  nicht  nach  atrengen 
Grundsätzen  handeln  and  in  ihrer  kiudltchen  Lustigkeit  nicht 
Ab  erlegen,  ab  da«,  was  nie  Ihnn,  unrecht  und  «chldlich  iat. 
Man  aagl:  ein  loter,  ein  leichtfertiger  Dobc,  «in  biet, 
leichtfertige!  Midchen,  ohne  ihren  bOsen  Streiche«  eh 
grobea  Gewicht  beizulegen.  Wn  würde  man  aber  Ton  ei- 
nem  loten  und  leichtfertigem  Hiu«»»ler,  einer  loten  nnd 
leichtfertigen  Sfalroiie  denken? 

8»».  IHchitlmiln;.  FUttrrh»«.  laicht 
imr  bezeichnet  die  Fertigkeit,  Ton  den  Gegenständen  kein* 
hinlänglich  starke  Eindrücke  zn  erhalten  ,  von  ihren  Ur»a- 
eben,  Ftatterkmft  von  ihren  Wirkungen.  Ein  leichtsinni- 
ger Hlensch  aetit  dai  Wichtigale  aufi  Spiel ,  and  schlagt 
■ich  augenblicklich  den  grSfaten  Verlutt  »i  den  Sinne,  weil 
aus  H«ngel  an  Aufmerksamkeit  da«  Wichtigale  keinen  Ein- 
drack  aaf  ihn  macht.  Eine  Wirkung  dieser  Sinneaart  iat 
di*  Flatterhaftigkeit  oder  die  Schnelligkeit,  womit  drr 
Mensch  ron  einem  Gegenstände  «einer  Wahl  immer  n 
einem  nenen  Übergeht,  denn  keiner  macht  ■»(  ihn  einen  tu 
tiefeu  Eindrack,  dila  er  dauerhaft  »evu  konnte.  Er  flattert 
wie  ein  Schmetterling  ron  einer  Blume  zor  andern. 

830.  Iidd.  Reue.  l-eid  iat  die  nnangenehme 
Empfindung  überhaupt,  ihre  UrMch  mag  ein  Znfall  oder 
eine  freie  Handlung,  und  wenn  ea  die  letztere  iat,  eine 
fremde  oder  unsere  eigene,  «ie  mag  gegenwärtig,  xnkttnflig 
oder  »ergangen  aejrn.  Wir  tragen  Leid  aber  den  VeiWt 
eine«  Freundes;  ein  Vergehen,  wodurch,  «ich  Jemand  nn- 
glEcklitL  macht,  ihn!  ans  leid;  aber  wir  bereuen  etwa«, 
dai  wir  selbst  gethan  haben. 

831.  Leihen.  VetrnchleBsen.  Vf>r*tTeeKet». 
Auslegen.  In  der  Bedeutung  de*  Geben«,  warin  Lei- 
hen mit  Fortdürften,  Forttrecktn,  Anliegen  sinnver- 
wandt iat,  nntenclieidet  ea  «Ich  nur  von  dienen  letztem 
lavQrdent  dadurch,  dala  es  von  allen  Dingen,  anch  solchen, 
wovon  das  nimliche  Individuum  mnfi  wiedergegeben  wer- 
den, gebraucht  wird.     Man  leihet  einem  Frennde  ein  Buch. 
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md  Pferd,  einige  Flaschen  Wein  «,  s.  W, ,  nun  kann  ihm 
aber  mar  verbranchbare  Sachen,  and  insonderheit  Geld  vor- 
tckitjten  und  vorUrtchnt.  Fortchirfttn  wird  du  Leihe* 
j;ecinat,  wenn  Mi  »nie igen  will,  dafs  der  Geber  unent- 
geltlich und  ohne  Zinsen  giebt,  and  dafa  der  Empfänger 
aich  er  and  geschwind  wieder  befahlen  wird.  Wenn  die 
Regierung  oder  ein  Gutsherr  den  Bauern  daa  Saatkorn  vor- 
tckieftt,  in  lhan  aie  ea  nicht  nur  unentgeltlich  ,  sondern  aia 
können  »ich  tnch  gleich  bei  der  Ernte  in  den  Beaiti  von 
demjenigen  Theil  derselben  eelsen,  den  aia  vorgetcAotten 
haben.  Vorttrtchm  iit  dadurch  ran  Fortchieften  unter- 
achieden,  daia  jenes  nur  von  Gelde,  dieaea  aber  auch,  wie 
»«»  dem  oben  angefahrten  Beispiele  dea  Saatkornes  erhellet, 
Ton  andern  Terbranclib.iren  Sachen  getagt  wird.  Aber  aacb 
bei  dem  Gelde  leigt  forttreeien  an,  daia  daa  Geben  auf 
der  Stelle  geschieht,  und  data  der,  welcher  ea  bedarf,  ea 
«agleich  verlangt,  nnd  wenn  der  Geber  aieb  willig  liniien 
Übt,  auch  sogleich  erhält.  Darana  folgt  dann,  daia  du 
Geschäft  dea  Foritreckent  nur  unter  Gegenwärtigen ,  du 
Geschäft  dea  Fartchiefteni  aber  aneb  nnler  Abwesenden 
Statt  finden  kann,  dafs  endlich  Forttrecken  nur  von  kleinen 
Geldsummen  ,  Fortchit/itm  auch  von  grofsem  gebrancht 
wird,  indem  man  gewöhnlich  au  seinem  tätlichen  Ge- 
brauche keinen  groben  Geldvorrat)!  in  seinem  Beutel  bei 
sich  za  fahren  fliegt.  Du  Wort  Jutlegen  wird,  wie  For- 
ttrecien,  nnr  von  kleinern  Summen  gebraucht,  aber  es  un- 
terscheidet aich  davon  durch  den  NrbenbegrifT,  dafa  es  in 
einer  Zahlung  bealehe,  die  Jemand,  ea  »ev  bei  einem  Kaufe 
oder  bei  einem  andern  Ceachlfle,  wobei  ich  einem  Dritten 
etwa«  schuldig  geworden  hin,  für  mich  leistet,  ohne  daCs 
du  Geld  durch  meine  Hand  gebet. 

83t.  Lenken.  Wenden.  Man  lenkt  einen  be- 
wegten  Korper,  wenn  man  ihm  die  Bewegung  nach  einer 
Richtung  eindruckt,  nach  welcher  er  aich  fortbewegen  soll; 
man  wendet  auch  einen  ruhenden  Körper  in  eine  Richtung, 
worin    er   bleiben   soll.     Der   Schiffer  wendet  du   Schiff, 
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blob,  indem  er  et  in  die  Richtung  bringt  Ui  M  den  aan- 
gebenden  GegmeUnden  eine  andere  Bette  «kehret ,  M  mag 
vorher  Mille  gelegen  lutea,  und  nach  der  Vertadnug 
der  Richtung  fortfahren  stille  ■«  liegen  «der  nicht ,  er  ***** 
«■  eher,  indem  er  Uns  wahrend  de«  Liefet  die  gehörig«! 
Richtung  giebt. 


begreift  nud  foftt  blob  mit  dem  Yaratande,  min  lernt  aaek 
mit  dem  Gedlchtaifoe.  Man  lernt  anch,  was  inan  üben  «08, 
nun  Begreift  and  fqfet,  mi  man  wiesen  »oll,  ms  et  deut- 
lich in  denken.  Hut  lernt  etwaa,  insonderheit  gante 
Eoutte  and  Wissenschaften,  ao  fern  die  Erkenntnlle  von 
Andern  in  «na  gewirkt  wird-,  man  foftt  nnd  heeretft  in- 
sonderheit einzelne  Wahrheiten,  aofern  die  deutlich«  Er- 
kenntnlb  derselben  eine  Wirkung,  nntem  eigenen  Naehden- 
kene  IM.  Ken  sagt  daher  anch  ron  Thieren,  dafi  aie  etwas 
Urnen,  aber  nicht,  dab  sie  ttwu  fatten  and  begreifen. 

88*.  IJencbten.  Scheinen.  SeblsnineEm. 
Waa  ichrint  and  tehwtmert ,  ttt  bleu  selbst  sichtbar, 
und  macht  «Ich  durch  aein  ejgentharaticbes  oder  erborgten 
Lieht  sichtbar;  wae  levcktiC ,  macht  anch  andere  Körper 
aicbtbar.  Die  Sonne  tc&etnt,  ao  fern  aie  aclber  sichtbar 
itt;  tie  leuchtet,  ao  fern  aie  ingleich  andere  Körper  sicht- 
bar macht.  Schimmern  heifat,  mit  einem  unterbrochenen 
■ttternden  nnd  eben  darum  achwlchers  Lichte ,  mit  un- 
terbrochenen bleibenden  Ergiefsungen  gesehen  werden.  Da- 
her tehitnmem  die  Sterne,  der  Mond  icheint,  nnd  dte 
Sonne  tcheint  nnd  leuchtet. 

8SS.  Leugnen.  Verneinen.  Hu  www» 
net  da«,  woTon  man  blob  sagt,  dsfs  ec  einem  Snbjeete 
nicht  lolomme ;  man  leugnet  du ,  was  nun  verneinet, 
ao  fern  ea  für  wahr  gehallen  wird.  Wer  die  Unsterblich, 
kelt  der  Seel«  verneinet,  denkt  oder  sagt  blob,  dab 
aie  der  Seele  nicht  ankomme ;  wer  aie  leugnet,  stallt  adae 
Verneinung  der  Bejahung  desjenigen  entgegen,  der  de  be- 
hauptet. 
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•Ulm  heifaen  die  rernf nftigen  Bewohner  i 
vu»  der  Seite  ihr**  gemeinecbaftlkhen  Natur; 
Personen  betet  et  ort  nie  naeh  einer  allgemeinen  Verschie- 
denheit Ihraa  Standes;  md  twar  Lernt»  Menschen  Ton  ge- 
ringen« ,  Pereenen  ran  hohen»  Stande.  Bin  sagt;  Alle 
Menteäen  «ad  sterblich  ,  die  Bauern  ia  dem  Doife  aind 
ehrliche  gute  Leute,  nud  aonat  erschienen  die  iaratlicheo 
Peretnen  selbst  auf  Beicbetagen ,  jetzt  echiolcen  aie  ihre  Ge- 
aandUo  dahin.  Da  die  niedrigsten  Stindc  die  uUrekhetea 
aiad,  und  sieht  elnseln,  eondem  nur  in  Menge  bemerkt 
war  Je«:  ao  nennt  man  eine  Menge  Menachen,  unter  denen 
«an  keinen  unterscheidet,  Leute.  In  manchen  Lindern 
glauben  die  Leute  nach  an  Geepcniter,  and  Mir  einig«  auf- 
geklarte Personen  aind  Ton  dieiem  Aberglauben  frei. 

8ar.  IieatMtlig.  Prtnus.dlf.eh.  Itfekrefean. 
Ein  Jeder,  der  lieh  an  dem  Anadrueke  des  Wohl  wollene 
sieht  durch  Zorn  oder  fible  Laune  hindern  Wut,  tat  freund' 
lieKf  Grobe,  die  durch  daa  BewnJateejn  ihraa  Bangen, 
daa  GeFUhl  dea  Wohlwollen«  gegen  Geringer«  und  iflnen 
Apadmek  oiaht  unterdrickeu ,  aind  teut teb'g;  und  diejeni- 
gen, bei  welchen  diener  Anedruek  durch  den  hohem  Grad 
der  Wurme  wohlwollender  Neigungen  besondere  alark  und 
aUi  iat  aind  ausrasen.  Man  roufi  einem  jeden  guten  Men- 
achen freundlich  begegnen,  eine  xlrtliche  Mutter  aber  ret- 
thcilt  ihre  liebreiche  Sorgfalt  über  alle  Ihre  Kinder,  und 
ein  guter  Füret  iat  mit  seines  Gleichen  freundlich,  gegen 
•eine  Gattin,  Kinder  und  Geschwister  liebreiek,  and  gegen 
■eine  Unterliinon  ,  seine  Dienerschaft,  ao  wie  auch  gegen 
Fremde  tou  dem  niedrigaten  Stande,  leutselig. 

888.  Irfefeen.  «tut  »rja.  Liehen  druckt  einen 
hohem  Grad  dea  Wohlgefallen  au  einer  Person  sowohl,  ala 
Je«- Beatrebe oa  ihr  tu  gefallen,  »ob,  man  mag  darunter  eine 
leidenachaftuehe  «der  Tarnnnflige  Liebe  Tenrtehen.  Gut 
styn  ist  Mofa,  einer  Person  dasjenige  «rsaigen ,  waa  aie 
gern  hat,  ao  fem  e*  aua  einer  beBondem  Zuneigung  gaga» 
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dieaelbe  geecbiebt.  Wer  die  Geliebte  aeiaea  Hetiena  **rt- 
ILch  liebt ,  würde  »ich  viel  aa  «Wich  aaeiudracken  glan- 
bea,  «od  »einer  Geliebleo  wBrdo  ee  fiel  10  kalt  ldfcagma, 
Irena  er  Mala  TCraicherte ,  dab  er  ibr  gut  tey. 

SS»,  liebe.  Z&rtllebJkelt.  Die  Linie  iat 
anvSroert  daa  Wohlgefallen  an  eiaerPeraoa  aelbat,  die  Zärt- 
lichkeit Ut  die  Wirknng  deaeelben,  und  dieae  Wirkung  be- 
atebt  in  dem  Wonach«  nnd  Beatreben,  den  geliebten  Ge> 
fem  Und  ao  glücklich  zu  machen,  ila  möglich.  Wir  Heben 
tberbairpt  w«a  mu  w  obige  fallt,  angenehme  EmpGndangeai 
«■d  Vergnügen  tnaebt;  vraa  wir  xärtUeh  lieben,  den« an 
Gluckfeligkeit  machen  wir  n  nnarer  eigenen,  in  deaaen  Zw- 
friedenbeit  and  Wnhlat yii  fühlen  wir  «elbat  die  grofate  Za- 
friedeuliejt,  van  dem  neben  wir  alle  na  angenehmen  Eaa- 
p find uu gen  an  entfernen,  wir  bealreben  nna,  reine  Leides 
an  vermindern  nad  «eine  Freuden  an  Tereaehren  ,  nnd  daa 
oft  mit  den  gr&bten  Aufopferungen.  Zärtlichkeit  kann  da- 
her nnr  ein  der  Gluekacligkeit  fibigee  Weaen  empfinden. 
Allein  »och  da,  wo  Liebe  dai  Beatreben,  dem  Geliebten 
wohl  an  thns,  mit  in  aich  begreift,  nnteracheidet  an  aick 
■och  dadurch  von  Zärtlichkeit,  dafa  ea  dienen  Beatrehan, 
ala  ebe  blofse  Wirkung  der  Vernunft,  in  aich  fafst;  Zürt-, 
HeVttit  hingegen  die  Liebe  mit  ihrer  genaen  leideaechanV 
liehen  Kraft  und  Innigkeit  bedeutet.  Wh-  können  daher  dia 
Light  GoUea  an  den  Heaeehen ,  die  ohne .  alle  dnnkle  Ge- 
fühle iat,  ao  wenig  ala  die  Liebe  den  Heaachen  an  G*tl, 
die  gana  vernünftig  eeyn  aoll,  Zärtliehktil  nennet). 

840.  liebe.  Freundnebavft.  Zunlebat  deu- 
tet Fmmdschnft  nnr  anf  die  Handlangen,  wodurch  man 
daa  Wohl  eines  Andern  au  befördern  ancht,  aie  iat  aowaU 
dar  Zuitand,  worin  Heaachen  mit  einander  loben,  die  aich 
nicht  an  achaden  anchen,  aoadern  aich  halfen,  dienen  nnd 
Gefälligkeiten  erweben,  ala  die  Geahnnag,  dla  in  allen 
diesen  bereitwillig  macht;  die  Liebt  iat  nmprnoglieh  daa 
Wohlgefallen  an  Pemaaea,  wovon  die  Neigung,  aich  an  ih- 
rem Glucke  an  ergetaen  nnd  daaa  beiaulragen ,    ein«  oatur- 
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liehe  Folg*  kt.  Denn  ili*  Freundschaft  ist  der  Feindtehtift, 
die  £««£0  dem  Hatte  entgegengesetzt.  Die  /4«£*  entsteht 
•im  dem  Wohlgefallen  an  den  EigemcWleii  eioer  Person; 
die  Freundtehafe  kann  auch  durch  geleistete  nnd  empfan- 
gene Dienste  und  Geflllig keilen  entatehen;  «je  kann  Gunal 
and  Dankbarkeit  aeju.  Man  stiftet,  man  errichtet  Freund- 
tchnft  mit  Audern;  man  Asiat  Liebe  gegen  »ich  ein,  man 
empfindet  ai*  fi«gd  Jemanden,  min  stiftet,  man  errichtet 
•ic  nicht.  Die  Freundtchaft  bat  ihre  bestimmten  Grade, 
e a  Ist  schon  Freundschaft  iwitchen  Personen,  die  friedliche 
Gesinnungen  gegen  einander  hegen,  oder  aich  in  dienen  *• 
nnd  m  helfen  bereit  sind.  Das  Bestreben,  Andern  itiititich 
xn  icjn,  kann  ans  Neigung  flitfsen,  sie  kann  sieb  aber  auch 
Mob  auf  Gesinnnngen  gründen.  Diese  Neigung  entsteht 
sbs  dem  Wohlgefallen,  an  der  Person,  nnd  ist  hiebe.  Die 
Freundschaft  iit  also  da«  uneigennützige  Bestreben,  An- 
dern Gefälligkeiten  in  erweisen,  nnd  sie  kann  ans  Lieb« 
entstehen ;  die  Liebe  ist  das  Wohlgefallen  an  einer  Person, 
nnd  an«  ihr  entsteht  dieaea  Bestreben. 

SM.  UelihnAer.  Klcbntcr.  «elieMer. 
■nhler.  Liehheber  beieichnet  einen  Mann,  ao  fern  ein 
Fraueotimmer  selbst  von  ihm  geliebt  wird,  Liebeter,  ao  fern 
sie  ihn  schon  gewählt  hat,  nnd  er  ihr  Ton  allen  Hinnen 
der  Liebste  ist;  Buhler  bedeutet  nach  dem  gegenwärtigen 
Sprach  gebrauche  einen  solchen,  mit  dem  ein  Franeniimmer 
In  einem  verbotenen  Umginge  lebt,  fndefa  sind  beide, 
Liebhaber  nnd  LUbtter,  au  der  Diehtereprache  verschwun- 
den, nnd  haben  dem  Edlem,  Geliebter ,  Pinta  gemacht, 

8«.  LIchkMcn.  Sebmelcbelat.  Liebbo- 
ten  kann  ein  Aelterer  einen  Jungern,  ein  Höherer  den  Nie- 
drigen, ein  Vorgeaetaler  den  Untergebenen,  aowohl  iL)  «in 
Jüngerer  den  Aeltern  ,  der  Niedrigere  drn  rJShern,  ein  Un- 
tergebener den  Vorgesetzten;  Schmteicke/»  nnr  der  Unterge- 
bene den  Yergeielxten ,  der  Jüngere  den  Aeltern ,  der  Nie- 
drige den  Hohem,  Die  Satter  liebkoeet  ihr  Kind  nnd  wird 
van  ihm  geliebkoeet,  aber  nnr   das  Rind  schmeichelt  des 
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Malter,  and  es  wird  daher  in  der  gemeinen  Spreche  ei» 
schmeichelhafte*  Kind  genannt. 

943.  Iilebllnar.  gchoetsiklnd.  Der  Liebling 
wird  allen  Andern  vorgezogen,  und  hat  den  ersten  Platz  In 
dem  Herzen  des  Liebenden)  das  Scioo/tkind  wird  am  mei- 
sten, »m  sorgfältigsten  und  am  zartesten  gehegt  und  gepflegt. 
Das  Sckoo/tkindwl  allemal  auch  der  Liebling,  dies«  Ist 
nicht  immer  ein  Schoaftkind.  Die  Liebe  in  einem  Schoofm- 
kixde  ist  nnr  eine  blofse  instinktartige ,  nie  sie  gegen  ein 
Kind,  dae  «uf  dem  Schoofae  der  Mutter  rnhet,  auch  nnr  seyn 
bann.  Das  ist  der  Grand,  wamm  Sehoo/tkind ,  nicht  aber 
Liebling,  in' einer  bSsen  Bedeutung  genommen  wird. 

844.  Liebling,  «ünntllnsr.  Bei  dem  Lieb- 
litrg  hat  die  Auszeichnung  allemal  ihre  Quelle  in  der  vor- 
tugliehen  Liebe;  bei  dem  Günrtlmge  kann  sie  auch  andere 
Quellen  haben,  and  man  schliefst  nicht  Immer  richtig,  wenn 
wir  einen  Menschen  mit  Wohltbaten  von  seinem  Gönner 
Überhäuft  sehen,  dafs  er  Ton  ihm  geliebt  werde,  so  sehr 
vielleicht  beide  wünschen,  diese  natürliche  Tauschung  ru 
unterhalten.  Grobe  und  Reiche  haben  GÜmtlinge,  die  bis- 
weilen ihre  Lieblinge  sind.  Der  Arme  und  Geringe  hat 
keine  Günitlinge ,  aber  er  kann  seine  Liebling«  haben, 
nnd  sollte  es  auch  nnr  anter  den  Thieren  sern.  Man  ist 
daher  der  Günstling  von  einem  Hohem,  nnd  der  Höhere 
hat  einen  Geringern  m  seinem  G&nttUng  ;  msn  kann  aber 
einen  Liebling  unter  seines  Gleichen,  ja  unter  den  HOhern, 
haben.  Da  es  bei  dem  Liebling  nnr  auf  die  vorzügliche» 
Liebe  ankommt;  so  kann  man  unter  llngs (verstorbenen  Per- 
sonen ,  ja,  unter  Thieren  nnd  leblosen  Geschöpfe»,  Lieb- 
linge haben,  aber  nnr  anter  Menschen,  die  mit  nnd  n 
ans  leben,  GÜneiHnge. 

S4ft.  Lindern.  Mildern.  Die  loTsere  Ursach 
des  Unangenehmen  wird  gemildert,  wenn  sie  vermindert 
wird ;  die  Empfindung  des  Unangenehmen  wird  gelindert, 
wenn  de  vermindert  wird.  Man  mildert  des  Hebel ,  nun 
ändert  den  Schmerz.    Die  Seit  ändert  den  Schmer»,  de» 


j  s^b,  Google 


Linie.     Lippe.     Lisi.  387 

i  Kummer,   die  Betrflbnifg,    denn  sie   »rliwSeht    allmlhlig  die, 
Kmpfindnng  des    Uns  n  genehmen.     Die   Gnade    des    Fürsten 
I  »nttdert   die   Strafe,    Indem   er  du  richterliche  Ertennlnir» 
i  MH  einem  hartem  in  ein  gelinderes  verwandelt 
i  94«.       Linie.      Strick.       Die    Linie    und    der 

i  Strick  beben    beide   nur  Eine  Anedehnug;   denn  aie  ha- 
l  bau    keine    Breite    nnd    keine    Tiefe,     Aber    die  Linie    hat 
i   eine  aolehe  Ansdehnug  nnlebat  In  Gedanken,   und  kann 
l    «lareh  mehrere  Dinge  aicblbar  gemacht  werden,    dnreh  an 
I    einander  hangende  Punkte,  dnreh  Körper  aller  Art     Blume, 
'    Pferde,    Menschen    können   in  eine    gerade  nnd  kranimc  Li- 
nie gestellt  werden,     Eine  Linie,   welche  dnreh    an   einan- 
|     der  hangende   Paukte  aicblbar   gemacht  int,    iat   ein  Strick. 
Man  macht  einen  Strick  mit  dem  Finger  in  den  Sand,  man 
inecht  einen    Strick   mit   einer    Feder  oder    einem    andern 
"Werkzeuge  auf  das  Papier. 

847.  Klimme.  Lefze.  Lefxen  beieicbnen  den 
obern  nnd  untern  Rand  dea  Monde»  blofs  von  der  Sehe  der 
groben  fühlbaren  Materie,  Lippen  ungleich  tob  der  Seite 
ihrer  geiatigen  Form,  die  von  einem  mwahnenden  veratln- 
'  rtigen  Wesen  belebt  wird.  Man  nennt  den  Band  der  Schnanie 
bei  den  Tbieren  die  Ltfxtn,  nnd  verlangt  Ten  einem  gnten' 
Jagdhunde,  dafa  er  herabhängende  Ltfuen  bähe.  Ja,  nicht 
selten  nennt  man  die  Rinder  einer  Wände  die  Lefxen  der- 
selben. Diese  nlmlicbcn  Theile  de*  Mundes  heifsen  Lippen, 
weam  sie  an  dem  Menschen  von  ihrer  schOnen,  gefallenden 
oder  röhrenden  Seite  »ollen  gezeigt  werden. 

8*8.  Hart.  Rinke.  Eine  Litt  kann  auch  einen 
erlaubten  Zweck  haben,  /tanke  haben  alleieit  einen  uner- 
laubten. Man  bringt  einem  Kinde  mit  Litt  eine  Arznei  bei, 
indem  man  die  Schale,  worin  ein  angenehmes  Gelrlnk  ist, 
mit  einer  andern  verwechselt,  welche  die  "Arznei  enthalt. 
Eine  Litt,  die  in  unerlaubten  Mitteln  besteht,  wodurch 
man  vnerlanble  Zwecke  n  erreichen  sacht,  kann  aneh  nur 
tat  einem  einzelnen  Streiche  bestehen.  Ranke  bestehen 
ans  einem   langgesponnenen  Gewebe   heimlicher  Kunstgriffe, 
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am  einen  unerlaubten  Zweck  in  erreichen.  Man  sagt,  data 
die  Jesuiten  in  dem  Hofe  Ludwig*  des  ViencLnlen  ananf* 
hBrlich  Ränke  gespielt  haben. 

84».  Iiivrcc.  Montar.  Cnlf»rm.  Wacfc 
dem  heutigen  Sprscbgebrauche  iit  Livree  die  Kleidung  der 
Bedienten,  die  za  dem  Gesinde  einea  Hanaea  gehöre»; 
Mantur  oder  Montirvng  die  auszeichnende  Kleidung,  weichte 
die  gemeinen  Soldaten  im  Diente  tragen,  oder  ihm  ordo- 
nantiuifsige  Kleidang.  Uniform  die  aua  zeichnen  de  Kleidung 
der  HObern,  welche  sie  verinS^e  einea  gewissen  Staadea 
oder  Amtea  tragen.  Die  Uniform  bedeutet  jetzt  eine'  nn- 
teracbeidende  Kleidung,  und  zwar  nicht  Mofa  für  die  oben» 
nad  untera  liefe lilababer  in  dem  Kriegsbeer,  sondern  auck 
für  andere  SJIndr.  Denn  ea  giebt  Jngduniformen ,  Berg- 
uniformen,  Posluniformen  n.  s.  w. 

8ÄO.  lioben.  HBhmrn,  Frelaent.  Äer- 
aueatre-lchen.  Laben  ist  nicht  auf  den  Ausdruck  der 
guten  Meinung  von  der  Vollkommenheit  einen  Dinges  ein- 
geschränkt, ea  erstreckt  eich  auf  diesen  Anadruck  gegen  die 
gelobte  Peraon  selbst.  Wir  rühmen  und  preisen  aber  eine 
Person,  wenn  wir  die  gute  Meinung  van  ihren  Vollkom- 
menheiten anter  andern  Menschen  verbreiten  wollen.  Da- 
mit hangt  noch  der  Unterschied  znasmmen,  dah  leben  und 
preisen  blofs  in  dem  vorteilhaften  L'rl  heile  beslrht,  daa 
wir  von  einer  Person,  ihren  guten  Eigenacharten  and  Hand- 
lungen fallen,  rühmen  aber  in  der  Bekanntmachung  und 
Verbreitung  der  guten  Handlungen ,  weswegen  Jemand  ge- 
labt in  werden  verdient,  Lohen  ist  dem  Tadeln  entgrgen- 
gesetit,  Ruhm  der  Schund*  und  Rühmen  dem  Schmähen, 
Preisen  dem  Verachten,  Wer  etwas  herausstreicht,  loht 
Ca,  weil  er  voraussetzt .  dafs  seine  Vollkommenheiten  nicht 
genug  bekannt  oder  nicht  genug  geachtet  werden,,  und  zwar 
in  der  Absieht,  Andern  eine  gute  Meinung -davon  beiaabrk- 
gen.  Ein  .Kaufmann  streicht  sein«  Waare  heraus,  um  ihr 
KloTer  in  verschaffen.  Wer  Gott  loht,  der  ist  von  aeiaen 
allerhöchste*!  Vollkommenheiten  überzeugt,  und  glaubt  auch 
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*Un  Mewnehan  davon  überzeugt,  nun  sagt   aber  nickt,   difs 


851.  Lockern,  Reisen*  Der  Reix  macht 
einen  angenehmen  sinnlichen  Eindruck;  wer  lockt,  (bnt  es 
in  der  Absiebt,  Jemanden  dadurch  in  Etwas,  insonderheit 
in  etwas  Bösem  in  bewegen,  er  gebraucht  also  diete  an- 
genehmen Empfind  an  gen  als  sinnlich  e  Bewegungagründe 
zu  etwas  Bösem.  Auch  ein  tugendhaftes  Frauenzimmer 
reist  durch  ihre  orcfaerorikntlichi:  Schönheit ;  aber  eina 
Bnhlerln  lockt  den  niierialirnen  Jüngiiug  durch  ihre  ver- 
führerischen Künste  in  ihre  Netze,  Bei  Menschen,  alt  ver- 
nünftigen. Wesen,  wird  lacken  immer  in  b5ser  Bedeutung 
genommen,  weil  man  sich  dabei  immer  blofs  sinnlicher  Be- 
wegungagründe bedient,  die,  zumal  in  einem  gewissen  Al- 
ter, so  grofse  Gewalt  haben.  Da*  Thier,  dsa  keine  Ver- 
nunft hat,  Ibqh  zu  seinem  Besten  oder  zu  seinem  Schaden 
nur  gelockt  werdt-n,  nnd  dämm  wird  es  von  ihm  bald  in 
guter,  bald  in  bOser  Bedeutung  gebraucht. 

8»».    Lohn.    Belohnung.     Preis.    Htt  Lohn 

ist  das,  was  Jemand  fordern  kann,  die  Belohnung  das, 
wsa  ar  erwarten  kann,  der  Preit-,  um  das  er  sich  bewirbt. 
Bürgert  braver  Mann  vergehmähte  einen  Lehn,  aber  ihm 
ist  die  schönere  Belohnung  der  Bewunderung  aller  füh- 
lenden Menschen  geworden.  Lohn  und  Belohnung  ist  du 
Gute,  was  ein  Jeder,  der  etwas  Gates  gethan  hat,  verlan- 
gen und  erwarten  kann,  der  Preit  ist  die  Belohnung, 
die  Einer  unter  Mehreren  erhall,  und  iwar  derjenige,  der 
da*  verlangte  Nützliche  durch  seine  Arbeit  nnd  Bemühung 
wirklich  geleistet  hat,  oder  dessen  Arbeit  unter  Mehren» 
die  Beste  ist,  oder  dem  Verlangten  am  nächsten  kommt 
und  in  der  Erreichung  eines  Zwecks  das  Hebte  beitragt 
Die  Übrigen  erhallen  entweder  gar  keine  oder  eine  geringere 
Belohnung.  Den  Preis  erhalt  in  einem  Weltkampfe  nnr 
der  Sieger,  nnd  in  einem  Wettrennen  nur  derjenige,  wel- 
cher der  Erste  am  Zisle  ist. 
nunri.  ,  Z 
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Man  lohnt  den  Arbeiter  and  bexahit  die  Arbeit  Daa,  m> 
Ifir  nun  den  Arbeiter  lohnt,  iit  der  Fleif»  and  die  Habe, 
die  er  aar  die  Arbeit  verwendet  bat.  Dm,  im  dm  ihm 
hefhlt,  ut  das  Aeqniviilent  dei  Werthea  oder  des  Nafzenn, 
den  ea  für  den  Bezahlenden  bat.  Man  he\aUt  ante  and 
schlechte  Arbeit,  eine  Jede  nach  ihrem  Weithc,  m*n  belohnt 
aber  des  Fleifa  and  Geschicklichkeit  de»  Arbeiten,  wmi 
Joint  ihn  für  leine  Arbelt,  in  Hfleksicht  auf  deo  Fleila  anal 
die  Geschicklichkeit,  die  er  darauf  verwandt  bat.  Man 
tagt:  der  Arbeiter  Ut  «eine«  Lohnet  vrerth. 

SM.  Laos.  'Schicksal.  Dm unverdiente  GJlefc 
oder  Ungiflek  »iud  unser  Loot,  so  fern  wir  de  au  ab 
Wirkongen  de*  Zufalle,  Schickt**,  ao  fers  wir  sie  an*  «k 
die  Wirkungen  einer  unwiderstehlichen  Notwendigkeit  den- 
ken. Da  da*  Loot  die  Wirkung  deo  2g falls  iat,  und  eeine 
Bestimmung  Nichts  n  «einer  Ursach  bat,  das  Schiettal 
hingegen  dnreb  die  Gewalt  einer  notwendigen  Verkettaag 
gewirkt  wird:  ao  pflegen  wir  dieoe  Letttare  hlafiger  a* 
a«is»nifictren,  al*  da*  Enten.  Wir  nennen  unser  Lernt, 
wenn  wir  damit  lafrisdea  aiod,  ein  erwünschte*,  and  weaa 
wir  damit  nicht  zufrieden  «ind,  «in  traurige*,  aber  der 
Glückliche  ssgnet  aeia  Schicktal  aad  der  Unglücklich*  flav- 
»bat  ibm.  Wir  beugen  ana  unter  an*erm  Sehiektab,  ober 
nicht  unter  nuenn  Loot*. 

SM.  Ini,  Unyeffthr.  Zafall.  ScUoibB]». 
Zufall  beUät  die  Begebenheit  gelbat,  deren  Ursach  vrit 
eicht  keaaea,  Ungefähr  dasjenige  Unbekannte,  dem  wir 
ein«  Entstebang  msebreiben.  Ein  Zufall  eniateht  von  Un- 
gefähr, und  daa  Ungefähr  führt  sehr  viele  Zufällt  fcer- 
bei.  Im  Woltern  Sinne  ,  worin  ea  mit  Zufall  und  Ungefähr 
nlher  verwandt  iat,  nnteracheldet  Loot  neb  von  diesen  Aas- 
drücken  dadurch,  dafa  es  ein  Zufall  ist,  Ton  dem  Glück 
oder  Unglück,  }*  oft  eine  ganze  Reihe  tob  Glfick  oder  Un- 
glück abhängt.  Der  grMste  Thell  der  Zustande,  wodnreh 
«er  Henich  gebt,    hingt  tob  «einer  Geburt  «ad  andern  Zn- 
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taile»  ab,  wir  nennen  ab  daher  Mm  Lt—,    nnd  min  «r 

wein  üt,  eo  iat  er  mit  seinen»  /-««*  »frieden.  £ia 
•Soiimmp  iat  ein  •ellaer,  überragten  dt  r  g  HiekUcker  Zafall, 
den  nun  den  blinden  Glücke  anschreibt. 

SM.  sLoabrean«».  1<— *>■»>!■».  Abtn-em- 
n«n.  Afcfeoerw.  So  fern  blofa  die  Entrindung  dar 
Ladung  in  Betrachtung  gezogen  wird,  wird  ein  Gewehr 
ttftbrannt  nnd  latgtfeuert ;  i«  fem  dabei  ingleich  anf 
«Ue  Enlleäigvng  den  Gewehren  Tan  icinar  Ladnne  gesehen 
wird ,  m  fern  wird  ea  abgebrannt  nnd  lotgefeuert.  Bai 
'dem  Fenergewehr,  ik  Flinten,  Kanonen  n.  n.  w.,  «igt  man 
unwohl  loebremnen,  latfenerm;  bei  andern  Feuerinatra- 
menlen,  ab)  s.  B.  bei  den  Minen,  sagt  nun  nor  lotge- 
brannt, nicht  lotgefenert.  Von  mehreren  Minen,  die  vor 
der  Festung  angelegt  waren,  aind  einige  nicht  htgebrmnnt. 
Abbrennen  ragt  man  auch  achon  tob  dem  bloben  Pulter 
«nf  der  Pfanne;  abfeuern,  Tan  der  ganien  Ladung  de«  Ge- 
wahrt«. 

S5V.  I*ose.  Kleber.  Wa*  nicht  teet  Iat  r  weil 
aelne  Theile  nicht  innerlich  lueanunenhangen,  da*  ist/cci«-,- 
waa  nicht  fett  int,  weil  man  ea  nicht  Inlnerlich  stark  ge- 
banden  bat,  das  iat  lote.  Die  Erde  wird  lecker,  wenn  man 
nie  .grabt;  daa  Stroh  iat  Um  in  einem  Bunde,  wenn  ea 
nicht  enge  durch  daa  Stil  gebunden  iat. 

6W.  liefern.  Loam««lr*ii.  Man  «>«/  daa, 
waa  die  vertehiedeaen  Ding«  in  Einem  inaammenhült ,  and 
Mtmobt  dadurch  die  feat  verbundenen  Dinge  los.  Durch  die 
Schlingen  einen  Knoten»  weiden  die  Enden  eines  Banden, 
einen  Stricken  a.  e.  w.  verbanden,  and  vermittelet  derselben 
werden  mehrere  Dinge  xaeammengehalten.  Wenn  daa  Band 
gilbtet  wird,  aa  werden  die  Dinge,  die  dadurch  feat  m- 
■ammengehalten  worden,  totgemacht.  Loegemuckt  wird 
aase  Allen  Festgehaltene,  welches  befreiet  wird,  ea  mag  feat- 
gahaltan  werden ,  mit  welchem  Yerhindangsmittel  ea  will, 
gelinst  wird  aar  daa  biegsame  Band.  Ltgtmacbt  wird 
da*  Featgehahaan  ferner,  ea  mag  mit  Gewalt  oder  sanft 
Z3 
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Man  tötet  aber  einen  Knoten,   wenn  nun  dk 
verschlungenen  Enden  desselben  gemach  aafschErzt. 

959.  LSsen.  Auftauen.  Erlösen.  San 
tötet  lieh  selbst,  wenn  man  lieb  ans  der  Gewalt  befreiet, 
die  mit  einem  vermeintlichen  Rechte  verbunden  tit,  nnd 
iwar  vermittelst  einer  gewissen  Genugthunng ;  man  tätet 
auf  diese  Art  einen  andern  aut;  Jemand  wird  aber  *nf 
welche  Art  es  seyn  mag,  ans  )eder  Art  des  Zwange«  oder 
überhaupt  des  Hebels  ertötet.  In  der  theologischen  Sprache 
hat  uns  Christus  erli'tet,  indem  er  uns  von  den  Uebeln  der 
Sünde  nnd  ihren  Folgen  befreiet.  Wir  danken  dem,  der 
uns  von  einem  zudringlichen  nnd  listigen  Menschen  ertötet, 
d.  [,  befreiet  hat. 


M. 


M. 


Zeichen*  Ein  Zeichen  kann  auch 
etwas  Hörbares  and  Fühlbares  seyn,  ja,  ea  kann  Zeichen 
für  den  Gerach  and  den  Geschmack  geben;  das  Stahl  ist 
immer  nnr  etwas  sichtbare«.  Ein  Stahl  ist  etwas  für  sich 
bestehendes,  bleibendes  and  lange  dauerndes,  ein  7.eichm 
kann  such  eine  ingenbliclilich  vorübergehende  Handlang, 
ein  Laut,  eine  Bewegung  seyn.  Ein  Mahl  soll  zur  Erin- 
nerung an  etwas  Vergangenes  "seyn;  es  giebt  aber  anch 
Zeichen  des  Gegenwlrligen  und  de*  Zukünftigen. 

861.  Mahlen.  Schildern.  Zeichnen. 
Sichtbare  Gegenstände  werden  blofa  gezeichnet,  wenn  nichts 
als  die  larsern  Umrisse,  ohne  Farben  dargestellt  werden. 
Hon  xtichnet  sowohl  Fliehen  als  Körper.  Durch  Mahlen 
nnd  Schilder*  werden  Kfirper  auf  Flüchen  dargestellt,  nnd  ' 
zwar  so,  dafs  zugleich  ihre  naturlichen  Farben  nachgeahmt 
werden.  Da,  wo  Schilder*  noch  in  eigentlicher Bedentsng 
mit  Mahlen  als  sinnverwandt  gebraucht  wird,  versteht  man 
darunter  du  Abbilden  einzelner  Tbeile  eines  GemUdos,  so 
dsJa  diese  Theile  eine  Aeknllchkeit  mit  ihren  Gcgensttndtm 
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In  der  Natur  erhalten,  m  welcher  sie  leicht  können  erkannt 
werden.  Rutendae  echilderte  anf  seinen  Gemilden  vonBg- 
lieh  Schlachten  mit  einer  ISuicbendeu  Wahrheit.  Dieser 
Unterschied  iwisehen  Mahlen  und  Schildern  ist  insonder- 
heit in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  sicht- 
bar, denn  in  diesem  ist  Stahlen,  etwas  der  Phantasie  mit 
gllnzenden  Farben  darstellen ;  Schildern,  etwas  dem  Ver- 
stände durch  dentliche  Beschreibungen   kenntlich  machen. 

8*H.  Mahlerey-  •  Sem&lde.  Scfallderey. 
Bild.  BIldniMS.  taue  jede  Darstellung,  welche  durch 
die  Knust  des  Mahlen  hervorgebracht  wird,  ist  eine  Mak- 
lerei j  sie  ist  ein  Gemälde  so  fem  darin  ein  besonderer 
Gegenstand  dargestellt  und  nachgeahmt  ist;  und  das  Ce- 
mllde  wird  eine  Schildern  genannt,  wenn  es  in  einem  Rah- 
men gefallt,  nnd  in  einem  Zimmer,  im  es  eounschmucken, 
aulgcljBagt  Ist.  Maklerei/  heifst  anch  die  Kunst  zu  mahlen 
oder  da»  Mahlen  selbst;  denn  man  sagt:  es  ist  unbekannt, 
wer  die  Maklerei/  erfanden  hat.  £■  ist  nur  noch  für  das 
im  Gebrauche ,  wai  die  Wirkung  von  dieser  Kunst  ist.  So 
tagt  man:  die  Maklerei/  an  dem  Berlinischen  Porselan 
übertrifft,  nach  mehrerer  Kenner  Urlheile,  die  Mahlertg 
jedes  andern.  Die  Gemälde  werden  besonders  Bilder  ge- 
nannt ,  wenn  sie  eiaielne  Gestallen  darstellen ;  denn  Bild 
ist  hier  so  viel  als  Gestall;  nnd  Bildnisse,  wenn  sie  die 
Gestalt  eines  Menschen  nachahmen.  Man  nennt  daher  such 
das  Bild  nnd  BUdntft  nach  dem,  welchen  es  vorstellt. 
Da  alle  Gemälde  Gestalten  darstellen,  so  kann  man  sie  alle 
Bilder  nennen,  d.  L,  Gestallen, 

8«3.  Makeln.  Tadeln.  Hellten.  A*M- 
■etsen.  Wer  die  Fehler  und  Uuvollkomnienheiten,  es 
sej  su  der  Sache  oder  ihrem  Urheber  hlofa  anzeigt,  der 
tadelt,  wer  hei  der  Wahl  aie  mfsucht ,  am  sie  anxeigen  ia 
künnen,  nnd  darum  auch  etwas  wrgen  der  kleinsten  Fehler 
verwirft,  der  mäkelt,  wer  sie  anieigt,  um  die  Ssche  nnd 
ihren  Urheber  herabzusetzen  nnd  sich  in  erheben,  der 
meutert;    wer  Mols  die  Fehler    der  Sache   anzeigt,    nicht 
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Ihren  Urheber,  and  die  Fehler  in  ihrem  Werke  «r  man*. 
kommen  erklärt,  dar  setxt  etwa»  daran  am*. 

864.  Mahnen.  Erinnern.  Wer  Wob  de», 
der  Etwa»,  daa  für  ihn  Pflicht  bt,  tu  man  nnterltbt,  Am« 
Pflicht  in*  Andenken  bringt,  weil  er  vielleicht  aea  SeaM- 
nnog  voranmelit,  dob  er  nicht  daran  denke,  der  erinnert 
ihn  aar;  wer  maleich  durch  die  Vorhaltang  der  Bewegange- 
gründe  Ihn  daza  auffordert,  indem  er  TonnuaaM ,  data  er 
anch  auf  achten  Willen  wirken  •mtaae,  der  <»■***  ihn.  Bd- 
dea  iat  iaaonderheit  bei  Scheid forderungen  der  Fall. 

865.  Wftneti*.  Viele.  Fiele  eind  ehr  Ganaea, 
woTon  Manche  einen  Tbeil  »nieigt.  Füle  *iad  ah«  nlcfct 
Wenige,  and  Jfe*ol«  nicht  AUe  dine  Vielen.  Ea  ahad 
viele  Geizige  in  der  Weh,  nnd  Manch»  nater  Ihaua 
■ebenen  eich  nicht,  die  groblen  Ungerechtigkeiten  ca  he- 
gehen. 

866.  Manieren,  Mite*.  Die  Moniere»  ahi 
dai  Vt Wreinstimmende  in  den  labern  Handlangen  dea  Kflr- 
pera,  ebne  darauf  m  sehen,  oh  «ie  Ehre  (Jaeile  in  den  In- 
nern Geainnangen  haben;,  die  Sitten,  an  fern  aie  aus  gc 
Witten  bleibenden  Geainoflngrn  entliehen.  Moniere»  kön- 
nen Anderen  abgeaehen  werden ,  man  kann  ale  in  der  Ge- 
aeibchaft,  worin  man  lebt,  erlernen,  steh  aagewflbnea;  Sit- 
ten entspringen  »na  Grandaltzea ,  Gerinnungen,  der  BHdnng 
moralischer  Gefaule.  Ehe  reine  nnd  wohlwollende  Saale 
wird  lieh  In  feine»  Sitten  Intern ,  feine  Manieren  können 
mit  dem  hlfaUebatea  Charakter  beliehen,  ja,  ale  dienen  oft 
dam,  die  innere  HlTalichkeit  dea  Charaktem  ta  verachielera. 
Der  feine  Hofmaan  weif»  aeine  verderbten  Sitten  hinter 
angenehmen  Manieren  in  verbergen. 

861.  Kanaler.  «tri.  Tom.  Der  Styl  ehaaa 
Eonatwerka  lat  diejenige  Uebereinatimmnag  der  Knnrimkttel, 
die  ihren  Grnad  in  der  Natur  and  dem  Zwecke  dea  Wer- 
ke« leibet,  die  Monier,  die  Ihres  Grand  bleb  in  dencigen- 
thQmlichen,  persönlichen,  ea  »ey  angebobrneo  oder  enge- 
nemmenen   Kunetbrtigkeitea    du  Kumtlera   hat     Ab    der 
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Mmnür  erkennt  nun  den  Meiner,  an  dem  ttyf  41«  Gat- 
tung ,  vroin  du  Kuottwerk  gebort.  Der  Ton  eiaea  Kunat- 
werken  nnrarichoUet  «Ich,  *ea  den  &yf  durch  die  herp- 
acbende  Bffajjf ,  welche  tlnrch  die  KnneUeltlel  erregt 
wird.  Ein  tr-gUcoe»  Werk  mnb  «wen  ander*  Ton  liebes, 
ab  ein  komieche*. 

MMarei  haben.  Mangel 
Wem  d>b  eise  Sache  bkb  mwoll- 
atindig  nacht,  dab  etwaaebweaand  Ut,  m  mnmgelt  ea  Ihr: 
war  aber  eise  BetWendice  Sache ,  «der  elwae ,  daa  er  nickt 
an  aenem  Zwecke  entbehren  kann,  nickt  hat,  dar  hatMe»- 
get  daran ;  wir  durch  die  Abwesenheit  tob-  etwa*  linent- 
knhrliehem  unglücklicher  wird,  oder  daa  Ding,  daa  anf  ein 
«npAndlkke  Art  dadurch  kldet,  UUtt  JAnraW  daran, 
Dfea«  Anwlrtcke  werden  eowobl  m  Sachen  ab  Pewonen, 
Ten  der*  LeUoaen  ab  dem  Lebendiren  gebraucht;  Dmrhem 
blob  Ton  Peraanei,  und  derjenige  darbst,  der  innlcbat 
daa,  waa  iv  Erbelttmg  de*  Leben*  unentbehrlich  bt,  aber- 
kannt aber  daa  Nolhwcndigate  nicht  bat,  nnd  die  Abwesen- 
heit desselben  anf  ein«  aehnwnliahe  Art  fohlt 

643».  Mamk.  tnter.  Zwischen.  JUmnk  bt 
blob  niedereaebabch,  nnd  ab  eolchee  wird  ec  aneb  in  dar 
genelnen  Sprach«  der  Mark  gebart.  Wir  eigen  jetst  statt 
deaaen:  mnttr.  Unltr  andern  Dingen  bt  elwaa,  wenn  ea 
nit  einer  ao  groben  Menge  gemengt  bt,  dab  ea  darin  nicht 
dentlicb  kann  «ntetachkden  werden,  m  wie  ein  Ding,  da* 
unltr  einen  andern  verborgen  bt,  nicht  geaehen  werden 
kam.  Man  nagt :  ich  kennte  ihn  «mfar  den  Hänfen  nkht 
•rn münden,  Xicitcht»  bt  ht  (kr  Mille  van  Zweien,  nnd 
aa  wird  ea  auch  ulnfig  gebraucht.  Denn  nun  aagti  Pott- 
ab»  lieft  xteitckm  Are»  nnd  Brmnaen*ttrg }  er  üteet 
anrtaien  Tblr  nnd  Angel.  Wenn  ea  ran  mehr  ab  Zw«**» 
gebraut kt  wird,  ae  geerhjeht  daa  vernuUebt  der  nlnBchen 
rigor,  nach  welcher  ZmHemtig  anch  nicke  Wörter  ge. 
nannt  werden,  dk  nehr  ab  xwei  Bcdeatmngen  haben.  In- 
deb  Unaan    diese   Kehren    deck  MC    es  «fei  aeyn ,    dab 
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du,  wm  tonwaka  *»*,  oocb  kann  ala  unlerachtidbar  vov- 
geatellt  werde«. 

8  ft>.     Haan«     HanMbtld.     Na,B>apera*>n>. 

Ein  Mannsbild  iat  ein  jede*  I  nitida  am  mlnaliehen  Ga- 
achlechl*  blofa  wegen  aeiaea  körperlichen  Geachlechlaait- 
tencbiedea,  and  mir  ohne  Untencbied  de»  Altera  and 
Stande*.  Manntperivmen  werden  aar  die  erwaebaenen 
Maunabüder  Back  ibram  GeacblechUantenKhiede  and  zwar 
in  einem  anaUndigern  Sinne  genannt.  In  einer  geaiiaclitea, 
GeaelUchaft  von  beiderlei  Geechlccbt  nutencheidet  man  die 
Mannipertonen  von  dem  Frauen  limine  r  mit  AnaacUab  dar 
Kinder.  Mann  beieichaet  auTier  dem  GeacblecbtMnter- 
•cbiede  einar  erwaebaenen  fflannaperaoa,  dieaelbe  xaglelca 
von  Seilen  der  monliacben  Varxüge  ibrea  Geachtaebtaa,  ao 
wie  von  der  Seite  ihrer  Würde  in  der  hlualichea  Geaell- 
ichaft.  Denn  man  «igt  von  demjenigen ,  der  mit  Mulh  and 
Sündhaftigkeit  gehandelt  bat,  er  habe  aieb  all  ein  Mann 
betragen.  Der  Mann  und  die  Frau  aind  die  Biaptar  der 
hjUuiichen  Gtsellacb.fL 

8M.  Mannhafl.  naUUrUlcb.  In  MmnmUek 
hat  die  Stamintylbe  die  allgemeine  Dtdaatang  de»  Worlca 
Mann,  wonach  ea  alle*  beieichaet,  waa  eine  erwaebaene  ' 
Person  ihrea  Geechlechtca  von  dem  kindischen  Alter  and 
dem  weiblichen  Gtacblechte  unterscheidet,  ea  mögen  phy- 
•Jache  oder  moraliache  Ei  genac  haften  aeyn;  Mannhaft,  he. 
■eichnet  aar  die  maraluchen  VonDge  dea  Mannt»,  nach 
dar  lincindem  and  engem  Bedeutung,  welche  da*  Wort 
Mmnn  bau  Eine  männliche  Stimme,  eine  mdxnlick*  BU- 
daug  iat  eine  Slimme,  eine  Bildung,  wie  aie  eine  erwach- 
sene Perlon  männlieien  GeacblecbU  bat  Ein  mannhaf- 
IM  Betragen  iat  ein  mnthigea,  angreifende*,  welche»  dem 
weiblichen  Charakter  entgegen  iat. 

8».  MannlchfaUtlg.  Verschieden.  Man- 
nieA/oltig  noteracWdet  aich  von  Vtnchitdtn  dadurch, 
d*ls  ea  nur  von  einer  grolaern  Aniahl,  lertekirdm  aaeb 
achoD    von    iwciea    kann    geaagt    werden.     JriHiäet    and 
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MemütakU*  waren  iwei  atfar  verteNtden»  H(mtw,  und 
■ie  hatten  daher  mannichfaltirt  Streitigkeiten  mit  eiitaa. 
.dar,  denn  eie  waren  sehr  oft  nicht  «iaerlrl  Meinung.  So 
fem  aber  faltig  die  innere  Verschiedenheit  anzeigt,  gehet 
MBKnickfattig  auf  die  Verschiedenheit  der  Beschaffenhei- 
ten und  Groben,  oder  die  Ablndernngen,  wodurch  die 
Arten  einer  Gattung,  oder  die  Thoile  eine*  Garnen  sieh 
tob  einander  unterscheiden ,  vtrtchieden  aber  anch  aaf 
die  labern  Bettimmungen  der  Zeit  und  de*  Ortet.  Auf 
Vtriehifdimen  gleich  grollen  viereckigen  Beeten  standen 
mtannicAfaleige  Blumen. 

813.  mannfaetur.  Fabrik.  Fabrik  kam 
man  eine  jede  solcher  Anstalten  nennen,  worin  die  Verar- 
beitung Tan  Nalareraeagnissen  in  Werken  einer  gewiaeen 
Knut  in  gröberer  Menge  getrieben  wird,  de  mag  einen 
Stoff  bearbeiten ,  welchen  sie  will ,  oder  Verwheitungamit- 
tel  nnd  Werkienge  gebrauchen,  welche  aie  aejn  mBgen. 
Manufacl-Ar  wollen  die  Technologen  die  Fnkrike»  genannt 
wiaarn-,  woin  man ,  nm  dem  Stoffe  seine  Form  zu  geben, 
bei  der  Bearbeitung  desselben  «ich  nicht  des  Hammer*  nnd 
der  Zange  bedient. 

814-  Harfe,  drenne.  Grenze  wird  rareedent 
anch  bei  nnriumlichen  Groben  gebraucht ;  Mark  nur  bei 
ifnmlichen,  Alan  legt  dem  menschlichen  Verstände  Gren- 
1M,  nnd  nicht  Marken  bei,  aber  man  nennt  die  Grenx» 
eines  Dorfes  «eine  Mark.  Wenn  beide  Wärter  ran  rlom- 
liehen  Groben  gebraucht  werden,  so  heilst  du  Inbente 
Ende  einer  jeden  solchen  Grobe  ihre  Grtmxe,  dieae  Grabe 
nag  noch  ao  ausgedehnt  sejn,  Mark  aber  wird  nach  dem 
beatigen  Sprachgebrauche  dieses.  Snberate  Ende  nur  bei  klci- 
Dem  Strecken  genannt  Mark  bedentet  alsdann  die  in  den 
Grenzen  begriffene  Strecke  Lande*, 

8Ift.  Hark.'  Hirn,  «ehini.  Hirn  nnd  Ge- 
hirn iat  layttraerst  die  lockere  Substanz  nor  in  den  thieri- 
«ciien  KSrpem.  Mark  nennt  man  äe  aoeb.  in  den  Pfianxen. 
Bei  den  (hierinenen  Körpern  heilst  sie  dan  iürm  und  6W«r» 
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i»  dem  Keaf«,  msl  n  dieses»;  fltaaarw  bare»  *>  N«m 
um   all«   Theilea   des  Ktrse»  www.    In   de*  Jfeaat- 

*rw*«*  Uu«m  Ithttcbte  Fettigkeit  and  keifst  daa  Jfianfc. 
In  dem  uadgeallkkea  Gebrauche  Munt  M  einen,  onvep- 
■rindigen  Kenseaca  eiaea  hinUmn,  well  M  das  GMrm, 
warf»  die  Nerven  ,  als  die  Werkxesge  de«  r^anndcas  «U 
Denkens,  taHnmankornmen,  IBrdcnSiti  dea  Verstandes  hltL 
Ten  einem  schwächlichen  Menschen  hingegen  sagt  am  ,  er 
Uc  kein  Mark  in  den  Knochen;  aad  man  nennt  dea 
Reichtham,  M  wie  alles,  wu  einem  Lande  aehM  Kraft  gfebi, 
das  Mari  de«  Land«,  weil  tun  annimmt,  dafc  die  £n> 
eben  TM  dem  Mmrk*  ihre  Starke  erhellen.  Wann  man  ei- 
sen Unterschied  xwiachen  Htm  und  Gehhit  aaalmmt,  aa 
iMietchavt  man  mit  dem  entern  die  nämlich*  Sabstans  vaa 
der  Seile  ihrer  eigeathnralicben  Nstar  j  durch  de»  andens 
aber,  vermöge  «einer  Voraylbe  67«,  welche  einAggregM  aa- 
aeial,  Mgleku  *oa  Saiten  Ihrer  Messe. 

Sftt.  Ä**a*.  Karierte.  Daa,  waa  den  Kferacr 
■ndorcbdringlieh  roaoht,  von  Seiten  seiner  BeschaHenutiten 
batraebtet,  iat  die  Materie  den  Körpers,  von  Seiten  seiner 
Qaaafitlt,  seine  Matte.  Da*  Undurchdringliche,  nach  •ei- 
ne» Beschaffenheiten  von  andern  Verschiedene  in  dem  K3r- 
per,  worin  die  Form  desselben  ist,  heilst  also  die  Mmfrit, 
■ad  die  Qoaatklt  dieser  Mmfri*  ist  die  Mtute. 

MI.  MavMln;.  Enthalt« am.  Die  Entsarnng 
aller  sinnlichen  Vergangen  Ist  die  EntkoUtamktit  des  trüb- 
sinnigen, sieh  selbst  [idnigernkn  Enkmtit**,  der  weiss  Ge- 
tan ist  die  MM/tigkait  des  verständigen,  heitern  Menache»- 
freandea,  der  die  Milde  des  Urhebers  der  Aatar  sieht  ver- 
kennt, die  Gaben,  welche  er  ans  darbietet,  mit  Dankbar- 
heil  genieist,  ohne  de  dnreb  Uebermaaw  n  aiifab  raschen. 
Es  giebt  Menseben,  denen  es  »cliwerer  Ist  mtUftig  m  seyq 
eis  tMhalttam,  die  eher  gans  fasten,  ak  bei  einer  wonl- 
besetate»  Tafel  nicht  die  Sehrankea  der  MlUgkeit  übnr- 
anhreiten.  Wohleraogenn  Franeasinmer  sind  »ehr  mtfmf; 
and  «ntkmllmmi  ak>  easea.  lieber  eft  nad  wenig,  ab  adbn 
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und  viel.  Des  Ente«  au«  BedBrfnll«  der  Hatur ,  da»  Leis- 
tern im  feinem  Gefühl  des  Ungetiemenden. 

MS.  MsVnsIs;.  Frnfftl.  «pavrs»an.  Der 
fif3/nge  vermeldet  den  Uebernnle  Im  Aufwende,  weil  et 
•ehe  ■hmüehea  Begierden  in  ihre»  Schranken  hlll,  der 
FrugmU,  well  er  mit  einem  geringem  laafse  de«  Genossen 
aowofal  In  Ansehung:  der  Quatitlt  «Je  der  QnaotlUt  rnfrie. 
den  ist,  und  der  Spar  tarne,  weil  er  die  Eosren  etnei  graben 
Aufwanden  scheuet.  D»  MO/Hgkeit  fallt  dm  rechte  Miau 
»riechen  einer  der  Gesundheit  dea  Leibe«  and  der  Seele 
•ehtdlichen  Unmi&igkeit  «oF  der  einen  Seite,  and  einer 
•elbatnemigaaden  Enthaltsamkeit  and  trübsinnigen  Kaetevung 
aaf  der  andern.  Die  FrvgmlÜMt  erriechen  Leint  and  Ver- 
feinerung eaf  der  einen,  and  CraUnwa  and  Darben  anf 
der  andern  Saite,  die  Sparsamkeit  erriechen  Geia  »ml 
Verschwendung. 

«W.  Mftsalgen.  Bind  !*<->.  Ben  mgftigt 
Jede  Art  der  Leidenschaften  and  händigt  nr  die  thltigea, 
und  unter  diesen  die  angreifenden.  Man  maftigt  «eine  Be- 
Mbuns,  aber  man  händigt  aie  rächt ;  man  maftigt  mint 
Freude,  aeine  Liebe,  «eine  Hoffnung,  aber  man  kindigt 
aie  nicht. 

88*.  Mfcawf  gen.  SlMcrn.  Wir  miUtn  et- 
wa«, wenn  wir  den  Grad  aalner  Starke  vermindern,  nd 
wir  mS/tigen  ea,  wem  wir  an  anf  den  rechten  Grad  herab 
•eben.  Milde  Strafen  sind  Iberhnpt  keine  harte,  and 
ans/sag*  aoicha ,  die  den  rechten  Grad  der  Strenge  haben. 
Man  mildert  einen  harten  Ausdruck,  wenn  man  «eine  Harte 
vermindert,  min  mS/tigt  einen  Ausdruck,  wenn  man  Ter- 
haart,  data  er  nicht  den  gehörigen  Grad  der  Starke  über- 
eeeige  und  beleidigend  werde. 

ML  Hateaiajnmg.  ftatnfavnntB.  Die  Srnnft- 
mntk  legt  nicht  leicht  Etwas  fax  eine  Beleidigung  lue,  und 
darnra  entrüstet  aie  sich  sieht  Sie  ist  ahm  der  Empfind- 
lichkeit antgegengeaetat,  die  akh  leicht  beleidigt  glaubt 
Dia  3nfiignng  tat  das  Beatreben,   den  Ausdraek   seines 
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Unmuths  in  nicken  Schranken  tn  ballen,  worin  er  das 
Mail»  Dicht  überschreitet.  Die  Saafttnutk  iat  oft  eint  Na- 
tonnlage,  die  AfH/tigtmg  iat  da*  Werk  der  Yerauuü.  — 
„Die  Fürsten  finden  die  Mäfiigung  auf  dem  Grande  ih- 
re* Beutels."  Friedrich  2.  —  Der  Sanfttu&tkige  bat  nicht 
nötlug,  »ich  zu  tnS/iigen,  denn  er  lülill  keine  Aufwallung 
des  Zornes ;  dem  Empfindlichen  kostet  seine  Mii/tigung 
Hüne  and  Anstrengung. 

88».  Matt.  Müde.  Im«.  Bei  dem  mensch- 
lichen Körper  wird  Müde  von  demjenigen  gesagt,  bei  dem 
die  Kraftlosigkeit  iua  der  Erschöpfung  der  Kräfte  durch 
viele,  atarke  nnd  anhaltende  Arbeit  entsteht,  Matt  von 
demjenigen ,  bei  welchem  aie  ans  Mangel  an  Nahrung ,  au» 
Krankheit,  »tu  Verblutung  and  andern  iiin.ro  Gründen  enU- 
eteht,  haft  ist  der  Körper  oder  «eine  Glieder,  wenn  man 
den  Mangel  der  Krlfte  In  drmaelben  in  so  hohem  Grade 
fühlet,  dara  man  keinen  Bluth  hat,  eine  Arbeit  anzufangen 
oder  in  der  angefangenen  furtiu fahren.  —  „Wenn  meine 
Hlade  laft  vom  Streiten  sind."  Bürger.  —  In  dem  anei- 
genllichea  Gebrauche  pflegt  M&da  daa  unangenehme  Gefühl 
tu  bezeichnen,  da*  au  einer  lauge  fortgesetzten  Aoatren- 
gnng  entsteht,  Matt  hingegen  ist  die  Unfähigkeit  de* 
Kraftlosen,  auf  andere  Dinge  stark  einzuwirken. 

883.  Ha«.  8cha»*vcli.  —  Mmttlgkett. 
Schwachheit.  Beide*  bedeutet  einen  Mangel  an  Kral- 
len, und  swar  bezeichnet  tchwach  einen  solchen  Mangel 
überhaupt,  es  aey  In  der  gewöhnlichen  Natur  de*  Dinge* 
gegründet,  oder  in  andern  zufälligen  Ursachen,  Matt  hin- 
gegen einen  solchen,  der  an*  beaondern  zufälligen  Ursachen 
entsieht.  Ein  Kind  iat  vermöge  der  Natur  «eine*  Alten 
tchwach,  aber  ein  Erwachsener  ist  nach  einer  übemtandenen 
heftigen  Krankheit  matt.  Ein  Gefühl  von  Mattigkeit  ist 
oft  ein  Vorbote  einer  Krankheit 

88«.  Matal.  Mund.  Der  Mund  iat  da*  Werk. 
zeug  der  vernünftigen.  Seele,  so  fern  er  ein  Spiegel  der  amt- 
lichen Natur   dea  Menschen  ist,    Maul  ist   da*  Werkzeug 
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der  thieriachen  BedarfnUae,  und  wird  auch  den  Thieren 
beigelegt,  die  keinen  Schnabel  Laben,  wie  die  Vogel.  Da- 
her  kommt  es,  dafs  nun  mit  Maul  einen  verächtlichen  Ne- 
benbegriff verknüpfet.  —  „Dh  wufst  er  in  hohlem  ßanch- 
lon  vorzutragen,  ab  steckt  bei  ihm  das  Maul  in  Hagen." 
Seitau.  —  Hingegen  können  Weisheit,  Anmulb,  holde« 
Liebeln,  Smda  nur  den  Mund  venchSnern.  In  dem  unei- 
{entliehen  Gebrauche  wird  daher  immer  Maut  vorkommen, 
wo  von  anst&fsigen  und  ekelhaften  Fehlern  die  Rede  iaL 
Ein  loses  Maul,  ein  grobe«  .Vau!,  ein  grofsea  Maul  haben, 
beiist;  Andere  »erb impfen,  sich  unhöflich  ausdrücken,  prah- 
len  nnd  Andere  überschreien. 

886.  Mnxlme.  «mndiatz.  Grundtula» 
können  bei  ihroreliaclien  nnd  praktischen  Schlüssen  intn 
Grunde  liegen,  Maximen  nur  bei  praktischen.  Euilidt* 
haaete  anf  vitrxekn  allgemeine  Wahrheiten  alle  Schlüsse 
seines  ganzen  Sjilems  der  theoretitchtn  Geometrie.  Et 
nannte  diese  Wahrheilen  Axiome,  nnd  wir  haben  das  durch 
tirttttätiltxe  übersetzt.  Die  Maximen  aind  hingegen  unr 
die  Grundsätze ,  wonach  wir  handeln. 

886.  Maxime.  Ctcaeta.  Hegel.  Geretx» 
nnd  Kegeln  sind  praktische  Wahrheiten,  welche  eine  ge- 
wisse llandlnngsweiae  vorschreiben ;  Maximen  kfinnen  «ach 
Wahrheiten  «eyn,  welche  zwar  nichts  unmittelbar  vorschrei- 
ben,'aber  doch  ala  Gründe  von  Vorschriften  praktisch  sind. 
HieroBchat  sind  die  Geittxe  nnd  Rtfein  allgemeine  Wahr- 
heiten, welche  die  Verbindlichkeit  oder  NBtilicLkeit  einer 
gewissen  Handlungsweise  an  nnd  für  sich  selbst  ond  f&r  ein 
jede*  vernünftige«  Wesen,  unter  einerlei  Umstünden,  aussa- 
gen; Maximen  aber  sind  diese  Wahrheilen ,  ao  fern  sie  ein 
'  Mensch  au  den  Gründen  einer  vernünftigen  Ha ndlnngs weise 
nacht,  und  sie  solchergestalt  gewöhnlich  überall  bei  ähn- 
lichen Flllea  befolgt.  Die  €feeet%e  unterscheiden  sich  Ton 
den  Regeln  dadurch,  dofe  nie  die  allgemeinsten  Vorschrif- 
ten einer  vernünftigen  Handlungsweise  aind;  die  Regeln 
a  Vorschriften ,  durch  welche  die  Geut%»  in 
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«97.     Heer.     See.     Wo  Wörter   See  Bad   B/eer 

■  werden  mvördrrst  beide  dem  ganten  Oeean,  Hernien»* 
■ber  incb  bald  den  Eine,  bald  da»  Andere,  bald  beide  an- 
gleich gewnaen  beaondern  Theilen  deaaelben  beigelegt.  Der 
Grand  von  dieaen  Verschiedenheiten  in  den  I 
der  Tnrile  de*  Oeeina  acheint  hier  offenbar  kein  a 
ia  ecyn,  lU  d*b  die  Voikeretlmme,  welche  beide  WBrler 
See  und  Meer  hatten,  die  Gewlieer,  die  ue  darch  die  1*^ 
telnltehe  »der  darau  entstandene  Sprach»  kennen  lernten, 
Meer»,  die  andern  VMkeretlinnie  -  aber,  welche  nnr  daa 
Wort  See  hatten ,  aowold  den  Oeean  ab  Mine  TheSe  See 
nannten.  Ungeachtet  fene  ahm  daa  Wort  See  hatten,  n> 
gebrauchten  sie  doch  du  Wort  Meer  bei  denen  Theilen 
de*  Oeeina,  deren  Benennangen  aie  von  den  Ramern  ent- 
lehnten, Daa  wird  dadurch  gan*  augenscheinlich,  d*fa  ei- 
nige Gewtaaer  eine  doppelte  Benennaag  beben,  eine  rOml- 
aefae  and  eine  araprBnglich  denlicbe;  die  Nordtee  bauet 
aach  daa  Deutteke  Meer,  man  germanicnm,  and  die  Ott- 
ern daa  Battieehe  Meer,  man  bahfeom.  Dieae  Beta  eng 
erhalt  dadurch  kein«  geriageiJntentMxang.  daTa  Theife  de« 
Oeean«,  mit  Owen  wir  in  den  neuer»  Zelten  dnreh  die 
Engtlnder  aind  bekannt  gewerden,  See  nnd  weht  Meer 
genannt  werden,  wie  die  Südeee,  die  wh>  an  beateai  darek 
Cewke  und  feretere  Seereieen  kennen.  Wean  der  ganae 
Oeean  beide»,  See  nnd  Meer,  genannt  wird:  aa  geeckte  ht 
daa  nach  nradriedenen  Andchtea.  See  wird  er  nach  aei- 
ner  Materie ,  Meer  nach  »einer  Fönet  genannt,  die  See  in 
dar  Oeean,  ab)  der  Theil  der  OberBlche  der  Erde,  der 
■acht  {aatna  Land  iat ;  daa  Heer ,  eo  fern  aa  von  dleaeni 
(eeraa  Land«  aiafeaebloeaen  iat  Daa  iat  aelbet  der  FaH, 
wenn  dar  Oeaaa  daa  Wettmeer,  d.  I.,  der  tiefere  TheU  der 
Erde ,  welch»  daa  grabe  allgemeine  Wauerbehlknib  iat, 
genant  wird.  Man  aagt:  SeewMrfe,  ealgegan  gaaetat  de« 
Landwirt»«    Seemimd,   entgegen  geartet  den»  Landwinde f 
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Stempelt,  BmmtmtHm ,  Smrtüem,  SmrBmter  M.W, 

entgegen  g'sel»'  der  Landmacht,  den  Landsnldaten,  den 
Laadreisea,  den  Räubern  tnf  dem  festen  Lende.  Eben  n 
Iwwiwri  Seeimi  u.  a.  w.  Hingegen  eegt  tu:  Af*«r- 
mmeen,  Meerenge,  weil  diese  Um  Form  durch  die  Begrea> 
sang  des  festen  Landes  erhalten. 

808.  Mir.  Viel.  D»  JrssV  d«r  Compttet«  tm 
Km*  hl:  M  hilnatsi  es  scheinen,  alt  wen  ea  ein«  grObern 
Menge  sämigen  mfi&te.  Das  kann  ea  aber  nnr,  wenn  ea 
mit  den  Fielen  »nsdrfieklkb  m  Vergleiebong  geaetst  wird. 
Wo  ea  absc-lal  alebt,  ist  ea  dem  Jim««  entgegen  gesellt. 
Fiel  aber  dem  Wenige*.  Ea  waren  twfxr  Personen  an  dem 
Orte,  hetfeti  Ick  war  stellt  allem  da;  ea  waren  FUU  an  dem 
Orte,  heilst:  ea  war  keine  geringe  Anzahl  da. 

89».  Melden.  Vermeid».  Meiden  selgt 
Mola  daa  Bestreben  an,  einem  Ringe  nickt  gegenwärtig  i« 
aeyn;  VermtUtm  die  Em ic hang  «eine«  Zwecke*;  oder, 
Meiden  «igt  überhaupt  blnfs  die  Handlung  in  Ikrem  As» 
lange,  Fermmden  in  ihrer  Vollcndiing  an.  Ein  friedlichen- 
der  Mann  meidet  alle  Slreilblndel ;    giGckBch!   wenn  er  SM 


8f>0.  Melden, 
richten*.  AnKeleren.  Bekam  ntin»\ehem.  Zu 
WlMen  tnum.  Man  bringt  Etwa*  aar  Keontnif«  Ande- 
rer dnrek  Bekanntmachen. ,  Am  Unbekannte  mögen  nenn 
Vermin  ftwahrheiten  oder  Tkataaeben  seyn;  and  nrar  wird 
die  Kenntnife  daran  ae  »osgebreitet,  dam  sie  nicht  Ar  Ein« 
oder  mehrere  Personen,  aondern  für  federmann  bestimmt 
sejn  kenn,  isd  ebne  dsfa  wir  Jemandem  verpHiehtet  «ine?, 
ei  n  seiner  Kenntnis  an  bringen.  Man  macht  in  den  Zel- 
langen  bekannt ,  wenn  man  bt  beatobien  worden  oder  et» 
wm  verlohren  bat,  damit  dleaea  Fscsam  in  Jedermanns 
KsnntnUV,  ond  also  auch  aar  KennttriM  dmfeaigcn  gelang» 
könne,  der  es  wieder  nachweisen  kann.  Benmtkriehtigem 
tknt  man  besondere  Penonen,  aber  aaeh  okna  ihnen  daa» 
vctafficlMet  n  seyn.    Hack   dar  rerackiedeaen   Lage  diese» 
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Personen  ist  daher  «uck  dem  Einen  ein«  Nachricht  »«ge- 
nehm, de«  Andern  unangenehm.  Wenn  die  Nä&hricht 
•eichen  Personen  gegeben  wird,  die  sie  betenden  intorae» 
•irt,  weil  nie  xnr  Beförderung  ihre«  Nntaeni  oder  tnr  Ver- 
httlnng  ihre«  Seil  Jens  davon  Gebrauch  machen  können, 
■o  ist  ea  eine  dnxtige.  Wenn  derjenige,  der  die  Jnxmge 
ihol,  dun  verpflichtet  ist,  oder  «ich  dazn  verpflichtet  glaubt, 
m  meldet  er  es,  und  wenn  der,  welchem  er  es  meldet, 
wenigstens  in  dieaeni  Felle ,  als  »ein  Höherer  anmachen  int, 
und  wenn  ei  mit  einer  gewissen  feierlichen  Form  geschia- 
het,  an  lericktet  er  et;  wenn  da«  Facto m,  da«  man  bekannt 
macht,  deswegen  in  Jedermann*  KenntniT«  gebracht  wird, 
weil  Rechte  nnd  Pflichten,  und  waren  es  anch  nur  Pflich- 
ten der  Höflichkeit,  darauf  gegründet  sind ,  ao  tkmt  man 
es  xu   Witten. 

StM.  Melde«.  Enrllinei.  Dm  Meid*»  ge- 
•chleht  aosfuhrbcher,  da«  Erwähnt»  ao  Lara  als  möglich. 
Ein  Geschicktere  iL  er ,  der  sich  auf  die  ausführliche  Enih- 
lnng  einer  Begebenheit  beruft,  kann  sagen:  wie  oben  weit- 
laufiig  ist  gemeldet  worden,  aber  picht;  weitläufüg  ist  er- 
wiihnt  worden, 

SO».  Hcmnrc.  Vielheit.  Die  Vielheit  kommt 
allem  zu,  was  nient  wenig  ist,  ea  mag  getllilt  werden  oder 
nicht;  Slenge  nur  dem  Ungestillten.  Dnrch  da«  Zlhlen  be- 
kommen wir  deutliche  Begriffe  von  einer  Vielheit;  was  da- 
her so  viel  iat ,  dar«  man  ea  nicht  alhlen  kann ,  oder  waa 
dnrch  aeine  Unordnung  nicht  kann  mit  Deutlichkeit  ttanrbtat 
werden ,  du  nennen  wir  eine  Meng*.  Daher  enthält  Meng* 
den  Nebenbegriff  einer  grobem  nnd  einer  unordentlichen 
Vielheit.  Da«  Volk  illrmU  in  Meng»  anf  ihn  ein ,  heilst : 
in  groben  unübersehbaren  nnd  unordentlichen  Hänfen. 

803.  Menarea.  Manchen.  —  Vwnei. 
■reu.  Vermischen.  Mengen  nnd  Vermengen  iat: 
Dinge  mit  einander  vereinigen,  so  fern  nun  nie  neck  vom 
einander  nnteracheiden  kaun;  die  Dinge  «ind  Mola  Moni 
oder   unter  einander;    Müthen  so,    dal*  sie   mit   einander 
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sind,  irnl  ein  Ganzes  anrauchen  ,  denen  Theile  nun  nicht 
unterscheidet.  Flüssigkeiten  werde«  nicht  mit  einander  je- 
mtmgt,  sende™  gemischt,  denn  sie  werden  einander  ao  ein- 
verleibet, dafs  man  sie  nicht  von  einander  ante  räch  eiden 
kann.  Da*  Vermischte  erachelnt  ata  Ein  eigen*»  Ganzes, 
dessen  Theile  nicht  getrennt  sind  ,  noch  gelrennt  sejn  aol- 
len; in  dem  Gemengten  ericheinen  die  Theile  nach  selbst 
ala  Ganze,  und  aind  nicht  als  nnnnterach eidbare  Theile  in 
Einem  eigenen  Gauen  «ereinigt,  and  tollen  es  such  nicht; 
Man  mischt  sich  in  Etwas,  «o  fern  man  daran  Theil  nimmt) 
nun  mengt  sinn  in  Etwas,  ao  fern  man  nicht  dato  gehört 
San  vermittelt  verschiedene  Begriffe  mit  einander,  ao  fern 
man  sie  als  einen  denkt;  man  permengt  »ie,  so  fein  sie 
nicht  m  einander  gehören. 

894.  "Metsse.  Mnre.  Bei  dem  Ausdrucke  Hurt 
ist  der  Begriff  der  Fleiacheasftnde,  welcher  eine  unverdor- 
bene  Einbildungsktaft  beleidigt,  das  Hervorstechende ,  bei 
Mctxe  du  Geschlecht,  daher  anch  daa  Entere  das  ver- 
wandte Hurer  im  minnlichen  Geschlechle  hat.  Daher  iat 
Hure  ein  anslüfsi gerer  und  nnebrbarerer  Ausdruck  als  Ufetxe; 
aber  die  Personen ,  die  es  bezeichnet,  sind  nicht  verächlli- 
cber,  als  die,  welche  Mette  bezeichnet. 

885.  Metzger.  Fleiücher.  Schlächter,. 
Fleischer  wird  derjenige  genannt,  der  mit  geschlachtetem 
Viehe  Gewerbe  treibt,  so  fern  er  da»  Fleisch  von  demselben 
zum  Verkaufe  hat;  Metzger,  ao  fern  er  das  geschlschlele 
Vieh  verhauet,  Schlächter,  ao  fern  er  es  erwürget  oder 
schlachtet.  Da  aber  der,  welcher  daa  Fleisch  llieilwtise 
verkaufen  will,  es  zerhauen,  und  daa  Vieh,  von  welchem 
es  ist,  schlachten  mufa:  so  mufs  auch  ein  jeder  Fleischer, 
der  das  Fleisch  stückweise  verkauft,  ein  Metxger,  und  beide 
müssen  Schlechter  aeyn.  An  '  einem  Orte  wird  nun  das 
ganze  Gewerbe  von  dem  einen  Geschäfte  desselben  benannt, 
an  einem  andern  von  dem  andern. 

89«.  meuchelmord.  Maral.  T«dtncb)atsj. 
EU«  jede  Handlang,  sie  mag  den  Tod  eines  Btenacken  vor- 
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nttaJkli  oder  nnronetnlkh  «Un,  bt  ein  ndttcUtg}  go- 
lehiebt  es  «onetilieh ,  M  Itt  es  «in  Mari,  und  wen*  der 
Jfnraf  ei«  hinterlistiger  ist,  so  fccifnt  er  ein  Mtm*kelm*rd, 
Man  muI  daher  den  Mord,  dar  an  einem  Kinde  began- 
nen wird,  keine*  Mntdulmerd ,  weil  der  Mordet-  anbei 
nicht  hinterlistig  in  Werke  »  gehen  braucht,  denn  daa 
Kind  liebt  «ein  Unglück  nicht  vorher,  and  kann  eich  nicht 
dagegen  wehren.  Wer  in  dem  Tnmalt  einer  SchUgerai 
Jemandem  einen  Sehlag  gegeben  «der  eine  Wände  beige- 
brecht  bei,  wenn  er  stirbt,  bet  einen  TodfcUtg  hegen- 
gen;  Ki»,  der  »einen Bruder  tSdlnte,  heibt  der  ernte  Mit- 
der,  und  der  Dominikaner,  welcher  dem  Konig  IfrinrkA 
dem  Siebenten  im  Abendmahl  eine  vergifte!«  Hoatie  reichte, 
wer  ein  Meuchelmörder, 

89a*.  Meuterei.  TenchwSrnng.  Auf- 
-  rühr.  Eine  Fertchwö'rung  ist  eine  Verbindung ,  wenn 
darin  Etwa»  gegen  einen  Andern  heimlich  rerabredet  wind, 
ea  aey  eine  Privatperson ,  oder  die  höchste  Staatsgewalt, 
Die  Verbindung  des  Catilina  mit  Beinen  Verbündeten,  eich 
der  Staatsgewalt  in  Rom  in  bemichtigen ,  war  eine  Ver- 
»ekwffrung.  Houtttau  glaubte  die  letalen  zwimig  Jahre 
■eines  Lebens,  dufs  sich  alle  Hergehen  gegen  Ihn  ver- 
tchworen.  hüllen.  Eine  Meuteret  ist  aber  immer  eine 
Verbindung  gegen  die  Staatsgewalt.  Eine  FtrtckutBrung 
wird  oft  vor  Ihrem  Aasbrache  entdeckt,  ihr  Plan  wird 
Terrathen,  and  da»  ist  gewSlmlich  der  Fall,  wenn  sie  viele 
Theilnehmer  IiüI.  Man  macht  aladann  Vorkehrungen  dage- 
gen und  bemlchtigt  sich  Ihrer  Häupter.  Die  Meuterei  von 
Wenigen  wird,  wenn  sie  allgemein  wird,  AyfruHr,  and 
autb  alsdann  mit  Gewalt  unterdrückt  werden. 

8f>8.     Mlethent.     nHmarernu     M&km  kam    m 

cabea  Ihn  inte  r  und  verschiede  Bärtiger  sowohl,  ab  n  einer 
bestimmten  Arbeit  geschehen;  Bingen  aber,  nuch  dem  een- 
Ugen  SprMbgvbrMKke,  nur  tn  Einer  bestimmten.  San 
mietktt  einen  Bedienten  inr  hlnslkhea  Arbeit  amd  Wrnnknjsl 
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etanBü,  Im  mm(M  Uir  ntkHf  lta(m,  m  A>;< 
Mf  Mit  Untn  Zeit. 

SM.  MIM.  Kehrist.  Seimtt.  UlMtt. 
VnrMk.  ah*  unaatta  Uiage,  die  man  der  KeinlicnkeSl  m- 
gen  entfernt,  w»  lie  »ach  herkommen  mögen;  EtMgt, 
wenn  tle  tu*  den  Zimmern  nnd  andern  T  teilen  der  Hanter 
weggefegt  werden;  Sekmtt,  wm  nie  die-  Uebrrbleibeel 
van  lertrOmtnerten  Gebinden  nnd  in  grOftera  Haufen  ange* 
«nebten  lind;  Mi/t  kann  beiden  «Hein  oder  rach  vermitcht 
mts.  Die  See  wirft  tiefen  Unmtk  an  daa  Ufer,  nnd  In 
der  Klean  wird  der  üttrmtk  ana  den  geschlachteten  Tbie- 
m  weggeschafft,  welche  tollen  gegenea  werden.  Hill  ht 
nur  In  der  Clmnnirk  gebräuchlich ;  ea  verdiente  aber  riel- 
leicbt  In  den  Hoehdentacbe  aufgenommen  n  werden,  da  ai 
«inen  eigenen ,  von  Unratk,  lCikrigt  and  Sekmtt  vertchia- 
denen  Begriff  bezeichnet. 

•OO.  BUnntfcntcn.  IT  e  beide  Ute».  Wtretwai 
m'ftdtutet,  der  glebt  ihm  blole  einen  unrechten  Sinn,  ge- 
gen die  erweisliche  Abaicht  des  Redenden  oder  Handeln- 
den;  wer  (a  übtJdevttt,  der  glebt  ihm  zugleich  einen  Io- 
nen Sinn.  Ein  Schriftaualeger  mofi  ea  den  andern  nicht 
»heldtuten,  er  moCa  ea  nicht  einer  bOnen  Abriebt  inichret 
faen,  wenn  dleier  andere  eine  Stelle  der  Bibel  miftäeutet 
•der  unrecht  enelegt. 

•Ol.  MUncriiT.  Irrthmm.  Ei ne  Handlung  dea 
Veratande*  iat  ein  Shft^riff,  wenn  nie  unter  mehreren  ein- 
%tln*n  Dingen  daa  umethte  für  daa  rechte  hllt,  inaonner- 
lieit  wenn  ein  Wählender  bei  einer  Wahl  unter  mehreren 
Dingen  im  beaebtiabt,  wae  «einen  Absichten  ,  «tatt  beforder- 
lkh  in  eejn,  Ttelmebr  hinderlieh  iat;  jede  Ycrwechaelunr 
de*  Wahlen  mit  dem  Fabeben  iat  ein  Irrthum.  Wer  da- 
her in  prahtMenan  Fallen  aieb  irrt  nnd  die  nnreehtan  Kittel 
wählt,  indem  er  die  rechten  ru  wtUen  glaabt,  der  tba* 
•inen  BUfarif;  wer  überhaupt,  ea  mj  hei  dem  Allgemei- 
nen oder  dem  Ehuniuen,  daa  Unrechte  fgr  dm  Rächt«  halt, 
begeht  eine«  brikmm. 
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•OS.  Slnruit.  Afcg«»*.  Mifegunet  ist  dar 
Verdrnla  Über  daa  GIBck  eine*  Andern  ,  der  idb  dem  Ur- 
theilei  entsteht ,  daTs  er  es  Dicht  verdiene.  Der  JUenach 
glaubt  aber  in  bemerken,  dal*  die  Bnlsern  Güter,  Bcich- 
thnm,  Ehre,  Lob  □.  a.  w.  denen,  welches  aie  m  Tlieil 
werden,  einen  gewissen  Vorzug,  eine  V th erleg enh eil  gebe«, 
die  aie  Aber  Andere  erheben ,  oder  aie  ihnen  wenigalens 
gleich  setzen,  nnd  daa  ist"  der  Grand,  wodurch  eich  die 
Mgmut  von  der  Mifsgumt  unterscheidet,  in  Ansehung 
aoleher  Güter ,  die  der  Ahgiinttige  and  Mifxgümtige  seibat 
aebon  im  UeberOnaae  hat,  deren  Beaitx  aein  Gifidf  nicht 
vermehren  kann,  die  für  ihn  gar  keine  Güter  und,  oder 
die  er  nicht  beeiUen  kann.  Der  Henach.  aieht  nicht  gen 
Jemanden,  der  unler  ihm  war,  eich  an  ihm  oder  gar. über 
ihn  erheben.  Daa  iat  die  Quelle  der  Abgunst  bei  den 
Kindern:  aie  wollen  sagen  kfcinen:  sieb!  d»  habe  ich,  und 
daa  haat  da  nicht.  Dia  giebt  oft  einer  Sache  einen  Werlh, 
die  sonst  sehr  gleichgültig  iat 

•03.  niHHbaaideln.  Beleidigen.  Das  ge- 
ringste Unrecht,  das  man  Jemandem  tbiit,  iat  eine  Beleidi- 
gung; der  Beweg  an  gagrond  dam  mag  seju,  welcher  es 
will;  wer  Jemandem  ana  Verachtung,  Ilafs,  Zorn  »der 
andern  feindseligen  Leidenschaften  Uebel  lufngt,  und  nm 
diese  Lei denaeb allen  zu  befriedigen,  aebr  viele  und  grobe 
Uebel,  der  Pii/ihandelt  ihn. 

»Ol.  MI»nelli«lteU.  Vaelnlfkelt.  Xwitv 
teaebt.  Zwiespalt.  Indem  Personen  einander  ent- 
gegen aind,  aind  aie  aneint  oder  uneinig;  Uneinigkeit 
iat  der  Mangel  der  Einigkeit.  Die  (Jrsach  der  Uneinig- 
keit aind  MifihtUigieiten  oder  Verschiedenheiten,  es 
aej  in  den  Urlheilea  oder  in  den  AnaprBchen.  So  wie 
Mi/thtliigkeit  eine  Uraach  der  Uneinigkeit  werde« 
kann:  ao  kann  Uneinigkeit  die  Uraach  von  Zwietracht 
nnd  Zwiespalt  werden.  Zwietracht  ist  aber  daa  Beatre- 
ben nach  verschiedenen.  Zwecken,  ao  wie  Eintracht  nadt 
einerlei    Zwecke ;    Zwiespalt    die    Trennung ,    die    «Im 
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Folge  der  Uneinigkeit  dt,  und  in  welche  die  Uneinigkeit 
»«bricht 

MS.  ninkcnnfn.  Verkennen.  Wer  bloft 
das  Wahre,  wenn  ei  etwas  Gnles  ist,  in  einer  Sache  oder 
Person  nicht  erkennt,  der  verkennt  sie;  wer  an  Ihr  dat  ent- 
gegengeaetite  B5»e,  welche»  ihr  nicht  inkommt,  in  erkennen 
glaobt,  der  mifikennt  sie.  Mifikcnnen  heifrt  nlmlich  nicht 
blofs  gar  nicht  kennen,  sondern  unrecht  kennen,  unrecht 
bcurtheileu.  Rouueau  verkannte  nicht  blofa  seine  Freunde, 
er  mifikannte-  »ie  anch,  denn  er  erkannte  nicht  allein  ihre 
freundschaftlichen  Gesinnungen  nicht,  sondern  er  hielt  nie 
»»gar  für  »eine  Feinde,  Verllnmder  und  Verfolger. 

•OS.  MiftMlaiit.  JUnliUng.  lebeilaut. 
Uebelklang£  Miftklani  und  Utbtlklang  kommen  nur 
Ton  Körpern,  die  in  einen  bShern  Grade  elastisch  sind, 
wie  die  musikalischen  Instrumente  ,  oder  in  dem  Zustande 
größerer  Rias ti'ci tut,  wie  die  menschliche  Slinime  während 
dea  Singest.  Ein  Miftlaut  and  Uthellaut  ist  ein  jeder  an- 
derer OH  genehmer  Lant.  Ein  Mifsklang  nnd  Miftlatu 
i«t  ein  nnangenehmer  Klang  nnd  Lint  in.  Verbindung  mit 
andern  Klingen  nnd  Linien  ;  ein  Utbtlklang  nnd  UebcUaitf 
iat  alle»,  was  schon  für  »ich  nnd  ohne  Verbindung  mit  an- 
dern Klingen  nnd  Lauten  Sbelkllngt  nnd  Obellautet. 

Ö07.  Mtnimuth.  Unmntb.  Der  Miftnwth 
bleibt  bei  dem  Verdrösse  »leben,  den  er  Aber  die  »tele 
Vereitelung  seiner  Wunsche  empfindet ,  indem  er  »eine  im- 
mer gereifte  Tätigkeit  immer  gehemmt  fehlt.  Der  Unmuth 
geht  noch  weiter,  denn  er  fühlt  seine  ThSligLeit  ganz  un- 
terdrückt nnd  veriweifell  an  aller  Befriedigung  «einer  Wün- 
sche. Ihm  dttd  nicht  nnr  die  Umsehen  seines  Mifsvergnfi- 
gens  verhabt,  sondern  auch  alles,  was  ihm  in  dieser  Gc- 
mtüujslimmnng  in  den  Weg  kommt. 

t»OS.  MlBsratben.  KlaslIntJCH.  Mlaa> 
frlfteken.  Verunglücken.  Miftrathen,  Miftlingen, 
M'figlüeken  heibt  nichts  weiter,  ala  nickt  gerathen,  nickt 
gelingen,  nickt  glücken.    Was  glückt,  Am  lallt,  darch  Be- 
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gnnatignng  dee  ZnleUcn,  ud  ums  Wntk  Mi  m» 
tct  Hoffnung  an;  wn  mi/tglüekt,  Am  fällt,  durch  bUbea 
Zufall,  Klcfct  nach  «MTB  WflMcIhs  nd  •neerer  Hoffamg 
Mi;  eine  Unternehmung,  yrekhe  vtrungläott,  schlagt  nicht 
blofc  durch  einen  Zufall  fehl,  eandent  ii«  bat  anch  baue 
Folgen,  od«  wir  neben  du,  ms  dabei  ist  auf  geopfert  wer- 
den, nnd  wenigstens  den  nicht  erhaltenen  Gewinn,  ala  ein« 
böte  Folge  an.    Unaere  Arbeit  miftrlUk. 

•00.  MfftsTrrgnttjreM.  Minafcllem.  Vmm 
Ins*.  Verdi-«-«.  Dan  MififaOm  iat  bioin  du  Urtbeil 
de«  GefBhlea,  dals  elwu  nicht  gut,  dafa  ee  schlecht  aej. 
Wer  tot  einen  Gemilde  fn  einer  Bildergalerie  •UUacnwea- 
gend  vorüber  nebt,  siebt  nein  MififmUn*  an  demtnlh« 
oft  eben  ao  denlUcb  in  erkennen,  ala  der,  welcher  ex 
laut  tadelt.  Dm  Miftvergnügen  unterscheidet  eich  von  dem 
Mijrf«Uen ,  wie  unmittelbare  Wirkung  von  seiner  Uranc*. 
Du,  wn  nna  mifyfSUt ,  iat  nun  deswegen  nnancenebnn, 
nacht  nna  deswegen  Mif§t*rgniig«n ,  weil  ea  nna  in  ei- 
nen Znetand  wraetat,  worin  wir  keinen  Genau  nnaernr 
selbst  beben,  der  uns  wohl  thnU  Ton  den  MifwtrguA- 
g»M  unterscheidet  »ich  die  Vnlutt  durch  ihre  sinnliche 
Starke.  Der  Ferdm/t  iat  die  bin  tnr  Leidenschaft  geaüe» 
gene  Unlnet  fiber  nolcbe  Uebel,  die  nna  durch  Handlungen 
angefügt  werden. 

WO.  MlMventan«.  mkmmvmmtBmämimm. 
Dein  die  unrichtige  Meinung  von  den  Gesinnungen  Ande- 
rn ein  MifttMrttand  neUirt,  kommt  obne  Zweifel  daher, 
dafa  nie  gewöhnlich  dadurch  entstehet,  weil  fceiik  Theile 
Ihre  Handlangen  nnd  Reden  miftv*r*tdtt*  «der  unrecht 
aulegen.  Von  dieeen  Mifkveritamde  Iat  du  Mif*t»ritäm4- 
nift  eine  Wirkung,  die  h  einer  an«  Mi/tverWmd  ent- 
springenden Uneinigkeit  «nd  Abneigung  sweier  Fareinan 
gegen  einander  bestet*.  Man  Mttt  also  renn»,  die  Unei- 
nigkeit  «nd   dM  Mifnxr$ta*dm\f*  werden   der   Binigkeit 


*Vww*/M»nr  gehoben  beben. 
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•11.  Mlrt.  Mager.  Dnreh  beide,  wird  die 
Fruchtbarkeit  de*  Acker-  und  Gartenlandea  Termehrt.  Der 
JMM  bestehet  aber  «ob  den  Exerementen  th (frisch er  Körper, 
*«d  erhalt  von  diesen  »ine  düngende  Kraft.  Ea  giebt  aber 
«ach  Btimgtr  an*  dem  Pfliuirn-  aa«t  Steinreiche;  *U:  rer- 
fanhe  Banmbiltter,  Mergel  u.  dgl 

•U.  Mit.  Butt*.  *»*  bezeichnet  eine  nibere 
■ad  unmittelbare  Verbindung;  Durch  eine  entferntere.  Ein 
Jfhaetbltcr  wird  durch  den  Henker  **/'/  Stricken  gebnnden, 
nnd  durch  den  Nachricht*  r  *m*£  dem  Scbwerdle  hingerichtet, 

•1».  Mit.  8mnk  Mit  deutet  anf  daa  Ueber- 
lehrerrr  Dinge  durch  Ihr  Zug W ebne yn,  oder 
dila  tie  zugleich  gedacht  werden; 
i  dnreh  ihr%  AehnlichkeiL  Wenn  Lmtitr  in  der 
Brkllrang  den  ernten  Artikel«  tagt:  „leb  gbibe,  dal*  mich 
Gott  erschaffen  bat  lammt  allen  Creatoren,"  H  will  er  da- 
mit anf  die  Aehnlklilceit  denten,  die  alle  andern  Creatoren 
mit  mir  haben,  dal*  aie  Gell,  ho  gut,  wie  mich,  oder  anber 
mir  aneb  alle  Übrigen  Creatnren  geschaffen  hat.  Wenn  man 
in  dem  bekannten  Sprachwort :  daa  Kind  mit  dem  Bade  ann- 
achltten,  sagt,  an  heirat  dai;  beide  zugleich;  wenn  nun 
aber  Mgt:  das  Kind  imtml  dem  Bade  anaachtUen,  ao  will 
nun  nagen:  daa  Eine  so  gnt  als  da*  Andern,  m  wie  dal 
Eine,  an  auch  noch  dai  Andere.  Dann  roBftte  es  aber 
eigentlich  heilten:    daa  Bad  tartat  dem  Kinde  anasehfitten. 

•14.  SttAl-bclter.  CtehllUe.  Ein  MitarhH- 
ttr  lat  ein  Jeder,  aneb  wenn  der  Zweek  ohne  Ihn  kann 
bewirkt  werden.  Der  Gthütye  ist  ein  aoleher  Mitarbeiter, 
ohne  welchen  eine  Sache  nicht  kann  in  Stande  kommen, 
denn  man  hilft  nnr  dem,  denten  Kräfte  allein  nicht  na- 
reichen,  in  etwa*  an  wirken.  An  einer  Schule  heiTaen  die 
mehren  Lehrer  Mitttrbmter,  wer  aber  nicht  mehr  Kraft* 
genug  hat,  nein  Amt  allem  m  versehen,  de*  nimmt  einen 
Gthü&en  an. 

»16.  HHlcMcB.  Beileid.  Daa  achmenhaite 
Geflhl   Mlbrt,   wodoreh  man  an   fremdem  ünglack   TheH 
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nimmt,  i«t  da*  Mitleiden ;  die  Tbeilnahiae  in  den  Zeichen 
des  Sebuienes  durch  ähnliche  Zeichen,  Ut  da«  Beileid. 
Insonderheit  wird  diene*  letalere  bei  dem  Scbmme  fibcr 
Todesfälle  gebraucht.  D.s  Mitleid«*  hat  Unfiluckliche,  ud 
Elende,  du  Beilud  Betrübte,  and  nicht  alle,  «lodern  aar 
solche  nun  Gegenstände ,  die  über  dal  Absterben  einen 
Freundes  Innren.  Das  Mitleiden  führt  in  der  Nitnr  oft 
zur  Barm  he  rai  gleit ,  nenn  es  durch  Elende  and  Hülfsbedurf. 
lige  erregt  wird,  da*  Beileid  ist  ein  Zeichen  der  Achtung 
und  Freundschaft.  -Blan  bezeigt  sein  Beileid,  nun  versichert 
•ein  Beileid;  aber  man  fühlt  Mitleiden. 

»IB.  Mitmachen.  Sfatcb  ahmen.  Ssten\- 
m*tchen>  Wer  das  tbut  oder  macht,  was  der  grübt* 
Haufen  thnt,  blofi  darum,  weil  dieser  grobe  Haufen  es  Üini, 
der  macht  es  mit ;  wer  aber  nachahmt  oder  nachmmcht,  der 
tbut  das,  was  einzelne,  besondere  Personen  thnn;  er  macht 
etwas,  das  den  Handlungen  besonderer  Personen  oder  Über- 
haipl  gewissen  Dingen  ahnlich  ist.  Wer  etwas  nachahmt, 
der  folgt  dem  Beispiele  gewisser  Personen,  und  nimmt  sie, 
oder  überhaupt  gewisse  Dinge  inm  Muster,  weil  er  sie  für 
die  heilen  und  vollkommensten  in  ihrer  Art  halt;  wer  hielt 
nachmacht  oder mitmacht,  der  lliate*  blof»,  weile*  Anden 
thnn,  ohne  in  untersuchen,  ob  e*  gnt  i*t.  Ws*  man  daher 
nachahmt,  da*  hilligt  man,  es  gelallt  uns;  man  Ist  aber  oft 
genölbigt,  etwas  mitxumar.he.it,  was  man  nicht  billigt,  and 
nu  una  nicht  gefallt.  Zum  Nachahmen  gehört  mehr  Ver- 
stand als  xnm  blähen  Nachmachen,  Das  Kind  pflegt  die 
Mienen  seiner  Amme  nnwillkübrlich  nachzumachen;  der 
«mporstrebende  Jüngling  wlblt  sich  ein  Munter,  da*  er  in 
dem  Besili  der  allgemeinen  Bewunderung  siebet,  und  ahmt 
es  nuch,  tun  gleichen  Triumph  in  geniefsen. 

»II.  Mittel.  "Weg.  •  Ein  Mittel  ist  ein  jede* 
Hing,  das  zur  Erreichung  eines  Zwecke*  gnt  ist  oder  gnt 
scheint;  man  nennt  es  einen  Weg,  wenn  es  eise  Handlung 
oder  mehrere  in  einen  Plan  verknüpf!«  Handinngen  sind. 
Man  lieht  daher  immer  bei  den  Wesen,  die  man  t'-f1-'?*^ 
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und  nicht ,  wie  olt  bei  den  Mitteln ,  die  man  gebraucht, 
wenn  man  beide  beartheilt,  blofs  anf  Ihre  cjchickiichkeit 
sa  dem  Zwecke,  sondern  lach  auf  ihre  Sittlichkeit,  denn 
bei  der  Beurtheilung  menschlicher  Handlungen  darf  man 
ihre  Sittlichkeit  nicht  Übersehen.  Durch  eine  Heiralk  in  ein 
Amt  tu  kommen,  ist  oft  gerade  du  rechte  Mittel,  es  hilft 
mehr  all  Verdienst;  aber  e>  Ut  nie  der  rechte   Weg. 

US.  Kittel.  Werkzeug.  Ein  Werkzeug  Ut 
ein  zu  einem  besondern  Gebrancb  künstlich  eingerichtetes 
Ding,  bloRi  al*  die  nächste  untergeordnete  wirkende  Uraach 
betrachtet,  du  von  der  Hanplaache  gelenkt  wird;  ein  Mit- 
tel ist  alles,  waa  zu  einem  Zwecke  gebraucht  wird.  Ein  ge- 
lehrter Ant  kennt  die  besten  Mittel,  durch  welche  seine 
Kanrt  die  innern  Krankheiten  heilen  kann;  nnd  ein  geschick- 
ter Wnndant  weife  slle  chirurgische  Wtrkxeug»  fertig  in 
gebrauchen. 

»t».  Moder.  Keth.  Moder  ist  die  welche  flüs- 
sige Erde,  blofa  ao  fern  sie  aich  In  diesem  an  Flüssigkeit 
grenzenden  weichen  Zustande  befindet.  Sie  ist  es  blofa  nach 
ihrer  physischen  Besclia Henkelt  betrachtet.  Kath  ist  ale, 
mnal  wenn  sie  mit  mehrere  ekelhaften  Abflüssen  fennischt 
Ist,  ««  fern  sie  die  Reine  verunreinigt,  und  so  unsauber 
nnd  den  Sinnen  unangenehm  macht. 

••O.  Moder.  Morast.  Sumpf.  Der  Sumpf 
ist  du  Wasser,  welches  in  der  Vertiefung  eines  weichen  Erd. 
reiche«  stehet.  Moder  ist  die  durch  du  Wasser  aufgelöste 
Erde  selbst;  sie  mag  Übrigens  einen  feiten  Grund  bedecken, 
wie  anf  den  Strafsen,  oder  nicbt;  nur  In  dem  letzten  Fall« 
nennt  man  es  einen  Moraat.  Der  Morast  bestehet  iwar  ans 
Modert  als  seiner  Materie,  aber  der  Moder  kano  auch  über 
einem  festen  Boden  stehen,  sich  an  die  Rüder  der  Wagen 
hingen,  nnd  du  Fahren  und  Gehen  beschwerlieh  machen, 
die  Schuhe  nnd  Kleider  beschmutzen ,  ohne  daJs  man  Ge- 
fahr lluft ,  einzusinken  nnd  stecken  in  bleiben. 

Ml.  Modern.  Faulen.  Nur  trockne  Korper 
modern,   nnd   werden   in  Staub    aufgelSaet,    welcher    dann 
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Bieder  wird .  »«du  er  mit  flUsaigkeiten  «rmlscht  ist ;  K»r- 
per,  die  Fenchligk fiten  enthalten,  werden  durch  innere  Glli- 
rang  rerlndert,  deren  es  drei  giebt:  die  Weinglhning ,  die 
EMiggShrung  and  die  faulende  Gilirmig.  Die  Auüöuung 
darck  diese  letztere  ist  du  Faulen. 

MS.  Modern.  <d«  T«  .<j  d«  leMMs  Sjlk)  Sen. 
JVeu  ist  Buerhsnpt  Alka,  ws»  erst  seit  kurier  Zeit  angefan- 
gen tut  in  seyo,  es  uj  ein  Werk  der  Natur  oder  der  Kunst; 
Insonderheit  so  fern  es  m  einem  andern,  du  schon  llnger 
di  gewesen  ist,  hinzukommt.  Modern  ist  ein  Werk  der 
Knut,  du  dem  gegenwärtigen  Geschroacte  gemäb  Ut,  und 
weiche«  man  wegen  suiaer  vermeinten  Schönheit  anstatt,  de» 
altem  angenommen  bat.  —  „Wolle  wie  Rubel  lieber  dar 
leiste  Griech',  ala  der  erste  Moderne  seyn."   Voft.  — 

9t3.  Mögen.  Wollen.  Wh  wir  llinn,  dai 
mosten  wir  wollen,  selbst  alsdann,  wenn  wir  es  ungern 
theo.  Sollen  wir  es  so  wollen,  d-ifc  wir  es  gern  thnn:  so 
raub  es  uns  entweder  gar  nicht  inifsfullea ,  oder  doeh  in 
einem  betriebt!  leiten  Giade  mehr  Wohlgefallen  als  mifsfallen. 
So  Fern  *n»  das,  was  wir  wollen,  gefüllt,  «o  fem  es  ans 
Last  nnd  Vergnügen  macht,  mögen  wir  es.  So  wie  wir 
manche«  wollen  ,  was  wir  nicht  Klickten,  wenn  wir  nicht 
m&falen,  so  mögen  wir  auch  manches,  waa  wir  nicht  wollen. 
—  „  Ich  möchte  weil  üer  Kaiser  sejn."  Gleün.  — 

KM*  Mohr.  Hau.  Eigentlich  können  aar  die 
Bewohner  Ton  der  nördlichen  Koste  von  Afrika,  wenn  man 
.  «ie  nicht  nach  ihren  besondern  Namen  nennen  will,  Mim- 
ren genannt  werden ,  und  die  in  dem  Innern  und  der  Li- 
nie nlbor  Wohnenden  heilten  Mohren.  Die  flarockaner 
s.  B.  sind  Mauren  oder  Mauritamier ,  die  Bewohner  von 
dar  Knste  ton  Guinea,  am  Niger,  am  Senegal  n.  «.  w,  sind 


••5.  Morsist.  Bruch.  Marsen.  Ein  Marmet 
ist  ein  weiche«  nnd  nicht  trockne«  Erdieich  selbst.  Brück 
ist  eine  Gegend,  die  hluuge  Meräete  und  Sümpfe  enthalt, 
dis  sie  Mi  landwirlhachaftÜchen  Coltnr  unbrauchbar  machen. 
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Eine  Manch  ist  ein  weiche«  Erdreich,  du  von  dem'Sthlanup 
der  See  oder  eine«  Flusse«  von  selbst  üt  angeschwemmt 
oder  durch  künstliche  Veranstaltungen  dem  Flosse  oder  der 
See  ist  abgewonnen  worden. 

SM.  Münce.  Geld.  Geld  ist  Alle«,  im  iuid 
Manfittahe  and  Aequivalcnl*  de«  Werthea  der  Sachen  dient. 
Et  mal»  daher  an*  gleichartigen  Thcilen  bestehen,  wovon 
eine  gewisse  QnanliUI  dem  bestimmten  Wertbe  einer  Sache 
gleichgeltend  ist.  Die  in  diesem  Zwecke  in  allen  Rück- 
sichten berjnemste  Materie  sind  die  Metalle,  and  insonder- 
heit die  edlern.  Wenn  ein  Stück  solchen  GtidtM  geprigt 
oder  mit  dem  Zeichen  Beines  Werl  he«  bezeichnet  ist,  so 
nennt  man  es  eine  Milnxe.  Eine  Ifüruc  itt  alto  ein  Stuck 
geprägte«  Metall,  nod  wenn  aie  im  Handel  ginge  und  gebe 
ist,  eo  iat  aie  ein  Stück  Geld. 

9*7.  Mürb«.  "Xorsch.  Der  Zustand  eine«  realen 
Kflrpets,  worin  der  Zusammenhang  «einer  kleinsten üeatand- 
theile  sehr  gering  ist,  kann  mancherlei  (Tu  neben  haben, 
■ud  er  heilst  tn'ärlie  ohne  Unterschied  der  Ursachen,  morMck 
«her,  nenn  die  Ursache  ein  Anfang  von  Fäulnil«  ist;  diese 
macht,  dals  er  morsch  wird,  und  endlich  modert  and  an- 
branchbar  wild.  Die  Früchte  werden  mürbe  durch  die 
Reife  ,  sie  werden  erat  morsch,  wenn  aie  Überreif  aind  and 
anfangen  zu  faulen;  der  Stockfisch  wird  märb»  durch  da« 
Wienern  and  des  Klopfen.  „ 

9*9.  Mürrisch.  Crr&mlich.  Der  Grümtieh* 
verschliefst  «eine  dunkeln  anangenebmeu  Empfindungen  In 
•ich  and  Infsert  sie  nur  durch  Klagen  oder  andere  na- 
türliche Zeichen  des  Schuicne»  nnd  der  Unbehaglkhkeit. 
Der  Mürrische  Sofsert  aie  durch  eeia  unfreundliches  Be- 
iragen gegen  andere  Menschen.  Ancb  du  Kind  iat  gräm- 
lich; die  Alten  sind  such  mürrisch,  and  verreiben  ihre 
mürrische  Laune  durch  unfreundliche*  Tadeln,  Jleistern, 
Stillschweigen. 

08».  MuMe  ss  ab  en.  3S.ii.Mlg  ueyn. 
■üftajlg  geben.  Wer  keine  Geschäft«  hat,  oder,  von 
A-  2 
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teilten  pflicbtmlfiigei)  beschwerlichen  Brie blhigU gen  frei 
Ut,  der  hat  Muftt.  Er  kann  aber  in  den  Stunden  der 
Mvftt  einige  Beschäftigungen  in  seinem  Vergnügen  und 
Mini  Zeitvertreibe  vornehmen,  alsdann  ist  er  nicht  mü/tig. 
Bor  alsdann  Ut  er  mü/tig ,  wenn  er  Hiit  gar  nichts  be- 
ichäfligt  ist;  nnd  wer  gern  nnd  gewöhnlich  mS/tig  itt, 
weil  er  alle  Beschiiftignngen  «dienet ,  der  gehet  mBfrig, 
et  ist  ein  JHH/tiggilnger. 

•30.  Muftsen.  Bollen.  Diese  Wartet  werden 
BavOrdrrat  van  der  Bestimmung  physischer  Kräfte  geh  nacht. 
1.  Wer.»  eiu  fc-i  ha  adelnden  Wesen  die  Wirklichkeit  von 
Etwas  will,  so  Mgl  et:  ea  toll  seyir;  wenn  die  Gewalt 
wirkender  Ursachen,  oder  du  Uebergewichl  »Bleichender 
Gründe  etwaa  nothwendlg  macht;  so  mti/t  ea  geschehen. 
Der  Müller  will,  data  seine  Mühle  geben  toll,  weil  er  etwaa 
in  mahlen  bat.  Wenn  man  ihm  sagl«:  die  Mühle  wird  tick 
an  dein  Wollen  nicht  kehren,  so  wird  er  antworten!  wenn 
Ich  du  Schaltbrett  aufziehe,  to  mvft  sie  wol  geben;  und 
er  bat  Recht,  denn  er  macht  alsdann  die  wirkende  L'rucb 
von  der  Bewegung  de«  Mühlrades  wirklich.  Diese  ist  der 
Anatofa  de*  strömenden  Wassers  an  die  Schaufeln  deuelben. 
B.  Beide  Ausdifkke  werden  aber  aneb  von  vernünftigen  nnd 
moralischen  Wesen  gebraucht.  Ich  toll  das  thnn,  waa  ich 
nicht  lusen  darf;  ich  mv/t  du  thnn ,  waa  ich  nicht  lassen 
kann.  Insonderheit  uiüittn  wir  das  thnn,  waa  wir  tollen, 
wenn  wir  ea  ungern  tlvuu,  unn  also  dazu  enwnngen  wer- 
den, der  Zwang  mag  ein  physischer  oder  moralischer  seyn. 
Man  lagt:  Da  wirst  wol  statten,  ich  will  dir  den  Willen  _ 
machen.  Da«,  im  den  Willen  bestimmt,  ist  die  Vernunft 
■od  die  Empfindung.  Wenn  beide  mit  einander  bannoni- 
ren,  oder  die  Bewegen  gsgrunde  der  Vernunft  starker  suf 
onsera  Willen  wirken  ah  unsere  Triebe,  Neigungen  nnd 
Leidenschaften:  so  thnn  wir ,  waa  mir  tollen,  wenn  aber  die 
Leistern  du  Uebergewicht  haben  nnd  den  Entern  entgegen- 
gesellt  sind;  so  thun  wir  nicht,  waa  wir  tollen,  wir  fühlen 
oft    mit  Bedauern,    dab  wir  der  Gewalt  der  Leidenschaften 
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haben  nachgehen  Matten.  Wenn  das  Sittengeselz  nna  nur 
bekannt  macht,  was  wir  thun  tollen,  und  nicht  durch  die 
vernünftigen  Bnwepunjsgrtindr,  dafs  dal,  wm  ei  vornchreibt, 
da«  Beate  ist,  auf  den  Willen  wirkt,  wenn  die  Vernunft 
nicht  mit  so  überwiegender  Kraft  wiikt,  üjf»  der  Wille 
•eine  Vorschrift!:!)  befolgen  mvfi,  «o  Ist  ra  unkrgftig. 

931.  Halter.  Beispiel.  Vorbild.  Modell. 
Ein  Beitpiel  ist  «in  aolctiea  Individunm. ,  worin  du ,  wm 
einer  Art  nnd  Gsltnng  von  Dingen  zukommt,  kann  ange- 
nchauet  werden,  ei  mag  bSie  oder  gut  seyn;  ein  Matter 
iat  ea,  wenn  ea  wegen  »einer  wahren  oder  vermeinten  Vor- 
trefQichl-eit  den  Wonach  erregt.  Ihm  ihnlicli  in  wjn,  oder 
etwaa  ihm  ähnlich?»  hervorzubringen,  ein  Vorbild  nnd  Mo- 
dell, wenn  wir  «eine  Theile  nnd  Znsaromen  Ordnung  betrach- 
ten, nn  ein  Ding  von  eben,  der  Art  danach  wirklich  m 
machen.  Im  weitesten  Sinne  ist  ein  Beitpiel  ein  jede«  nie- 
drigen Ding,  worin  ein  höheres  Ding  kann  »ngeachauet 
werden.  Wenn  eine  praktische  Wahrheit  in  einem  einzel- 
nen Falle,  in  einer  Begebenheit  recht  anschaulich  gemacht 
wird:  ao  wirkt  da*  Beitpiel  ingleich  anf  daa  Begehrung*- 
rermBgen.  Modelt  iat  im  gemeinen  Leben  erat  aus  dem 
Französischen  anstatt   Forbild  eingeführt. 

'  MS.  Muthmnaien.  Vermutheo.  Me*V 
■eil.  Meinungen  können  sowohl  dogmatische  Wahrhei- 
ten ala  Facta  oder  historische  Wahrheilen  znn  Gegenstände 
haben;  Mathmn/rungen  und  Fermuthungen  nur  Facta. 
Da»  M»thmnficn  nähert  aich  dem  Meinem  dadurch,  data 
beiden  deutlicher  ist,  Fermutken  kann  auch  im  hohem 
Grade  dunkel  aeyn.  Man  bat  dnnkle ,  leiae  Fermvthmgon, 
aber  keine  dnnkle  nnd  leiae  Meinungen  nnd  Mitthmaftun- 
gm.  Daher  gehilren  auch  die  Ahndungen  zu  den  Fermu- 
thungen;  aieaind  nicht»  andere,  ala  dunkle  Ftrmuttmmgtm 
Ton  etwas  Künftigem.  Mvthmnftungen  aind  hingegen 
nicht  in  einem  blntäen  Gefühl  gegründet,  denen  Quellen 
nat  aelbat  verborgen  sind.  Es  glrbt  seibat  gelehrte  Mutk- 
mtftwngtn,  die  man  Conjumeturen  nennt. 
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lach.  Ceen.  WSrtn.  Zu.  Nach  bezeichnet 
die  Beziehung  eine»  Dinges  zu  einem  Indern  »urser  sich 
sowohl  in  der  Zeit  als  ia  dem  Räume;  nnit  in  dem  let*> 
lern  wird  es  sowohl  von  dem  ruhenden  all  bewegten  Kör- 
per gebraucht  In  dem  Räume  ist  das,  wu  nach  einem 
Andern  ist,  hinter  ihm,  und  et  ist  also  du  Gegenlheil  tob 
Vor.  Bei  ansiuulichen  Dingen  beieichnet  daher  nach  »neb 
Jen  geringem  Werth  eines  Dinges  in  Verglelcbung  mit 
einem  Vollkommnern ;  nnd  ei  vtird  als  ein  solches  beirich- 
tet,  das  Ton  dem  Ziele  der  Vollkommenheit  entfernter  ist. 
Wir  tagen  daher  von  ihm,  dafs  es  dem  Andern  nachtlehs, 
wir  Bitten  es  demselben  nach,  ßtn ist  fetxt  nnr  Doch  rvn 
der  Riehlang  eines  bewegten  KSrpers  nach  einem  bestimm- 
ten mit  einem  ei genthE milchen  Hamen  bezeichneten  Ort 
gebräuchlich.  —  „Sahen  wir  jenen  einmal  gen  Ithalta  wie- 
derkehrend." Vo/m.  —  Der  angegebene  Unterschied  zwischen 
Nach  nnd  Gen  liegt  augenscheinlich  In  den  Ausdrucken 
cum  Grande:  Der  Astronom  siebt  nach  dem  Himmel,  er 
richtet  seine  Augen  nnd  sein  Fernrohr  nach  dem  Bimmel, 
der  Betende  sieht  oder  richtet  seine  -Blicke  aus  Andacht 
gel«  Himmel.  Wärt*,  welches  nnr  ab  eine  sngehlngts  na» 
itrfrennliche  Psrtikel  gebräuchlich  Ist,  bedenk*  blsii  die 
Zukehrang  der  Vorderseite  einet  Korpen,  es  tcy  in  Ruh* 
oder  tn  Bewegung.  Et  wird  Jetzt  nnr  ron  allgemeinen  Oer- 
tern  gebraucht,  als  von  den  Himmelsgegenden,  der  See  nnd 
dem  Lande,  dem  Vor  nnd  Zurück,  in  OnlwSrtt,  Wett- 
wttrti  n.  s,  w.,  Seen/ärtt,  Lundurürt*,  VomrSrU,  Rtck> 
wärt*.  Zw  bedeutet  nnr  eine  Bctiehimg  auf  andere  Dinge 
im  Räume,  nicht  in  der  Zeit;  diese  letzte  Beziehung  bewies, 
net  Um.  Ferner  die  Beziehung  einet  ruhenden  Dinges  sowohl 
als  eines  bewegten  auf  einen  gewissen  bestimmten  Gegen- 
stand, der  ein  Theii  eines  grOTaern  Ortes  ist.  Ich  ging  saj 
meinem  Binder;    ich    £and  ihn    aber    nicht;    denn   er   war 
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nicht  xu  Hanne,  AI»  wir  *u  Leipiig  ankamen,  war  die 
Kf  sehen  angegangen.  So  wie  Zw  du  Ende  and  Ziel 
einer  Bewegnng  und  &berh*npt  einer  Handlung  bezeichnet, 
h  nnxeichnet  Nach  aar  die  Annahei  uag.  Ich  ging  xu  mei- 
nem Bender;  das  war  dal  Ziel  meine«  Gange« |  als  ich  Ihn 
aber  nicht  fand,  durchlief  ich  nach  ihm  die  ganie  Stadt; 
ich  socke  mich  ihm  zu  nähern  ,  und  ging  an  alle  Oeiter, 
w»  ich  ihn  »ennullietc 

SM.  JVucbdertkcM.  Bureh  denken.  Vefcer- 
cteHken.  Wenn  wir  sagen ,  daut  wir  über  etwa«  MttcA- 
denken,  so  wollen  wir  bloü  aagen ,  dafit  wir  ans  genaner  da- 
mit bekannt  zu  machen  streben.  Et  erregt  unsere  AaXinerk- 
■amkeit,  eaaejj  dal«  es  nna  ohne  anaerZalhnn  in  die  Sinne 
gefidlen  iat,  oder  dafs  e«  eine  Wahrheit  iet,  die  nna  Andere 
Teige  tragen  haben,  oder  die  «ich  freiwillig,  aber  noch  nicht 
In  dem  gekorigen  Lichte  «der  mit  beruhigender  GewifsliHt 
■—  Geiste  dargestellt  hat.  Kon  durchdenken  wir  das, 
w*rüb*r_wir  nachiUnken,  wenn  wir  das  Ganze  zergliedern, 
und  nna  die  Tbeile  desselben,  die  dabei  vorkommenden  Be- 
,griSö,  Urtheile  und  Schlosse  deutlich  «haute».  —  „Wie 
kann  ich  aber  einer  Aufgabe  nachdenken,  ebne  «ie  dnreham- 
mmntent"  Lttiing.  —  Wer  etwas  überdenkt,  der  fafst  alles, 
irmn  er  von  einem  Ende  blt  mm  andern  durchgedacht 
hat,  nummtn,  um  ein  Resultat  darsns  su  liehen. 

•a*.  STraehgeben.  SMbtehe«.  Wer  dem 
Andern  nachgirJit,  der  bindert  blob  nicht,  was  er  will, 
wenn  er  es  aoeh  mifsbilligt  und  gern  hindern  mochte,  und  ea 
bb  hindern  befugt,  ja  in  manchen  Fallen  verpflichtet  wlrei 
wer  dem  Andern  aber  nachsieht,  der  bindert  nicht  blob 
diejenige  nicht,  wss  er  mif«  billigt  und  in  hindern  betagt 
wirc,  «ondern  lälst  lach  dsdarck  seine  Liebe  gegen  den, 
dar  etwas  thut,  das  er  mifshilligt,  .nicht  vermindern.  Man 
kann  «och  aas  Furcht  nachgiebig  eejn,  man  ist  aber  mi 
nmcJutcAtig  ans  Liebe. 

•St*.  KaacharekcM.  «efKUl«  ««Tau  — 
Hsaebsrlckisj.    GefiUllaj .    Hu  giehi  aoek   «na  Furckt 
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■ad  weil  man  muh,  oder  büchnten»  »an  BedflrfaUä  mach; 
gefällig  ist  min  nflr  gutwillig,  ea  sev  an*  Interesse  «dar 
aai  Lieb«,  Man  bequemt  pich  oft,  einem  alolicn ,  gebiete- 
riaeaen,  eigensinnigen,  oderancli  schwachen  Menschen  ttack- 
xugel-tn ;  aber  die  GffiiUigke.it  labert  »ich  nur  gegen  den, 
von  welchem  man  etwia  hofft,  oder  den  man  liebt. 

9*7.  Wacbmaeben.  S*ctattaun.  Naekthu*. 
heifit,  eine  ao  grobe  Kraft  anwenden,  als  erforderlich  bt, 
du  zu  wirken,  waa  ein  Anderer  wirkt,  and  Nachmtchem 
eine  empfindbare  Wirkung  hervorbringen ,  welche  dem, 
wai  ein. Anderer  wirkt,  ähnlich  ist.  Ein  Aermerer  rieslet 
airb  oft  dadurch  an  Grunde,  dal»  er  einem  Reichern  aa 
Aufwinde  naekthun  will ,  da  er  doch  nicht  eben  ae  riel 
Vermögen  bat.  E*  giebt  Personen ,  welche  ao  aehr  Ibne 
ihren  Korper  Herr  alnd,  data  aie  die  Mienen  nnd  Gebehrdea, 
und  ia  an  hohem  Grade  ihre  Stimme  in  ihrer  Gewalt  haben, 
dafs  ale  die  Sprache  Anderer  aehr  täuschend  nmckaiacken. 
können.  Man  thtU  also  eine  KrüftSufacrqag  *mfh,  und 
mtacht  ein  Werk  nnd  eine  fichtbare  Wirkung  nach. 

938.  ST  «ehrt  cht.  «erficht.  Xeltun*.* 
Zeitung  zeigt  Aie  Kunde  nener  Brgebenb eilen  an,  ohne 
Rücksicht  anf  die  Art,  wie  man  sie  erhalten  hat:  die  A'eci- 
ricAt  wird  ron  bestimmten  Personen  an  gewinne  Personen 
gegeben;  das  fierücht  ist  öffentlich  bekannt,  ohne  dal* 
man  «einen  Urheber  weifs.  Man  nennt  düber  auch  Zeitun- 
gen die  öffentlichen  periodischen  Blätter,  worin  die  neue- 
sten Begebenheiten  enBlilt  werden,  and  worin  der  Zei- 
tnngwehreiber  nicht  nnr  amtliche  Berichte  nnd  Ifuckrick- 
ten-  von  seinen  Corretpondenlen  in  den  an  ihn  gelichteten 
Briefen  ,  sondern  auch  die  öffentlichen  Gerüchte  anCninunt, 
die  sich  an  einem  Orte  verbreitet  haben. 

939.  Kiavetaaehe«.  Vebcraehea.  Hai  über. 
müht  den  Fehler  nnd  rieht  demjenigen  nach,  der  ihn  be- 
gangen bat  Das  entere  bezieht  sich  atao  anf  den  Fehler, 
durch  den  unsere  Liebe  gegen  einen  Menschen  nicht  ver- 
mindert wird.    Das  kann  aber  »ach  den  Grund  haben,   dala 
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man  ihn  nicht  bemerkt,  oder  nicht  für  einen  Fehler,  we- 
nigstens nicht  tBr  einen  lehr  wichtigen  halt.  Usne  ratin  dtgei 
Aeltcm  sehen  ihren  Kindern  nicht  die  geringste  Unvorsich- 
tigkeit nach ,  wenn  ihnen  etwas  dabei  au  Schaden  kömmt, 
and  aUtr-wAa»  ihnen  die  grofsreu  Unsittlich  Leiten ,  aobald 
nie.  nicht«  dabei  einMUsen.  Wenn  die  Liebe  viele  Fehler 
Hbartiekt  und  den  Geliebten  naehtirkt;  fo  geschieht  es 
dach  im  verschiedenen  Gründen.  Wer  ans  Liebe  Fehler 
tkbartmht,  der  irt  durch  Leidenschaften  Terblendet,  mnd 
bemerkt  aia  entweder  nicht,  oder  hllt  «ie  nicht  für  Fehler; 
wer  sie  einen  nacktieht,  kennt  sie  nsd  weifs ,  ilifi  es  Fah- 
ler sind,  allein  aeine  Liebe  vermindert  ekh  deswegen  nicht. 
•4t).  Hacbsetzen.  Verfa>l»je».  Um  ver- 
fcfgt  ein  Ding,  du  «ich  entfernt,  no  fern  man  hinter  ihm 
die  nlmliebe  Hlchlung  nimmt,  oder  in  nehmen  sucht,  in 
welcher  ea  sich  von  ans  n  entfernen  strebt;  man  «(>(  ihm 
nmek,  so  fern  dieses  mit  einer  groTsern  Heftigkeit,  Eifer 
nnd  Geschwindigkeit  geschieht.  Ein  barbarischer  Feind  be- 
zeichnet darcL  seine  Verheerungen  selbst  den  Weg,  «nf  wel- 
chem ihn  der  Sieger,  der  ihm  naekntxt,  verfolgen  kenn. 
•41.  AT*cbtt>ell,  Schaden.  Vertuet. 
Abbruch..  Alles,  wm  ein  Uebel  für  ein  Ding  Ist,  dieses 
Ding  mag  eine  Person  oder  eine  Sache  si'jn,  ist  ein  Scha- 
llen; Etwas,  das  sn  sich  kein  Uebel  ist,  ans  dem  aber  ein 
Uebel  für  einen  Andern  entstehen  kann,  gereicht  ihm  mm 
Nacktheit,  diese  Wirkung  mag  eine  wirkliche  Verschlim- 
merung oder  blols  die  Verhinderung  einer  Verbesserung 
oder  die  Beraubung  eines  Gutes  aejn.  Wenn  das  Uebel  in 
der  Beraubung  eines  Gates  bestehet,  so  Ist  es  ein  Vtrlutt, 
*  oad  wenn  etwas  die  Verminderung  eines  Gutes  in  einem 
sndern  wirkt,  so  thut  es  ihm  AMirurh.  Ein  Geschwür  am 
FoTse  ist  ein  Schaden  am  Fula,  weil  es  ein  Uebel  an  dem- 
selben ist,  ds  rs  Schmers  verursacht  und  den  Fufs  un- 
brauchbar macht.  Es  gereicht  den  übrigen  Kaufleuten  mm 
Nacktheit,  wenn  sich  ein  anderer  Kaufmann  in  ihrer  Nach- 
bsnehaft  besetzt.    Dieser  nahe  Kaufladen  ist  ao   sich  nicht« 
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Bfere,  aber  au  »einer  Nachbarschaft  enlatehrn  ffir  A«d«r* 
Itlna  Fidge*.  Er  AM  d«  Ihriges  Mbmcm,  a»  fern  ihr 
Gewinn  dadurch  «eh  verwindei-t,  d«Ja  er  aoter  Hehrere  ge- 
tbettt  wird.  Aller  Virhut,  der,  sie  dabei  leiden,  bestehet 
fädle»  hieb  darin,  doJa  ihnen  Buche  Emden  abgehen,  und 
des  tfaat  freilich  ihrem  Handel  Scimdm,  Am*  er  wird  de- 
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de  gen  >n»t  werdtu ,  und  wenn  darunter  alle  in  der  kQn&l* 
gen  Zeh  lebende  Mcnechea  verstanden  werden ,  ao  sind  nie 
decb  Bar  Nttckkommem,  ao  fern  sie  tob  der  Torfcergeb*«- 
den  GeecDecbtefolge  ahatammeni  die  Nachwelt  sind  die 
io  der  künftigen  Zelt  lebenden  Menschen  ohne  Rackeichl 
auf  ihre  Abstammung  tob  den  Verstorbenen.  Die  englische 
Nation  mnla,  nn  einen  koatbarefl  Krieg  m  (Uhren,  flfcr- 
lieh  die  Loat  ihrer  Scheiden  Tennehren,  nnd  die  NaehwmU 
wird  m  erfahre]),  ob  ihre  Nachkommen  nie  werden  bezan- 
len  kennen. 

»#».  Btetacn.  Itftkem.  Ein  Ding  nähert  eich 
einem  andern,  wenn  die  Entfernung  rwiacbea  beides  Bber- 
liiupt  vermindert  wird,  in  welchem  Grade  ea  aach  §eyn 
mag;  nie  naheB  eich  einander,  wenn  de  bia  inr  kleinsten 
Entfernung  flberbaapt,  oder  bb  derjenigen  kleiaalen  tu  ge- 
langen aachen,  In  welcher  sie  hinlänglich  auf  einander  wir- 
ken I  Jonen.  Die  schlechterdings  kleinste  Entfernung  iat 
da,  wo  nie  »ich  vereinigen,  bei  KBrpern,  wo  sie  aich  be- 
rühren, bei  Geistern,  wo  sie  einander  ihre  Gedanken  nad 
Wünsche  am  deuUicbaten  mittheilen  können.  Zwei  Men- 
aelien,  die  in  Feindschaft  gelebt  haben,  nähern  hcb  eha>  - 
ander  wieder,  wenn  ihr  Hab,  den  man  aich  sU  eine  Ent- 
fernung der  Geroülher  denkt,  abnimmt.  Daa  geschieht 
darch  mancherlei  Handlangen,  woraus  man  ihre  wirderkeh- 
i-eiide  Freundschaft  abnimmt.  Sie  haben  aich  in  GeaeliscsttlL 
immer  von  einander  entfernt ;  endlich  nahet  aich  der  EIbb 
dem  Andern  nnd  redet  ihn  an. 
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•44.  Mmelrt.  Um«.  Jfmakt  iat  morderet  in  aet- 
ner  Bedenlang  auf  den  garoen  Körper  ItkgttCr^Mtfc  **•* 
kaum  anch  too  eolchcn  Theilen  deajniben  gebraucht  werf«, 
die  wn  altein  nickt  mtekt  ueanLutam  Stande  Ars  Uneehokl 
gingen  die  Menschen  ««b ,  aber  noch  jetit  gehen  fiele 
Mt  Um/am  Fainen  and  Umfiwm  Kopfe.  Bunden««  hat  du 
Mo/ä,  wm  nnerhanpt  keine  Bedeckung  hat,  nmtkt  nnr  das, 
WM  keine  Bedeckung  hat,  die  an  der  Oberfläche  fett  an- 
liegt. Du  bt  selbst  der  Fall,  wenn  nackt  oneigentlich 
**o  ander»  Dingen,  ab  den  Kfirpern  der  Tliiera  gesagt 
wird.  aHan  nennt  aack  du  lAtft,  was  nicht  mit  etwu  an- 
ders Tersehcn  int,  wein  dienen  Andern  ihm  auch  nickt  ztr 
Bedeckung  dient.  So  engt  man:  manche  Schmiede  haben 
eine  an  harte  Hant,  daJa  nie  ein  glühendes  Eiun,  du  An. 
it  euer  Zange  Warfen  minien,  mit  Mt/ura  Hlndco 


«45.      Sterbe.      Schnarre.      Oemraanun«. 

Eine  Nmrk*  iat  du  «urSckgebliehene  Zeichen  Von  einer 
Wunde,  welche  Tiefe  und  Geatalttia  haben,  nnd  an  wel- 
chem Tfaeil«  dea  Lelbea  nie  aioh  befinden  mag.  SelMmrrm 
■ind  tiefe  nnd  lange  Wunden  nnd  deren  nrtckgehliebcuc 
Zeichen,  aber  nnr  an  laichen  Orten,  wo  nie  in  die  Augen 
fallen,  alt  im  Geeichte  nnd  an  den  Hindern  Sciritmmem 
leichte  Anirilxungeo  der  Oberfläche ,  an  welckem  Theile  dea 
Leibe*  u  seyn  mag,  ao  wie  ihr  sichtbare*  Zeichen,  nach- 
dem nie  geheilt  sind. 

*4*.  BTawewela.  Kenglerin;.  v«rwtt«;lt;. 
Der  NateweUe  rerlangt  etwu  m  wüten,  nnd  fragt,  im  in 
neigen,  dsf»  er  Veratand  nnd  Erfahrung  genug  bcaitie,  roa 
einer  Sache,  die  noch  Ober  seiner  Sphäre  iat,  mitzuspre- 
chen. Man  nennt  Peraonen  namweit ,  nnd  Insonderheit 
kmfne  Seihen  nnd  flldeben,  wenn  •»  tber  viel*  Dinge 
nrtbmien,  dm  sie  nicht  versteh««,  am  ihren  Witt  und  ih- 
ren Verstund  in  tefem,  insonderheit  wenn  aie  durch  ihre 
voreilige«  tlrtfaeUn  fVrmben,  denen  aie  Achtung  schuldig 
sind,  keteldlgu  oder  aw  durch  ahn  unbescheidenen  Fragen, 
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die  *u  eben  der  Quelle  kommen,  in  Verlegenheit  sersen. 
Di«  Netigürmo  ist  die  leidcuichattticlie  Begierde  eine*  Men- 
acheu,  das  Nene  i*  wagen,  bloh  weil  es  imm  «w  ist; 
der  yortuitx  die  Begieß,  d*s  ln  "innai  und  m  erfahren, 
wm  er  nicht  wüten  kann,  and  nicht  in  erfahren  lachen 
■oll.  Zu  dem,  Ott  uns  in  wiesen  verboten  üt,  gekört  hn- 
tonderheit  die  entfernte  and  Ungewisse  Zukunft.  Diene  Int 
en  gerade  am  meiden,  welche  den  Fortnt*  unwissender 
nnd  schwacher  Henachen  reiit, 

■4V.  IfcTaVM.  Feucht.  Wh  eh*  grofaere  Meng« 
Fmarigbeit  euthlll,  Int  nafti  wan  in  einem  gerteiern  Grade 
davon  durchdrungen  ist,  heifit  feucht.  Ein  KSrper,  der  so 
viel  Wasser  enthalt,  dafa  ea  aich  in  Tropfen  um* dt  nnd 
sichtbar  wird ,  ist  nicht  blofn  ftvekt ,  er  ist  na/t.  Wenn 
der  menschliche  Körper  anadunttel,  an  wird  die  Haut  feucht; 
.  wenn  wir  uns  waschen  and  baden ,  so  werden  wir  nrtfu. 
Dieser  Unterschied  wird  dadurch  beatlligt,  dab  man  flactige 
Körper  selbst  naft  nennt.  So  rennen  die  Kanflente  die 
Oehle  and  andere  Flüssigkeiten  in  den  naiten  Waaren. 

•48.  Ufavtion.  Volk.  Volk  bezeichnet  ein  Uan- 
tes  von  Menschen  von  seiner  Menge,  Nation  von  den,  was 
nie  in  Einem  Ganten  vereinigt.  Dieses  war  Anfangt  die 
Gemeinschaft  der  Abstammung,  der  Sprache,  der  Religion, 
1  der  Sitten,  nnd  in  der  Folge  die  bürgerliche  Verein ignog 
nach  den  verschiedenen  Stnfen  ihrer  Vollkommenheit.  Da- 
durch unterscheidet  alch  eine  Nation  von  der  andern.  In- 
dem sie  gegen  die  andere  eine  besondere  moralisch«  Per- 
son ausmacht.  In  dcnelbigen  Kation  unterscheidet  «ich 
aber  du  Volk  durch  seine  hlofse  Menge  von  den  weniger 
zahlreichen  und  mehr  sichtbaren  hohem  Sünden.  Die  ri- 
matcho  Nation  bestand  au«  dem  Sonate  and  dem   Foiio, 

B*9.  WavtBrlicli.  7Sm.lv.  NatUrtiei  wird  m- 
vOrderet  von  jedem  Dinge  gebraucht,  Naiv  nur  von  mensch- 
lichen Handinngen  nnd  Reden,  ao  fere  sie  Zeichen  Mal 
Gesinnungen,  Empfindungen  nnd  Gedanken,  nnd  xogleich 
Wirkungen    der    aich    telbst    flberUaaeaen,     ursprfngfichen 
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Katar  de*  Menaehen  lind.  H  irrt  5t  hat  unterscheidet  akk 
Micb  bei  den  mniachliFlien  Handlungen  und  Reden  InM 
JVmhm  van  dem  Not  iiritchen  noch  didnrcn,  dau  ea  den  hock- 
■ton  Grad  de«  Natürlichen  bezeichnet.  An  dem  iVWwn  hat 
alaa>  die  Ueberkgune  keinen  Auf  heil,  ee  iat  der  unüberlegt* 
Ausdruck  der  Empfindungen  und  Gedanken;  das  Natürlich* 
acMieJat  die  Ueberlegnng  nicht  an*.  Dm  Naive  iat  daher 
dem  UeierUgfn  sowohl  ala  den)  Kü n«t liehen ,  den  Natür- 
liche ist  nur  dem  Künttlicke-n  entgegen  geteilt. 

«MIO.  Neb».  Bei.  Ein  Ding,  di»  überhaupt 
nickt  van  dem  andern  entfernt  iat,  4m  Ut  bei  ihm,  ea  kann 
übrigem  auch  vor  oder  hinter  ihm  lejn.  Soll  min  •»gen, 
da!*  m  neben  ihm  iat,  so  mala  es  ihm  anf  die  Art  naht 
aeyn,  data  m  weder  vor  noch  hinter  ihm,  sondern  Ihm  aar 
Seite  iat,  Seäaine  muhte  ala  ein  dreizehnjähriger  Knabe 
nach  dem  Tode  nein»  Vätern  eine  weite  Rebe  nach  Paris 
machen.  Da  er  nur  achtzehn  Lirrea  in  seinem  ganzen  Ver- 
mögen hatte:  »  d/ngle  er  Beinen  Bruder  allein  »nf  die 
Lindkntache,  nnd  lief,  am  immer  bei  ihm  bleiben  in  ton- 
nen ,  ««Ana  dem  Wagen  her. 

051.  Hehamem.  Fassen,  «reifen.  Nehmen 
tat  tberhanpt:  sieh  cIwm  zueignen,  ohne  die  Mittel  anzu- 
deuten, wodurch  min  ea  «ich  zueignet;  Patten  nnd  Greift* 
zeigt  angleich  diene  Mittel  in.  Du  Finte*  geschieht  durch 
U  mach  tieften ,  nm  es  zu  hallen,  mit  welchem  Werkzeuge 
m  aeyn  mag.  Greifen  mit  der  Bind,  den  Klanen,  den  Pfo- 
ten, vermittelet  einer  Bewegung;  nnd  zeigt  daher  den  An- 
fang dt»  Halfest  mit  dir  Hand  an.  Hin  nimmt ,  ml  man 
hm  giebt,' oder  dessen  Zueignen  man  nicht  bindert;  eine 
Kalter  fmuet  ihr  Kind  bei  der  Hand,  um  «a  zu  halten, 
wenn  u  fallen  sollte ;  man  greift  den,  welcher  entfliehen  will, 
and  dieae  Bewegung  geachieht  oft  mit  Geschwindigkeit. 

WM.  lehucn.  Annehmen.  Man  ttinamt  ta> 
vGrderst  du  an,  m  ein  Anderer  bat  nnd  uns  giebt  uder 
darbietet;  man  nun  aar  ein  Ding,  ee  mag  ein  Anderer  ha- 
ben oder  nickt,  nnd  wenn  er  m  hat,  er  mag  darein  willigen, 
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cVa  wir  ea  erbattva  oder  nicht ;  denn  ee  benienaet  blofit 
ai«  Handlang  aelbat,  wodurch  au  da*  Ding  Mit  aitb.  -clbat 
in  ein  albere«  V.rbäUaäfa  Image,  Di*  fnmiiekchn  Netto- 
aalvenammluug  bat  den  A  nage  wanderte»  ihre  Guter  gemom 
mm»;  der  Kiker  hat  die  freiwilligen  Krieg«ueUrlg«j  ata  ihm 
•eine  Unterteilen  angeboten  haben ,  w*g«*9mm*.  Da  Att- 
mtimim  nnr  von  dem  geaagt  wird,  waa  angeboten  wU, 
ww  man  «ich  also  mit  Einwilligung  «eine«  Dcailwn  wrigut) 
an  kann  ca  auch  eine  blofae  Handlung  der  Scale  arja,  mm) 
mit  den  Gedanken  und  dem  Willen  gesehenes.  Wer  nainen 
Abschied  tuainit,  dem  ist  er  nicht  vorher  gegeben,  msd  we* 
ihn  annimmt,  dem  iat  er  angeboten  worden,  . 

«JA».  Staae*.  Benennen.  Man  heuenmt  ein 
Ding,  welche*  noeb  keinen  uaierac  beiden  den  Hamas  bat, 
wobeie«  hernach  ein  jeder n«e*£.  Die  Seefahrer iaanrnnana 
oft  ein  unentdecLtt-*  Lind  noch  dem  Heilige«  den  Taget, 
an  welchem  aie  ea  zuerst  gesehen  haben,  aaler  einer  Person, 
tue  aie  ehren  wollen.  Alan  kann  aber,  eine  Pereeu  «der 
Sache  ana  unendlich  vielen  andern  Abaiclrten  auf  «Im  ge- 
wisse Weise  nenne*,  oder  «je  nach  durch  ein  allgemeine* 
Wort  bezeichnen.  So  nennt  man  Einen  einen  guten,  wür- 
digen Mann,  um  ihm  seine  Achtung;  einen  Andern  einen 
schlechten  Menschen ,  um  seine  Verachtung  x*  ei  kerne* 
an  geben, 

SÄ*.  Set*.  Rein.  Zielt  iat  das,  wa«  rieht»  ent- 
bilt,  welche«  die  Wahrnehmung  «einer  SrhSabeit,  «einer 
Genauigkeit  und  «war  für  dt»  Grekht  nnd  den  Verstand 
bindert,  wenn  auch  dieser  Znaali  an  «Ich  akbt*  Unratl* 
komninee  aeyn  «olile.  JUi*  aind  innlclist  Kflrper,  Sowohl 
fHaalgi  als  (eale ,  welche  keine  echUektern  Tberie  entludten. 
Die  Nettigkeit  schliffet  such  dm  Ueberfloft  an«,  dte  JMt- 
■  kdt  dio  Kmniachon*  de*  Srbieobtern.  Ein  netter  Ansag  Iat 
ein  aanbarer  and  xnghieb  paeaoneW;  ein  rttmKeier  Aazag 
Iat  Mola  nicht  aohmntiig.  in  den  Genenedinwn  dee  Vtr- 
ataanie*  iat  nett,  wae  nicht«  UnnOthtg-e ,  sieht*  UeberflaaaV 
ge»  euthilt.    Dk  Aettigteie   ein  Anearftcta  e*at*r«  aWbli 


j  s^b,  Google 


Netz.    Neub.     Nene«.  5S7 

dma  er  gcra.de  so  ml  nnd  nicht  mehr  ngt,  als  er  Mg«» 
■oll;  «eine  KnttAeit  darin,  deb'er  nicht  fehlerhaft  ist. 

Hl.  Heia.  «an.  Beide«  «ad  Gestricke  sne 
gnawirnlen  Fäden  mit  offenen  durchsichtigen  fluchen,  Das 
rjtor-N  wird  aber  nur  van  Jagern  und  Sinchern  gebraucht. 
Bin  JVtts  kann  aoeh  m  andern  Zwecken  dienen.  Die  r*- 
— t— t —  Damen  fristen  ihn  Hure  durch  ein  Net%  raaaaa- 
■n.  Die  weitem  Unterschiede  der  AW»  nnd  «mu  der 
Agnr  und  Fiaeber  gekoren  in  die  Kaaetspnahe. 

WM.  HMfeeftcrde.  Meuejler.  Wlssbe» 
*l«r«e.  V«rwlt*.  Dm  WtfMbtgierde  ist  da>  Verlan- 
•ea  etwa«  n  winMB,  weil  ea  uuaern  Verstand  mit  nflUÜ- 
ehes.  Kenntnissen  berdebert,  die  Abeieesp«««*,  wm  mich 
Bläht  bekennt,  issondcrbeU  daejeiuge,  was  eben  erat  ge- 
eaheben  kt  nnd  in  dem  bisherigen  Zustande  der  Diane  eine 
merkwflrnige  Verändern*.«;  nwchL  Von  dieaea  beMnn  Wör- 
tern wn!  das  Entere  aUeaalt  in  guten  Verstände  gebrenebt} 
das  Letztere  kau  darin  gebraucht  werden,  denn  ea  kann 
lanaaai  nehr  lebenawnrdige ,  ao  wie  «in  Anderer  gana  an- 
■akuldige  Beweaenaagrnnds  haben,  warum  er  die  neueste 
Lage  dar  Dinge  wiesen  will;  es  kann  also  ebne  InbenCwtr- 
dige  nnd  nuachoklift  Jfmiitgierde  geben.  Neugier  nnd 
Fertoitx  werden  immer  im  wehlhciligen  Veratande  ge- 
braacbL  Der  Formtet  Ist  die  Begierde,  das  io  wissen  and 
sm  erfahren,  was  an  wissen  nnd  w  erforschen  nicht  mög- 
lich nnd  ninlit  erlaubt  ist.  Es  sind  die  Bewegangagronda, 
din  einen  ao  starken  sinnlichen  Reis  geben,  welche  da» 
Mmgür  so  heftig  nnd  »gleich  so  UdelbaA  machen.  We- 
sen Refa  erhalten  aie  ion  andern  Leidenachaftea,  die  die 
Begierde,  das  Unbekannte  io  wissen ,  bia  in  der  ungedai- 
äaastsn  nad  quälendsten  Ainsf  tar  entflammen. 

fJM.  Beste».  Xam%*iett.  STemcsm»«-.  Ak> 
las,  was  man  Dicht  geeehen  nnd  gebort  hat,  ist  jedem,  a» 
fem  er  aa  tum  ersten  Mala  sieht  oder  hört,  etwas  AesMWf 
M  ist  eise  NMUgkmt,  wenn  ea  eine  IVgtbeabeit,  und  eine 
Mm*rm*g>  wenn  ea  «hm  TeaaaUlinba  Verändern«*;  ist,  dl« 
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■•f  «ine  merkliche  Art  rou    dem    bisherigen  Zustande  einer 
Siehe  abweicht. 

•M.  «Jentrttl.  CapMteHlA.  Der  Neutral« 
enlhllt  lieh  entweder  »Um  Urtheileua,  oder  giebt  keiner 
Partei,  weder  in  «einen  Urtheileu  noch  in  den  Handlangen, 
die  denselben  gereift  sind,  den  Vortag;  der  Uttpartkeiäoh/f 
kann  einer  Partei  den  Votrng  gehen  nnd  sein  ginsiigea  Ur- 
theil  durch  seine  Handlangen  in  erkennen  neben ,  aber  er 
lhai  ea  nach  «einer  Pflicht ,  nnd  alao  au  veroGwftigea  Grün- 
den, nnd  nicht  aaa  Inlerraae  nnd  Leidenschaft  weder  einer 
•imnlicuen  Liebe  ,  nach  dna  Hasses. 

•».  Bee.rtat.  Tie* .  Ti*f  tat,  wm  betrleatlica 
weit  itrttsr  einer  gewiesen  wirklichen  ,  oder  blofa  gedach- 
te«. Flache  ist;  Niedrig,  waa  nicht  weh  Hier  dieaeibe  er- 
höhet iat.  Eine  Wnnde  ist  tttf,  wenn  sie  weit  enier  die 
obere  Hast  in  daa  Heben  hineingeht;  eioe.Thlr  ist  an  mit- 
drig.vte.tm  ihr  oberer  Tlieil  nicht  weit  genug  ran  dein  Bo- 
den entfernt  ist,  data  man  brqorra  hindurch  gaben  kann. 

•MO.  Siedrlg.  Xlederfratebtlg.  Niedrig 
iat  ein  Charakter,  eine  Denkangaart,  ein  Bang,  eine  Nei-^ 
gong,  ein  Betragen,  eine  Handlang,  wenn  ihrer  nur  ein 
Hauch  ohne  alle  sittliche  Bildeng  iahig  iat;  alao  ein  Mensch, 
der  von  den  Neigungen  nnd  Leidenschaften  der  gröbsten 
Sinnlichkeit,  dea  schmntaigaten  Eigt-nnntxea,  von  Feigheit 
nnd  Neid  beherrscht  wird.  Nitdertrilebtig  sind  alle  diese 
Neigungen  nnd  Handlangen,  so  wie  die  Denkongsert ,  war- 
aoa  sie  entspringen,  so  fern  aie  aoa  einem  Mangel  an  Selbst- 
•ebltiung  entstehen  oder  damit  verbunden  lind.  Ein  edler 
Haan  ist  keiner  niedrigen  Handlung  flhig ;  ein  Sana,  der 
EMrgt/iM  nnd  Ehrliebe  hat ,  keiner  Niederträchtigkeit. 

»Ol.  Klnmer.  Sie.  TtTlemaln.  Was  Nie 
trad  <V«w«/#  geschieht,  ist  das,  waa  in  gar  Leiner  Zeit,  wo. 
der  in  der  vergangenen  geacheben  iat,  noch  in  der  knalli- 
gen geschehen  wird,  waa  nhmmsr  geschieht,  wird  in  der 
kanftigen  Zeit  nicht  geacheben.  —  „Nimmer  werd'  ich  aejo." 
Ä.    W,  SciUgel  —  Man  kann    daher  Nu   statt  jtnaanoT 


j  s^b,  Google 


Notli.       Nöth.       Nur.  569 

gebrauchen,  aber  nicht  allemal  Nimmtr  statt  Am.    JKr»  und 
AKsmatM  tut  verschieden,  nie  Je  «ad  Jemals. 

»«*».  Sothdtrrftisr.  Kam» erlieh.  Da  *•**- 
dürftig  «o  viel  bedeutet  als  man  bedarf  am  nicht  Noth  n 
leiden:  ao  druckt  es  den  Nebrnbegriff  der  Zntlngtichkelt  n 
den  ersten  Nothwemü  gleiten  de«  Leben*  ans.  Idmmeriieh 
•■  hingegen  bedentet  ein  ao  gering!  M^afs,  dai  ans  nicht  ohne 
Kammer  and  BeaergnUs  vor  glnxliehem  Mangel  llTit. 

0«S.  Ktthtg.  Wothwemdl*;.  Dm  Rottet*. 
Sign  kann  nickt  in  der»  wyn,  indefs  da«  N&lkige  iwsr  an- 
ders §eyn  kann,  aber  doch,  am  einer  gewienen  Aiitickt  wil. 
len,  ao  nad  nicht  anders  seyn  na/i.  Ein  Dreieck  mala  notk- 
wendig  drei  Winkel,  ea  bann  nicht  mehr  nnd  nicht  weni- 
ger haben.  Wenn  jemand  Geld  borgen  will:  so  sagt  er,  er 
habe  ea  nfftUg,  nnd  fragt  man  ihn:  wozu?  Za  einem  Bao, 
»94.  BNttnigen.  Xirlnaen.  Verpflichten. 
Xvnngen  aathllt  1.  den  Nebenbegriff  der  Gewalt,  wodnreh 
Jemand  waia  gtnötkigt  wird.  S.  FerpjUckten  reigt  ein* 
moralische  Nolhwendigkeit  an.  Der  Regen  nötkigt  mich, 
an  Hause  in  bleiben,  d.  1.,  macht  ea  mir  nolhweedig,  warnt 
ich  siebt  will  nab  werden.  Eine  Wohltfaat  vtrpflicku* 
mich  anr  Dankbarkeit  gegen  meinen  Wohllhlter.  3.  Ztcrtn- 
gen  enthalt  den.  Nebenbegriff,  dtai  man  etwas  angera 
thut,  da  ich  auch  etwa«,  wozd  ich  vtrjifiitkttt  bin, 
oft  gern  thae.  Hingegen. kann  xwmgm  nicht  statt  nSlki- 
gern  gebraucht  werden,  ao  lange  et  nicht  mit  Gewalt 
geeeblebt. 

MA.  Hur.  Mm».  JVnr  Ut  ao  viel  Ja:  Nichte 
.Anderes,  Nichte  weiter,  Waa  aber  nickt*  weiter  ist  nnd 
tat,  kann  sowohl  ein  »nderea  Ding  nicht  «eyn  nad  haben, 
all  auch  dastelbige  nicht  in  einem  weitern  Grade  oder 
mehr  von  demselben.  Beide«  druckt  Nur  am,  tief*  allein 
das  Entere.  Wenn  einem  Gefangenen  täglich  nur  Ein 
Groschen  —  nnd  keine  grS/tere  Geldsumme  —  gereicht 
wird:  ao  kann  er  sich  dafür  Mof*  Brod  —  and  keine  än- 
dert knetbare  Art  Ton  Essen  —  anechaflan. 
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mmm.  lodtw.  Bratwiieh.  pnuxiick  kun  eb™ 

so  wohl  tob  Dingen  getagt  werden,  die  sieht  [Cr  «ich  be- 
stcheu,  all  Ton  solchen,  welche  füe  eich  bestehe».  JSvt%- 
her  lilr  TM)  Dingen,  die  für  »ich  bettelten.  Gesunken, 
Lehre»,  Regeln,  Gesetie,  Vorschriften,  Handlungen,  Fertig- 
keiteu  aind  nütxiicA;  da«  Schaf  ist  ein  Hülilicht*  und 
aaafir  faires  Thier,  der  Pflaumenbaum  ein  nützlicher  und  ein 
nutzbarer  Baum.  Daa,  wodurch  ein  für  »ich  bestellende» 
Ding  nutxlutr  ist,  besteht  ia  einem  ErzengaUa  desselben, 
wodurch  unser  Eigentbum  vermehrt  wird.  Cicero  unter- 
nicht  die  Frage;  ob  die  Tagend  nützlich  aej;  ob  sie  n**x- 
bar  nej,  ans  Gewinn  bringe  and  reicher  mache,  dal  fslü 
ihm  nicht  ein  in  (rage*. 

•tW.  iBtaen.  BTStaen.  Nutten  ist  da*.  Jctir 
HM,  A'Ststn  sber  du  Aratfraa»,  JVeVsm  würde  *)*#, 
tw»  eisen  Ding«  getagt,  heiTsen:  »»  beachanVn  sejtt,  daff 
ea  «in Mittel  iat,  welche»  an  etwa»  kann  gebasacht  werden; 
iVaJs*»  da»  Gate,  wein  es  ein.  Mittel  iat,  (ich  veiacbaflea 
and  aneignen.  Schlechte  Diener  de«  Staat*  and  der  Kim«* 
wallen  ihr  Amt  nar  nutzen;  aie  suchen  nkht  mit  ihren 
Ante  Andern  in  nütxt*. 

•BS.  Kutten,  ttobrameheau  Man  fsntwscoa* 
fitwaa,  m  fern  man  da»  taut,  wodarch  ein  Ding  »a»  Mattel 
eine»  Zwecke»  gemacht  wird;  nun  nutst  et,  ao  fern  nun 
dadaach  iu  Gate  »ad  den  Vartheil,  de»  du  Ding  ab  Ba> 
tel  hervorbringt,  erhält,  dieaea  Gate,  weichet  der  Zwack  iat, 
mag  ein  blcJscr  Forthtü  oder  ein  Gewinn  aejn.  Maa  baut 
die  beataa  Bacher  nar  nutxtn,  wenn  maa  sie  gtitmrnJU. 


o. 


O, 


VberfläWbllch.  &*letiU  OherflmoUkh  h 
aararaWtt  ein*  Enkrnatnil»  nicht  albin  telhtt,  a»  Cara  tt 
niebt  aar  i>  ihren  Gegenstand  nicht  tief  ekidriagt,  ao.  Ten 
aie  nicht  mannigfaltig,  «taaMatanaaatj-  and  wen»  es  ein«  f* 
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lehrte  aejn  soll,  nicht  tiefsinnig,  vollständig  und  gründ- 
lich Ist,  sondern  anch  auf  das  Gemflth  Anderer  keinen  »L-ir- 
ken  Eindruck  macht.  Ei  wird  daher  auch  von  den  Empfin- 
dungen, tod  den  Bildern  der  Einbildung  kraft  nnd  von  den 
Geanfitnsbewegungen  gebraucht.  Die  Seichtigkeit  ist  aber 
nur  ein  Fehler  der  Ventandeterkeantnib  und  dea  wissen- 
Bch  ältlichen  Vortrages,  and  daher  iat  sie  auch  nur  dar 
Gründlichkeit  entgegen  geästet.  Bei  der  VerstandeserkearttV 
nifs  iat  tm  allezeit  ein  Vorwarf,  trenn  lie  leicht  genannt 
wird;  man  kann  sie  aber  oberflächlich  nennen,  ohne  sie 
rerlchtlich  bezeichnen  m  wollen. 

•WO.  OftVnbarrn.  BekavnntinaelicM.  Er- 
«MhtCai*  Asuaelareni.  Eiitd  ecken  •  Verrathen. 
Wu  bekannt  gemacht  wird,  daa  bringt  man  iu  Anderer, 
«S  Kr  ni  einzelner  Personen  oder  in  Jedermanns  Kenntnifn, 
was  mmgexeigt  wird,  daa  will  man,  dafs  ea  Einer  oder  Heh- 
rere wissen  aallen,  die  ea  vornehmlich  Inlerreairt,  Wenn 
man  einer  oder  mehrsrn  Personen  von  etwa«  Kenntnift 
glebt,  daa  nnn  selbst  eine  Interessante  Angelegenheit  ist,  In 
der  Absicht,  dadnreh  «einen  Willen  an  etwas  in  bestim- 
men! so  eröffnet  nun  es  ihm.  Was  hekamnt  gemacht, 
tmgexeigt,  eröffnet  wird,  Ist  nicht  notwendig  etwas  Se- 
ktimes,  was  offenbart ,  entdeckt,  verratkem  wird,  ist  bis 
dahin  ein  Gehemtnift  gewesen:  Das  RnttUtken  kann  na- 
freiwillig,  onibskhtlieh,  durch  Zufall,  durch  Unbedachtsam- 
keit geschehen,  nnd  dadnreh  unterscheidet  es  sich  *en  Qr> 
fenbare*.  Ferratkmi  grentt  tun lebst  an  Entdecken,  nnd 
es  nntenebeidet  sich  davon  dadurch.,  dab  in  Verrethen- 
eine  Entdeckung  tod  Etwas  iat,  das  an  sich  bftae  ist  nnd 
schädliche  Folgen  haben  kann,  es  eej  für  die.  denen  man  es 
verbirgt,  oder  für  die,  Ton  denen  es  verborgen  wird;  das 
Smtdeckm  aber  auch  das  Anzeigen  von  einer  an  sieh  gnten 
nnd  erlaubten  Handlang,  so  wie  von  Etwas  Bern  kann,  des- 
sen Bekanntmachung  dem  Entdeckten  nicht  schädlich  ist. 

f»l.  Oft.  Hftuflar.  Bei  Oft  wird  aof  die  Ver- 
aehiedenheit  der  Zeilen  Beleben,  worin  etwas  ankommt  oder 
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gewiliebt,  bei  Ifilw/fg  bläh  anf  die  Menge  der  Dinge  unl 
Begebenheiten,  die  vorkommen  oder  geacbehen,  ohne  Riirl- 
aicht  anf  die  Zelt. 

9T>.  Ohne.  Sonder.  Hau  hat  Sonder  nach  i» 
den  Flllen  beibehalten,  wo  die  Dinge  (war  nuamaitn  aeje 
Minnen,  wo  man  aber  du  Eine  toh  dem  Andern  entfernt, 
ladefa  Ohne  überall  gebranebt  wird,  aneb  da,  wo  Aam  Ein« 
mit  dem  Andern  gar  nicht  sejn  kann.  Wenn  man  Janfna- 
den  etwaa  sonder  Geflhrde  Terapricbt,  ao  denkt  man,  da& 
er  in  dem  Geachlft  könute  gefUudet  werden,  dab  man  aber 
alle  Gefährde  entfernen  will. 

•TS.  Ordentlich.  Begelmäaala;.  Recht 
Et  ist  Etwaa  regelmiiftig,  ao  fern  ea  gewiaaen  Regeln  ge- 
mlTa  ist,  und  reckt,  an  feto  die  Regeln,  wonach  ea  einge- 
richtet iat,  ihren  Grund  in  dem  Zwecke  der  Sache  habe*. 
Rrgelmtiftig  und  rieht  bann  eine  Sache  aber  allein  und  ffe 
■Ich  betrachtet  aejn,  ordentlich  iat  aie,  wenn  sie  mit  meh- 
rere iwaromea  genommen  Einer  gerne!  utchaftHchen  Regel 
gemaTa  iat,  denn  dadurch  wird  die  Uebereinatimmung  In  die 
Theile  eines  Ganten  gebracht,  worin  ihre  Ordnung  beetebt^' 

«»*.  Ort.  Platz.  Stelle.  Statte.  Eine«** 
Tbell  des  Ranmea  beieichnet  Ort,  ohne  weitem  Nebenbe- 
griff,  Platx  Ut  ein  Ort,  wo  etwa*  rohen  und  bleiben  kann; 
Stelle  der  Ort,  den  ein  Ding  nach  einer  gewiaaen  Ordnnag 
einnimmt,  welche  dorch  da»  Verhälluif«  anderer  zugleich 
aejender  Dinge  beatimmt  «wird.  Die  Stelle  einen  Dinge« 
wird  dorch  daa,  waa  neben  ihm  iat,  britimmt.  Klan  eschte 
die  Stelle,  wo  er  ermordet  war,  und  ei  war  ein  grüner 
Platx  mit  dichten  GebBichen  umgeben.  Die  Umgebungen 
bezeichnen  alao  die  .Stelle,  Hiernlcbat  wird  Stelle  nicht 
Mofa  von  Dingen  gebraucht,  die  neben  einander  alnd,  ava> 
den  auch  von  aolchen,  die  auf  einander  folgen;  ja  man 
weitet  aelbat  den  Gedanken,  den  Sltien  in  einem  Lrhrge* 
binde  und  den  Granden  in  einem  Bcweiae  ihre  gehörigen 
Stellen  an.  Stillte  enthalt  den  Nebenbegriff  det  Ruheat 
Und  Beharrena.     Et  iat  daher  die  eigentliche  Stelle,  wo  cht 
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einzelnes  Ding  immer  gewesen  Ut.  —  »Wir  haben  hier 
keine  bleibende  Stillte."  —  El  Ut  4m  lateinische  Statu. 
„Wer  ohne  Stätte  hernmlrrt,  dem,  bl  ein  jeder  Führer 
willkommen.."  — 

P. 

•tf».  nC /»ffe.  PfÄixrr.  Printer.  Prediger. 
•Bein  (lieber.  Da  die  gotle.ilienstlithi-Ti  Handlangen  der 
■Itesten  Ileliginnen  in  Opfrrn  htitauden,  und  die  Printer, 
wie  bei  den  Jaden,  ein  eigne«  Geschlecht,  nnd,  wie  bei 
den  Aegyptern ,  eine  eigene  Kult,  and  mir  du  vor- 
nehmste Ueecklecht  aiid  die  enle  Kajtc  waren:  an  nnlcr- 
acbeidet  »ich  du  Wort  Priester  dadurch  von  den  übrigen, 
dafa  ea  eine  solche  gotlesdienatliche  Person  bedeutet,  welche 
die  Opfer  verliebtet  nnd  au  den  heiligsten  nnd  verehrleiten 
in  den  Volke  gehört.  Nach  dem  Geiste  dea  Chriatenthaau 
machen  die  Printer  Leinen  eigenen  Stand  ans;  die  Opfer 
aind  in  einem  geUllichen  Sinne  in  demselben  Gesinnungen 
und  Handlangen  der  Tagend  and  FrGmmigkeit,  zn  denen 
Jedermann  verpflichtet  Ut.  In  dem  «alba  I  Ucb.cn  Theile  de* 
chrUÜichen  Kirche  bat  man  indeb  diese  Benennung  bfibe- 
nalten,  weil  man  die  Heue  für  ein  Opfer  bllL  Der  pro- 
testanliacbe  Tbeil  der  christlichen  Kirche  hat  aber  keine 
Priester  mehr;  denn  sie  hllt  du  Abendmahl  ffir  kein  Opfer, 
nnd  seine  Prediger  können  nicht  Priester  genannt  wer- 
den; sie  sind  Religio nslebrer,  die  von  der  gewöhnlichsten, 
ihrer  Amts»  errieb  tu  tigen ,  dem  Predigen,  ihren  Hamen  ha- 
ben. Indem  machen  sie  «inen  eigenen  Stand  ana,  der  die 
Rechte  nnd  POichteo  seines  Amtes  von  dem  Regenten  er- 
halt. Pfarrer,  Pfarrherr,  beif.t  in  der  katholischen  Kir- 
ehenaprache  ein  Priester,  nnd  in  drr  proleataotUeheu  ein 
Prediger,  der  du  Kerbt  h<it  sein  Amt  in  einer  besondem 
Gemeinde,  welche  man  die  Pfarre  nennt,  in  verwalten, 
«ad  die  dantit  verbundenen  Einkünfte  an  genieben.  Pfaffe 
ist  jetst  ein  niedriger  nnd  verächtlicher  i 
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tter.  Es  mal*  dien  verlchtliche  Bedeutung  ndun  rar 
Lmtkere  Zeiten  gekillt  haben ,  denn  er  nennt  die  Priester 
des  Baal  in  der  Lleberscbrift  zu  1.  X&n,  18.  Baaitpfmffimu 
(rtitllicke  heifsen  die  Personen,  die  xa  dem  Staude  gehS 
reo,  der  eich  den  Religiansvenichtuugen  gewidmet  hat,  an  j 
fern  sie  Glieder  von  dem  Einen  der  beiden  Körper  sind 
In  welchen  «ich  alle  christliche  Völker  getheUt  haben,  uns 
sie  find  von  dieser  Seite  den  Weltticken  oder  den  Tityrn 
entgegen  gesetzt.  Dia  Wort  Geiitüche  soll  sie  ahm  ran 
ihren  bürgerlichen  Vorrechten,  die  sie  vor  den  Laven  ge- 
nieuien,  nnd  von  den  Vorzug™,  die  man  ihnen  engestanden 
hat,  bezeichnen.  Daher  geboren  viele  Personen  im  den 
Geistlichen ,  die  weder  Prietttr,  noch  Prediger,  noch 
Pfarrer  sind,  wenn  sie  nur  an  den  Vorsagen  des  geiat- 
lieben  Standes  Theil  nehmen. 

»76.  Pfand.  I  nterpf»nd.  Will  man  die 
Wörter  Pfand  nnd  Unterpfand  unterscheiden ,  so  ist  ein 
etymologischer  Grund  vorhanden,  warum  man  die  Sache, 
welche  xnr  Sicherheit  eiuer  Schuld  zugleich  übergeben  wird, 
ein  Pfand,  die  hingegen,  welche  nicht  Obergeben  wird, 
ein  Unterpfund  nennt.  Der  lateinisch«  Kunata «druck  von 
dem  letztern  ist  nämlich  Hypothek,  und  davon  ist  Unter- 
pfand die  wörtliche  Uebersetrang.  Mau  seSt*a«in  Hans, 
seine  Aecker  nnd  andere  unbewegliche  Guter  nun  Unter- 
Pfände,  indem  man  blofa  ein  Recht  darauf  bewilligt,  ohne 
sie  dem  Glaubiger  zu  übergeben:  aber  mau  giebt-eine  Uhr, 
einen  Ring  nnd  andere  bewegliche  Gfiter  zum  Pfunde,  in- 
dem man  sie  dem  Gläubiger  sogleich  übergiebL 

»71.  Pferd.  Bmi.  «taul.  Klepper.  Pferd 
bezeichnet  das  ganze  Geschlecht,  das  Jtoft,  nach  dem  hoch- 
deutschen Sprachgebrauche,  ein  mm  Reiten  bestimmtes^ 
•ich  dnreh  Hin  schnelles  Laufen  wszei ebnendes  Pferd,  Samt 
ein  gemeines,  welche«  nichts  von  dem  hat,  was  das  Pferd 
zo  einem  der  edelsten  unter  den  Thiercn  macht,  Klepper 
«in  schlechtes  Reitpferd.  Dal»  Rufe  diese  eingeschränkte 
Bedeuing  habe,  beweiset  sein  Gebranch  im  Kriegswesen, 
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vn  das  Ben  au  Ro/t  luid  Hau*  bestand  und  die  Pferd*. 
Streitron»  rcnanut  worden.  —  „Darch  du  Gesträuch  reifet 
sich  du  Ro/m  mit  starkem  Ungestüm."   Weifte. 

97S.  Pflegen.  Gewohnt  Heyn.  Hau  jyfrev 
etwas  za  ihun,  so  Feru  man  überhaupt  eine  Handlang  unter 
ähnlichen  Umständen  niederholt;  man  iet  aber  etwa*  ge- 
wohnt zu  tlian,  wenn  fcan  dieses  am  eines  sinnlichen  Rei- 
zes willen,  oder  weil  man  es  für  gut  hält,  ihat.  So  pflegt 
man  Ta back  zn  ranclien,  wenn  man  es  so  oft  Ihut,  als  man 
Zeit  und  Gelegenheit  daza  hat,  man  ist  aber  gewohnt  Ta- 
back  zu  rauchen,  wenn  nun  Vergnügen  daran  findet.  Pfle- 
gen wird  daher  aaca  von  leblosen  Dingen,  Gewohnt  tei/n 
nur  von  einfindenden  nnd  vernünftigen  gesagt.  Die  stärkste 
Kulte  pflegt  In  onsem  Gegenden  nach  der  Wintersonn  en- 
wende  einzutreten ;  aber  die  Zugvögel  sind  gewohnt,  im 
Herbste  einen  warmem  Himmelsstrich  zu  suchen ,  und  viele 
Menschen  sind  gewohnt,  ehe  de  des  Morgens  ausgeben,  ein 
Frühstück  einznnehmun. 

OT*.  Pflicht,  vbllearenhen.  «ehnldlf- 
keit.  Pflicht  bezeichnet  jede  sittliche  Noth  wendigkeit, 
von  welcher  Art  sie  seyn  und  welchen  Gegenstand  sie  ha- 
ben mag  ,  nnd  zwar  l>!ofs  als  sittliche  Notwendigkeit,  ohne 
Beziehung  auf  ein  anderes  Ding,  dem  wir  das,  wozu  wir 
verbunden  sind,  an  leisten  haben.  Eine  Pflicht  ist  aber  eine 
Schuldigkeit  gegen  den,  dem  wir  sie  zu  leisten  verbanden 
sind,  und  diele  ist  eine  Obliegenheit ,  wenn  wir  das,  was 
wir  Jemandem  in  leisten  verbunden  sind,  Übernommen  ha- 
ben, oder  wenn  es  ans  von  einem  Andern  ist  auferlegt  wor- 
den. Es  giebt  Pflichte**,  die  kein  SIcnsch  Ton  uns  fordern 
kann;  dehn  wir  haben  anrh  Pflichten  gegen  uns  selbst;  wir 
Laben  Pflichten  gegen  Gott,  die  anserm  Gewissen  über- 
lassen sind,  }a  Pflichten  gegen  die  thierisebe  SehBpfnng, 
mizu  uns  aber  nur  unsre  Menschlichkeit  verbindet.  Schul- 
digkeit und  ifblttgenheit  kann  der  van  ans  fordern,  dem 
wir  verflachtet  sind.  1a  diesen  Herkmahlen  setzt  der  Be- 
griff der   Ohütgenieit   noch  da«  Jlkrkmaid.  des  Bcachvrse- 


j;;l,z31ii.7Coog[e_ 


576  Pfu.    Phaii. 

•flehen  himn.    En  giebt  nlmtien  «och   benehwerHche  PyiicA- 
Un,  und  aar  diese  kann  nun  Ohtiegenktiten  nennen. 

»SO.     Pfuscher.      Stümper.     Wer  überhaupt 

dat,  woin  einige  Knut  nod  Geschicklichkeit  erfordert  wird, 
nicht  recht  macht,  ist  ein  Stümper ;  bllt  min.  ihn  darum 
für  einen  Stümper,  weil  er  «eineaKnnat  nicht  methodisch 
oder  kunstgerecht  gelernt  hat,  oder,  ohne  die  Kunslregt-Io 
-  srcznwenden ,  im  arbeiten  pflegt,  so  nennt  min  ihn  eines 
Pfnteker.  Dadurch,  dal»  die  Zeit,  die  Stufen,  nnd  die 
Proben,  in  der  Erwerbung  des  HrialerrectiU  iu  den  inofl- 
mlfsigen  Künsten  durch  Herkommen  nnd  Gesetze  bestimmt 
werden,  hat  aber  daa  Wort  Pfutcher  noch  eine  rechtliche 
Bedeutung  erhalten ,  wonach  ei  einen'  aolchen  bedeutet,  der 
In  einer  Kunst  arbeitet,  ohne  den  lur  Erwerbung  dea  Hei- 
aterrechta  vorgeschriebenen  Bedingungen  ein  Genüge  ge- 
leistet zu  haben. 

•81.  Phantasie.         131nbtlau>g«br*ft. 

■»tchtuiin^ikran.  Die  Einhildungikm/t  stellt  nicht 
allein  erdichtete  Gegenati n de  Tor,  tie  wiederholt  auch  wirk- 
liche, denn  die  Einbildungen  aind  den  Empfindungen  ent- 
gegen geaetit,  nnd  die  Dicktwmgtkrqft  erfindet  nach  ge- 
wissen Kunstregef  n ,  nnd  twar  auch  Kunstwerke,  welch» 
die  Baukunst,  die  Mechanik  oder  eine  andere  Kanal 
wirklieb  machen  kann;  die  Schöpfungen  der  PkmtatU 
und  wesenlose,  unwirkliche  Wundergestalten.  Der  Er- 
finder der  Boltonscheu  Fenennaachiene  raufa  eine  dnrck 
reiche  nnd  weitum  fassen  de  Kenntnisse  der  Natur  und  ihrer 
GeaeUe  geleitete  DicMticngikraft  gehabt  haben,  nnd  wer 
sie  nach  einer  aufmerksamen  Ansicht  aus  dem  Kopfe  nach- 
zeichnen bann,  der  mufa  eine  vortreffliche  EtnltJdurtgikrrß 
beeilten;  aber  an  den  abenteuerlichen  Dichtungen  dea  Im- 
deinen  Ariotto  In  seinem  Orlando  furioao  gehört  eine  U- 
crach5pflichc ,  rege,  aber  regellote  PhantatU.  ' 

»8«.    PliMtMt.    «riUrafftMarer.   ScJhwIr. 
■»er.     Der  Grillettfünger  bat  lasier  beschwerliche,  Ingat- 
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liehe,  Borgenrolle  Einfülle,  der  Pkantaet  und  Schwärmet 
kann  loch  angenehme  und  selbst  lästige  haben.  Der  Schwur- 
mer  und  Phantast  unterscheiden  sich  durch  die  Quelle  ih- 
rer seltsamen  Einfalle.  Bei  dem  Phantasten  ist  dieae  eine 
zügellose  Phantasie;  bei  dem  Schwärmer  die  gehäuften  dun- 
keln Vorükllotigf n ,  unter  deren  Herrschaft  er  stehet.' 

«83.  Pinsel.  Dummkopf.  Das  Wort  Bunan, 
Dummkopf,  bezeichnet  den  Mangel  an  Venlsnde  von  der 
Seile  der  natürlichen  Anlagen  nnd  ihrer  Ausbildung,  rer. 
möge  welcher  ein  Mensch  nicht  im  Stande  ist,  Begriffe 
aufzufassen  nnd  Dinge  richtig  in  beurlheilen;  Piniel  ron 
der  Seile  seiner  IIa ndlnngs weise  nnd  seines  Betragens  im 
geselligen  Leben.  Den  Pinsel  nlmlich  macht  du  Gefühl 
•einer  Yeralsndessch  wiche  sehen ,  rerlegen ,  furchtsam, 
schüchtern  ,  nnentschlossen. 

•84.  Fl»«.  Finch.  Das  Platte  hat  blnfs  keine 
merkliche  ErhOhong,  da«  Fluche  anch  keine  merkliche  Ver- 
tiefung. Man  seilt  die  flach»  Hand  der  hohlen  Hand  and 
der  geballten  Faust  entgegen ,  nnd  die  Olierfläche  eine* 
Körpers  ist  leine  Ausdehnung  in  die  Lange  und  Breite  ohne 
Tiefe.  Man  nennt  einen  willigen  Einfall  flach,  wenn  er 
nicht  lief  in  die  Sachen  eindringt ,  man  nennt  ihn  aber 
platt,  wenn  er  überhaupt  schlecht,  gemein,  pöbelhaft  ist 
Denn  wir  denken  uns  das  Schöne,  Vorzügliche,  Vortreffli- 
che, ata  etwas,  das  sich  über  dss  Gemeine  erhebt. 

98«.  PI*«.  Xiedrfg.  Das  Platte  verrlth  ei- 
nen merklichen  Mangel  an  Witz  nnd  Verstände  ;  dss  JVia- 
lirige  sn  Würde  der  Gesinnungen,  Eine  platte  Schmeiche- 
lei ist  eine  nnrerhüllle.  nnd  geistlose;  eine  niedrige  Schmei- 
chelei verräth  anedle  Gesinnungen. 

«8«.  Flmtx.  Raum.  Ein  Platt  Ist  eine  Fliehe, 
worauf  Dinge  sejn  nnd  sich  bewegen  können.  Wenn  hie» 
mit  Baum  ab  sinnverwandt  betrachtet  wird,  so  reratehet 
nun  den  leeren  Raum,  so  wie  man  ihn  sich  bildlich  denkt, 
neeh  allen  drei  Dimensionen  ausgedehnt ,  woiin  mehrere 
Dinge  neben  einender  aejn  können,   und  der  desto  grö&er 
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and  »UBjedclint«  Ut,  je  mehrere«  darin  neben  einander 
aeyn  kann.  Platx  giebt  ein  kleinere«  Bild,  weil  man  den 
Platx  bloü  ala  einen  Theil  dea  Räume.*  betrachtet.  Denn 
der  Platx  eiaea  Dinges  iat  der  Tbeil  eines  ganzen  Rauntet, 
dan  ein  jede«  Ding  daria  .einnimmt.  Ein  Platx  ist  ataa  im- 
mer begrenzt,  der  leere  Raum  wird  als  unbegrenzt  gedacht 
Ein  Platx  iat  ein  hzttimmtir  Tbeil  de«  Räumt*. 

•SV.  Plump.  «ekwerfiUllaj.  Unbehnli*- 
Heh.  Unbehülflick  bezeichnet  die  Ungeschicklichkeit  in 
den.  Bewegungen'  selbst.  Plump  nnd  Schwerfällig  ihre  Ur- 
sachen ,  nnd  zwar  plump  die  entferntem ,  schwerfällig  die 
nlhern  und  nnmittelbaren.  Daa  Plump»  nSmlich  hat  eine 
cm  grofee  Nasse  nnd  eine  zn  rohe  Form.  Die  GaUionen 
der  sogenannten  unüberwindlichen  Molle  Philipp*  II,  waren 
plumpe  Alaachienen ,  nnd  eben  deswegen  Suletrjt.  tehurer- 
fiillig,  s«  dal*  sie  zn  mthehälflich  waren,  den  behenden 
Manövern  der  englischen  Schiffe  laizuweichen. 

»88.  Plump.  Bstariich.  UnbÜflleb. 
«von.  Tölpiseh.  Der  Tölpel  mifaßllt  durch  seine 
nngoechicktc  Bewegungen  ans  Uubebülflicbkcit,  der  B/iuri- 
tehe  in  seinen  Reden,  Handlangen  und  Manieren  ausJSangcl 
■n  Geschmack  für  dag  Aosllndige,  beide  aber  ohne  belei- 
digend in  aeyn;  der  Plump»  nnd  Grob*  aber  verleiten  die 
Aclttong  gegen  Andere,  der  Entere  blofs  aus  Mangel  an  fei- 
nem Gefühle;  der  Letalere  auch  ans  Stola  nnd  Verschlang. 
Der  BXvritch*  wird  nur  dann  beleidigend,  wenn  er  gegen 
die  Achtung  handelt,  die  er  Anden  schuldig  ist.  Sein  bau- 
riteke*  Wesen  offenbaret  sich  aber  in  «einem  ganzen  Arabern, 
in  seinen  Bewegungen,  in  seiner  Kleidung,  in  seinen  Ilanie- 
ren, wenn  er  ifst ,  wenn  er  trinkt  und  in  Ähnlichen  Dingen, 
'  wodurch  er  bloia  seine  gänzliche  Unwissenheit  dea  Wohl- 
standes Terra  ih.  Der  Plump»,  Greh«  nnd  UnhüflUhe  han- 
deln gegen  die  Achtang,  die  sie  Andern  schuldig  sind;  der 
Unhöfliche  blof«  durch  Unterlassung  dessen,  waa  die  Wohl, 
anatlndigkeit  erfordert;  der  Grobe  durch  wirklich  beleidi- 
gende Reden  nnd  Handlungen. 
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»8».     Pochen.     Tretsen.     Wenn  mm   «vor. 

derst  mit  Lärm  und  Ungestüm  auf  leinen  Willen  besteht, 
so  itt  es  Pochen;  geschieht  ea  mit  dem  herrischen  Sine, 
mit  dem  Hnthe,  welchen  dem  Eigenwilligen  teia  venneion 
tM  Recht  und  das  wahre  oder  Huschende  Gefall  seiue* 
Krüfle  giebt,  so  iit  es  Trotten.  Hiernlchst  äaiiert  «ich  du 
Pocken  nur  int  Fordern ,  du  Trotten  im  Verweigern  nnd 
Widerstehen.  M»n  sagt,  dsb  ein  ungeduldiger  Glinfciger 
poche,  wenn  er  sich  von  «einem  Schuldner  nicht  will  ab- 
weisen lassen,  sondern  immer  fortführt ,  «eine  lange  verge- 
bene erwartete  Bezahlung  mit  Ungestüm  is  fordern.  Ein. 
Kind  trolxt  seinen  Aellern,  wenn  ea  den  Math  hat  nnd  da* 
Recht  an  haben  glaubt,  ihnen  «einen  Gehoman)  in  verwei- 
gern nnd  »ich  ihrem  Willen  in  wideractien. 

»»9.  Prahlen.  Prangen.  Prunken.  Pran- 
gen bedeutet  überhaupt  blofs  durch  einen  groben  GraoV  von 
Schönheit,  Glanz,  sinnlicher  Grüfte  nnd  Vorlrefflichkeit  in 
die  Augen  fallen,  nnd  ra  wird  von  den  Sachen  selbst  ge- 
sagt, die  durch  ihre  Vorzüge  in  die  Augen  fallen.  Hit  etwas) 
prahlen,  bedeutet:  von  Vonügen,  die  man  sich  beilegt,  ein 
grobes  rauschende*  Geräusch  machen ,  am  dadurch  Auf- 
merksamkeit, Achtung  und  Bewunderung  in  erregen.  Man 
kann  daher  mit  dem ,  was  man  nicht  bat,  wol  prahlen, 
aber  nicht  prangen.  —  „  Da  armer  überladener  Sebaud  tte- 
Baraillon!  prM  immer,  denn  d*  haitniehtt."  J.  P.  Rich- 
ter, —  Was  prangt,  hat  eine  wahre  Grübe,  einen  wah- 
ren Glanz,  einen  innem  Werte,  und  nein  lulaercr  Giens 
ist  ein  Zeichen  seines  innern  Wrrthea;  was  iiiob  prunkt, 
sali  durch  seinen  Inlaern  Glann  schien  innem  Uawerth  ver- 
larven  nnd  einen  falschen  Werlh  lügen. 

»*M.  Prahlen.  «Iromspvecuen.  ■  AMttt 
■ehnelden.  Der  Prnhier  nnd  Graf itprec  her  will  mit 
■einen  eigenen  und  mit  den  Vorzügen  der  Ding«,  die  ihn' 
selbst  angehen,  Aufmerksamkeit  erregen;  der  .ru/tehntider 
mit  allen  Dingen.  Die  beiden  Entern,  um  Andern  eine 
grobe  Meinung  von  ihren  eigenen  Vorzügen  beizubringen, 
Bbfl 
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dar  Ävfichneider  blols  diu  Bewunderung  zu  erregen.  Der 
Greferprechtr  unterscheidet  sich  ■ber  noch  dadurch  von  dem 
Prahler,  dul»  An  Prahlen  durch  Mähe  Bianillnngen  geschehen 
kann,  indem  man  eine  Sache  blofs  zur  Schan  tragt,  Grofiipro- 
cken  »her  immer  durch  Reden  und  VcrgroTserang,  indem  der 
Grofttprccker  etwss  Ton  »ich  rühmt ,  du  keinen  Glauben 
verdient  j  nnd  etwss  verspricht,  daa  er  nicht  leisten  kann. 

99*.  Proi»l»fBelbeu.  WelBsaareB.  W»hr- 
Mgsm.  Der  Prophet  weif*  zuvorderst  das  Künftige,  nnd 
macht  das  Künftige  bekannt;  der  Wahrtager  auch  das  Ver- 
gangene, daa  andern  Menschen  verborgen  ist;  wer  weissagt, 
macht  nicht  «Heia  verborgene  Begebenheiten ,  sondern  »och 
bisher  unbekannte  Lehren  bekannt.  Hiero lehrt  verdankt 
der  Prophet  seine  greisere  Erleuchtung  einer  unmittelbaren 
Offenbarung  dea  höchsten  Wesen«.  Der  Wahriager  hin. 
gegen  glaubt  oder  giebt  vor ,  dab  er  daa  Verborgene  durch 
gewisse  geheime  Künste  zu  kennen  verstehe. 

••3.  Prunk.  Fracht.  Gepränge.  Pomp. 
Prahlerei.  An  Pracht  grenzt  zunächst  Pomp.  Es  ist 
eine  Ventirkung  des  Begriffes  der  Pracht,  und  es  toll  eine 
Pracht  «nieigen ,  die  sich  blols  für  die  höchsten  Personen, 
bei  den  feierlichsten  Gelegenheiten ,  und  unter  dem  zahl- 
reichsten Gefolge  schickt,  Gepränge  schliefst  sich  hingegen 
ztnsXchst  an  Prunk  an.  Es  bedeutet  nämlich  ursprünglich 
ein  häutiges  Prangen.  Diese  Vermehrung  des  Prangenden 
vcrrlth.  die  Absieht ,  sich  der  Aufmerksamkeit  nnd  Bewun- 
derung zu  Demi  cht  igen.  Das  Gepränge  ist  aber  nicht  im- 
mer ohne  imiem  Werth ;  nur  alsdsnn,  wenn  es  eitel  und 
leer,  oder  ohne  allen  wahren  Werth  ist,  und  den  Mangel 
■n  wahrem  Werthe  verbergen  soll,  ist  es  Prunk.  Noch  tie- 
fe«;, als  Prunk,  stehet  unter  Gepränge^ie  Prahlerei,  denn 
sie  will  mit  Vorzügen  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung 
erregen,  die  sie  nicht  besitzt,  und  die  uiebt  den  Werth 
haben,  den  sie  ihr  aus  Stolz  und  Eitelkeit  beilegt. 

9««.  PünKtUcli.  «mau.  Zuvörderst  sagt 
man  genau  überhaupt  von  allem,  was  ist;   pünktlich   nur 
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von  dem  ,  was  geschieht  and  gelhan  wird.  Hin  trifft  nicht 
pünktlich  »a  einem  gewissen  Orte  der  See  ein,  so  lange 
die  Seekarten  nicht  viillig  genau  sind.  Hiernach»!  ist  aber 
genau  Ton  pünktlich  auch  dann  noch  verschieden  ,  wenn 
es  Von  dem,  w»i  geschieht,  gesagt  wird;  denn  es  zeigt 
besonders  die  Aussch liefsang  des  Mehrcrn  in.  Man  be- 
handelt eine  Waare  sehr  genau,  wenn  man  nicht  du 
Geringste  mehr  djfßr  bietet,  sla  mm  glaubt,  dtli  nie 
vrertb  sey;  der  Sparsame  ist  genau,  so  fern  er  nidit 
die  kleinste  überüilseige  Ausgabe  macht,  er  bezahlt  aber 
pünktlich. 

•95.  Put».  Schmuck.  Zierde.  Kler- 
ratb.  Trrzicranjr.  —  putzen.  Schmücken. 
Zieren.  Pulsen  druckt  zuvorderst  ursprünglich  die  ge- 
ringem Grade  der  Verschönerung  ans,  und  das  ist  die  Rein- 
lichkeit, Schmücken  und  Zieren  die  höbern.  Die  Bauern 
pulsen  ihre  Stuben  and  Kammern,  indem  sie  dieselben  aus- 
fegen und  die  Hobeln  abstäuben.  Der  Schmuck  verschönert 
die  Sache  durch  «einen  Glanz  und  Kostbarkeit-,  der  Zier- 
rath  durch  seine  eigentliche  Schönheit.  Putzen  ist  also 
hierniiclitt  überhaupt  so  viel  als  verschönern.  Schmücken 
durch  Glanz  und  Kostbarkeit  oder  bei  Feierlichkeiten.  Zie- 
ren Ist  gleichfalls  verschönern,  aber  nicht  durch  blofse  Rei. 
nignngt  wie  das  Putzen,  sondern  durch' Hinzu  fugung  von 
Etwas,  das  selbst  schön  ist,  dessen  Schönheit  aber  nicht  i.i 
Glanz  nnd  Kostbarkeit ,  sondern  in  einer  vorzügliche«  Form 
besteht.  Zierde,  Zierrath,  Fersierung  sind  das,  womit 
Etwas  geniert  wird.  Zierde  ist  das  Abstractum  von  der  Ei- 
genschaft des  Verschönerst,  die  man  einem  Dinge  beilegt, 
Zierrathen  sind  die  Dinge,  welchen  man  diese  Eigenschaf- 
ten beilegt  Nicht  alle  Zierrat hen ,  welche'  man"  an  einem 
Gebüude  anbringt,  gereichen  demselben  tnr  wahren  Zierde; 
denn  sie  haben  nicht  immer  die  Eigenschaft,  das  Gebinde 
wirklieb  zu  verschönern.  Zierrathen  und  Ververungen  sind 
beides  die  Dinge  selbst,  die  eine  Sache  verschönern.  Al- 
lein Zierrathen  sind   nar  Kleinigkeiten,   womit  nun  etwas 
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*u  tp rachÖ nern  sockt;  deon  für  die  grolsen  Verse Ininejctmge», 
nnd  die ,  welche  an  groben  Werten  angebracht  werde», 
gebraucht  man  lieber  das  Wort  VtrxUrung. 


« 
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£n*rk»»lber.  M*rktsebreler.  Sal- 
bader. Der  Marktschrtier  unterscheidet  sich  dadurch 
■rc»Q  dem  ifaacktaUter,  dafs  er  auf  öffentlichen  Plätten  «eine 
Bude  aufschlägt,  und  seine  Heilmittel  mit  lauter  Stimme 
anaeclireiet,  der  Quackialber  hingegen  nur  in  die  Häuaer 
lauft  nnd  seine  Arzneyen  anpreiset,  oder  gedruckte  Zettel 
herum  schickt,  warin  er  «eine  Caren  rühmt  nnd  seine  Ge- 
schicklichkeit durch  häufige  Zeugnisse  der  Personen,  denen 
er  geh  ollen  10  haben  vorgiebt,  zu  belegen  sucht.  Queck- 
talber  bezeichnet  also  den  Stümper,  der  sich  Mir  einen  Ant 
ausgiebt,  von  der  Seite  seiner  Unwissenheit,  Markttckreier 
hingegen  von  der  Seite  seiner  Prahlerei.  Durch  Solhader 
scheint  man  den  Quackialbrr  nach  auf  eine  verächtlichere 
Art  bezeichnen  tu  wollen.  Ein  solcher  I'übelint  pflegt 
gern,  um  seine  vermeinte  Wissenschaft  in  zeigen,  auf  eine 
geschweige  nnd  verworrene  Art  mit  verhunzten  Kunstwör- 
ter» «na  den  gelehrten  Sprachen  die  Heilkräfte  seiner  Won- 
deranneyen  seiner  staunenden  Zuhörerschaft  in  erklären. 

»BST.  ÜiiaI.  Pein.  Marter.  Folter.  — 
«luftlen.  Peinigen.  Marlcrn.  Poltern« 
Peia  bezeichnet  die  GriJfse  des  Schmerzes  von  seiner  Hef- 
tigkeit, Qual  von  seiner  D»ner.  Pein  nämlich  bezeichnet 
den  Gattungsbegriff  des  heftigsten  Schmerzes,  final  hinge- 
gen die  verschiedenen  Arten  desselben,  durch  deren  Ab- 
wechselung, so  nie  durch  das  schmerzhafte  Gefiilil  der  ver- 
geblichen Bemühung  sie  los  zu  werden,  die  lungere  Diner 
4«r  Qual  entstehet.  Dieses  erhellet  schon  daraas,  data 
Qfuil  ejnen  Plural  hat,  Pein  aber  nicht.  Daher  können  auch 
schon  blofac  Beschwerden,    denen    min    alle   Anstrengung 
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entgegensetzt,  ohne  daf«  lnau  «ich  ihnen  entliehen  kann, 
tptüten.  Die  Ungewißheit,  ob  das,  im  er  vorhat,  recht 
nnd  gut  aeja  werde,  yulllt  oft  gerade  den  Beaten  nnd 
Gewissenhaftesten,  aber  nach  einer  schlechten  TÜhtt  pehrfgt 
das  Gewissen  den  B5»cn.  Kinder  ovalen  eine  xtrtllche 
Mutter  mit  ungestümen  nnd  anhaltenden  Bitten;  das  ist  ihr 
beschwerlich;  nnd  jeder  Versack,  dieser  ZvdringHchkrit  in 
entgehen,  iat  vergebene.  Folter  ond  Marter  and  nur  sht»- 
verwandt  mit  Quai  nnd  Pein  in  ihrer  uneigentlichen  Be- 
deutung ;  indefa  ist  ihre  eigentliche.  Bedeutung  noch  nicht 
genug  verdunkelt,  in  welcher  Folter  die  Schmerlen  bedeu- 
tet, welche  man  durch  eigene  Werkienge  reramcht,  um 
eiu  Bekenntnifs  in  erpressen,  und  Marter  die  Quoten,  mit 
welchen  die  Grausamkeit  der  Verfolger  gegen  die  ersten  Be- 
kenner  des  ChrUtcuthums  wuthete. 

99**.  Q,oaI.  Plage.  Plage  iat  luvorderst  blau 
etwa«  im  geringem  Grade  Beschwerliches,  Qttal  kann  auch 
etwaa  Stbmertbaftes  aejn.  Plage  nnlerbricht  blofa  einen 
angenehmen  Zustand,  Qual  vermehrt  daa  Schmerzhafte  in 
einem  unangenehmen.  Eine  Wärterin  hat  viel  Plage  mit 
den  Kindern,  aumal  wenn  aie  krank  aind;  für  eine  Mutter  * 
aber  ist  ca  eine  innere  dual,  die  eich  bei  jedem  Anblicke 
erneuert,  wenn  aie  ein  gebrechliches  Kind  hat,  von  dem 
sie  vorher  siebt,  dafe  es  ein  aiechei,  kümmerliche»  nnd 
elenden  Leben  fuhren  wird. 

BO».  Quelle.  Ursprung.  Daa  erste  In  der 
Reihe  ans  einander  entstandener  Dinge,  oder  die  erste  fx- 
acbeinnng,  womit  eine  Siehe  angefangen  hat,  bis  sie  m 
dem  Zustande  gekommen  iat,  in  dem  wir  sie  wahrnehmen, 
Ist  ihr  Ursprung;  daa,  wal  den  Grund  enthSlt,  data  sie 
aevn  kann,  beifst  ihre  Quelle.  Die  Quelle  der  Siltcnver- 
derbnifs  der  Römer  war  ihr  Bbermafstger  Reichlhnm,  nnd 
trenn  man  bis  »uf  ihren  Ursprung  inrßck  geht,  so  findet 
man  ihn  in  den  asiatischen  Eroberungen. 

lOOO.  «luengeln.  Tun  de  Im.  Man  tändelt, 
trenn  man  eich   mit  Kleinigkeiten  belästigt;    man  onengelt, 
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wenn  Dan  fiber  Kleinigkeiten  klagt.  Wer  heatlndig  1 Su- 
delt, verrlth  «in  leichtsinniges  and  kindisches  Gemüth,  und 
wer  nur  immer  mit  den  Kindern  tändelt,  verfehlt  den 
Zweck  ihrer  Erziehung;  über  die  kleideten  bebel  qiteitgein, 
Ilt  ein  Beweis  eine*  nnmEnnlichen  Gemutbs. 

lOOl.  ftuer.  Schräg.  Schief.  Das  Gerade 
wird  »war  innlchat  dem  Krnmmen  entgegen  gesetzt;  allein 
bisweilen  nennt  man  auch  eine  senkrechte  Stellung  eine 
gerade.  Alsdann  liegt  die  Linie  quer  aber  einer  andern, 
die  sie  unter  rechten  Winkeln  schneidet.  Wenn  die  QeMT- 
linie  die  Lunge  nicht  unter  rechten  Winkeln  durchschneidet, 
so  liegt  sie  tchräg.  Schief  iat  das,  welchen  eine  andere 
Richtung  hat,  als  die  ea  haben  aolL  Dm  Krumme  heilst 
tchief,  bd  fern  ea  gerade  seju  sollte.  Man  nennt  krumme 
Beine  anch  tchirfe  Beine ,  weil  die  Beine  gerade  seyn  müs- 
sen; man  nennt  aber  den  krummen  Schnabel  eines  Raubvo- 
gels nicht  eck ief,  denn  dieser  soll,  seiner  Besliinmang  naen, 
nicht  gerade  seyn. 

lOOS.  ftult.  los.  Quit  Ist  derjenige,  dessen 
Freiheit  durch  kein  moralisches  llindeniifs,  Lot,  dessen 
Freiheit  überhaupt  durch  kein  Hindernifs  ,  weder  ein  phy- 
sischen noch  moralisches,  beschränkt  wird.  Die  moralischen 
Binde  rnifte,  frei  in  handeln,  lind  die  Verbindlichkeiten, 
womit  wir  Andern  verhaftet  sind. 

1003.  dulitung.  Schein.  BmpfstBg- 
nchvf  u.  In  einem  Scheine  kann  eine  jede  Thatsache,  von 
welcher  Art  sieseynmag,  bekannt  gemacht  werden;  in  einem 
Emfifawgtckeine  ist  ea  der  Empfang  einer  Sache ,  welchen 
der  Aussteller  desselben  bekennt,  in  einer  Quittung  die  Be- 
zahlung einer  Schuld ,  mit  der  Erklärung  der  Befreiung  den 
Schuldners  von  seiner  bisherigen  Verbindlichkeit. 
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Verrückuag  in  gewaltthKÜgen  Handlungen  ausbricht,  toll 
aber  so  fern  in  leinen  Handlangen  and  Reden  kein  vernünf- 
tiger Z  Mammen  bang  (et,  nenn  sie  heftig  and  ungestüm  and 
dabei  .den  sichtbarsten  Zwecken  entgegen,  und  die  unge- 
reimtesten, iv  i  de  rap  rech  entUten  Mittel  sind,  /tötend  nen- 
nen wir  ihn  tdao  nur  dann,  wenn  er  in  diesem  Zustande 
der  Zerrüttung  des  Verstandes  unter  der  Herrschaft  einer 
heftigen,  hassenden,  gewalttätigen  Leidenschaft  ist,  wenn 
er  Zorn  nnd  Rache  schnaubet. 

lOOA.  Raab.  Beute.  Raub  ist  was  mit  nnrecbl- 
mäfsiger  Gewalt  genommen  wird,  Beute  such  mit  recht- 
mässiger, wenigstens  mit  einer  solchen,  die  nicht  für  nnrecht- 
tnllaig  gehalten  wird.  In  diesem  Verstände  kommt  das 
Wort  Raub  In  den  Zusammensetzungen:  Strafienrattb, 
Kirckt-nraub  u.  s.  w.  vor;  die  beweglichen  Sachen,  die  der 
Soldat  dem  überwundenen  Feinde  sbnimmt,  sind  Beute. 
AI*  der  Prfni  Eugen  das  türkische  Lager  erobert  hatte, 
machten  die'  Soldaten  eine  erstaunliche  Beut«. 

I006.  Ranch.  Schmauch.  Qualm. 
Schmauch  entsteht  nur  Ton  glimmenden  nicht  angebrann- 
ten Brennmaterialien;  Rauch  und  Qualm  auch  von  dem  in 
Flamme  auflodernden  Feuer,  Wenn  der  Rauch  so  dick 
Ist,  dafs  man  darin  nicht  mehr  ithmen  kann,  dsfs  er  also 
in  ersticken  drohet,  so  nennt  man  ihn  Qualm.  —  „Kaum 
vermag  ich  der  Kehle  nur  diese«  Wort  zn  entlocken! 
{Qualm  erstickt  ihr  den  Mund.)"  Vaf*.  — 

1WOT.  Rechtfertigung.  Kntactinldl- 

frunar.  Sehufarede.  Wenn  man  Jemanden  von  sei- 
ner eigenen  oder  eines  Andern  Unschuld  tu  überzeugen 
sacht,  so  geschieht  das  entweder,  indem  man  in  beweisen 
sackt,  dafs  er  etwas  Böses,  dafa  man  ihm  Schuld  giebt, 
oder  worüber  man  ihn  im  Verdacht  hat,  nicht  gethan  habe, 
oder,  indem  man  nicht  leugnet,  dafs  er  es  gethan  hat,  iq 
beweisen  sucht,  dab  es  nichts  Böses  «er.  Alsdann  über- 
nimmt man  seine  Rechtfertigung.  Wenn  man  aber  inge- 
siebt,  dafs  er  ei  gethan  nahe,  und  dafa  ca  unrecht  aey:    so 
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kann  nun  blofi  Gründe  anführen,  die  seine  Schuld  * 
dem,  als:  Uehereilung,  Leidenschaft,  Schwachheit  u.U.  w., 
and  diese  sollen  in  seiner  Entschuldigung  dienen.  Eine 
Schutxrede  kaiin  beides  thun,  sie  ist  eine  Rede,  welche  die 
Unschuld  eines  Menschen  beweisen  soll,  sie  n»g  ihn  recht- 
fertigen oder  blofs  entschuldigen.  Die  mütterliche  Zärt- 
lichkeit entschuldigt  die  Nachsicht  einer  Malter  gegen  die 
Unarten  ihrer  Kinder,  rechtfertigt  sie  aber  nicht.  Wenn 
eine  ScktUxrede  eine  blofse  Entschuldigung  enthalt;  so 
ist  lie  doch  davon  dadurch  unterschieden,  iah  die  Schutx- 
rede  Immer  eine  Beschuldigung  und  Anklage  voraosselxt, 
die  Entschuldigung  sber  nicht. 

lOOS.  BecMfertlarunar.  Vertheid*- 

|ui|<  Seh  atarede.  Bcbatsnehrlrt.  Ter- 
»ntwortunf.  Die  Fertkeidigung  ist  1.  von  Schutxrede 
dadurch  verschieden,  dals  sie  sich  auf  jeden  Angriff,  auch 
einen  thiUlichcn  bezieht,  und  sich  thütlicher  Miltel  dage- 
gen bedient  Hein  Feind  griff  mich  mit  dem  Degen  in  der 
Faust  an,  und  ich  hatte  nichts  alt  einen  Stock  in  meiner 
Vertheidigung.  Eine  Schutxrede  hingegen  ist  nur  eine  Ver- 
theidignug  durch  eine  Rede,  nnd  bezieht  sich  nur  anC 
einen  wortlichen  Angriff.  2.  Die  wörtliche  Fertheidigung 
beziehet  sich  sowohl  auf  Meinungen  als  auf  Handlungen, 
nnd  ist  daher  sowohl  gegen  Einwürfe,  als  gegen  Beschuldi- 
gungen gerichtet;  eine  Schutaschrjfl  ist  eine  geschriebene 
Schutxrede.  Verantwortung  ist  von  Fertkeidigung  ao  ver- 
schieden, 1.  dafa  eich  Verantwortung  Mofa  anf  eine  Be- 
schuldigung unrechter  Handlungen  bezieht;  2.  dafs  ich  auch 
fremde  Handlungen  vertheidige ,  aber  nur  die  meinigen 
verantworte}  daher  verantworten,  wenn  ea  von  Personen 
gebraucht  wird,  ein  Reciprocum  ist.  Man  sagt  blofs;  Sich 
verantworten,  aber  man  kann  anch  «nie«  Andern  verthei- 
digen.  Von  Schutxrede  unterscheide!  sich  Verantwortung 
1.  dadurch,  daf*  man  durch  eine  Schutxrede  anch  eine 
fremde  Person  gegen  eine  Beschuldigung  verlhcidigt,  durch 
die  Verantwortung  aber  nur  sich  selbst;  man  antwortet  auf 
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die  hd*  gemachten  Beschuldigungen.  Wer  lieh  wegen  einer 
Handlung  verantwortet,  der  auchl  Mob  in  beweisen,  dsf« 
sie  Dicht«  pflichtwidriges  enthalte,  ohne,  sie  selbst  in  leug- 
nen. In  einer  ScAutxrede  kann  ich  aber  auch  mich  oder 
«inen  Andern  gegen  eine  Beleidigung  dadurch  Terthcidigen, 
«lala  ich  die  That  selbst  lengne. 

lOOS.  Beden.  Sprechen.  Sagen.  Spra- 
chen ist  blofs  den  Laut,  den  die  Warter  In  einer  gewissen 
Sprache  erfordern,  hervorbringen.  Reden,  dnreh  Worte 
Beinen  Sinn  ausdrucken ;  Sagen  bedebet  «ich  auf  das ,  im 
gesprochen  oder  geredet  wird,  ra  eejen  die  blofsen  Lante, 
oder  der  Inhalt  der  Rede.  Von  Papageien,  Staaren  nnd 
andern  Vögeln,  deren  unnatürliche  Lante  die  Menschen  be- 
wundern, kann  man  aageu,  dala  sie  sprechen;  ea  wurde 
aber  ungereimt  aejn,  in  sagen,  dafa  ein  Papagey  lange  go- 
redel hat  Denn  er  ist  sich  der  Bedeutung  der  Lante  nicht 
bcwnbt,  noch  weniger  der  Verbindung  der  Begriffe,  wel- 
che sie  bezeichnen. 

1010.  Hegen.  Bewegen.  Kuh  reu.  Bewe- 
gen  ist  überhaupt  den  Ort  eines  Dinges  verändern;  der  Kflr- 
per  bewegt  sich,  er  mag  einen  kleinen  oder  einen  greisen 
Kaum ,  ea  aej  mit  seiner  ganzen  Masse  oder  mit  einem 
oder  dem  andern  Theile  durchlaufen.  Regen  ist  die  begin- 
nende Bewegnng  oder  das  erste  Element  derselben  ,  und  be- 
zeichnet daher  jede  kleine  in  sehr  kleinen  Zeiten  unterbro- 
chene Bewegung  bis  anf  die  kleinste.  Was  sich  rührt  bat 
eine  schwingende  nnd  eine  wellenförmige  Bewegnng,  nnd 
Von  dieser  bat  das  achwankende  Rohr  seine  Benennung. 
Wenn  man  sagt:  die  Luft  ist  ao  stille,  dals  sich  kein  Blatt 
rührt,  so  deutet  man  auf  die  schwankende  Bewegung  der 
BUtler;  wenn  man  sagt:  dala  sich  kein  Blatt  regt,  anf  die 
kleinste,  nnd  dafs  sich  kein  Blatt  bewegt,  anf  die  Bewegnng 
überhaupt,  nnd  in  den  beiden  letztem  Füllen  ohne  Rück- 
sicht anf  die  Richtung.  Einen  Rühren  heiTst  blola,  die 
Empfindung  eines  auTsen  Schmerzes  in  ihm  wirken ;  Bewe- 
gen  kann  man   aber   auch   zu   einer   heftigen   Leidenschaft, 
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z.  B.  zum  Zorne.  Bewegen  drackt  ferner  mehr  als  die  blofse 
Empfindung  au,  womit  da»  Begehren  and  Verabscheuen 
anfangt,  es  begreift  die  ganze  Tätigkeit  des  Willens  bis 
auf  den  endlichen  Entschluß.  —  „Wie  ich  sie  rührim 
wollte  und  bewegen  .'"  Schiller.  —  Die  Werke  der  schönen 
Künste,  wollen  blnfs  rühren  oder  die  angenehmen  Enipfin* 
dangen  des  Hitleid«  nnd  der  Wehmuth  hervorbringen;  ein« 
erbauliche  Predigt  snll  die  Zuhörer  rühren  und  bewegen. 

lOM.  Bell*.  Zeitig.  So  fern  die  Früchte  eh 
Ihrer  Gräfte  nnd  Vollkommenheit  gelangt  sind,  nennt  man 
sie  reff.  Zu  dieser  Reife  gehört  aber  eine  gewisse  Zeit, 
und  wenn  sie  diese  erreicht  haben,  so  nennt  man  sie  xeitig. 
Es  giebt  Früchte,  wie  t.  B.  die'  Mispeln,  welche  xeitig 
sind  ohne  reif  in  aejn.  Diese  erhalten  ihre  Reife  erst, 
wenn  sie  abgepflückt  nnd  auf  dem  Slrohe  reifen. 

lOll.  Reibe.  Zeile.  Reihe  wird  ron  allen  Din- 
gen, Zeile  aber  nur  von  Schriftzeichen,  wohin  die  Buch- 
staben gehören,  gebraucht.  Jüan  aagt:  die  Soldaten  werden 
in  eine  Reihe  gestellt.  Hingegen  sagt  man  von  einer  Schrift 
eben  so  gut:  er  bat  nur  erst  eine  Reihe  nnd  er  bat  erst 
eine  Zeile  geschrieben,  die  erste,  iweite,  letzte  Reihe,  nnd 
Zeile. 

1013.  »er  Reihen.  TsuaB.  Der  Reihen  ist 
nur  ein  Tanz  mehrerer  Personen ,  ea  ist  also  eine  gewisse 
Art  des  Tanxei.  In  den  Balletten  kommen  Setotdtixe  vor, 
oder  solche,  die  nur  von  einer  Person  getanzt  werden,  nnd 
die  kann  man  nicht  Reihen  nennen.  Es  ist  MlürUch,  dab  . 
man  auch  den  Gesang  oder  überhaupt  die  Musik  an  aolchen 
Tlnzen  Reihen  nannte ;  denn  das  geschieht  mit  unaem 
Tänzen  jetzt  ebenfalls. 

1014.  Religion.  «Jottcadlenftt.  ttottes- 
Verehrung.  Religion  begreift  alle  Handlungen,  die 
sieb  auf  Gott  beziehen ,  sie  uiügen  Bnfsere  oder  innere 
sisyii,  nnd  diese  in  Nachdenken  über  Gott  and  seine  Eigen- 
schaften oder  in  den  Empfindungen  der  Liebe  und  Ehr- 
furcht gegen   Gott,   die   aus  «einer  Erkenntnif*   entspringen, 
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•der  endlich  in  den  tugendhaften  Gesinnungen ,  die  sie 
wirken,  bestehen.  Der  Golteidientt  sind  die  Handlungen, 
die  in  der  Erkennt« i fr  Gottes  nnd  den  dann«  entspringen. 
den  Empfindungen  gegründet  sind.  Und  von  diesen  machen 
diejenigen  die  Gottetverehrung  ans,  welche  in  der  Bewun- 
derung und  Ehrfurcht  vor  Gott  and  ihrem  iuhiern  Ausdrucko 
bestehen. 

lOlS.  Ben»  eil.  Laufen.  Rennen  wird  invilr- 
derat  in  eigentlicher  Bedeutung  nnr  von  lebendigen  Wesen 
gebraucht  nnd  bezeichnet  bei  diesen  nur  den  höchsten  Grad 
der  Geschwindigkeit,  Laufen  beieichnet  anch  einen  gerin- 
gem nnd  wird  von  leblosen  sowohl  als  lebendigen  gesagt. 
Die  Zeit  läuft  geschwind  vorbei,  der  Schweifs  dem  Arbei- 
tenden in  der  Sonnenhitze  von  der  Stirne;  wenn  daa  Stun- 
denglas aufgelaufen  ist ,  mala  man  es  umwenden.  Der 
Wettlanf  der  Pferde  wird  das Pferderennen  genannt;  denn  ihr 
geschwindestes  Laufen  wird  Rennen  gensnnt.  Der  Dich- 
ter sagt  von  den  Pferden  des  Aidea:  „Nein!  auch  fibei  die 
Hohen  durchschnitten  sie  rennend  die  Lüfte."   Fofi.  — 

lOlB.  Kenael.  Tornister.  Der  Rennet  ist 
von  jedem  Stoff  und  wird  von  jedem  Reisendem  gebraucht, 
der  Tornister  nur  von  dem  Soldaten,  nm  auf  dem  Har- 
sche dsrin  kleine  Kleidungsstucke  und  die  dahin  gehörigen 
Bedürfnisse  zn  Ingen,  und  er  ist  immer  von  Fellen. 

1017.  Bisa.  Hitze.  Spalte.  Ein  Rift  ist  eine 
Trennung  sowohl  hei  weichen  und  dünnen  ,  sls  bei  harten 
nnd  dickern  Körpern;  eine  Ritus  such  bei  weichern  sber 
dickern,  nnd  Spalte  nur  bei  harten.  Spalten  sind  zuvilr- 
derst  grulser  nnd  weiter,  sls  Ritxen.  Hiernlchst  geht  eine 
Spalte  dnreh  nnd  durch,  eine  Ritxe  bleibt  oft  such  blofs 
auf  der  Oberfläche  eines  weichem  nnd  dichtem  Körpers. 

1018.  Bube.  Bairt.  —  Buben.  Kasten. 
Ruhe  ist  überhaupt  der  Zustand,  worin  man  sich  nicht  be- 
wegt, RatC,  worin  eine  beschwerliche  Bewegung  aufhört. 
Daher  lagt  man   1,  Ratt  von  Dingen,  die  Leben  und  Em- 
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leiten  der  Bewegung  und  dal  BedBrimfs,  tick  von  der 
Bewegung  zu  erholen,  Ruhe  hingegen  gebraucht  man  von 
allen  Körpern,  den  leblasen  sowohl  als  den  lebendigen. 
2.  Ratt  folgt  auf  Bewegung,  um  sie  wieder  fortzusetzen;  Ruhe 
bann  tot  aller  Bewegung  vorhergehen  und  immer  fort- 
dauern; ja  ein  Körper  kann  ewig  ruhen  und  «ich  nie  bewe- 
gen. Sichtbarer  ist  noch  ein  anderer  Unterschied  zwischen 
Ruhe  und  Ratt,  der  darin  besteht,  d-fs  man  nnr  nach  kör- 
perlichen Bewegungen  rottet,  dafs  es  aber  auch  eine  innere 
Ruhe,  eine  Ruhe  der  Seele  and  des  Gemfi '.lies  giebL 

1010.  Hube.  Friede.  Ein  leide nschäftloser 
Znstand  helfet  Ruhe,  wenn  daa  Gemülh  von  gar  keiner 
Leidenichaft,  weder  von  einer  angenehmen,  noch  unan- 
genehmen, Friedet  wenn  es  nnr  nicht  von  unangenehmen 
bewegt  wird. 

lOSO.  Rülii-lg.  «elehrig.  AnntcUIg. 
AuJtrtchtloj.  Gelehrig  and  Anstellig  iet  der  Tüchtige 
nnr  bei  solchen  Arbeiten,  wozu  die  geschickte  aad  fertige 
Anwendung  besonderer  Kunstregeln  gehört.  Rührig  und 
Autrichfig  ist  er  bei  allen  Arten  der  Arbeit  und  Ge- 
schäfte, auch  bei  solchen,  wobei  nichts  weiter  als  schnelle 
Bewegung  und  ununterbrochene  Thitigkeit  erfordert  wird. 
Bei  den  praktischen  Kenntnissen  und  den  Kunslregf-ln  un- 
terscheidet sich  Gelehrig  von  Anttellig  dadurch  ,  dafs  ei 
das  schnelle  Begreifen,  Fassen  und  Behalten,  Anttellig  hin- 
gegen das  leichte  and  bald  zur  Fertigkeit  gedeihende  Aus- 
üben derselben  bezeichnet.  Bei  dem  Rührigen  kömmt  es 
auf  die  Keifte  an,  bei  dem  Autrichtigen  auf  den  Willen, 
die  Entschlossenheit  und  die  Munterkeit.  Der  schwache 
Greis  ist  nicht  mehr  so  rührig  als  er  in  seiner  Jugend 
war;  aber  der  träge,  saumselige,  zaudernde,  verdrossene 
Jüngling  ist  nicht  outrichlig. 

Hi»*.  Huinen.  Trümmer.  Scheiter. 
Wrack.  Ruinen  sind  zu  förderst  Ueberreste  von  groben 
festen  and  anbeweglichen  Werken,  von  Gebinden,  Häu- 
sern,   Triumphbogen,    Brücken   u.    ».   w.,    Trümmer  von 
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groben  nnd  kleinen,  beweglichen  und  unbeweglichen.  Eine 
Ruin»  ist  hiernach*!  das  Ganze  eines  zerstörten  Werke*, 
du  zwar  noch  da  steht,  aber  durch  die  Zeit  oder  durch 
Verwüstung  so  ist  beaebidigt  worden ,  dafs  et  seine  ur- 
sprüngliche Schönheit  verfahren  hat ,  and  zu  »einer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  unbrauchbar  geworden  ist.  Wrack  tat 
da*  Ganze  Ton  einem  zentBrten  und  nn tanglieh  gewordenen 
Schiffe,  Seheiter  sowohl  du  Ganz«  als  jeder  Theil,  und 
iwir  sowohl  von  einem  Schifte,  ab  von  jedem  andern  be- 
weglichen hölzernen  Werke, 

s. 

10*S.  »Saat.  Same.  Samen  heften  die  ESrner, 
die  in  die  Erde  gebracht  werden,  damit  sie  darin  in  Pflan- 
zen wachsen,  so  fern  sie  die  Theile  der  Gewächse  sind,  die 
nach  den  Blüthen  erscheinen,  und  woraus  llinliche  Pflan- 
ten  wachsen  Litauen,  so  fern  sie  nur  Mols  die  Keime  künf- 
tiger Pflanzen  enthalten,  welche  m  der  Art  gehören,  wo- 
von diese  Körner  die  Früchte  sind ;  Saal  eo  fern  sie  schon 
in  der  Erde  sind  und  in  dem  ersten  Anfange  ihres  Hervor- 
keimen*,  —  „Sieh  roll  Hoffnung  rertranst  dn  der  Erde  den 
goldenen  Samen,  und  erwartest  im  Lern  fröhlich  die  kei- 
mende Saat."   Schüler.  — 

1ÖS3.  Sachwalter.  Anwalt.  Ein  Sachwal- 
ter ist  ein  jeder,  der  die  Sache  eines  Andern  führet,  sei- 
nen Vortheil  wahrnimmt,  seinen  Schaden  verhütet,  nnd 
wenn  dieser  Andere  angeklagt  wird,  ihn  TCrtheidigt;  ein 
Anwalt  ist  derjenige ,  dem  «ein  Amt  su  allem  diesen  da* 
Recht  giebt,  nnd  die  Pflicht  auflegt. 

10*4.  Sammeln.  Trnammeln.  Zaaa.ni- 
Kienkommen.  Man  gebraucht  Sammeln  nnd  Samm- 
lung nur  von  lebtosen  Dingen,  Vertammtln  nnd  Fertamm- 
luitg  nur  ron  lebendigen,  Ztuammtnkomaaan  und  Zusam- 
menkunft von  beiden.     Der  Rath  vereommeU  sich  ,  nm  ttber 
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die  Angelegenheiten  der  Stadt  tu  bmthsch  lagen ,  und  die 
ktu-rtirellichen  Gesandten,  uui  einen  Kaiaer  zu  wählen.  Wenn 
das  Wort  Zusammenkommen  von  lebendigen  Geschöpfen 
gebraucht  wird,  m  bedeutet  es,  wie  rieh  vertammeln*  au* 
einem  Naturtriebe,  oder  dm  eines  Zweckes  willen  sich  nach 
einem  Orte  bewegen.  1.  Fertammeln  wird  aber  nur  von 
Vielen  gesagt,  zusaminenkiiittmen  kann  auch  schon  von 
Zweien  gesagt  werden.  2.  Zusammenkommen  kann  auch 
tob  leblosen  Dingen  gesagt  werden ,  wenn  aic  eine  Kraft 
haben,  »ich  gegen  einander  in  bewegen,  oder  dieae  Bewe- 
gung ihnen  wenigstens  in  Gedanken  beigelegt  wird. 

lOSA.  Sauer.  Herbe.  Bitter.  Sauer  nen- 
nen wir  dal,  waa  uns  blofa  die  unangenehme  Empfindung 
der  Beschwerlichkeit  giebL  Und  so  nennt  man  eine  Arbeit 
lauert  man  nennt  die  Mühe  tauer,  die  uua  etwas  kostet 
Herbe  and  Bitter  ist  das  Schmerzhafte;  und  zwar  ist  das 
bitter,  was  tiefer  und  Ifinger  schmerzt  als  das,  mi  bluE» 
herbe  ist 

lOSe.  Saufen.  Trinken.  Saufen  ist  bei  dem 
Bedachen  mit  Uebermafae  trinken.  Diese  Bedeutung  grün- 
det sich  aber  erst  aut  eine  Hltere,  nach  welcher  Saufe» 
bedeutet,  einen  flüssigen  Körper  in  grofaer  Menge  und  mit 
einem  merklichen  hörbaren  Geräusch  in  sich  liehen.  Und 
in  dieser  allgemeinern  Bedeutung  wird  es  anch  ran  denen 
Tfaieren  gebraucht,  welche  ihren  Trank  in  grober  Menge 
nnd  mit  Geräusch  in  sich  zu  ziehen  pflegen. 

10S7.  Saunen.  Zautlrrn.  ZSgern.  Wer 
Oberhaupt  eine  Handlang  nicht  rasch  anfingt  oder  endigt, 
der  räumet,  wer  ihren  Anfang  oder  ihre  Beendigung  von 
einem  kleinen  Zeiltheile  zum  andern  aufschiebt,  der  %S- 
gert  und  zaudert.  Wenn  man  ferner  ssgt,  «Ufa  Jemand 
XÜgere,  so  will  man  Hufs  anzeigen,  dafs  er* eine  Handlung 
nicht  geschwinde  anfinge  oder  beendige;  wenn  man  sagt, 
dafs  er  zaudere  nnd  Mannte,  so  druckt  man  zugleich  die 
Ursach  seines  Zögern*  aus.  Bei  dem  Zaudern  ist  der 
Grund  des  Zögern*  in  der  Unentichlouenhtit.     Der  Situ- 


j  s^b,  Google 


Saus.    Schau.  593 


mtte/täe  lögrit  ma  Sehen  vor  der  Hohe  ,  vor  der  Arbeil, 
and  ans  Mangel  in  Kräften  oder  an  Anstrengung  derselben 
'wlbxcnd  der  Arbeit 

lOSS.  Sausen.  Uranien.  Sauten  ist  ein  je- 
der Hall  des  Windes,  oder  der  bewegten  Luft,  der  in  sei- 
nen kleinsten  Graden  durch  das  Diminutiv  Siluteln  ausge- 
druckt wird.  Brausen,  dai  Geräusch,  welches  die  Bewe- 
gung einer  dichtem  FIDtsigUit ,  wie  i.  B.  des  Wasser»,  oder 
«in  heftiger  Wind  verursacht. 

1080.     Schaden.     Unheil.     Der  Schaden  ist 

das  Uebel,  das  aus  Verminderung  des  Gnlen  entsteht,  das 
Unheil  ist  das  Hebel  selbst,  das  sich  in  dem  Räume  und  in 
der  Zeit  nach  allen  Richtungen  in  unübersehbarer  Weile 
ausbreitet.  So  fern  der  Schaden  eine  Ursache  ist,  welche 
die  Vermehrung  des  Galen  hindert,  ist  er  ferner  etwas  Be- 
sonderes und  Bestimmtes;  i.  B.  ein  Schaden  im  Fufse,  der 
mich  hindert  zu  geben  nfld  meine  Arbeit  zu  verrichten; 
Unheil  ist  ein  Uebel  imnA  11  gerne  inen ,  das  in  Ansehung  sei- 
ner Art  und  seinea  Gegenstandes  unbestimmt  ist. 

lOSO.  Sehaden.  Beschädigen.  Sehaden 
tnnti.  Wenn  etwas  die  Vermehrung  der  Vollkommenheit 
eines  Dinges  bindert,  so  druckt  man  das  durch  Schaden 
ans;  wenn  es  aber  die  Sache  unvollknmmuer  macht,  als  sie 
vorher  gewesen  ist,  alsdann  leschSdigt  ea  sie;  Schaden 
thun  wird  von  beiden  gesagt.  Wenn  der  schadenfrohe 
Butbwille  die  an  dVn  Heerstrafsen  gepüanzten  Bäume  Im- 
tch'rld/gt ,  so  verstümmelt  er  sie.  Von  Beschädigen  unter- 
geneidet  sich  Sehaden  thun,  und  Schaden,  wenn  es  ton 
Henschcn  gebraucht  wird,  noch  dadurch,  dafs  man  beschä- 
digen von  den  Unvollkommenheiten  an  der  Person  selbst 
gebraucht,  Schaden  thun  und  Schaden  von  den  aufsern 
Gittern,  und  zwar  das  Entere  von  denen,  wodurch  sein 
Vermögen  vermehrt,  und  das  Letztere,  v  n durch  seine  Ehre 
and  sein  Glück  befördert  wird. 

1031.  Schadlos.  Unbeschädigt.  Ent- 
schädigt.     Unbeschädigt   wird   zuvörderst  von    Sachen 
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nud  Personen  gessgt,  Schadlot  nnd  Entschädigt  aar  vos 
Personen.  Vuhttchiidigt  bleiben  Personen,  wenn  ifaneu 
Lütte  ein  Uebel  widerfahren  können,  du  ihn»  nicht  wi- 
Verfahren  ist.  Sachen  bleiben  unbetckädigt,  wenn  sie  bal- 
len tttivulllkOiuimier  und  unbrauchbar  werden  können  und 
es  nirlit  geworden  sind.  Iliernäcbst  ist  das,  dem  der  #». 
letchädigte  entgeht,  ein  wirkliche«  Uebel,  dos  seinen  Kiir- 
per  betrifft;  wer  tchadlot  bleibt  oder  tttttchüdigt  wird, 
der  leidet  nur  keinen  Verlost  an  seinem  Vermögen.  Ent- 
tchildigt  nennt  man  auch  oft  den,  der  ein  Aequiraleitt  er- 
halt, das  «einen  Schaden  bei  weitem  nicht  crsetit ;  der  aber 
witd  tchmllo»  gehalten,  dem  ein  Anderer  seinen  Verlost 
vollkommen  erneut.  Wer  Schiffbruch  gelitten  bat,  glaubt 
sich  oft  für  den  Verlust  seiner  Güter  hinlänglich  enttckii- 
atgt,  wenn  er  sein  Leben  and  seine  Glieder  narerletit  da- 
ran gebracht  bat. 

loa*.  Schnitt..  Schelm.  Die  Absiebt,  weiche 
der  Schalk  durch  Feinheit  nnd  «Sewandlbeit  in  erreichen 
sacht,  ist  eine  Ueberrsscbung,  ein«  FehUculagung,  eine  Be- 
schämung die  er  eiueni  Andern  aas  unschuldiger  Schaden- 
frende  wünscht ;  der  Scheint  will  auf  diese  Art  auch  eine 
jede  andere  Absicht  erreichen, 

1033.  Sclialttbaft.  tose.  Lotete  der,  wel- 
cher aus  Sehen  einem  Andern  einen  Possen  spielt,  so  fem 
er  sich  über  den  Schaden  desselben  freuet.  Denn  der  Lot* 
erlaubt  sich  etwas,  das  nicht  recht  ist,  aber  nnr  aus  Sehen. 
Der  Schalkhafte  freut  sich  blofs  Ober  sein  Glück  nnd  die 
Verlegenheit  des  Hintergangenen. 

103*.  SchaU.  Knall.  Alles  Hörbare  ist  ein 
Schalt,  es  mag  stsrk  oder  schwach  sejn;  der  Knall  heibt 
nur  ein  starker,  heftiger  Schall.  Der  Knall  entsteht 
plötzlich  mit  seiner  ganten  Heftigkeit,  nnd  verschwindet 
eben  so  plütilicli;  auch  das  leiseste  nnd  Ton  dem  schwäch- 
sten Grade  aufschwellende  nnd  sich  allmählich  verlierende 
Hürbsre  ist  ein  Schall.  Der  Schall  des  Donners  wird 
oft   erst  in   der  Ferne    gehört,    kommt   immer  naher,    swd 


j  s^b,  Google 


Schal.     Scham.     Schau.  595 

verliert  «ich  nach  und  nach  wieder  in  der  Ferne,  aber  ein 
plötzlicher  und  heftiger  Donner,  der  eben  so  plötzlich 
verschwindet,  Ut  ein  Knall. 

loa*.  Schalte*.  Walten.  Schatte*  geschieht 
sowohl  znm  Bösen,  zur  Yerschllmmerang  und  Zerstörung, 
als  zum  Galen,  zur  Verbesserung  und  Erhaltung;  Walten 
nur  inr  Erhaltung  und  Verbesserung.  —  „Betroffen  lafa  ich 
dich  nach  deinem  Willen  schalten,  und  küsse  den  gebroch- 
nen  Stab."  J.  N.  G&'tx.  —  Um  erhellet  auch  daran«,  data 
man  eigentlich  über  eine  Sache  waltet,  und  mit  ihr  schal- 
(et.  Ober  etwa«  uralten  heilst  aber,  darüber  die  Aufsieht 
führen,  e«  beschützen,  und  sorgen,  dafs  e*  nicht  beschä- 
digt, sondern  erhalten,  vervollkommnet  und  nutzbarer  ge- 
macht werde.  Daraus  ergiebt  sich  ein  zweiter  Unterschied, 
wonach  Schalten  nur  von  Sachen,  Walten  auch  von  Perso- 
nen gebraucht  wird.  —  „Doch  wer  mit  Waffen  nur  vermag 
m  schallen,  wirft  eilig  aieb  in  kriegerische  Tracht."  Grits. — 

1030.  Scham.  Scheu.  Das  Uebel,  das  man 
sieb  vorstellt,  ist  bei  der  Scheu  eine  jede  Gefahr  ohne  Un- 
terschied, bei  der  Scham  Ut  es  die  Unehre  oder  die  Ver- 
achtung. Man  tchiimt  aieb  daher  nnr  vor  Menschen,  denn 
es  ist  ihr  Urlbeil,  das  man  fürchtet,  wenn  man  sich  schBmt; 
sber  man  ichtuet  sich  auch  vor  Sachen,  wenn  sie  gefiihr- 
lieh  werden  können.  Man  scheuet  sich  vor  dem  Wasser, 
vor  dem  Feuer,  vor  dem  Zugwinde  n.  dgl.  Aach  tchiimt 
sich  aar  der  Mensch,  aber  auch  unvernünftige  Thiere 
scheuen  sich.  Blöde  Kinder  ichümen  sich  leicht  in  Gesell. 
schüft,  and  sie  scheuen  sich  daher  d.irin  zu  erscheinen. 

loa«.  Schande.  Schimpf.  Schmach.  Alles, 
was  den  Werth  eines  Menschen  in  den  Augen  Anderer 
vermindert,  was  ihn  also  um  seine  Achtung  bringen  und 
Verfehl  lieh  machen  kann,  ist  und  macht  ihm  Schande'. 
Was  eiaem  Menschen  ein  Zeichen  der  äufsern  Unehre  ist, 
oder  wn  die  Zeichen  der  Ebre  nnd  Achtung  bringt,  dss 
ist  ihm  ein  Schimpf '.  Das  kann  schon  in  der  Verweigerung 
eines   gewissen  Grades   der  Achtung   bestehen ;   der   grSfste 
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Schimpf  besiehe t  aber  in  einer  solchen  Behandlung,  die  ein 
Zeichen  der  völligen  Ehrlosigkeit  ist  Dieser  ist  Schmach, 
wenn  die  schimpfliche  Behandlang  dem  Leidenden  zugleich 
schmerzhaft  ist,  wie  Schllge,  oder  ekelhaft,  wie  Anapeieo. 

1038.  Scharf.  Scharfsichtig.  Sefaarf- 
Btnnlo;.  Fein.  Sarch dringend.  Ein  scharfer 
Ventand  entdeckt  in  den  Gegenständen  das,  waa  wegen 
•einer  Unbeachtlichkeit  and  Feinbeil  achwer  in  ihnen  » 
bemerken  ist;  ein  tchurfrinniger  bemerkt  alles  leicht  and 
ahne  Blühe,  ein  durchdringender  entdeckt  auch  das  Tiefste 
nnd  Verborgenste.  Der  Scharfiinn  entdeckt  in  den  Ge- 
genalEndeu  unserer  Ideen  auch  die  Unterschiede,  die  am 
schwersten  zu  bemerken  aind,  er  findet  daher  in  den  Ihn- 
lichsten  Dingen  Unterschiede  heraus,  die  gewöhnlichen 
Geisteskräften  entgehen,  weil  sie  hinler  einer  grSfsern  Menge 
der  Blinlk-hen  verborgen  liegen.  Die  Feinheit  dea  Verstan- 
des entdeckt  in  den  Gegenständen  die>  kleinen  und  «ar- 
ten Züge,  die  ein  zwar  richtiger,  aber  nicht  feiner  Ver- 
stand wegen  ihrer  Zartheit  übersieht.  Ein  tcharfer  Ver- 
stand ist  zwar  zunilchst  eine  glückliche  Natargibe,  die  aber 
durch  günstige  Umstände  bei  dem  einen  mehr  and  früher 
kann  entwickelt  werden,  als  bei  dem  andern.  Das  Unglück 
nnd  die  Nol h wendigkeit  ihn  zu  gebrauchen ,  schürft  den 
Verstand.  Ein  starkes  Interesse  macht  xchitrf richtig ,  nnd 
der  gewöhnlichste  Mensch  ist  es,  wenn  der  Eigennutz 
seine  Aufmerksamkeit  spannt.  Durch  Hebung  wird  der 
Verabnd  durchdringender,  aber  mehrentheils  nur  bei  den 
Gegenständen,  woran  er  sich  geübt  hat 

1038.  Scharf.  Strenge.  —  Schärfe. 
Strenge.  Die  Schürfe  äußert  sich  znrDrderst  in  der 
Genauigkeit  der  Prüfung  nnd  der  Bemerkung  der  Fehler, 
die  Streng«  in  dem  hohem  Grade  des  Mifsfallens  an  den-  ~ 
selben,  des  stärk.-m  Tadels  nnd  der  hartem  Bestrafung 
derselben.  Der  Scharfe  laTst  nicht  das  Geringste  ungeprüft, 
nicht  den  kleinsten  Fehler  unbemerkt  und  onangezeigt,  der 
Strenge  bezeigt  darüber   durch   den  strenget«*  Tadel  sein 
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tiefe«  JttiTsfallen.  Er  labt  sich  durch  Leinen  »genehmen 
Eindruck,  durch  keine  Liebe,  durch  keine  Freundschaft  be- 
'wegen.  Wer  keinen  Fehler  übersieht,  ist  »charf,  wer  mit 
keinem  Fehler  Nachsicht  hat,  ist  strenge.  Hiern  lebst  un- 
'  temcheidet  «ich  aber  scharf  Ton  Urenge  noch  dadurch, 
1  daf»  strenge  die  Kigensehaft  de*  Richter»  ist,  der  in  einem 
höhera  Grade  sein  MifsMteu  an  den  bemerkten  UnToll- 
1  kommenheiten  tu  erkennen  giebt,  welches  bei  Vergehen 
1  durch  Strafen  geschieht;  Schärfe  hingegen  diese  Eigen- 
■  (Schaft,  nnd  die  Strafen  selbst  Tun  der  Seite  des  empfind. 
l    liehen  Schmerzes  bezeichnet,  der  die  Wirkung   davon  ist. 

1040.  Schärfen.  Wetzen.  Schleifen. 
1  Wenn  man  ein  Werkzeug  schneidender  macht,  so  geschieht 
1  das  durch  heftiges  Reiben  and  Streichen  auf  einem  sehr 
harten  Körper,  nm  das  Aeufaerste  dieser  Enden  so  fein  in 
machen,  als  man  für  nothig  hilt.  Die  Handlungen,  wo- 
durch dieses  geschieht,  beißen  Wetxen  und  Schleifen,  und 
die  Wirkung  davon,  die  man  bei  diesen  Handlungen  zur 
Absicht  bat,  ist  das  Schürfen.  Man  schürft  das,  was  noch 
stumpf  ist,  and  nach  gar  nicht  schneidet,  man  weiset  das, 
was  schon  schneidet,  aber  noch  besser  schneiden  soll,  and 
was  man  ecklrifet,  das  wird  nicht  allein  »charf er,  sondern 
erhalt  auch  eine  ebnere  und  glänzendere  Oberflache,  «der 
es  erhalt  die  Fignr,  die  man  ihm  geben  will-  So  ichleifet 
raau  Edelsteine,  Marmor  nnd  Glas,  um  sie  glänzender  zu 
machen,  und  ihnen  eine  gewisse  Figur  zu  geben. 

lO-ll.  Schatten.  Schemen.  Ein  Schatten 
ist  die  nnk5rperlichc  und  ungefärbte  menschliche  Figur, 
wenn  sie  aus  dem  gehinderten  Zuflnfs  des  Lichtes  entsteht, 
welchen  der  dazwischen  stehende  Körper  verursacht;  ein 
Schemen,  wenn  man  sie  für  ein  für  sich  bestehendes  We- 
sen hält.  So  stellten  sich  die  Griechen  die  Menschen  nach 
den  Tode  in  der  Unterwelt  vor,  nnd  so  denkt  sich  der 
Aberglaube  die  Gespenster.  Ein  dergleichen  Bild  war  es 
ohne  Zweifel,  was  sich  Luther  nuter  Schemen  dachte.  Jetzt 
bt  du   Wort    Schemen    nur    noch    in    der    oberdeutschen 
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Sprache  den  gemeinen  Lehnt*  gebräuchlich,  seitdem  es- in 
dem  Hochdeutschen  durch  Schatten  ist  verdrSngt  worden; 
doch  siebt  in  erwarten,  dsfs  es  ein  grober  Schriftsteller 
wieder  inrückführen  werde.  —  „Der  Enkel  »ieht  einst  von 
Eljsium  Achajii'a  Scheuten  kommen,"-    Klopttoch,  — 

104S.  Scheide.  Futteral.  Scheid»  unter- 
scheidet eich  dadurch  von  Futteral,  dafa  jene  Lindern 
soll,  daa  nicht  Andere  durch  dea  damit  bekleideten  Kör- 
per,  dieses  aber,  iah  der  damit  bekleidete  Korper  nicht 
aelbsl  beschädigt  werde.  Daher  werden  schneidende  and 
spitzige  Korper  in  Scheiden  gesteckt,  alle  andern  aber  mit 
Futteralen  bedeckt 

J043.  Nebeln.  Schimmer.  OlnnK,  Schein 
ist  ein  solcher  Grad  des  Lichts  eines  Körpers,  welcher 
nicht  allein  den  Körper  selbst,  sondern  auch  andere,  die  in 
seinem  Wirkungskreise  liegen,  hinlänglich  aicblbur  macht; 
Schimmer  ein  solcher,  womit  weder  die  ihn  umgebenden 
Körper,  noch  er  selber  deutlich  genug  gesehen  werden 
kann;  Glanx,  ein  so  grofser  Grad  dea  Lichtes,  welcher  die 
Augen  blendet. 

1044.  Schein.  Annehen.  Aussehen,  Da« 
Aussehen  ist  blofs  das  Aeufser«,  ohne  ein  Urlheil  von  der 
wahren  Beschaffenheit  des  Innern;  Schein  und  Ansehen 
Ist  dteaes  Aenfsere,  mit  seiner  Beziehung  auf  die  innen 
Beschaffenheit;  und  zwar  ist  das  Aussehen  blofser  Sehern, 
wenn  dals  Aeulsere,  das  in  die  Sinne  fallt,  nicht  mit  dein 
Innern  übereinstimmt,  oder  diese  Ucbereiottimmang  we- 
nigstens zweifelhaft  ist.  Ansehen,  wenn  sie  gewiDs  ist. 
Ein  gesunder  Mensch  kann  krank  »»stehen,  da  er  es  aber 
nicht  iat,  scheint  er  ea  nur;  einem  Kranken  sieht  man 
aber  «eine  Krankheit  an. 

IO+Ä.  Scheint.  Hrschelnunsr.  Eine  Erschei- 
nung ist  das,  dem  etwas  Wirkliebes  mm  Grunde  liegt,  da« 
mit  dem  durch  die  Sinne  empfundenen  einige  Aehnlichkett 
hat;  das,  welchem  dergleichen  nicht  ram  Grunde  liegt,  ist 
blofser  Schein.    Das  Wahre  ist,  ehe  es  erscheint  oder  *af 
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die  Sinne  -wirkt,  den  Sinnen  verborgen,  das,  dem  gar  nicht« 
Wahres  mm  Grunde  liegt,  scheint  blufs  an.  Lochende 
Erben  «teilen  sich  Quer  den  Tod  ihres  reichen  Erblasser» 
betrübt;  sie  vergiefseu  wol  gar  Thronen ,  aber  nur  zum 
Schein.  —  „Der  Thranen  Glam  ist  Schein."  flohen. 
stein.  —  Die  Erscheinung  eine«  Ventorbenen  würde  der 
Ventorbene  selbst  sejn,  der  sich  den  Sinnen  darstellt,  und 
dafOr  wird  die  Erscheinung  von  dem  Aberglauben  gehal- 
ten. Ulan  kinn  «her  durch  Kunstmitte),  i.  ß.  durch  die 
Zauberlaterne,  den  Augen  die  Gestalt  eines  Verstorbenen 
darstellen,  welche  er  nicht  selbst  ist,  du  scheint  der  Ver- 
storbene, iat  es  aber  nicht,  es  ist  blofser  Schein. 

1040.  Schein«.  Sehurkc.  Spltelrafce. 
ftaiinfr.  Zorn  Schelme  wird  ein  Mensch  dorck  Ur- 
tfaeil  und  Recht  nach  den  bürgerlichen  Gesellen  gemacht; 
für  einen  Schurken  erklirt  ihn  such  schon  die  öffentliche 
Meinung,  nnd  zwar  für  einen  Spitzbuben,  wegen  Öffentlicher 
Vergebungen  gegen  da*  Eigentbnm,  durch  Stehlen,  Ran- 
nen, für  einen  Gauner  wegen  heimlicher  nnd  künstlicher, 
wobei  er  das  Vertrauen  der  Menschen  luifabnncht,  durch 
falsches  Spiel,  falsche  Wechsel,  falsche  Versprechungen, 
womit  er  verdacbtlose  ehrliche  Leute  hintergeht. 

10-17.  Sehern;«.  Häscher.  Henker.  Der 
tiäechtr  wacht  über  die  Beobachtung  der  Politeygeselze, 
nnd  richtet  die  Befehle  der  Polizeiobrigkeit  aas,  der  Hen- 
ker Tollstreckt  die  von  dem  peinlichen  Gerichte  erkann- 
ten Strafen  an  den  Vcrarlheillen,  sie  sejen  Todesstrafen 
oder  andere  schwere  Strafen.  Sehergen  heifsen  beide  noch 
in.  dar  gemeinen  Sprache  einiger  Provinzen.  Wegen  dieser 
Allgemeinheit  verdient  es  auch  in  der  edlen  Sprache  den 
Hochdeutschen  aufbebalten  in  werden.  Ein  grofser  Dichtet 
lilst  einen  mifamüthigen  Soldaten  von  sich  selbst  nnd  sei- 
cem  Stande  sagen:  „Wir  aber  sind  nur  Schergen  den 
Gesetzes."     Schüler. 

10-1«.  rieben.  SpauM.  Der  Sehen  iat  über- 
haupt   dem   Ernste    entgegen   genetat,    nnd   wsa   im  Emtta 
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geschieht,  dabei  stellt  nun  «ich  «inen  wichtigen  Zweck  vor. 
Ein  Spuft  i*t  aber,  wodurch  man  Lachen  erregen  will. 
Der  Seien  ist  also  eine  Art  von  Spiel.  Dean  Arbeit  über- 
nimmt nun  nur  la  einem  Zwecke,  den  man  Inj  wichtig 
hüll.  Wenn  Sekerxe  unterhaltende  Spiele  des  Witzes  und 
der  Laune  sind,  ao  sind  ei  geistreiche.  Sr.kerxe,  Ein  jeder 
Spuft  ist  daher  ein  Seherx,  und  mancher  ScMerx  ist  «nch  . 
ein  Spafs,  denn  der  unwichtige  Zweck  kann  die  Krn-gung 
des  Lachens  aejn;  aber  nicht  jeder  Scher*  iat  ein  SpaJ» ; 
weil  es  ander  der  Erregung  des  Lachen»  noch  andere  un- 
wichtige Zwecke  geben  kann. 

1049.  Scheu.  Stutzig.  —  (Sich)  Scheuen. 
Stutzern.  Das  Pferd,  daa  blnb  vor  einer  ihm  plStzlieh 
anfstoiseuden  Sache  Utttxl,  hat  diesen  Fehler  in  einem  ge- 
ringem Grade;  das  eich  davor  tcheut  in  einem  höhern. 
Du  Entere  bleibt  bli.fi  dntor  stehen;  daa  Letztere  «acht 
«ich  plötzlich  davon  iu  entfernen.  Das  Statten  kann  man 
einem  Pferde  leichler  abgewöhnen,  als  daa  Scheuen,  indem 
man  es  mit  den  angewöhnten  Gegenständen  bekannt  nnd 
allmählich  vertraut  macht;  manche  Pferde  sind  aber  von 
Natnr  an  »cht»,  dafa  sie  sich  diesen  Fehler  nie  abgewöhnen. 

1050.  Schickes.  Sende«.  Zuvörderst  deutet 
Schicken  auch  schon  auf  die  lintfernung  von  sich;  Senden 
bezieht  sich  «her  immer  auf  eine  besondere  Bestimmung 
an  einen  andern  Ort  Alan  icftickt  einen  listigen  Schwätzer 
fort,  indem  man  ihn  Mofa  von  sich  entfernt.  Hierolchat 
ist  das  Geschäft  und  der  Zweck,  wozu  Jemand  getendet 
wird,  ein  wichtiger,  man  kann  aber  Jemanden  auch  xa. 
einem  unwichtigen ,  gemeinen ,  ja  zu  einem  lächerlichen 
Zweck  schicken.  Endlich  findet  man  auch  wichtige  Perso- 
nen in  wichtige  Peraonen  in  wichtigen  Angelegenheiten, 
nnd  ea  würde  in  wenig  gesagt  sein,  wenn  man  tagen 
wollte,  man  schicke  sie.  Die  Personen,  welche  da*  Hanpt 
dea  Staate  an  seines  Gleichen  »endet,  heilsen  Gesandte, 
aber  man  schickt  die  verworfensten  Menschen  in  du  Lager 
du  Feindes,  am  et  auunspthen. 
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lOÄl.  ScMmpf.  Etttf-hrung.  bjnrle.  El» 

Behandlang,  wodurch  man  Jemanden  um  seine  Ehre  bringen 
kann,  heilst  ein  Sehimpf,  der  Beschimpfte  rang  ein  voll- 
(tommnea  Recht  aaf  seine  £hra  haben  oder  nicht,  hat  er 
ein  rollkommnes  Recht  anf  dieselbe,  ao  iat  es  eine  InJuri». 
Wenn  einer  durch  Uriheil  nnd  Recht  für  einen  Betrüger 
.  erklärt  oder  an  den  Pranger  gestellt  wird,  so  iat  das  ein 
Schimpf,  aber  keine  Injurie,  weil  es  geirifa  iat,  dafa  er 
diesen  Verlust  verdient,  nnd  »lau  kein  Recht  anf  seine 
Ehre  hat;  wenn  man  aber  einen  ehrlichen  Mann  einen 
Betrüger  nennt,  so  ist  das  ein  Schimpf  und  eine  Injurie, 
denn  ea  gesell iehet  gegen  daa  angebahnte  Tollkonimne 
Recht,  was  ein  jeder  auf  seine  Ehre  so  lange  behält,  ala 
er  sie  nicht  durch  eine  schlechte  Handlung  verwirkt 'hit. 
Da  durch  eine  Injurie  das  vollkommne  Recht  eine*  Bleu- 
sehen  anf  seine  Ehre  verletzt  wird;  so  raufe  sie  ein  fal- 
sches Urtheil  Aber  den  geringern  sittlichen  Werlli  oder 
den  gfinzlichen  Unwerlh  einer  Person  unter  andern  Men- 
schen ausdrucken :  eine  Beschimpfung  kann  anch  ein  wkli- 
rea  ausdrucken.  Ein  Mensch  kann  beschimpft  nnd  tnju- 
riirt  werden,  ohne  difs  ea  ihn  entehrt!  denn  aeine  Un- 
schuld, sein  Verdienet  kann  ao  allgemein  anerkannt  sejn, 
dafa  Keine  noch  ao  grobe  Beschimpfung  daa  Urtheli  der 
Unbefangenen  Aber  ihn  lodert.  Beschimpfungen  sind  cim- 
lich die  Infsern  Zeichen  von  dem  Urtheil  Über  den  ge- 
ringen Werth  eines  Menschen,  die  Entehrung  über  die 
Veränderung  dea  vorth  eil  haften  Urtbeils  über  den  sittlichen 
Wertb  eines  Menschen  in  ein  naebth  eiliges, 

IOM.  Schirmen.  ScbfLtarn.  Schirmen  iat 
die  Handlung  dea  Bedeckens,  wodurch  ein  Uebel  abgehalten 
wird,  SchZtxen  iat  die  Wirkung  einer  solchen  Handlung. 
Ein  Schirm  iat  eine  Flache,  die  die  Ursach  eines  Uebela  ab- 
feilt, einen  Ein  druck  auf  nns  zu  machen.  Solche  Dinge  sind 
■Eiere  i'eatttchirme,  Regenschirm«,  Sonnenschirme  —  „Ein 
nchnppicht  Panzerhemd  umfaist  den  Rücken,  den  ea  furcht- 
bar schirmet, ••  Schiller.  —    Wie,  aber  viele  Dinge  in  der 
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Welt  nicht  immer  den  Zweck  erreichen,  wgta  wir  »ie  ge- 
brauchen, io  Ml  im  «ich  nickt  inner  ein  Schirm  e»  gmle* 
Sei***.     Nnr  Gott  ist  «gleich  «lir«  uud  &***«. 

loa».    SebWbt.     Treffe».    «tcCecbt.      Ein 

Gefacht  kinn  neli  «wischen  einzelnen  Personen,  ja  seihst 
»wischen  zwei  Thierrn,  oder  mischen  einem  Bewehr»  ond 
einem  Thiere  Statt  Enden;  dergleichen  sind  die  Huknong*- 
ftf.hu  In  England  ond  die  Stiergtfecht e  in  Spanien.  SeUmek- 
/e*  uud  Treffen  finden  in  eigentlich  tu  Verstände  nur  iwaselmn 
f  enamnielten  Heeren  Slult,  nnd  zwar  eine  Schlacht  «wischen 
beiden  ganzes  Heeren;  ein  Treffe«  wird  Ton  grobe*  Thei- 
ien  beider feindlichen  Heere  geliefert.  Wenn  dieTheile  der 
Heere,  die  sich  einander  angreifen,  nhr  kleine.  Theile  den 
Ganzen  tind:  so  benennt  man  einen  solchen  Verfall  mit  de» 
allgemeinen  Namen  eines  Gefechte;  man  nennt  einen  Angriff 
•nf  die  feindlichen  Vorposten  ein  Vorposteiure/ecAr. 

lOSl.  Schlachtfeld.  Wmhfotett.  Die  Wmhl- 
ttatt  ist  ein  Ort,  wo  auf  Li-ben  und  Tod  gefochten  wir!, 
es  sejen  der  Fechtenden  ganze  Heere,  oder  nnr  zwei  äegfier ; 
das  Schlaehtfrld  ist  nnr  ein  solcher  Ort,  wo  ganze  Heere 
mit  einander  gelochten  haben,  oml  der  durch  eine  Menge 
»on  Todlen  und  Ycrwa mieten  bezeichnet  fit.  Auch  for 
einen  Zweikampf  giebt  e»  eine  Wahlttntt,  aber  kein 
Schlachtfeld. 

lOAA.  Scblaf.  »ehliiramer.  Schlummer  kt 
der  Zustand,  welcher  dein  Wachen  am  nächsten ,  ond 
Schlaf  der,  welcher  daron  am  entferntes)!»  ist;  so  dar« 
man  den  Schlummer  einen  leisen  Schlaf  nennen  kann, 
oder  einen  solchen,  von  welchem  der  Uebergaug  tum  Wachen 
am  leichtesten  i«t.  Der  Schlummer  ist  daher  der  Anfang 
und  das  Emle  des  Schlafet. 

lOÄ«.  Sehlank.  Meli  miiea.il  st-  Hager.  EU 
langer  und  dünner  Mensch  ist  ichlank,  wenn  er  biegsam 
und  geschmeidig  ist;  ichmuchti',  so  fern  seine  diaam 
Gestalt  ihm  ein  Ansehen  vm  Schwäche  '  giebt;  hager, 
wenn    seine    dünne    Gestalt    aus     dem   Mangel    am  Fmtseh« 
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entsteht,  und  die  Sichtbarkeit  der  Knocken  ihm  ein  An- 
sehen von  Steilheit  giebt. 

10&7.    Schlemmen.   PraMta.    Schwelge*. 

VonSeilen  der  blofsen  Menge  dea  Katern  nnd  Trinken*  ohne 
besondere  Wahl,  blofs  tm  Befrtedignng  der  groben  Sinnlich- 
keit, ist  das  hücbale  Ueberrflaafs  Schlemmen,  von  Seiten  dar 
Lebhaftigkeit  dea  Genusses,  die  aber  leicht  nir  Ueberkdang 
reiit,  iat  ea  Schweifen,  von  Seiten  der  Kostbarkeit  dar 
Befriedigtng  «einer  sinnlichen  Begierden  iat  ea  Prosten. 
Seitdem  man  bobere  nnd  feinere  Vergnügen  hat  kennen 
gelernt,  hat  sich  der  Begriff  dea  Schweigern»  in  dem  leb* 
nafteaten  Genuese  der  Lnat  anch  in  den  edelsten  Vergnü- 
ge» erhöhet  und  verfeinert.  Verliebte  nnd  Freunde ,  die 
lange  getrennt  gewesen,  ickwetgen  in  den  ersten  Standen, 
in  dem  Vergnügen  des  Wiedersehens.  Wer  dae  Vergnü- 
gen, ein  angenehmes  Bach  zu  lesen,  mit  grofser  Lebhaftig- 
keit gcnitl'st,  ran  dem  sagt  man  oft,  er  schwelgt  darin. 

1058.  Schlingen.  Schlacken.  -?  V«* 
schlingen.  Vemchlncken.  Da*  Schlucken  ist  die 
natürliche  Handlang,  wodurch  die  Speisen  in  den  Sagen 
gebracht  werden;  sie  wird  erat  aladann  Schlingen,  wenn 
es  heftig  nnd  mit  einer  starken  Begierde  geschieht.  Ein 
jeder,  der  ifat,  mufs  die  Speisen  dorch  die  Kehle  in  den 
Hagen  bringen,  er  mufs  sie  also  hinunter  schlucken;  irr 
Gcfrtbige  sber  und  Urifshungrige  schling*  sie  hinunter. 
Wer  Pillen  einnimmt,  mufs  tapfer  schlucken t  in  sie  In 
den  Magen  hinab  tu  hringen,  sie  bleiben  aber  oft  in  der 
Kehle  stecken,  und  -er  kann  sie  nicht  verschluckt».  Dar 
Hecht  verschlinget  die  kleinen  Fische, 

1059.  Schmackhaft.  Wnhlnchmeekend. 
Es  kann  dem  Sinne  de*  Geschmacks  manches  nicht  angenehm 
icj-n,  das  einen  Geschmack  haben  sollte,  nnd  keinen  hat; 
dieses  ist  nicht  schmackhaft;  was  nicht  nur  einen  Geschmack 
bat,  sondern  auch  einen  angenehmen,  das  ist  teoklschmeh 
itsnd.  Das  Wasser  ist  am  besten,  wenn  es  weder  an  sieh 
tdmmehkaft  noch  wohlschmeckend  ist.    Die  Speisen  aber 
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müssen  einen  Geschmack  haben ,    und  mir  einen   angeneb- 
nen;  de  müssen   schmackhaft    und  wokltchmedcend  aeya. 

XOAO.  Schmcer.  Fett.  Materien,  die  sieb  niclit 
mit  dem  Wasser  vermischen,  und  Fett,  sie  mBgrn  fläaaig, 
oder  so  dick  sejn,  difs  sie  geschmiert  werden  können; 
nur  diese  dick«™  beifsen  Seimeer. 

1061.  St-hmelssen.  Werfen.  Zu  dem  hefti- 
gen Forttreiben  eines  Körpers,  der  von  einen  Anden  fest 
gehalten  wird,  gehört  luvSrdcrst  die  Trennung  des  Körper» 
Ton  den,  der  ihn  fest  halt,  und  die  Krall,  womit  er  losge- 
Vhlendert  wird,  nnd  hiernSchat  der  Ort,  wo  seine  Bewegung 
ihr  Ende  findet;  aar  die  Erster«  deutet  Werfen,  anf  dan 
Letztere  SeAmeiften.  Bei  dein  Entern  veriäfst  der  Körper 
das  Werkzeug  der  Bewegung,  bei  dem  Letztem  kann  er  noch 
ron  denuelbeo  fest  gehalten  werden.  Ein  derber  Schuf/t 
wird  stark  gefühlt,  ein  weiter  Wurf  erfordert  die  Anwen- 
dung Ton  viel  Krsft.  Schweifte*  bezeichnet  u'-ao  die  nto>- 
liche  Erscheinung,  Mola  nach  .ihrem  Dasein  im  rtaniue; 
Werft»  dentet  ingleich  anf  die  Kraft,  die  sin  will». 

lOOS.  Sclimer».  Web.  Fein.  Schnurz  und 
Pein  bezeichnet  die  'Empfindung  an  sich  selbst,  so  dufj 
Pein  nur  ein  höherer  Grad  de«  Schnur*?*  ist;  Weht  be- 
zeichnet sie  Ton  der  Seite  ihrer  Ursuch  Ein  Weh  ist  ein 
Uebel,  so  Fern  es  empfunden  wird.  Denn  so  wie  der 
Schmtrx  das  Gegentheil  Ton  dem  Vergnügen  ist,  so  ist  das 
Weh  das  Gegentheil  ton  dem  Wohl. 

1003.  Schmers.  Traurigkeit.  BetrBb- 
ntsjK.  Iield.  Wenn  eine  unangenehme  Empfindung  noeb 
neu  ist,  ist  sie  Schnur»;  wenn  aber  der  erste  Schmers  einen 
Theil  seiner  Heftigkeit  rerlobren  hat,  so  Uftt  er  eine  mil- 
dere Traurigkeit  nnd  Belrühnift  nach.  Der  Schmerx  ist 
daher  auch  ein  Znstand  lebhafterer  Empfindung,  all  Irau- 
rigkeit  nnd  Betr&bnifi,  denn  alle  unsere  Empfindungen 
■!nd  in  Ihrer  Neuheit  lebhafter.  Der  Traurige  und  Be- 
trübte klagt,  aber  der  grobe  Schmer»  ist  stumm.  Dem 
Sprach  gebraut  he    nach   ist    derjenige     traurig,     in    dessen 
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Gemülhe  Oberhaupt  unangenehme  Empfindangim  herrschend 
lind,  i!b  milgen  S  öftere  Ursachen  haben,  nnd  wir  mögen 
dos  ihrer  bewirfst  seyn  oder  nicht ;  die  Betrülmift  entsteht 
aber  immer  »na  Hofrem  Ursachen,  deren  wir  001,  wenn 
•ach  noch  in  so  geringem  Grade  bewnlat  lind.  Leid  ist 
die  Belrtlbnifc  Ober  solche  Hebel,  die  von  Menschen  verur- 
•acht  werden :  insonderheit  filier  ein  gelhine*  Unrecht. 

lOOl.  Schmollen.  Maulen,  Wer  mault,  be- 
gnügt«sich  Dicht,  wie  der,  weither  tekmollt,  das  Freund- 
liebe  in  seinem  Umgänge  in  unterbrechen,  er  zeigt  seinen 
Unwillen  aoeh  In  seinen  Dienen,  deren  Siti  insonderheit 
in  dem  Munde  ist.  Man  glaubt  daher  den  Znstand  ge- 
linder mit  Schmollen  in  benennen,  der  au  einer  an  gar- 
ten nnd  kränkelnden  Empfindlichkeit  entsteht,  mit  welcher 
der  Schmollende,  der  sich  aeines  Unrechts  bewirfst  ist,  od 
lange  vergebens  kämpft. 

UHU»,  gebannte,  lnra.tr..  Unflat*.  An 
nnd  für  sich  selbst  sind  ekelhafte  Uneinigkeiten  Unrmth 
and  Utißath;  wenn  sie  aber  an  einem  andern  festen  Kör- 
per haften  und  ihn  verderben,  heilsen  sie  ^chmutx.  lfo- 
rath-'ul  verächtlich  nnd  ekelhaft,  ea  mag  ein  fester  oder 
flüssiger  Korper  aeyn;  U-nflath  sind  nnr  flüssige  Korper, 
und  zwar  in  ihrer  höchsten  Ekelhartigkeit, 

lOM.  Schnaken.  Schwanke.  Schnur, 
rcn.  Poiii-n.  —  Schnaklaeh.  Schnurrig. 
Jlrolltn.  Possierlich.  Das  Poetitrliche  ist  ursprüng- 
lich nnd  eigentlich  das  Lacherliche  in  einem  Spiele  mit 
Gebehrden.  Schnake*  sind  überhaupt  alles  in  einem  hohen 
Grade  Lächerliche  in  menschlichen  Handlungen,  Schnurren 
nnd  Schwanke  sind  Ganze  ron  menschlkben  Handlangen, 
die  eine  Art  von  Knoten  nnd  Entwicklung  haben,  nnd 
twar  sind  die  Schwanke  darin  von  den  Schnurren  un- 
terschieden, dsfs  man  dabei  auf  Kosten  einet  Dritten  lacht, 
sollte  es  anch  nnr  Aber  seine  Verlegenheit  oder  Ober  eine 
getluschte  Erwartung  aeyn.  Drollig  ist,  was  den  Schein 
einer    leichten ,    behenden    Bewegung     bat;    ein    drelliger 
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Einfall,    der  DM  mit  dar  Anweht  nicht  leicht  in  reacneaicler 
Ding«  überrascht. 

lOflT.  Schemen.  Tertehonen.  Wer  Etwa« 
sehont,  4er  will,  d»f»  in  ihm  ein  Uebel  nicht  wirklich  werde, 
es  sey,  dal»  er  es  ihm  selbst  nicht  xnftlgl,  oder  indem 
er  hindert,  dah  u  ihm  nicht  von  einem  Indern  Ding«  *»- 
gefügt  werde;  wer  Jemanden  verschont,  der  fOgt  e»  iban, 
Mi  nicht  »ei bot  tu,  Indem  er  mgleicli  glaobt,  dsfs  er  die 
■seht  nnd  ilaa  Recht  habe,  en  ihm  lutufiigen.  a> 

lOM.  «ehrelbart.  Styl,  llietlo«.  X»». 
6feo//  wird  mn  den  Werken  einer  jeden  schonen  Knust, 
Sehreihart,  Metten  nnd  7h»  nnr  von  den  Werken  der 
redenden  Künste ,  der  .Dichtkunst  nnd  Redekunst  gehraucht. 
Ein  königliches  SeMofa  mnfs  in  einem  grofsen  nnd  maje- 
■Utiaehen  Stylt,  ein  Gartenbau*  in.  einem  leichten  nnd 
gefälligen  Style  aufgeführt  seyn.  Die  Gedanken  nnd  Bih- 
der  machen  die  Schreibart  ans,  die  Empfindungen  geben 
den  Ten  an.  JHctien  gebraucht  man  nnr  in  concreto 
rnn  der  Sehreihart  einen  eianelnen  Schriftstellern  and 
ernea  ehieetitcn  Werken,  nnd  nicht,  wie  Schreibart,  anch 
in  «batracto  tos  der  Einkleidung  der  Gedanken  Bberhanpt, 
San  wird  sagen:  dnrck  all«  Uebnngen  im  Style  oder  der 
Sekret/tan  wild  sieh  ein  Mensch  ohne  Genie  nicht  in  der 
gdssreiuhsu  nnd  kraftvollen  ßictio*  einen  Fotimire  nnd 
üswH«*  erheben. 

tOBtt.  Schreiben.  BrleC.  Semelschrefbem. 
Eise  schriftliche  Anrede  an  eine  oder  mehrere  Personen 
«rird  dnreh  daa  Wort  Brirf  ron  der  Seite  ihrer  Form, 
•Weh  Schreibe»  von  der  Seite  ihre»  Inhalte«,  and  iwar 
MW«U  ihre»  allgeaaeinen,  dafa  sie  geschrieben  ist,  als  ihre» 
benonnam,  betrachtet.  Ein  Sendschreiben  Ist  ein  Sehr** 
hm,  das  dnreh  die  Personen  ,  an  die  es  gesundet  wird, 
dnreh  seinen  grtfsarn  Umfang,  dnreh  die  Gber  daa  Geweine 
erhabene  Materie,  welche  darin  abgehandelt  wird,  so  nie 
dnreh  die  Ausführlichkeit  nnd  Grlndlichkeit  der  Abhand- 
lung, eine  besondere  Feierlichkeit  erhalt. 
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sOJO.  Schrejen.  Rufen.  Wer  rufet,  bat  dl. 
Abriebt,  gehört  ta  werden;  man  tchreyet  aber  aorh,  «Lue 
m&  dieser  Abliebt  bewafat  in  sejn.  Ah  diesem  Unterschiede 
folgen  noch  die  andern,  dafs  du  Rufen  durch  Worte  oder 
Italic  hü  articnlirte  Laute  geschieht,  des  Sehrtyen  aber  auch  in 
Llofsen  imrliculirtpii  bestehen  kann;  and  data  zu  de»  Sckrn/m 
eins  heftige  Anstrengung  der  Stimme  erfordert  wird, 

lOM.  Sehrlf».  Werft.  Bneb.  EinÄweAwh-d 
carSrderat  ohne  Beiiebang  auf  aeintn  Verfieser  and  laball, 
Werk  vn&Sekrift  in  Beiiehung  aof  ihren  Inhalt  aunVerfas- 
aer  gebraucht.  Die  Bücher  eine«  Gelehrten  können  blofa  di« 
tejn,  die  er  besitzt,  seine  Schriften  und  sein«  Werke  *i«d  die 
Bücher,  die  eraelbatgeacbrieben  hat.  In  dieser  allgemeinen 
Bedeatang  begreift  denn  Buch  aowohl  Schriften  ah  Werk» 
unter  aieb.  Ia  seiner  beaondern  Bedeutung  nnteracn/iilet 
■ich  ein  Bmch\oa  einer  Schrift  durch  »eine  Gröfee.  Ein  Buch 
kann  im  mehreren  Bänden  bestehen]  was  aar  ana  einigen 
Bogen  besteht,  Banal  maa  eine  Schrift.  Eben  so  ante rsc Lei- 
det eich  such  in  Ablicht  inf  seine  Grobe  eine  Schrift  von  ei- 
ae»  Werke:  eia  Werk  hat  einen  grfliacro  Umfang;  wa*  einen 
kleinem  Umfang  bat,  pflegt  man  eine  Schrift  ia  nennen. 

lO».  Sehnltl.  UraACh.  Schuld  kann  nar  als- 
dann genagt  werden,  wenn  der  Erfolg,  und  das,  waa  den 
Grand  datoa  enthalt,  etwa*  Bdsea  ist;  Urtaeh  sowohl,  wein 
beide*  etwa«  Gates,  als  wenn  es  etwa«  Bases  ist. 

lOf».  »ehmldloa.  UnM-haldl«.  ArAac/afkann 
Ton  ivsei  Seiten  betrachtet  werden.  E*  enlhllt  nämlich 
den  Begriff  eine*  Vergehen«  Bebet  der  Zurechnung  deaseä- 
ben,  nnd  eines  gestifteten  Schadens  oder  verursachten  Uebelt. 
Dieter  letztere  Begriff  liegt  in  Unechuläig,  dar  Eratrra  ia 
Sthuldiot  »um  Gründe.  So  nennt  man  die  Kinder  muekml 
e%«  Geschöpfe,  weil  *i«  nicht  fähig  sind,  etwas  Bosea  aa 
tbon.  Wenn  man  gewisse  Vergnfl  gen,  Spiele,  Scherze  u.  s.w. 
mntchvUig  nennt,  *•  will  man  blofs  sagen,  dafs  aie  aa> 
schädlich  sind;  ichuldleee.  würden  solcbe  aejn,  di«  den 
Gesellen  der  Sittlichkeit  nicht  eatgegea  sineY 
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lOf«.  Schulter.  Acbael.  Derjenige  Theil  Amt 
Fliehe,  auf  welcher  der  Haie  atehet,  und  noch  den  obera 
Arm  ausmacht,  ist  die  Achtel;  das  Bein  aber,  worin  der  /enn 
eingel'uget  ist,  die  Schulter.  Das  ist  der  genaue  Unterschied 
dieser  Wörter.  Da  aber  beide  TbtUe  einander  so  nahe  sind, 
nnd  in  ihren  organischen  Verrichtungen  ran  dem  Gefühl 
nicht  unterschieden  werden;  an  neiden  sie  im  gemeinen  .Le- 
ben in  mehreren  Redensarten  mit  einander  verwechselt. 

1075.  gchw&ebe.  Schwachheit.  Im  Kit- 
lichen aind  diese  twei  sehr  ähnlichen  Ausdrucks  so  in  nn- 
lerscheideu,  dafa  man  unter  Schmück«  den  Mingd  an  Kraft 
de«  vernünftigen  Begehrnngsvermiigens,  nnd  nuter  Schwach- 
heile»  die  an«  dieser  Schwäche  entstehenden  Fehler  ver- 
sieht. Da  man  »her  nach  einer  gewöhnlichen  Metonymie 
bisweilen  die  Ursich  statt  der  Wirkung  nennt,  so  ist  ea 
in  dieser  uneigentlichcn  Bedeutung,  wenn  man  Schwack- 
keilen.  Schwächen  nennt. 

1070.  Schwanken.  Wanken.  Wackeln. 
.  Taumeln.  Schwanken  «igt  eine  gröfsere  Bewegung  an, 
wodurch  ein  hoher  Körper  sich  schon  mehr  der  Grund- 
fläche nlhert,  nnd,  wenn  er  «ehr  schwer  tat,  den  Elantan 
drohet.  Wanken  eine  kleinere  anfangende,  Wackeln  die 
Bewegung  solcher  Dinge,  die  fett  stehen  aollen,  aber  nicht 
feat  genng  stehen,  und  sich  durch  die  geringste  Ursach  voa 
einer  Seite  tor  andern  bewegen,  sie  mögen  übrigens  auf  dem 
Boden  senkrecht  stehen  oder  nicht;  Aas  Taumeln  iat  das  un- 
ordentliche Hin-  und  Herwanken  eines  Lebendigen.  Hohe 
Gehlade  sind  in  einem  Erdbeben  dem  Fallen  nlher,  nnd  dro- 
hen den  Einsinn,  wenn  sie  tchwamken,  sls  wenn  sie  blota 
wanken.  Bei  dem  Wackeln  entsteht  die  Beweglichkeit  von 
einer  Seile  zur  andern  ans  dem  Mangel  an  Festigkeit.  Ein 
wackelnder  Tisch.  —  „Tisch,  sprsch  er,  wackle  nicht."  Gel- 
iert. —  Die  ersten  Zihne  der  Kinder  fingen  an  in  wackeln, 
wenn  sie  die  Natur  mit  neuen  wechseln  will.  Im  Schwindel, 
In  der  Trunkenheit,  in  dem  Zustande  zwischen  Schlafen 
und  Wachen,  in  der  Betiubnng  taumelt  der  Mensch, 
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lOiar.  Schwelgen.  Ventnunni.  Werblob 
überhaupt  nicht  redet,  der  schweigt;  wer  nicht  redet,  weil 
er  nicht  reden  tu«,  der  verttummt.  Es  ist  etwas  *r>. 
dere*;  einen  tum  Schweigen  bringen;  das  kann  »ueh. schon 
dnreh  einen  blofien  Befehl  geschehen ;  wenn  nun  aber 
macht,  dab  einer  verstummt ,  so  macht  man  ea  ihm  un- 
möglich ea  sprechen,  wenn  er  anch  wollte.  Man  veritummt 
T«r  Schrecken,  Bestürzung,  Bescblinung,  Ferner  kann  man 
verstummen,  wenn  man  durch  Einwürfe  so  in  die  Enge 
getrieben  wird,  data  man  nicht  antworten  kann. 

104*§.  Schwere,  Gewicht.  Wucht.  — 
Schwer.  Wichtig.  Die  Schüttre  and  da«  Gewicht 
ist  die  Kraft,  womit  aich  der  Körper  gegen  den  Mittelpunkt 
eine«  Planeten,  die  Wucht  die,  womit  er  aich  auch  gegen 
einen  jeden  andern  Punkt  in  bewegen  strebt.  Die  Schwer» 
and  dae  Gewicht  lufsem  aich  nicht  nnr  durch  Bewegnug, 
■andern  anch  durch  den  Druck  auf  den  Korper,  der  «ich  der 
Bewegung  nach  ihrem  Mittelpnokt  entgegensetzt,  die  Wucht 
eigentlich  allein  durch  die  Bewegung.  Körper  von  noch  eu 
verschiedenem  Gewicht,  fallen  im  luftleeren  Baume  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  und  haben  also  gleiche  al/soiiUe 
Schwer».  Je  mehr  schwere  Materie  eine  Art  von  Kör- 
pern in  einem  bestimmten  Baume  enthalt,  desto  gröber  ist 
da«  derselben  ei gentha milche  Gewicht.  W«  Schwer  ist, 
erfordert  viel  Kraft,  wa*  Wichtig  ist,  wirkt  Viel,  es  hat 
grobe  Folg».  Ea  ist  eine  schwere  Frage,  welche  Staats- 
verfassung die  beste  sey;  denn  die  grübt en  Köpfe  haben 
Muhe,  sie  mit  ulier  Anstrengung  ihres  Verstandes  in  be- 
antworten; aber  ea  ist  wichtig,  dafs  die  Regierung  wohl 
verwaltet  werde;  denn  davon  hingt  du  Wohl  der  Unter- 
thanen  ah. 

lOT».  Sehwnl.  Warna.  Hella.  Von  Schwul 
Ist  wann  und  keift  dadurch  verschieden,  dab  es  den  Zustand 
des  entbundenen  FeneratofTes  in  jeden  Körper,  schwul  nnr 
in  der  uns  umgebenden  Luft  anzeiget.  Aber  selbst  alsdann, 
wenn   von   der  tfitxe  der  Luft   die  Rede  ist,   unterscheidet 
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■ich   ichwul   von  warm    nud   Art/V    noch    dadurch ,  dafs  es 
eine  abmattende  und  erstickende  Uitte  sueEgt. 

10#0-  Seinen.  aBIniiegnen.  Segen  pje- 
bn.  Segnen  unterscheidet  (ich  zuvörderst  von  Segen 
geben  dadurch,  dals  ea  »ach  den  blofaeo  innern  Wunsch 
bedeutet,  den  Segen  geben  über  den  Ausdruck  deaaelben 
durch  Worte  oder  andere  Zeichen.  Ein  Jeder  Mensch  kann 
hieraSchat  den  andern  segnen,  man  sagt  aber  Segen  geben 
nur  tod  dem ,  der  durch  seine  beaondurn  Verhältnisse,  ver- 
pflichtet und  befugt  tat,  Andern  Gute*  iu  wünschen,  oder 
von  denen  Wünschen  oder  ihren  Zeichen  man  glaabt, 
dafs  sie  ToriQgllch  wirksam  sind  Einsegnen  ist  A»»  Segnen 
oder  das  Geben  des  Segen»  iu  einer  gewissen  wichtigen 
Beatimmung  durch  denjenigen,  der  dazu  ix-sondera  befugt 
iat,  als:  iu  einer  wichtigen  Veränderung,  einem  wichtigen 
Amte,  einem  wichtigen  Stande, 

lOHJ.  Scheu.  Anwehen.  Ca  Wen.  AnKikf- 
Jfen.  Oaehen.  Schalet!.  CHupen.  JBI  innen . 
Darob  die  Richtung  der  Augen  auf  einen  Gegenstand  nimmt 
nun  denselben  wahr,  daa  Bild  von  demselben  wird  der  Seele 
gegenwärtig.  Das  Entere  ist  die  Urtadi,  das  Andere  die  Wir- 
kung. Die  Uraach  oder  die  Richtung  der  Augen  auf  den  Ge- 
genstand wird  durch  ansehen,  die  Wirkung  oder  das  Wahr* 
nehmen  deaaelben  wird  durch  teken  ausgedruckt.  Wer  etwa« 
recht  tehen  will,  der  mufs  es  anifhen,  nnd  wer  etwaa  recht 
ansieht,  der  wird  ea  auch  sehen.  Das  Ansehest  irhne  Auf- 
merksamkeit ist  dsa  Gaffen  und  Angaffen.  Dfr  Gaffer  hat 
■eine  Augen  weit  offen,  ohne  etwas  deutlich  m  sehen.  Er 
sieht  nie»  lieh  nichts  mit  dor  gehörigen  Deutlichkeit,  weil  er 
in  einem  empfindungaloaeu  Staunen  verluhren  iat,  und  alle 
■eine  Geisteskräfte  in  stumpfe  Verwunderung  verschlungen 
atnd.  Angaffen  iat  übrigen»  von  Gqffen  so  unterschieden, 
data  ea  die  Richtung  der  Augen  auf  einen  beaondem  Gegen- 
stand aueigt,  die  bei  den«  Meisen  Gaffen  eine  unbestimmte 
Richtung  haben.  Gucbtn  druckt  Ton  Sehen  nur  den  ersten 
Tbeil  den  Begriffes  «s,  den  nämlich,  weichet  die  RichinMj 
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der  Algen  nach  dem  GtgeotUnde  anieigt,  mit  deni  Neben-  . 
begriffe  der  neugierigen  Annlbemng  de«  Kopf«  n  demsel- 
ben.  (Hupen  druckt  gleichfalls  nnr  den  ernten  Theil  de*  Be- 
griffes von  Sehen  an«,  mit  dem  Nr ben begriffe,  dafs  der  Glu- 
pende  die  Richtung  »einer  Aageaacbsen  inf  den  Gegeatland, 
den  et  »ehea  will,  in  verbergen  «nebt,  and  nie  daher  Mcb 
nnlen  richtet,  nm  nnr  verstohlener  Weite  nach  oben  ra 
•eben.  Am  nächsten  komuiL  mit  Glupen  dm  Schulen  über- 
eia,  die  rieh  nnr  didnrch  davon  unterscheidet,  d*fi  dar 
Schulend«  die  Richtung  seiner  Augenzeugen  verbirgt,  in- 
dem er  dea  Gegenifand,  den  er  unvermerkt  sehen  will,  von 
der  Seile  sieht,  indefs  sein  Kopf  vonvlris  gerichtet  UL  Blin- 
xen  ist  endlich  ein  Sehen  mit  beinahe  geschlossenen  Augen 
and  oft  auf  and  nieder  bewegten  Aagrnliedera. 

lOSS.  Seihen.  (Kleben.  »Icktes.  Man  Mt- 
het  flüssige  und  man  tiebet  nnd  lieht tt  tnickeae  Sachen. 
Seihen  hat  auch  die  Form  von  Seigen.  Sieben  bezeich- 
net das  Rütteln  dea  Gtflf.fi»,  als  Handlung,  Sichten  aber 
diese  Handlung  von  der  Seite  ihrer  Absicht  auil  Wirkung. 
Man  ticktet  dst  Korn,  um  es  von  der  Spreu  in  reinigen, 
nnd  man  thut  dieses  nicht  allein  mit  dem  Sieb*,  sondern 
•neb,  indem  es  mit  der  Warfschsnfel  geworfen  wird,  denn 
auch  dadurch  wird  es  gereinigt  und  die  Spreu  davon  ge- 
sondert. Anch  wird  Sichten  in  aneigentlicher  Bedeutung 
(Ar  Reinigen  gebraucht. 

10S3.  Selten.  SelUatn.  Wm  überhaupt  nicht 
oft  nnd  hlulig  ist,  das  ist  eilten,  was  deswegen  nicht  oft 
nnd  bnofig  ist,  weil  es  von  den  allgemeinen  Gesellen  ab- 
weicht, wonach  «ich  die  Menschen  ihre  gewöhnlichen  Be- 
griffe von  der  Natur,  dem  Wesen  nnd  dar  Vollkommenheit 
eines  Dinge«  bilden,  das  ist  ttittam.  Dss  Seltene  kann 
gefallen,  ja  mau  bewandert  es  oft;  das  Setteam*  miblltlt, 
wenn  ea  nicht  llcberlicli  ist. 

1094.  Seltanm.  Unglaublich.  Wunder- 
lich. VlIicniM.  Wunderbar.  Seltt/im,  Wun- 
derlich,  Wunderem*,   Wunderbar   beziehet  rieb   auf  den 
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Gegenstand  selbst,  Unglaublich  druckt  unser  Urlbeil  über 
Mine  Möglichkeit  and  Wirklichkeit  im.  Wunderlich  sind 
innlcbst  hlnfe  menschliche  Meinungen,  Handlungen,  Wünsche, 
Verlangen,  ZuraaLhuagen,  knn  alle  Aenfserangen  des  Erkenn t- 
■ifs-  nnd  BegehrnngSTermögerui ,  die  «ich  Jurch  keinen  irr- 
nun lUgen  Grand  rech l( trügen  Iukh.  Ein  launischer  Mensch 
Ut  wunderlich,  leine  Einfälle,  leine  Handlungsweise  sind 
umnderlicA.  Wundertatn  ist  du,  was  sich  von  dem  Ge- 
wöhnlichen durch  seine  Gräfte  nnd  Vonügliehkcit  unter- 
scheidet. (Vunderbur  nennt  nun  du,  dessen  JHtiglicbkcü. 
nun  nickt  einsieht,  nnd  was  nun  daher  für  unbegreiflich 
halt.  Eigentlich  wird  ei  von  dem  Gruben  gesagt,  das  über 
die  bekannten  Kräfte  der  Natur  ist,  was  wenigsten»  nicht 
nach  dem  gewöhnlichen  Blaafutabe  dieser  Kräfte  kann  ge- 
neuen  wesoen.  Du  Seltteote  scheint  wegoa  seiner  Ab- 
weichung von  dem  Gewöhnlichen  nicht  recht  nnd  schon. 

IO86.  Senkrecht.  Aufrecht.  Gerade. 
Ww  aufrecht  ist,  liegt  nicht;  wu  nicht  gebückt  ist,  oder 
leine  schiefe  Richtung  gegen  eine  andere  Flache  oder  Linie 
hat,  ist  gerade,  «m  sich  nach  keiner  Seile  neiget,  ist  senk- 
recht. Du  Gerade  Ist  eigentlich  dem  Krummen  entgegen 
gesellt:  allein  man  sagt  auch  100  einer  Slule,  von  einer 
Linie,  dafs  sie  gerade  stehen,  Trenn  aie  einen  senkrechten 
Stand  haben  nnd  sich  nicht  gegen  die  Grundfläche  neigen. 

lOSO.  Seuffecn.  Aechcen.  Statinen.  D— 
Seiffiten  besieht  sowohl  au  dem  tiefen  Finathmen,  als  dem 
heftigen  Aosathmen,  du  Stöhnen  und  das  Aechsen  ist  das 
heftige  Ausalbmen  mit  einem  schmerzlichen  Laute.  Dm  Senf- 
xen  ist  ferner  der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen,  und  In 
so  fern  all  er  in  seinen  vergangenen  Ursachen  oder  in  seinen 
traurigen  Wirkungen  vorgestellt  wird ,  eines  körperlichen 
Schmerzes,  du  Aechxen  nur  eines  gegenwärtigen  nnd  du 
Stöhnen  der  erschöpfenden  Ansirengang  bei  der  Ertragung 
eines  körperlichen  Schmerze*  und  einer  eutlcrs'ftcnden  Arbeit, 
Der  strenge  Sittenrichter  teuftet  Aber  du  Verderbnils  der 
Zeiten.     Ein  Kranker   üchxt  bei  dem  Gefühle  seiner  g«|e» 
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wirligen  Schmerlen.  Ein  Senscb,  dier  ein*  schwere  Lut 
trägt  oder  an*  allen  Kräften  xuschllgt,  ttSh-nt. 

1081«.  Sicher,  «ewlu.  Fest.  Gewi/i  ist  di« 
Erkenntnifs  *d  «leb,  obne  RBcklicbt  auf  die  Beschaffenheit 
der  Gegcuatlnde,  von  denen  man  getiri/t  ist,  sie  mSgen 
böse  oder  gut  sejn;  Sieher  beliebt  sieb  auf  die  Gegen- 
stände, und  unlcr  di«Mn  nur  auf  die  Uebel  and  Gefahren. 
Fett  iat,  waa  nicht  ve rindert  werden  kann.  Hin  weif»  mit 
Gewiftkeit,  man  h.ndrit  Mit  Sicherheit,  man  will  mit 
Fettigkeit.  Ein  Weg  ist  aber  ein  tiehertr  Weg,  aar  wel- 
chem keine  Gefahr  ist,  wo  man  nichts  in  besorgen  hat 
Eine  Mauer  Ist  fett,  wenn  sie  dauerhaft  ist,  und  nicht 
-leicht  einfallen  kann.  Ein  Band  Ulfeit,  wenn  keiner  ron 
beiden  Thcilen  abgehen  kann. 

1088.  Siechen.  taVulaen.  Sieehen  seigt  einen 
Solchen  Mangel  an  Gesundheit  an,  wovon  man  keine  Hoff- 
nung hat,  geheilt  in  werden,  und  von  dem  man  besorgen 
umf*,  dsut  er  nnr  mit  dem  Tode  endigen  werde  Quinm 
hingegen  denjenigen  Hangel  an  Krlflen  und  Wohlbefinden, 
welcher  den  vollen  Genufs  der  Gesundheit,  das  Wachsthum 
'  nnd  das  Gedeihen  der  Nahrung  bindert,  und  der  sich  durch 
Traurigkeit,  niedergeschlagen heit  oder  wenigstens  durch 
Mangel  an  Munterkeit  ankündigt. 

1O90.    Siegen.    Besiegen.    Ueberwinden. 

U  eberweilt  Igen.  Uebennauanen.  Siegen,  Beete- 
gen,  Ueberivilltt'gen,  l/ehermannen,  sagt  mau  von  einem  Geg- 
ner oder  überhaupt  einer  Kraft,  welche  uns  Widerstand  lei- 
stet; Uebervinden-Vtnn  man  von  einem  jeden  Hindemifs  sa- 
gen, sowie  von  jeder  Schwierigkeil,  die  der  Ausführung  einer 
Absicht  entgegen  steht.  In  der  Bedeutung  von  Siegen  nnd 
Bctiegen  sticht  also  der  Begriff  der  Ueberlrgenheit  der  Krsft 
des  Siegenden  über  die  Krsft  des  Widerstehenden  hervor,  in 
Veberwinden  der  Begriff  der  Wegrlumung  der  Hindernisse, 
die  der  Ausführung  einer  Absicht  im  Wege  standen.  Siegen 
bezeichnet  den  Zustand  des  Gefühles  der  Ue  beilegen  heil  seiner 
Kraft,  Besiegen  eher  die  Anwendung  derselben  xur  Erniedri- 
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gang  de«  Gegners  nnd  zur  Schwächung  de*  Widerstandes; 
und  darin  besaht  der  Unterschied  dieser  Wörter,  lieber, 
mannen  and  Utherw/lltigen  grenzen  tan  lebst  in  Besiegen, 
unterscheiden  sich  sber  davon  durch  den  HebenbegrirT,  data 
sie  auf  die  Schwache  des  Widerstandes  deuten,  die  gleich 
Ton  Anfing  die  Vernichtung  desselben  leicht  machte.  Beide 
unterscheiden  sich  noch  dadurch  von  einander,  dids  Ueber. 
wältigen  zugleich  »och  ausdruckt,  dal'a  wer  den  Wider- 
stand eines  Gegners  besiegt  hat,  ihn  auch  in  seine  Gewalt 
bringt,  und  ihn  nttthigt,  seinen  Willen  in  folgen. 

1090.  Sinnbild.  Emblem.  Ein  Sinnbild  be» 
seichnet  einen  allgemeinen  Begriff  an  sich,  ein  Emblem 
eine  Eigenschaft  einer  einzelnen  bestimmten  Person.  Eine 
weibliche  Figur  mit  verbundenen  Augen,  einer  Wage  in 
der  einen  und  einem  Scbwerdte  in  der  andern  Hand,  ist 
das  Sinnbild  der  Gerechtigkeit;  eine  Sonne  war  das  Em- 
blem von  Ludwig  14.  nnd  ein  Stachelschwein  das  Emblem 
von  Ludwig  12.  Da  ans  dem  Emblem  allein  nicht  erhel- 
let, auf  welche  Eigenschaft  der  Person  ea  gehen  soll,  ■• 
wird  es  genEhulich  dnich  eine  Devise  erklärt.  So  war 
Ludwig*  l4.  Devise;  er  iat  Melirern  gewachsen,  und  Lad-  • 
taigi  12.:  In  der  Nähe  nnd  in  der  Ferne. 

1O01.  Slprtucbaft.  Verwandtachaft. 
FrenndncbttR.  Diejenigen  gehören  zu  der  Si/tpichnft,  ' 
welche  in  aufsteigender  oder  absteigender  Linie  mit  ei», 
ander  verbanden  lind,  die  Aeltera  nnd  Kinder,  ihre  Ver- 
fahren nnd  Nachkommen;  sie  inichen  also  die  Stammtafel 
der  Ahnen  nnd  ihre  Abstämmlinge  aus.  Befreundet  ist  von 
Verwandt  dadurch  unterschieden  ,  dafs  es  nur  solche  Per- 
sonen bezeichnet,  welche  durch  blofse  Verse hwlgeruag 
su  einander  gehören,  da  hingegen  Verwandte  auch  solche 
sejn  können,  welche  durch  Abstammung  mit  einander  ver- 
bunden sind. 

10»*.  Sondern.  Aber«  Sandern  brennt  den 
Nachsatz  von  dem  Vordersatze,  wenn  der  Entere  das  gsma 
Gegeuth.il    tob    den    Leistern ;    Aber,    wenn  er  nur    »um 
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TheÜ  da»  Gegciithttil  von  deraadber.  aussagt.  Es  ist  daher 
etwas  ganz  Andere«,  wenn  man  sagt:  ich  leugne  es  nicht, 
sondern  ich  i weide  nur  daran,  und:  ich  leugne  ea  nicht, 
*l>er  ich  zweifle  doch  daran. 

1093.  Sorgen,  drillen.  Sorgen  können  auch 
solche  unruhige  Ileacbsfli gangen  unserer  Gedanken  l«jn, 
die  einen  vernün Tilgen  Grnnd  haben,  Grillen  sind  nur  sol- 
che,  deren  Gegenstände  Geschöpfe  einer  »uasoh weift  oden 
Phantasie  sind. 

MM»*,    Spähen.    Sachen.    V»nchen.     Dss 

Streben ,  eins*  Unbekanntes  in  entdecken ,  enthüll  m- 
Törderat  die  Absicht,  es  in  finden,  nnd  hiernlchit  die 
Anwendung  der  JUittel,  durch  welche  man  ei  in  finden, 
wahrzunehmen  ,  oder  eine  klare  Erkeuntnils  davon  in 
erhalten  holten  kann.  Beides  druckt  Suchen  ans ;  du 
leiilere  Spähen  und  Forschen.  Suchen  iat  ferner  noch 
von  dem  SpUhtn  nnd  Forschen  dadurch  unterschieden, 
dal*  das  Suchen  den  weitem  Zweck  hat ,  die  Sache, 
die  man  weife  und  wahrnimmt,  in  benutzen.  Das  For- 
ecken hat  sowohl  die  Möglichkeit  «I*  die  Wirklichkeit  mm 
Gegenstände;  das  Spähen  nur  die  Wirklichkeit;  nnd  wenn 
beide  das  Wirkliebe  in  wissen  streben,  so  geschieht  das 
bei  dem  Spähen  nur  durch  das  eigene  unmittelbare  Wahr- 
nehmen mit  den  Augen,  das  Forschen  aber  auch  durch 
Befragen  Anderer,  welcbo  davon  Nachricht  geben  können, 
durch  die  Verfolgung  der  Spuren  nnd  Anzeigen)  woraus 
man  das  Verborgene  schlieften  kann. 

XOOA.  Spalten.  Trennen.  Man  spaltet  in- 
vOrderst  nur  feste  nnd  unbiegsame  Körper,  man  trennt 
such  flBasfge  nnd  unter  den  festen  anch  biegsame.  Die 
Heere  auf  unserer  Erdkugel  sind  durch  du*  feste  Land  ge- 
trennt, aber  nicht  gespalten;  eine  grolse  und  anhaltende 
Hitze  hingegen  spaltet  oft  das  Erdreich.  Man  spottet  hier. 
nächst,  wm  inuigst  vereinigt  war,  man  trennt,  was  oho* 
innig    vereinigt   so,   seva,    bleu    als   ein   Games   betrachtet 
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wurde,  dessen  Theile  nick  der  Trennung  als  besonder« 
Gänse  zb  bestehen  anfangen. 

10«8.  Bpnltunar.  Trennung.  Die  BfiM.*]- 
ligkeiteu  unter  den  Gliedern  einer  Gesellschaft  bleiben  m 
lange  noeb  blöke  Spaltungen,  als  die  Glieder  «ich  Ton 
ihrer  Verbindung  mit  der  Gesellschaft  nicht  lossagen  Und 
eine  eigene  abgesonderte  rechtliche  Gesellschaft  bilden;  so' 
bald  dieses  ^esebiehet ,  erfolgt  eine  völlige  Trennung, 
Schon  uoter  den  ersten  Christen  gab  es  in  manchen  Ge- 
meinden  mehrere  Spaltungen;  aber  dieae  Spaltungen  wi- 
reo  keine  Trennungen,  denn  sie  blieben  in  ihrer  vorigen 
Gemeinschaft  mit  einander. 

■  Ottf .  Spelte.  Futter.  Spate  sind  die  wr- 
schie  denen  Gattungen  von  Körpern,  welche  den  Thieren 
ohne  Unterschied  xnr  Nahrang  dienen  können;  Futter, 
was  einigen  Arten  unter  ihnen,  and  zwar  gewöhnlich  nach 
einer  gewissen  Zubereilnng,  in  einem  bestimmten  Maabe 
nnd  in  einer  bestimmten  Zeit  gereicht  wird,  in  der  Absicht, 
es  damit  in  nlhren. 

1098-  Specereyen.  Gewürze.  Man  rechnet 
nor  in  den  Gew&rxen  diejenigen  Dinge ,  die  dem  Ge- 
•chmacke,  so  den  Speeereyen,  die  auch  deni  Gernche  an- 
genehm sind.  —  „Ihr  edlen  Mütter  opfert  Speeereyen,  die 
Marabs  den  Tempeln  sollt."   Ratnler. 

1O0D.  Splcsm.  Speer.  Lanze.  Wenn  Speer, 
Spie/t,  Lance,  verschieden  gewesen  sind,  so  müsaen  nie 
die  Verschiedenheit  in  der  Form  der  lafscrsten  Spitze 
Sachen.  Die  Lunte,  der  man  sich  anch  in  den  Turnie- 
ren bediente ,  hatte  nicht  das  Knebel  -  oder  Qnecreisen, 
dss  an  dem  Speere  nnd  dem  Spiefi*  war,  nnd  der 
Speer  war  vermal  blich  llnger,  dünner  nnd  scbmSlrr  als 
der  Spie/t. 

llOO.  Spotten.  Aufslehen.  (Sich)  An*, 
httltvn.  Tadeln.  Spotten  und  Sich  Aufhalten  un- 
terscheidet sich  snvSrderat  von  Aufziehen  dadurch,  dab 
nun  nur  Personen  aufsieht,  aber  anch  über  Sache»,  Hand- 
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lnngeti  and  Meinungen  epottet  nnd  rieh  aufhalt;  ferner, 
d«rs_,  wenn  es  Personen  betrifft,  mau  auch  gegen  Anders 
ja  Mob  in  Gedanken  fiber  sie  t/iotten  Bad  «ich  aufhalten 
aber  nur  rie  selbst  avfxitken  kann.  Ben  nennt  diejenigen 
ReligionttpÖtter,  welche  Aber  die  Lehren  der  Religion  und 
die  gottesdienstlichen  Handtangen  epotten  und  «ich  aufhal- 
ten. Spotten  wai  Aufstellen  unterscheidet  rieh  wieder  von 
Alf  kalten  dadurch,  dufs  das  Kraterc  seinen  Gegenstand  für 
lächerlich  halt,  dals  man  aber  sich  aneb  über  etwa»  auf- 
hält, nenn  man  Beinen  Tadel  desselben  in  Eroitc  auf  eine 
Verächtliche  Art  in  erkennen  giid.it.  Von  dieser  Seile  grenzt 
Sieb  Aufhalte»  an  Tadeln,  und  es  unterscheidet  ricli  da- 
durch davon,  dar«  Aufhalten  blob  ein  solches  Tadeln  be- 
deutet, woin  man  nicht  berechtigt  isL 

11  Ol,  Sprengen.  Spritzen.  Streuen. 
Streuen  geschieht  mit  trockenen,  Spritzen  mit  flüssigen 
Korpern,  Sprengen  mit  beiden.  Kau  etreuet  Sand  in  die 
Stube,  auf  eine  nasse  Schrift;  man  etreuet  Blumen  aar 
den  Weg.  Wenn  Springen  »on  trocknen  Körpern  ge- 
braucht  wird ,  so  unterscheidet  es  sich  von  Streuen  da- 
durch, dafs  es  in  geringem  Maafse,  Streuen  hingegen 
reichlich  Aber  «ioe  OberfUche  geworfen  wird.  Wenn  sich 
das  Fleisch  nur  einige  Tage  Lallen  soll,  so  sprenget  man 
Sali  darauf,  und  man  ibut  es  nur  mit  den  Fingern  und  in 
geringerin  Haifse.  Sprengen  unterscheidet  sieb  ron  Sprit' 
%en  durch  die  Heftigkeit,  womit  der  flüssige  Korper  bei 
dem  Sprit*en  seine  Bewegung  erhllt. 

HOS.  Sprnebwort.  DenkipTucb.  Sinn- 
■prueb.  Man  fallt  eine  Lehre  in  einen  kurzen  Sali,  die 
mm  Im  Gedichtnils  behalten  will,  weil  man  hie  Uglicb 
braucht,  und  die  Küne  des  Satzes  schon  selbst  das  Behal- 
ten erleichtert.  Ein  solcher  ist  ein  Benheprueh.  Wenn  der 
Inhalt  eine»  Denkapmchea  eine  nützliche  und  wahre  Lehcns- 
regel  nnd  seine  Einkleidung  witzig  und  sinnreich  ist,  so  ist 
er  ein  Sinnepruck ;  und  beide  sind  Sprückwi'rter ,  wenn 
sie  allgemein   bekannt  und  in  dem  Hund«  des  Volkes  sind. 
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IIOS.  Stamm.  AbfUaiHMf.  Ahkufl. 
ttebart.  Die  Geburt  bezeichnet  die  Entstehung,  im 
den  nlcbsten  Acltcra,  der  Stumta  ins  dem  ernten  gemeia- 
•ehaftliclien  Stiller,  die  AUtmnvmmmg  die  Verbindung  Mit 
diese«  Stifter  »ermittelst  der  Zwischenglieder,  and  die 
Abkunft  die  Verbindung  mit  irgend  einem  entferntem 
Gliede,  wenn  es  such  nicht  des  entferntest*  oder  der  Stif- 
ter der  Verwandtschaft  ist.  Wer  erst  nach  (einer  Ge- 
bort ein  Adelsdiplom  erhalten  bat,  ist  nicht  ran  adlicher 
Geburt;  «eine  Kinder  aind  imr  tob  adlicher  Geburt,  abec 
nicht  tm  adlicher  Abkunft,  noch  weniger  von  adlicher 
Ai/itanunung  and  adlkhem  Stamme.  • 

HO«.       Stammeln.       Stottern.       liavUt». 

Daa  Stottern  besteht  in  einem  Unterbrechen,  Anhalten 
und  Wiederhol™  der  Worter  nnd  Sjlben,  die  mit  einem 
peinlichen  Gefühl  der  Anstrengung  des  Stotternden  beglei- 
tet ist.  Ei  hat  bald  leinen  Grand  in  einer  fehlerhaften  Na' 
tnranlagc,  bald  in  einer  unglücklichen  Angewöhnung.  Stam- 
muli* and  Lallen  zeigen  eine  blnfs  unvollständige.  Sprache 
an ,  ohne  die  übrigen  Fehler  dei  Stottern».  So  Ut  der 
erste  Versuch  der  Kinder,  wenn  Ihre  Sprache  nur  halbe 
Wörter  hervorbringt,  nnd  ihre  noch  ungeübte  Zange,  selbst 
in  diesen  Bruchstücken  der  Rede ,  10  angenehm  ist.  Ton 
diesem  Stammeln  ist  dal  Lallen  noch  ein  hsfaerer  Grad; 
denn  ei  bedeutet  Laote,  die  mit  der  blofaen  Bewegung  der 
Zange  articulirt  sind. 

MO&.      St&nsler.      Male,      »feiler.       Der 

Pfeiler  ist  xuvCrdent  eckigt,  die  Sattle  rund,  der  Ständer 
kann  eckigt  nnd  rnnd  aejn.  Hiemicbst  ist  der  Pfeiler  im- 
mer ein  Theil  eines  Gebäudes,  nnd  «war  ein  solcher,  wel- 
cher eine  auf  ihm  liegende  Last  trlgt,  der  Ständer  ein 
Theil  einea  indem  Ganten ,  der  aber  nicht  immer  etwa« 
auf  ihm  Liegendes  trlgt,  in  dem  aber  etwas  befestiget  Ut( 
eine  Sanle  kann  anch  frei  stehen,  ohne  etwaa  m  tragen 
•der  nu  Befestigung  an  dienen. 
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UOe.  Starr.  Steif.  Xnalehat  wird  Steif  in 
eigentlicher  Bednutong  ron  feiten  ,  Stmrr  *od  ursrrraoglicb 
finnigen  Körpern  getagt;  md  da  die  flüssigen  Korper, 
welche  anbiegum  gewerden  und,  in  brechen  pflege»,  wenn 
man  sie,  biegen  will:  M  lagt  nun  Ton  dein  Walser,  Wenn 
e»  im  Eise  gefroren  Ut,  daf«  ei  erstarret  aey,  weil  da« 
Eia  (erbricht,  wenn  nun  leinen  Theilen  eine  andere  Liga 
geben  will. 

U4IT.  Stellung.  Stand.  Attitüde.  Stand 
ist  blofi  der  Ort,  wo  der  Körper  in  ruhen  scheint j  Stil- 
lung *dgt  ingleich  da«  Verbiltuifn  »einer  Hohe  Und  der 
Fläche,  worauf  er  ruhet,  in  der  Grnodüiehe,  an  wie  seiner 
Seilen  in  den  mit  ihm  ingleich  seyendeu  Dingen  an.  Der 
senkrechte  Stund  ut  die  vortheÜhafleate  nnd  schönste  Stel- 
lung für  einen  Banm,  eine  Saale,  einen  Tburw.  Eine  At- 
titüde iit  nur  die  Stellung  eine»  Itleascben,  und  iwar  eine 
solche,  die  einen  gewissen  GentBlhsiuatand  desselben  au*- 
dmebt,  es  »ej  einen  ruhigen  oder  bewegten  nnd  leidenschsft- 
licben.  Die  drohende ,  die  trotiige  Attitüde  einet  Feindea 
iat  etwaa  ander«  ab  »ein*  feile,  Tortheilhafte  Stauung, 

llOS.  Steuern.  IV eh  res.  Wehren  deutet 
aar  die  wirkende  Unach ,  die  durch  ihre  Gewalt  die  Ue. 
bei  in  verbleiten  strebet  and  daher  selbst  ein  Uebel  iat; 
Steuern  anf  die  Hinderung  nnd  Verminderung  der  schld- 
liehen  Wirkung»  dieier  Gewalt.  Hin  sacht  dem  einreiben* 
den  Sittenverderbnis»  in  wehren ,  indem  min  Anstalten 
gegen  «eine  wirkenden  Ursachen  macht,  und  sie  in  tteuern, 
indem  man  die  bfieea  Wirkungen  desselben  iu  vermin- 
dern sucht. 

U09.  Stiefvater.  Pflegevater.  —  »tief- 
nantter,  Pflegern  ntter.  Die,  welche  überhaupt 
die  Anfeniehung  fremder  Kinder  übernehmen,  lind  ihre 
Pflegeültem,  Pflegevater,  Pflegemutter.  Die,  welche  ver- 
mittelst der  Ehe  die  Aeltern  der  bereit!  in  eiaer  andern 
Ehe  gebohrnen  Kinder  ihren  Ehegatten  werden,  and  da- 
durch  die    Pflicht  ihrer    Aafeniehnng   BbetDehmea  ainaaia. 
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sind  dieser  Kinder  Stitfiiltern.  Der  Stiefvater  und  die 
Stiefmutter  sind  allezeit  der  Pflegevater  und  die  Pflege, 
multer,  iber  nicht  umgekehrt. 

lllO.  Stiege.'  Treppe.  Auftritt.  Mio 
pflegt  ein«  Stieg«  tdu  einer  Treppe  iu  tu  unterscheiden, 
dafg  sie  «rbmal  ist,  and  schmalere  Sturen  hat,  die  Treppe 
hingegen  breiter  und  ins  breitern  Stufen  bestehet.  Ein 
Auftritt  besteht  nur  aus  einigen  Stufen,  die  vor  eine  Tliür 
gelegt  werden,  wenn  die  Schnelle  io  hoch  ist,  dif*  man 
nicht  birieintrelen  tu  im, 

Uli.  Stiel.  St&ngel.  Stiel  heilst  der  llng- 
licbe  und  dünne  Theil  der  Pflanze,  wenn  er  einen  dickem 
oder  breitern  Theil  Über  «ich  bat,  in  den  er  eingefügt  ist, 
abt  eine  Frucht,  eine  Blülhe,  ein  Blatt,  und  bei  dem  die- 
ser angefafst  werden  kann;  S/ilngei  Ueifst  er,  wenn  er 
einen  solchen  nicht  über  sich  bat. 

MM.  Stock.  Stab.  Stecken.  Den  Unter- 
schied »wischen  Stab  und  Stack  macht  zuvorderst  die  Be- 
zeichnung des  Slahe*  von  seiner  Form ,  und  des  Stocke* 
von  «einer  Materie.  Die  Form  eines  Dinges  -wird  aber 
nach  ihrer  Bestimmung  gewählt,  und  sie  ist  daher  auch 
ein  Zeichen  dieser  Bestimmung,  so  wie  des  Stande*  des- 
jenigen, der  sieb  desselben  bedient.  Ehen  deswegen  wird 
auch  der  Stah  gewöhnlich  von  demjenigen,  der  ihn  tragt, 
beoannt:  der  Ilirtenitab ,  der  Pilgerttab,  der  Zatiberttmb, 
der  Wanderet  uh,  &a  Bettelstab,  der  MartckaUttub  n.s.  w. 
Dagegen  bat  di-r  Stock  keine  iu  einer  ihnlichen  Bestim- 
mung besonders  erwählte  Form.  Man  bezeichnet  daher 
auch  den  Stock  vorzüglich  von  seiner  Materie,  und  nennt 
ihn  bald  einen  Dornenttoek,  einen  Haeelttock,  einen  dfir- 
ren,  einen  grünen,  frischen  Stock.  Der  Stecken  ist  ein 
kleiner  Stock. 
\  1X19.  Stock.  Stande.  Strauch.  Bruch. 
Die  Staude,  der  StrmuckmAdtr  BueckiinAhohtrtif,  und 
treiben  mehr  Stimme  au*  einer  Wurzel.  Der  Strauch  nn- ' 
teracheidet  sich  aber  von  der  Staude  dadurch,  rUb  er  seine 
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Vielen  kleinen  Stimme  in  so  mannichfaltigen  Ricbtungru 
nnd  Krfimmocgen  Irribt,  dafa  aie  «ich  in  einander  zu  ver- 
wirren scheinen  ,  and  dal«  sie  also  daa  Auge  nicht  einzeln 
▼erfolgen ,  and  von  einander  unterscheiden  kann.  Wenn- 
ein  solcher  Strauch  sehr  ausgebreitet  ist,  wenn  er  ■»■  vie- 
len kleinen  Stimmen  bestellt,  die  alle  in  vielen  nmon*- 
nen  Du  rchschlin  gangen  aus  Einer  Wuriel  hervorgehen ,  and 
wenn  er  zugleich  eine  grobe  Menge  Walter  hat,  io  nennt 
man  ihn  einen  Bttaeh.  Ein  Stock  ist  ein  einzelner  Stamm, 
der  auch  nicht  holzartig  «ejn  kann;  denn  man  hat  Nelken- 
et ockt ,  LeviojenttO'cke  sowohl  all  Rotentt'icke ,  sie  sind 
aber  nicht  holzartig. 

1114.  Strafe.  Balle.  ZUcbtigunaj.  Das, 
womit  ein  Uebellbatcr  den  Schaden  vergütet,  Ut  die  Hu  fit; 
alle  andern  Vi- bei ,  welche  er  fnr  sein  Vergehen  leiden  mnfa, 
sind  die  Straft.  So  fern  der  Strafende,  nie  Absicht  hat, 
den  Beitritten  za  bessern,  so  lern  tat  die  Straft  eine  Züch- 
tigung. Einige  Strafen  können  ingleich  Züchtigungen 
aevn.  Strafen  sind  sie  als  blolae  verdiente  und  angemes- 
sene Folgen  eines  Vergehens.  Züchtigungen  lind  lie  ata 
Mittel  der  Besserung.  Die  Todetitraft  kann  für  diese« 
Leben  keine  Züchtigung  mehr  sevn ;  denn  Mir  diese*  Le- 
ben kann  sie  nicht  mehr  bessern. 

1.115.  Ntraatr.  Stramm.  Beide«  ist  dem  Scklaf- 
fem  entgegengesetzt,  and  wird  demjenigen  beigelegt,  was 
durch  starke«  Ziehen  ausgedehnt  wird.  Straff  aber  ist  ein 
Korper,  wenn  seine  Ausdehnung  nur  nach  der  Llnge, 
Stramm,  wenn  sie  auch  nach  der  Weite  betrachtet  wird. 
Ein  Faden,  eine  Schnur  ist  »troff,  wenn  sie  stark  in"  die 
Llnge  gezogen  werden ,  ttramm,  wenn  sie  snf  den  InGwr- 
aten  Grad  in  die  Weite  ausgedehnt  werden.  Die  Strümpfe, 
die  Hosen  sind  stramm,  wenn  sie  an  knapp  sind,  dafs  «in 
nicht  weiter  ausgedehnt  werden  können. 

1116.  (Sieh)  Str&Hben.  (Sich)  Wehren. 
(Sich)  Widersetzen.  Widerstreben.  Wi- 
derstehen.  Sich  Strauben,  Sich  Wehren,  Sich  Wider- 
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«AM  wird  blofs  van  lebendigen,  Widerstehen  and  Wiit*~ 
streit*  werden  auch  tob  leblosen  gesagt.  Widerst ehen  draekt 
dem  angegebenen  gemeinschaftlichen  Begriff  in  Miner  grofs- 
teo  Allgemeinheit  tu».  Ein  Ding  widert teht,  wenn  es  Ober- 
haupt die  Einwirkung  einer  andern  Kraft  bindert,  es  oej, 
um  etwas  nicht  zn  ihnn  oder  nicht  in  leiden.  Eine  Feelang 
bat  dem  Feiade  lange  urider standen,  wenn  der  Befehlshaber 
in  derselben  lange  sich  nicht  ergeben  wollen,  and  wenn  die 
Slilrice  ihrer  Werbe  lange  gehindert  hat,  dafs  sie  nicht  dnreh 
Am  feindliche  Geschütz  haben  leratSrt  werden  können. 
Sieb  Wehren  unterscheidet' sich  von  Widerstehen  dadurch, 
dafs  aich  zuvörderst  nnr  lebendige  Wesen  wehren,  aber  «neb 
leblose  widerstehen,  so  wia  von  Widersetxen,  dala  man  lieb 
nnr  gegen  die  physische  Einwirkung  wehrt,  aber  auch  der 
moralischen  widersetxti  nnd  hiema'ihst  gegen  allen  Zwang 
titiderutxt,  aber  gegen  einen  Angriff  wehrt.  Sich  Strüuben 
druckt. die  Bewegungen  nnr  überhaupt  aas,  Widerstreben 
bezeichnet  ingleich  die  Richtung  derselben,  die  der  entge- 
gen gesetzt  ist,  wohin  man  sie  zwingen  will, 

Ulf.  Str»ncheln.  Stolperst,  «leiten. 
Man  gleitet  auf  einem  glslten  nnd  schlüpfrigen,  man  stol- 
pert and  strauchelt  aaf  einem  rauben,  steinigten,  wunlich- 
ten, unebnen  Boden,  indem  man  die  FuTse  nicht  genug  auf- 
hebt und  so  irgendwo  snstoTst.  Anf  dem.  Eise  kann  man 
leicht  gleiten^,  nnd  es  gehurt  eine  seltene  Geschicklichkeit 
dazu,  nicht  ganz  das  Gleichgewicht  zu  »erlieren  nnd  in 
fallen.  Das  Stolpern  kann  man  leichler  vermeiden,  wenn 
man  rat  sich  sieht,  nnd  das,  woran  man  stofsen  konnte, 
überseht  eitel,  dadurch,  dsfa  man  die  Fiifiie  gehörig  aufhebt. 
Straucheln  ist  überhaupt  da*  Gleichgewicht  verlieren. 

1119.  Stnrphe.  Ten.  Nach  dem  gegenwärtigen 
Sprachgebrauch«  sind  ravlrderst  Ferse  alle  Abiheilongen  s» 
wohl  in  einer  ungebundenen  als  gebundenen  Rede.  HW- 
nlchat  sind  Ferse  die  kleinsten  metrischen  Theile  eines  Ge- 
dichtes ,  und  man  nennt  daher  such  eine  Zeile  ans  einem  Ge- 
dichte einen  Fer«,  nnd  sagtt  eine  Strephe  in  einem  Lraem 
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besteht  an*  so  ricl  Fersen.  Man  nnlerzcheidet  femer  in  die- 
sem Sianit  die  Ferte  Dich  dem  SjlbenroaTte,  and  nennt  den 
Ferr,  der  ein  jimbiache*  Svlbennuafa  hat,  einen  jambischen, 
der  ein  trochliachea  bat,  einen  trochiiacben  Per»  n.  a.  w. 

111».  »tnhe.  Hammer,  Kimmer.  De- 
mach.  8a.»I.  Flor.  Stuben  ainil  die  Abtbeilongen  des 
Uauees,  worin  man  «ich  gewöhnlich  und  am  meisten  anfhllr, 
nnd  worin  eich  in  den  nördlichen  Gegenden  ein  Ofen  befin- 
det, welcher  iin  Winter  geheilt  wird,  damit  ale  die  noihige 
Wlrme  erbalten.  In  einer  Kammer  hllt  man  eich  gewilhn- 
Hrh  nicht  auf,  nnd  sie  ist  daher  aneb  nicht  mit  einem 
Ofen,  noch  mit  dem  znr  tlglichen  Wohnung  milbigen  Hau*. 
gerKth  Teraebrn.  Dergleichen  sind  die  Schlofttftmnera,  die 
Kleide tkammem,  die  SptiBtttmimtm  u.  s.  w.  In  den  prScb- 
tigeu  Hlnaern  der  Reichen  nnd  Groben  werden  die  sch5- 
■en  nnd  bequemen  Ablheihtngen,  welcbe  mm  gewohnlichen 
Bewohnen  eingerichtet  tind,  Zimmer  nnd  Gttnitcher  ge- 
nannt. Ein  Zimmer  ist  niebt  allein  ein  einzelnes  Gemach, 
aotidrrn  auch  ein  Inbegriff  mehrerer  Gemächer.  Ein  Saal 
iat  ein  gerluniigea  und  weites  Zimmer,  welches  nnr  in 
zahlreichen  Versammlungen  bestimmt  iat  Der  Flur  iat  der- 
jenige Kaum ,  welcher  aich  in  dem  Eingange  eine*  Hansen 
awiachen  den  Zimmern  befindet,  nnd  weicher  *nch*hisw«i- 
len  der  Portaal  genannt  wird. 

UM».  Stück.  Manpt.  Stück  wird  y>n  allen  Tbie- 
reu  getagt,  Ton  den  wilden  nnd  den  zahmen,  nnd  unter  dieaen 
Ton  den  groben  nnd  kleinen;  Haupt  gehfirt  in  die  Sprache 
der  (.ändwlrtbjchafl,  nnd  bezeichnet  darin  zuvBrderst  nnr 
das  Rindvieh.  Man  aagt  nicht:  er  hat  die  Freiheit ,  hundert 
Haupt  Schafe  auf  die  Weida  zu  treiben,  sondern  Stüek, 
nicht:  er  hat  aecha  Haupt  Schweine  idugeschlachtet,  sondern 
sechs  Stück.  Hiernlchst  wird  Hmupt  nnr  Ton  dar  Galtang 
des  Rindtiekea  geaagt,    ohne  Bezeichnung   da*  Geschlecht*. 

UM.  Stufe.  Stem.  «mal.  Stufe  nnd  Staf- 
fel beziehet  aich  immer  anf  HAU  oder  Tiefe,  grttfare  oder 
kleinere  ItcalUlt,  verbanden  mit  Kraft  nnd  Anstrengung  odar 
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dem  Hanget  derselben;  Grad  beieichnet  eine  jede  Grölse 
irgend  eines  Dinges,  such  oliue  Beziehung  an!  «eine  Reali- 
tät. So  nennt  man  die  Theile  eine»  Kreise«  Grade,  und  man 
iheilt  einen  Kreis  in  Grmdt,  und  nicht  in  Stufen.  Stu/eand 
Staffel  kommen  von  einerlei  Stamme,  nnd  wichen  nur  durch 
Ihre  Form  in  den  verschiedenen  Mundarten  von  einander  ab. 

HKS.  Stumm.  Sprachlos.  Stumm  ist,  was 
gar  keinen  Lant  von  «ich  giebt;  »praekloi,  wh  blofe,  wie 
der  Mansch,  nicht  reden  kann.  —  „Und  ttutnm  nnd  ein- 
sam bin  ich,  wie  ein  Grab."  ,4.  W.  ScUegel.  —  Demnach 
sollten  nicht  alle  Tbicre  Ton  Natur  stumm,  sondern  mrr 
sprachlot  genannt  werden.  Denn  einige,  wie  die  verschie- 
denen Sangvögel,  lassen  «ich  durch  sehr  mann  ich  fall  ige  Lanle 
bSren,  und  veritummen  nnr  ginxlicb  unter  besondern  Um- 
•tiiiiilun.  —  „Stumm  entflogen  die  Vogel  des  Himmels  in 
tiefere  Haine."  Klopttaek.  —  In  diesem  Sinne  sind  nur 
einige  Tbicre,  wie  i.  >B.  die  Tische  vüllig  ttvinta. 

1123.  flammen.  Saugen.  Der  Wind  und 
die  schnell  lerllieiite  und  bewegte  Lnfl  tautet,  einige  In. 
■ekten  inmitten  im  Fliegen.  Das  Sauten  ist  starker  und 
gleichförmiger,  da  es  durch  eine  grSfsere  Luftmasse,  und 
ihre  Bewegung  nach  einerlei  Richtung  entsteht,  das  Sum- 
men isf  schwacher  nnd  ungleichförmiger,  da  es  von  einem 
kleinen  Tbicre,  das  seine  Stimme  verändert  und  nach  allen 
Richtungen  schwärmt,  gewirkt  wird. 


T. 


JL»d< 


UM.       JLadel.    MIaMf»lIen.    MissbUllsrang. 

Da«  ifi/tfaüsn  besteht  zuvorderst  in  dem  blofsen  GeffihL, 
wovon  wir  uns  oft  weder  selbat  Rechenschaft  geben,  noch 
Andern  die  Gründe  mittheilen  können  ;  was  wir  tadeln  und 
tm/tbiüigen ,  dessen  Fehler  sind  wir  uns  deutlich  bewnfat, 
wir  können  sie  vorzeigen,  oder  glauben  es  wenigstens  n  kB  ih- 
nen.    Hlerolchst  kann   sich  da«   MiftfaUtn   auf  das  blolsa 
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GefBhl  einschrlnken  und  in  dem  Innern  einschliefsen;  nenn 
nun  tadelt  und  mtfibiüigt ,  so  giebt  man  sein  Unheil  in 
erkennen,  mit  aneb  mit  sndern  verstlndlichen  Zeichen,  ge- 
wöhnlich aber  mit  Worten.  Endlich  miftfaUen  uns  auch 
rernunfllose ,  ja  selbst  leblose  Dinge  und  ihre  Wirkungen, 
aber  wir  tadeln  nnd  mi/ibiiilgen  nur  freie  Handlangen  and 
Ihre  Wirkungen.  Wir  miftbillige*  nur  die  Handlang,  wir  - 
todein  aber  auch  die  Wirkung  and  den  Urheber  derselben. 

HU.  Tafel.  Tisch.  Die  Tafel  üt  grOiser 
nnd  hat  mehr  Lange  als  Breite  ;  der  Tisck  Ut  kleiner,  nnd 
kann  eine  jede  andere  Figur,  als  die  eine*  länglichen  Vier- 
ecke  haben.  Man  trinkt  an  einen  Tkeetiecke  Thee,  Kaffe, 
Chocolate;  eine  zahlreiche  Gesellschaft  speiset  an  einer  lan- 
gen Tafel. 

UM.  Talent.  Kirait.  Talent  wird  nur  Jett 
Subjectc  beigelegt,  dem  ei  einwohnt;  Kunst  wird  in  objeeti- 
rer  nnd  aabjeetiver  Bedentnng  gebraucht ;  in  emtercr  Ist  ea 
der  Inbegriff  der  Segeln ,  in  letzterer  die  Fertigkeit  in  den 
Handlangen,  die  ihnen  gemlls  aind.  Daher  erlernt  nun  eine 
JSmntt ;  denn  man  macht  sich  mit  Ihren  Regeln  vertraut,  nnd 
übt  sich  in  ihrer  Anwendung,  man  lernt  aber  kein  Talent, 
man  erwirbt  ea,  und  e*  giebt  selbst  augebe-brue  Talente. 

11M7.  Taufcnennpfeler.  Craaltler.  Der  7W- 
teientpieler  macht  seine  Operationen  erstlich  mit  kleinen 
Dingen,  nnd  sein  Wirkungskreis  ist  beschrlnkter;  der  Gauk- 
ler such  mit  höheren  Kataren,  nnd  er  will  dafür  angesehen 
*<:ja,  Auf»  er  die  Geislerwelt,  wie  die  Korperwelt,  nnd  swsr 
im  Grolsen  wie  im  Kleinen  beherrsche.  Der  Tatckentpieler 
ist  zweitens  ein  Künstler ;  der  Gautier  ein  Retrieger.  Der  Er- 
Btere  will  mit  seinem  Blendwerke  blofs  Bewnudernng  nnd  Er*  ■ 
Staunen  Aber  seine  Behendigkeit  nnd  Geschicklichkeit  erre- 
gen :  der  Leistern  will,  neb  nun  die  Wirkungen  seiner  Blend- 
werke für  Realität,  Wahrheit  nnd  Wirklichkeit  halten  soll. 

£M6.  Taaekaa.  Tunken.  Zu»ttrd«i»t  beseieb, 
a*t  Tmtetmn  nicht  blofs  du  Eindringen  eines  kleinem,  son- 
dern auch  eines  grobem  Körpers  in  «ine  nach  der  Oberfläche 
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ad  Tiefe  griisere  finnige  Mute,  ferner  ein  glnJiches  Ei«, 
dringen  anter  die  Oberfläche,  so  dafi  er  f3%  diror,  wagt» 
ben  wird;  IWjfem  hingegen  wird  nnr  tob  kleinen  Karptn), 
die  in  ein  wenig  Einesigkeit  und  nicht  TÖÜig  eindringen,  ge- 
braucht  Daher  ist  M  begreiflich,  wie  Tauet«»  Lierolehit 
überhaupt  Ton  den  Eindringen  in  einen  flüssigen  KBrper, 
.  auch  eine«  elaeluchen,  wie  Luft  nnd  Dünste  in  ihrer  groben 
Ausdehnung,  nnd  iwar  nach  allen  Richtungen,  nach  Oben, 
wie  nach  Unten,  nicht  aber  Tunken,  genagt  werden  kann. 

MW.  Taufen.  Sutien.  flnt  tneym.  Ein 
Werk  der  Natur  oder  derKnnat  tri  in  etwaaewt,  an  fern  in 
denuelben  die  Vollkommenheiten  an  aich  wahrgenommen 
werden,  die  tn  neiner  Art  nnd  Bestimmung  gehören ;  en  taugt 
U  etwa:,  an  fem  ea  dadurch  im  Stande  igt,  dasjenige  tn  wh> 
koo,  waa  nun  damit  wirken  will}  ea  mtttxu  ivoia,  so  fem 
das,  wm  damit  gewirkt  wird,  ein  Gut  oder  ein  Vortheil  iat. 

UM.  ThiUIar.  BetricHnm.  Die  Tkstigkät 
kt  dir  Gebranrh  neiner  Kräfte,  »ach  ebne  Ricksickt  auf 
einan  heatimnUen  Zweck;  die  lUtrwbamk**  ist  djo  Tbl« 
tigkeit,  die  durch  einen  gewissen  Zweck,  and  iwar  nnr 
den  Zweck,  neina  Intern  UmaUnde  an  Terbeueera,  in  Bo> 
wegnng  gesetrt  wird.  Auch  Kinder  sind  thXtig,  aber  ihm 
TkUtiglteü  iat  keine  Betrübtamktit. 

MSI.  Thrill.  mettek.  Anthcll.  Ein  STUrV ge- 
hört n  einem  Genien,  nnd  ist  mit  allem  Uekrigen,  wmn 
■Mnmmeugeuommes  daa  Ganae  aasmacht,  dienern  Gannen 
gleieh;  ein  Stück  ist  ein  etntelnee  Ding,  da*  in  einem  ge- 
wissen bjttiera  Dinge  gebort,  nnd  beide*  iat  der  JntAmt 
r«n  Jemandem,  wenn  er  ein  Hecht  darauf  bat  oder  ihm  ein 
Recht  darauf  benimmt  wird. 


tan.  7*stfM>  iat  Iberbaupt  ein  grUsereu  Gtraa  in  kleinem 
unterscheiden.  Mmtimlm  neigt  an ,  dais  man  dm  grosnern 
Gania  in  kleinere  Ten  einer  bestimmten  regolmalsigen  AnxaU 
nml  Grobe ,    oder  ein  höheres  Ding  in  seine  niedrigere  nm- 
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wird  diwi  Unterscheiden  aber  MgWth  durch  urwrc  in 
dl«  Sinne  fallend*  Zeichen  bemerkbar  gemacht,  M  wird 
t»  ebtheile*.  Zertheiim  bedeutet,  die  suaammen  gehöri- 
gen Tkeila  eines  Ganzen  tob  einander  trenn*  a ,  daJj  sie 
«Union  »la  eigene  Game,  aber  ohne  bestimmte  nnd  reget 
mlbige  Anzahl  nnd  Grobe,  fttr  neb  bestehen  ind  leichter, 
können  unterschieden  werden. 

UM.  XMer.  Vieh.  Hier  wird  die  Wort  «aar 
cw  in  »einer  Verwandlacbsft  mit  Fük  betrachtet,  nd  da 
▼erstehet  min  dann  nnter  Vük  nnr  die  lahmen  nitre, 
welche  aich  bei  den  Menschen  aufhalten  and  Ton  ihnen  m 
ihrem  Gebranche  emlhrt  werden)  nun  hüll  die  Biene  itt 
ein  klaget,  die  Anteile  fflr  «an  fieUaigea  Tkiw.  Der  Mensch 
halt  aber  an  «einem  Gebranche  Ftdtrviek,  Zugvük,  Hf*st: 
vM,  Sekiaektvieh,  Sckttfouk  *V  n.  w. 


Tkitritck  ist  an  dem  Menschen  alle*  du ,  waa  a 
ihrigen  Tbieren  gemein  hat.  Da*  ist  den  Vertagen  seiner  * 
vernünftigen  Katar  nicht  entgegen  md  aehKebt  rie  nicht 
au.  Waa  dieser  entgegen  Est,  ist  vieküek,  Jede  DeCriedi- 
gang  der  groben  Sinnlichkeit  lat  etwai  Tkierireke» ,  aber 
eine  solche,  die  durch  die  Üanatlrlichkeit  oder  Ün?  Ueher- 
msaJs  den  Menschen  anter  aeine  varnnaftige  Katar  ernie- 
drigt, ist  vUhiteh.  Brutal  nennt  man  den  Menschen,  seinn 
Neigungen  nnd  Handjnngen,  so  lern  ale  insenderheil  dem 
geselligen  gnd  wohlwollenden  Thetle  »einer  Terninftigen 
Katar  entgegen  sind,  md  nnter  der  Hemehaft  feiadeeUger 
Leidenachsften  nnd  der  globalen  Sinnlichkeit  atehen.  Ein 
viekiteker  Mensch  wllst  sich  in  tUen  Lasten  hemm,  ein 
krutaltr  befriedigt  aie  mit  Gewalt 

UM.  ThraWc.  EaUure.  IlWNw  beatiehnet  ei- 
nen jeden  rinnenden  Tropfen ;  ZMArt  nnr  den,  der  an»  der 
Qnetle  des  Scbmenea  flielaL  Die  ZUr*  hat  alan  tanrnr  ahn» 
aiUbcbe  Unach,  die  Tkräni  kaut  aneb  ehre  blof»  phyamehe 
nahen.  Salat  noch  ein  feinerer  Unterschied,  wednreh  Xäkr, 
du  tweh  edlere  Farbe  erhllt  Die  Zliri  BWet  rdhnbcaner 
Dl. 
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aus  der  Quelle  des  Wohlwollens,  die  Tkrtine  ist  auch  der 
Ausdruck  des  Schmerze«  Über  eigene«  Weh. 

UM.  ThrÄnen.  Weinen.  Thrlinen  wird  zb- 
vördr-rst  nur  von  dem  Ange  getagt,  «na  welchen  die  Tro- 
pfen Hieben,  Weinen  auch  von  der  Person,  welche  Tkrü- 
nen  TergieftL  Damit  hingt  hicrnBchst  Mummen,  dafa  diu 
Weinen  eine  Wirkung  nnd  Aoedruck  d«e  Schmerzes  ist, 
das  Thronen  der  Augen  kann  eine  jede  andere  blofa  Ortlich 
nnd  physisch  anf  daa  Auge  wirkende  Urssch  haben.  Sa 
können  Raach,  Dampf,  Frost,  Sehnnpfrn,  Fl&aae  n.  a.  w. 
machen,,  dafs  die  Angen  thrßnen.  —  „Seibat  die  gehaltene 
Fackel  erlischt  in  bethränendem  Dampfe."    Voft. 

IUI*.  Tilgen.  Vertilgen.  Zmtörrn. 
Ausrotten.  Vernichten.  Man  tilgt  Etwaa,  so  fern 
■Dan  ihm  (eine  Krlfte  nimmt,  so  dato  et  nicht  mehr  wir- 
ken kann  ;  nun  vertilgt  tu  nnd  rottet  es  aas,  so  fern  man 
den  völligen  Datejn  ein  Ende  macht,  *o  dafa  kefne  Spnr 
*  mehr  davon  zurückbleibt,  wodurch  et  wirken  könnte.  Aut- 
ratton nnleracheidet  «ich  aber  noch  Ton  vertilgen  dadurch, 
dala  sich  die  Art  nicht  mehr  fortpflanzen  kann,  nachdem 
alle  einzelne  data  gehSrige  Dinge  untergegangen  aiod.  Man 
xertlffrt  blola  i  um  um  en  geteilte  Dinge,  indem  man  ihre 
T heile  trennt;  man  vernichtet  aie;  wenn  auch  ihre  einfachen 
■ad  nnkSrperlichen  Theile  nicht  ein  Datevn  übrig  lassen. 
Die  Zeit  xeritört  Alisa,  aber  vernicklet  aie  auch  etwa*  ? 

11N.  Tollkühn.  Verwegen.  Vermessen. 
Der  Fermesirne  vertrauet  einem  unrichtigen,  in  grob  an- 
genommenen Maabe  seiner  Kräfte.  Fer wegen  nnd  toll' 
kühn  iat  derjenige,  der  die  Gefahr  »erachtet,  weil  er  aie  in 
gering  achtet.  Die  Gräfte  der  Gefahr  hängt  nicht  hlofa  von 
der  Grüfte  de«  Uebcls  ab,  dem  man  aich  aussetzt,  sondern 
«ich  von  dem  geringen  Grade  der  Wahrscheinlichkeit,  dala 
man  ihr  entgehen  werde.  Die  Tollkühnheit  iat  ein  habere* 
Grad  der  Verwegenheit  Daa  Uebennaafa  bei  beiden  iat  inson- 
derheit darin  gegründet,  dals  den  Verwegenen  keine  holiere 
Pdicht  dam  verbindet,    eich   einer  ao   groben  Gefahr  anani-  , 
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aetien.  Iit  der  Zweck  wichtig,  so  besieht  die  Ftraiegenhe.it 
bei  der  Verachtung  der  Gefahren  in  der  Unwshrscheinlich. 
Iieit,  sie  la  überstehen,  and  seine  Absicht  r.a  erreichen. 

1139.  Tracht.  Anzug.  Anxug  ist  die  Kleidang 
seihst,  Tracht  die  verschiedene  Art  derselben  nach  ihrer 
Malerte  und  Form.  Diese  kann  nlmlich  nach  dem  Stande, 
der  Lebensart,  der  Völkerschaft  verschieden  sein.  Die 
Reichen  haben  mehr  als  einen  Anxug ,  weil  sie  viele  Ge- 
sellschaften besuchen,  nnd  überall  andere  gekleidet  erschei- 
nen wollen.  Die  Tracht  der  Witlwen  wsr  ehcroala  von 
der  Tracht  snderer  Franc ntinmer  verschieden. 

1140.  Treulos.  Ungetreu.  i.Nurderlsttrew- 
lot,  der  s'Ben  c,ov  starke  freiwillig  eingegsngene  Verbind- 
lichkeit mit  Vorsatz,  ungeachtet  der  bindendsten  Verpflicn- 
tangsgrunde  hsndelt,  nnd  dadurch  die  Hechte  eines  Andern" 
■uf  du  empfindlichste  krankt.  Wir  nennen  aber  schon  den 
ungetreu,  der  Oberhaupt  von  einer  freiwillig  eingegangenen 
Verbindung  abgeht ,  der  Grad  seiner  Verschuldung  msg 
grub  oder  klein  aejn.  Ungetreu  wird  oft  der  «hon  ge- 
nannt, der  seine  Art  m  denken  nnd  in  handeln  lindert,  ohne 
deswegen  unrecht  in  (hun;  er  kann  an  dieser  Aendernng  gnte 
Gründe  haben.  Man  wird  seinen  Meinungen,  Gesinnungen, 
Grundsätzen,  Maximen  ungetreu,  auch  wenn  man  die  besten 
Gründe  hat,  sie  m  Indern,  nnd  also  nicht  unrecht  tbnt. 
Treulot  ist  aber  nur  der,  welcher  wider  bester  Wissen  nnd 
Gewissen,  mm  Verderben  Anderer,  gegen  die  Regeln  de« 
Rechts  handelt.  Aber  2.  wenn  der  ungetreu«  nnd  Treulaie 
aneb  gegen  die  Regeln  .de*  Rechts  bandelt,  so  unterscheiden 
sie  sich  noch  dadurch  von  einander,  dafs  der  Entere  nnr 
Oberhaupt  seiner  Pflicht  entgegen  handelt,  der  Andere  aber 
mit  der  Beleidigung  desjenigen ,  dem  er  verpflichtet  ist, 
noch  Heuchelei  nnd  Verstellung  verbindet  Eine  Frau  ist 
ihrem  Manne  ungetreu,  wenn  sie  die  ehelich«  Treue  bricht; 
sie  ist  aber  eine  Treulose,  wenn  sie,  indem  sie  sich  schon 
ihrer  Strafbarkeit  bewufst  ist,  ihren  Mann  noch  mit  Liebko- 
sungen and  Beweinen  ihrer  Zärtlichkeit  Überhäuft,    nnd  ihn 
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dadurch  n  an  verblenden  weifa,  dif«  er  fortfahrt,  ihr  Üta- 
tlge  Beweise  seiner  Liebe  n  ge ht n. 

11*1.  Trexrtlo».  CntTüatllcb.  Wer  nicht  gc- 
tröstet  wird,  weil  er  nicht  getröstet  werden  kann,  es  eejr, 
'data  »ein  Schalen  in  heftig  itt,  oder  data  die  Trustgrliade 
in  «ch wich  sind ,  iit  mntröHlich, ;  wer  «cht  getröstet  winl, 
ea  eej,  tlnf«  sein  Sehnten  n  heftig  Ut,  oder  dafa  ihm  gar 
hebe  wirksame  Trostgrände  gegebe«  werde«,  Ut  trottet. 

114».  Ttt«Mlf.  Brqnfm.  «ciehttU. 
'Geschickt  wird  nur  von  lebendigen,  bequem  ton  leblosen 
Dingen,  nichtig  tou  beiden  gesagt  Dafa  getekhkt  nnr 
von  Menschen  nnd  Tbleren  gebraucht  wird,  hat  schon  da- 
rin Beinen  Gnmd,  data  die  Geschicklichkeit  die  Beobachtung 
gewiner  Kunstregeln  bei  ihren  Handlungen  erfordert  In 
diesem  Falle  unterscheidet  sich  tüchtig  tob  geschickt  da- 
durch, dab  man  dss  Entere  anch  von  dem  gebraucht,  der 
Kraft  genag  hat,  viel  anf  eine  jweckrau&ige  Art  au  Terrich- 
teo ,  ohne  bald  in  ermüden  oder  unbrauchbar  n  werden. 
Bei  Sachen  tat  das  bequem,  waa  die  Bestimmung  eeiner  Art 
so  erteilt,  dab  ea  ohne  Beschwerde  gebraucht  werden  kann. 
Ein  bequemer  Refeewagen  ist  ein  solcher,  worin  nun  leicht 
nnd  ohne  Beschwerde  fährt,  der  nicht  alttlat  and  gnt  snsge* 
polstert  ist;  ein  tüchtiger  ist  ein  solcher,  der  Mark  genag 
tat  na  eine  greisere  Last  an  tragen  ohne  zn  lerbrechea,  nnd 
lange  anch  anf  den  beschwerlichsten  Reiaen  aoamdunern. 

114-3.      U  ehertfanUcn.  VebeiVauirJitM.  Befctw- 

rnmpclii.  Veberraecken  ontencheidet  sich  durch  den 
NebenbegrirT  der  Geschwindigkeit,  and  ea  kann  sof  eine  an. 
genehme  sowohl  «Is  eine  ansogen  eh  me  Art  geschehen.  Ueber- 
faUen  durch  den  Nebeubegriff  des  Unangenehmen  and  der 
Gewaltsamkeit;  Unkerr-xmptln ,  welches  rm  Ich  st  an  üeber- 
falte»  grenzt,  that  an  der  Bedenlung  denselben  den  Neben- 
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begriff  de»  Lbmens  and  der  Unordnung  biniu.  Man  be- 
acbleunigt  Mine  Heise  m  einen  Freude,  um  früher  ania- 
kommen,  ala  nun  erwartet  wird,  und  aeine  Freude  iber 
nnaem  Beuch  dmreh  die  1'ebtrratckung  zu  erhoben. 

1144.  VeberTihren.  Ueberreden.  Ueber- 
WelMsa.  U  eben  engen.  Man  kann  aoeh  lieh  aelbtt 
von  Etwas  über%e*gen  und  überreden,  aber  nur  einen  An- 
dern überweüen  and  überführen,  Sun  kann  aber  nur  durch 
gründliche  Beweise  überzeugen;  überreden  kann  man  auch, 
durch  Unichende  Schein  grün  de.  Hiernlchtt  ii^r««*^  und 
überredet  man  Jemanden  auch  van  allgemeinen  Wahrhei- 
ten nad  Naturereignissen ;  man  überweitet  und  überführt 
aber  nur  von  Thalaachen,  und  zwar  nur  TOU  aolchen,  die 
freie  Handlangen  lind,  und  auch  diese«  nur  den  Urheber 
derselben  selbst ;  man  überzeugt  und  überredet  aber  aneh 
Andere  Endlich  übertrugt  und  überredet  man  auch  Je- 
manden, dals  er  etwas  Gutes  »gethan  habe;  man  überwei- 
tet und  überfuhrt  aber  nnr  einen  Angeschuldigten  ran 
dem  BSaen,  daia  er  begangen,  und  iwer  ülterfükrt  man 
ihn,  wenn  er  bisher  geleugnet  hat, 

U4A.  Cebena&urtf.  Uefcertrieben.  Cn- 
geheuerv  Daa  Gräfte  ist  VebermtyHg,  "»  fern  «•  da» 
Hub  seiner  Art  überschreitet,  ea  sey  durch  Natur  oder 
Freiheit!  üeberlrieben  ist  das,  deaaen  Uebermlfii  gleit  eine 
Wirkung  der  Freiheit  Ut  -  Wa»  in  einem  »a  hohen  Grade 
übtrmSftig  und  übertrieben  Ist,  At&t  ea  alle  nnaere  Be- 
griffe tob  einem  Dinge  seiner  Art  übersteigt  und  daher 
Schrecken  nnd  Grausen  erregt,  tat  ungeheuer. 

UM.  Ilebcrnuth.  Stola.  Der  Statt  verlangt 
aas  übertriebener  Vorstellung  von  aeinen  Vortagen  eine  in 
grobe  Achtung  nnd  Ehrerbietang.  Er  entsteht  an*  der  Ei- 
genliebe, wird  durch  Bewunderung  und  Terdiente  Achtung 
genihrt,  nnd  lauert  sich  durch  Kienen  nnd  Gebelirden. 
Der  L'ebermuth  entlieht  ana  der  Befriedigung  aller  unserer 
Wünsche  nnd  dem  Gelingen  ron  Allem,  wai  wir  thun,  dag 
ana   n  einer  so  hohen  Meinung    Ton   unaern  Krtfien,    Vor 
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rechten  und  Forderungen  Terleitet  Der  Stob  wird  daher 
durch  Verachtung,  der  UebermUk  durch  FehlsebUgen  nnd 
.  Unglück  gedebmuthigt. 

114».  Uebentelsjen.  lebei-treffen.  Ueber- 
treffen  bezeichnet  eine  Vergleicbung  mit  einer  Eigenschaft 
Ton  derselben  Art,  oder  <ron  Einem,  du  sie  beulet,  mit 
einem  Andern,  du  sie  auch,  aber  nicht  in  so  toben  Grade, 
besitzt;  Uebertttigen  hingegen  mit  den  Kräften,  wodurch. 
elwu  soll  gewirkt  werden,  nnd  welche  dazn  nicht  hinrei- 
chen. Celo  übertraf  alle  seine  Hitbuegei  an  sirenger  Tu- 
gnid,  nnd  seine  Tugend  übertraf  die  Tugend  aller  seinex 
Mitbürger.  Man  sagt  aber:  du  übirtteigt  meine  Kräfte, 
mein  Vermögen,  meine  Einsichten. 

1148.  Umarmen.  Umfangen.  Umfa*- 
■en.  UmiehllnsreB.  Wir  umfangen  Dinge,  die  eine 
angenehme  Empfindung  auf  uns  machen.  Umfatien  zeigt 
bblsdle  körperliche  Handlung  selbst  an, ~es  wird  daher  auch 
bei  leblosen  Körpern  Umfatten,  und_  Umfangen  nur  bei 
Menschen  gebraucht.  Wenn  nun  eine  Garbe  wegtragen  will, 
so  umfaftt  man  sie  mit  beiden  Armen.  Umarmen  heilst  zu- 
Törderst,  den  Eingeschlossenen  berühren,  Umfangen  ihn  aber 
flach  in  einiger  Entfernung  nnd  ohne  Berührung  einachlietsen. 
HiernSchst  kann  sich  Umarmen  nur  auf  die  ganze  Person, 
ohne  Bestimmung  einen  besondera  Theites  ihres  Körpers 
belieben.  Umfangen  hingegen  uneh  auf  einen  besondero 
Theil.  Zwei  Freunde  umarmen  sich  mit  aller  Inbrunst  der 
Zärtlichkeit  nach  langer  Abwesenheit  bei  ihrem  ersten  Wie- 
dersehen. Ein  Flehender  aber  umfangt  die  Knie  seines  Ge- 
bieters, um  ihn  in  erweichen.  Umeehlingen  wird  nur  von 
einem  biegsamen  KSrper  gesagt,  der  sich  in  in  ehrern  Kreisen 
um  einen  andern  hemm  biegt.  Der  Ephen  timtchlingt  den 
Ulmbaum,    indem  er  steh   in  mehrern  Ringen  heromwindet. 

1149<  Umsrasnsr.  Bekanntschaft.  Zn  der  JSe- 
katintsvhuft  kann  schon  eine  sebr  geringe  und  entferntere 
Verbindung  selbst  unter  Abwesenden  hinreichen;  zum  Um- 
gange gehOrt  eine  genauere ,   nnd  zwar  zwischen  Personen, 
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die  Öfter  mit  einander  la  Gesellschaft  sind1,  und  «ich  ge- 
genseitig anbuchen,  um  die  Vergnügen  Ihrer  Gesellschaft: 
cd  geniefaen. 

MÄO.  Umgekehrt.  Verkehrt.  Umgekehrt 
bezieht  »ich  auf  die  bisherige  Stellung,  sie  mag  die  rechte 
sejn  oder  nicht;  Verkehrt  aber  auf  diejenige,  welche  die 
rechte  ist.  Wenn  Ich  da«  Bild  eines  Menschen  io  In  der 
Hand  halte,  data  der  Kopf  nnten  iat,  ao  sagt  man  mir: 
Sie  mfiaien  ea  umgekehrt  halten,  sonst  ateht  daa  Bild 
verkehrt,  daa  keifet:  ich  mala  ea  umkehren,  oder  Ihm  eine 
der  bisherigen  entgegengesetzte  Siellang  gelten,  sonst  hat 
ea  nicht  eeine  rechte  Stellung. 

IUI.  Cmhaar.  Vvrbaiig.  Cardloe.  Ger- 
ditten  sind  die  Umhange  um  Betten  und  ForhHmge  vor 
den  Fenstern.  Daa  Tuch,  welches,  wenn  ea  herabgelassen 
wird,  vor  dem  Schaoplatxe  in  einem  KomodienhiHsc  hängt,. 
daa  Tuch,  das  vor  schonen  Gemälden  hangt,  iat  ein  For- 
heng;  das  Tncb,  daa  km  ein  Vogelbauer  hangt,  nm  es 
dunkel  in  machen,  ein  Umhang. 

■35S.  Cuienen.  Tarn  neben.  Wechseln.- 
Cumti.  Tausch.  Wechsel.  Der  Tausch  iat  eine 
gegenseitige  VerloJaerung  von  Sachen  jeder  Art.  l'mtatx 
Ist  der  Tittttch  von  solchen  Sachen,  die  eigentliche  Waaren 
oder  Gegenstände  des  Kanfbandels  sind,  und  von  einem 
Kiufunnne  an  den  andern  verinfsert  werden.  Weehttln. 
iat  die  Vertaiachong  von  Gelde ,  wenn  eine  HÜniaorte  ge- 
gen eine  andere ,  auch  von  Personen,  die  keine  Ksndents 
lind,  vertauscht  wird. 

tlM.  rmsonnt.  Unentgeltlich.  1.  Ummt- 
gettüeh  etwas  ihun,  wird  besonder«  von  demjenigen  gesagt, 
der  keine  Belohnung  verlangt)  umsonst  aber  auch  von  dem- 
jenigen, 'der  bloft  keine  Belohnung  erhält,  ob  er  aie  gleich 
verlangt  In  Lindem,  wo  keine  unentgeltliche  Rechts- 
pflege riDgerOhrt  ist,  müssen  die  Sachwalter  doch  biswei- 
len umsonst  arbeiten,  wenn  sie  nlmlich  die  ihnen  zu- 
kommende Buahtnag    nicht    erhalten    können.     2.    Unent- 
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geUliek  wird  blgj*  «U  Arbeit,  MMMMt  such  iob  SacJuw 

1154.  Umwut.  Terg«besM.  r«f?«i*M*  geh* 
aal  die  Wirlsng  an  and  für  »ich,  itmionU  hinfegaa  bloss 
*nf  eine  nützliche  Wirkung,  oder  eine  solch«,  die  dar 
{fqtsen  mein«  Bemühen*;  ist  Ich  habe-  etwas  Verlohne* 
vergebens  gelacht,  «o  fem  mein  Sachen  nickt  die  Wiifcug 
gehabt  hat,  et  wieder  za  finden.  leb  habe  ea  umttmtt  ga» 
»nebt,  so  fem  mein  Suche«  keines  Nutzen  gehabt  bat 

1155.  Unoiagelu.  Umajebenu  Unrimsreaa, 
BLn  iat  zuvorderst  von  einer  Menge  umgel/en,  aach  wann 
der  Kreis  noch  nicht  völlig  geschlossen  iat.  Wenn  im  K»- 
nig  in  Feierlichkeiten  an  »einem  Hofe  emchojnt,  so  ist  er 
von  seinen  Uofieuten  utagehen  aber  nicht  umringt,  naoh 
weniger  tamungell,  denn  sie  stehen  nnr  hinler  ihm  npd  w 
beide«  Seiten,  Hieralchst  wird  Utagebt»  auch  von  einem 
Kreise  gesagt,  der  ans  leblosen  Dingen  besteht.  Dia  Sonn« 
und  der  Sand  sind,  bisweilen  mit  einem  hellen  Kreise  was* 
geben,  den  man  ihren  Hof  nennt,  Was i-mrimgt  iat,  du  int 
aber  Ton  allen  Seiten  nnd  in  einen  völligen  Kenia  •iagrachlos- 
sen.  Han  kann  also  Etwas  umringen,  damit  es  keinen  Ann- 
gang  nnd  keiner  einen  Zugang  za  demselben  habe  Um- 
zingeln iat  etwas  enger  ei  ose  hl  leisen,  in  ihm  den  Ausgang 
zn  verlegen  nnd  es  in  der  Nähe  angreifen  za  können.  Das 
Umringen  kann  also  eben  ao  gnt  eine  wohlwollende  als  feind- 
selige, das  Umzingeln  nur  eine  feindselige  Absicht  haben. 

UM.  UaheittBgen.  Ds-elst.  Dia  Hindernis*«, 
welche  in  den  Urtbeilen  nnd  Handlungen  nicht  bcachrlsv 
kea,  sind  bei  der  Dreistigkeit  blofs  die  Furcht,  and  inaoa- 
derheit  die  Furcht  Tor  den  Urtbeilen  Anderer.  Bei  der  Un- 
befangenheit können  ea  nicht  nur  anch  andere  Leidenschaf- 
ten, als  Hals.,  Eifersucht,  Zorn  nnd  Unwille,  snndem  aach 
blöke  Urlheile  des  Verstandes  eejn,  ao  fem  sie  auf  unser 
Zutrauen  oder  aufstreuen,  unsere  Zuneigung  nnd  Abneigung 
wirken.  Wer  mit  Vorurlheilen  gegen  eine  Person  einge- 
nommen iat,   dem  wird  man  ea  gewila  ansehen,  daJs  er  ja 
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seinem  Umgang*  mit  ihr  nicht  umhefangtn  Ist.  In  den 
Fallen,  wo  die  Unbefangen  ktit  ans  dor  Befreiung  W> 
der  Fnrcht  entsteht,  ist  de.  doch  ein  geringerer  Grad 
der  Freiheit  in  Urtheilen  nnd  Handeln,  als  die  DtH, 
stigktü. 

1151.  UnbehagUck.  Unan  genehm .  Unbe- 
haglich bezeichnet  zuvörderst  du  Gefahl  der  Unlnst  blof* 
Ton  der  Seite  einer  Unlust  über  wirkliche  Uebel,  Unan- 
genehm anch  Ton  der  Seile  des  Mangels  am  Gefühle  den 
Woblsejns,  das  ans  Fehlschlagungen  nnd  Abwesenheit  eines 
gewünschten  Gutes  nnd  erwarteten  Vergnügens  entsteht. 
Es  ist  ans  unangenehm ,  wenn  uns  ein  Brief  ausbleibt, 
den  wir  sehnlichst  erwsrtst,  «her  nicht  unbehaglich.  Hin- 
gegen sagen  wir,  dsfi  nnt  eine  kilte  Stabe  in  Winter  sehr 
unbehaglich  ißt  Hiernlchat  bezeichnet  Unbehaglich  den 
ganzen  Znstand,  worin  wir  ans  befinden,  und  der  ans  einer 
■enge  von  cinielnen  kleinen  Empfindungen  besteht;  Un- 
angenehm hingegen  anch  diese  einzelnen  kleinen  Empfin- 
dungen eine  jede  besonders  selbst.  Eine  Musik,  die  unserer 
gegenwärtigen  Gemüthsstünmung  zuwider  ist,  nennen  wir 
eine  unbehagliche ,  elnxefee  Tone  unangenehm.  Danit 
hingt  noch  der  Haapt  unterschied  »sammen,  dab  die  Unum* 
hagSehkeit  ans  einen  dankein  Gefühle  entsteht,  das  wir 
ans  eben  so  wenig  sls  seine  Ursachen  au  einander  setzen 
können,  indefs  wir  qdi  des  Unangenehmen  so  wie  seiner 
Ursachen  klarer  bewnfct  sind. 

IHM*.  Unbeständig.  Terftndei-llcb-  Ver- 
änderlich ksmn  nsn  von  den  Bestimmnngen  aller  Arten 
Ton  Dingen  sagen,  Unbeständig  nur  von  Bestimmungen  ei- 
ner Kraft,  aie  mag  eine  körperliche  oder  geistige  aejn.  Das 
Verhiltnifs  der  Seilen  eines  Dreiecks  nennt  nun  veränder- 
lich nnd  nicht  unbeständig.  Dss  Wetter  hingegen  ist  un- 
beständig nnd  veränderlich.  Anch  da,  wo  Unbeständig 
nnd  Veränderlich  sich  in  den  gemeinschaftlichen  Begriffe 
der  Kraft  berühren,  unterscheiden  sie  sich  noch  dadurch, 
dafs  Unbeettmdig  die  binfss  Abweichung  tob  dem  Bisherigen, 
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Veränderlich  zugleich  das  Durchlaufen  mehrerer  »mf  ein- 
ander folgender  Zustande  bezeichnet. 

IIS»,  tlnnegtändlar.  Veränderlich.  Wan- 
kelmut hl  g.  Hin  iat  tBtmkelmütkig ,  wenn  raan  oft 
.  Mine  Gednoken,  seine  Wahl  und  ■eine  Enlflchliefsnngen, 
ehe  ei  zur  Ausführung  gekommen  iit,  unieitMnJtg  nnd 
verBm/er/icA,  wenn  m.n  oh  «inen  Willen  Sndert,  nachdem 
man  sie  angefangen  hat,  autzniubren.  Der  Vankettnütkig« 
kann  leine  Wahl  anf  keinen  Gegenaland  mit  Festigkeit  rich- 
ten, der  Unbeständige  und  Veränderliche  bleibt  der  Wahl, 
die  er  einmal  getroffen  hat,  nicht  lange  getreu,  der  Krater* 
fingt  triebt»  in,  der  Letztere  dauert  bei  nichts  an. 

MW.  Ungehalten.  B8«e.  Körnig.  Un- 
willig- —  Unwille.  Korn.  Den  geringsten  Grad 
der  Unlnat,  die  man  über  dsa  Unrecht  empfindet,  das  Je- 
mand thut,  druckt  Böte  ana,  nnd  er  macht  sich,  in  leinen 
höhern  Graden,  an  körperlichen  Zeichen  bemerkbar.  Wer 
fiber  etwas  böte  ist,  der  Ti-rrüth  diese*,  schon  durch  blofiea 
Stillschweigen,  durch  Entfernung,  durch  Wegwenden  de« 
Gesbhts  n.  dgt.  Einen  nähern  Grad  bezeichnet  Ungehal- 
ten. Wer  Aber  daa  Betragen  eine*  Menschen  ungehalten 
ist,  der  giebt  sein  Mißfallen  durch  mißbillige nde  und  un- 
ruhige Bewegungen,  durch  Vorwürfe  nnd  einige  Drohungen 
tu  erkennen.  Bei  dem  Zornigen  steigt  die  Unlust  zum 
heftigsten  Affecte,  der  den  Menschen  in  die  gewaltsamste 
Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung  und  Ueberleguog  raubt, 
-und  ihn  zu  GewalUhltf gleiten  fortreißt,  die  sich  oft  In 
Blutvergießen  endigen.  Der  L'nvilie  ist  ein  geringerer, 
nicht  so  berTorb rechender,  oft  ganz  verborgener  Afleet. 
Eine  Beleidigung,  die  ihm  selbst  widerfahrt,  kann  einen 
Menschen,  aber  nur  in  dem  Augenblicke,  worin  sie  ihm, 
nnd  mar  anf  ein«  überraschende  Art,  widerfahrt,  in  Zorn 
selten.  Hingegen  kann  ein  jedes  Unrecht,  such  das  Anden 
widerfahrt,  aneh  wenn  es  ror  langen  Zeiten  geschehen  ist, 
]t  alle«  Unrecht  im  Allgemeinen,  wenn  es  uns  in  «meinen 
Fallen  «otchsalUh  wird,  nnsea*  UmwilUn  erregen. 
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11«1.    Ungern.    Unwillig.     Unflrel willig. 

Wenn  min  sich  lelbat  ewfngt,  so  entschliefst  man  lieh  im 
eigener  Bewegung,  nach  rernSnftlgen  Bewegung!  gründen  in 
Etwas,  das  an«  unangenehm  ial,  dieser  Innere  Zwang  raaf 
mit  Sufsnrein  rerbnnden  sejn  oder  nicht,  and  man  tbnt  an 
ungern  und  unwillig;  unfreiwillig llint  man  blofe de»,  wiv 
n  man  von  Andern  gezwungen  wird.  Wir  ihnn  oft  etwa» 
freiwillige  was  wir  doch  ungern  and  unwillig  Ihnn.  unwil- 
lig unterscheidet  lieh  rem  Ungern  dadurch ,  dal«  wir  das 
schon  ungern  thnn,  «■•  nna  im  h&bern  Grade  unangenehm 
bt;  unuriilig  hingegen,  was  wir  Tersbscbeaen,  and  mit 
einem  aolchen  Grade  des  Verdrösse*,  den  wir  sneh  in  un- 
»eno  lauern  Betragen  Terra  theo.  Wer  etwas  ungern  tbnt, 
dem  ist  ei  uu  an  genehm,  auch  wenn  er  ea  aich  nicht  merken 
bist}  wer  es  unwillig  tbnt,  der  murrt  und  klagt  darüber, 

U«t.  UniNlUm.  Heftig.  Wild.  Heftig 
ist,  was  Oberhaupt  mit  einem  grobem  Grade  der  Kraft  wirkt, 
Ungestüm  ist  die  Deftigkeit  der  Bewegung,  oder  einer  je- 
den Wirkung ,  ao  fem  sie  nnangrnrJim  nnd  beschwerlich 
ist,  oder  für  schldlich  and  verderblich  gehalten  wird.  Wild- 
keit, ao  fern  sie  sich  durch  Unordnung  nnd  Unrege  Im!  big- 
keit  labert  Eine  Leidenschaft  ist  heftig,  so  fem  sie  Bber- 
banpt  eine  ungewöhnliche  Sllrlte  bat,  ungeetüm,  so  fern 
sie  durch  ihre  Heftigkeit  beschwerlich  nnd  gefährlich  ist, 
nnd  mm  Verderben  gereichen  kann.  Sie  ist  wild,  so  fern 
sie  die  Vernunft  überwältigt,  nnd  durch  alle  Schranken  der 
Regeln,  der  Ordnung  and  der  Gesetze  der  Wohlanatlndig. 
keit,  der  Mattigkeit,  der  Scbambaftigkrit,  der  Gerechtigkeit 
«na  Menschlichkeit  bricht. 

11*».  Urngcwlftft.  Bwetlfelbaft.  Unent- 
■chlo»en.  Verlegen.  Der  Zustand,  worin  es  schwer 
ist,  etwas  in  beaehliefsen ,  entsteht  daher,  dafs  es  darin  an 
den  Granden  fehlt,  die  den  Willen  bestimmen  können. 
Das  maeht  nna  dann  ungewife,  so  fern  wir  nicht  wisse«, 
ob  man  etwas  begehren  «all,  nnd  ob  es  gat  oder  nMbtg 
«ej,  etwas  h  begehren,  xumtftlkaft ,  so   fsra  nan  nicht 
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wsäü-,  wskliee  in  sweka  nen  begehren  «all ,  weil  min 
DU  beide  Seilen  gleich  viel«  nnd  gleich  starte  Grundh 
W.  Di«  UnenUtUoernnJuit  itl  die  Schwierigkeit  selbst, 
«tifH  m  besohliefse«,  so  Unge  nun  noch  durch  kein  Usber. 
gewicht  du  Gtflnde  bestimmt  wird,  nad  diese  wird  F*r* 
Ugenieü,  wenn  m>a  etWM  beechliefsen  mala,  and  dnch 
nicht  gerne  du  Eine  oder  du  A ädern  bcschlielseu  will, 
oder  füglich  beschließen  luuw.  Dia  Ungevrifekeit  macht 
«M  l"tt,  die  Zweifelkaftigkeit  unrnhig,  die  ümmttttUtmm 
Amt  nilbllig,  dia  Verlegenheit  bekümmert;  besorgt  «ssl 
fnrcblssai  In  ihren  höchsten  Gradna  ist  die  Fertigem  krit 
eigentliche  Wotb. 

llft*.  Ung-rwlnn.  ZweUelfcsrft.  So  Inge  der 
Verstand  noch  nicht  ille  turrichenden  Grunde  der  Wabr- 
heit  eise*  Sattes  erkennt,  eo  lange  igt  ee  ihn  umgetni/k, 
•b  ea  wahr  sey;  so  liege  der  VeraUnd  noch  nicht  hin- 
reichende Grunde  hat,  einen  Sali  in  verwerfen,  oder  fu> 
fabelt  zu  halten,  ao  lange  iat  ciungetni/s,  ob  er  falach  aey. 
Aber  aar  dann  ist  ein  Satt  zweifelhaft,  wenn  die  Gründe 
für  und  wider  denselben  gleich  sind. 

liett.  Uaajewltter.  ttewttter.  Benn«r. 
werter.  Gewitter  bezeichnet  blola  die  Natnrenchrinnng 
überhaupt,  Donnerwetter  von  demTheile  dea  Donnen,  der 
dabei  den  allrkatea  Eindruck  macht,  und  Ungewitter  tob 
der  Seite  dea  Schrecklichen,  Furchtbaren ,  Schläuchen  nnd 
Verwüstenden,  dia  damit  rerbnoden  iat,  tamal  wenn  daa  Ge- 
witter mit  Sturm  nnd  Platzregen  begleitet  wird.  Hin  Nennt 
da*  blofae  Wetterleuchten  eines  fernen  Gewitter»,  dessen 
Donner  nicht  gehört  wird,  kein  Dannerwetter  oder  Um- 
gewüter;  man  aagt  bloli;  es  Sit  ein  Gewitter  am  Himmel. 

11M.  Ungllleb.  CnheU,  r7*ter7  Ist  der  Inbe- 
griff aller  Arien  Ten  Hebeln  überhaupt,  insonderheit  so  fem 
sie  auf  Wohlstand  und  einen  erwünschten  Zustand  folge«, 
nnd  Ton  Personen  oder  von  pereonißeirten  physischen  Ur 
■sehen  gewirkt  werden.  —  „Usf.  diese  SÜOerin  des  IM. 
Amte  doch  gestorben  war.."  Schüler.—  IMgJüem  sind  nlU 
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Art»»  TM  Uahel,  m  tW»  sie  Ursachen  lubw,  «•■MW) 

Zufall  ansieht. 

»»•f.    C»*cM.    ■el«HH«v»«*    P*wwl*be- 

■«febnet  «Im  Handlung  von  Seiten  Ärer  ScselswldrigkeK, 
Btisiügumg  m  8*lten  da  Schaden«,  oder  Bberhsapt  4c* 
Uebels,  das  dem  Beleidigt*»  dadiren  »geragt  wird.  Un- 
recht »%t  nach  setner  Zasamnaensetsang  m,  was  ntebl 
nebt  ist;  and  ea  wird  daher  v<m  allen  gesetzwidrigen 
Handlangen,  eaeh  ton  «riehen  getagt,  die  den  Pflichte* 
gegen  nne  selbst  entgegen  sind,  Ja  selbst  von  Urlheüea 
An  Verstandes,  md  begreift  also  alte»,  w»  keinen  vernunftf. 
gen  Grand  bat. 

119S.  Unternehmen.  Wagen.  (Sich)  tu. 
teriiteben.  (Sich)  CuterTangen.  Wu  min  wagt, 
tst  überhaupt  gefährlich.  Der  Erfolg  Ten  dem,  wu  man 
Mi  thnn  beschliefst,  kann  zuvSrdcrtt  nngewifs  seyn,  weil 
er  van  mehrern  Zufallen  abhängt,  wovon  keiner  mit 
Sicherheit  kann  berechnet  werden;  in  diesem  Falle  wagt 
man;  er  kann  aber  auch  durch  die  Schwierigkeilen,  die 
man  nur  durch  grofae  Anstrengung,  durch  einen  groben 
Aufwand  von  Krllften  und  Kosten,  nnd  durch  lange  Beharr- 
lichkeit überwinden  kann,  nngewifa  werden,  nnd  dann  un- 
ternimmt nun  Etwas;  oder  durch  Schwierigkeiten,  die 
man  nicht  achtet,  nnd  denen  man  In  dem  wahren  oder 
falschen  GefBhle  aeiner  Kräfte  trotzet,  nnd  dann  unter- 
liehet  man  es  sich.  Wu  man  sich  unterfängt,  iat  etwas 
tnlt  Gefahr  verbundenes  Böses. 

ILO».  Cmtenrcaluni;,  fieaprfteb.  ■Male»*;. 
Unterredung  bezeichnet  die  Aütlbeilung  der  Gedanken 
mehrerer  Personen  blola  van  Seiten  der  Handlung,  fc'e- 
Mpräck  auch  v«n  Seilen  des  Inhalts;  Dialog  von  Selten 
der  Form.  Die  Dialogen  des  Pinta  sind  Kunstwerke,  de- 
nen der  philosophische  Dichter  die  Form  von  GetprUch** 
gegeben  hat,  die  ihren  Inhalt  nach  in  den  philosophisch«» 
Ge*{trSeheM  gehören,  weil  die  Uniemduwf  inleresssata 
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Unienuchnngen  an  der  Weltweisheit  n  ihrem  Gegen- 
stände hat. 

1170.  DatCHMle«.  Prüfe».  Wer  vnter- 
tuckt,  der  richtet  Keine  Anfnierkaamlieit  auf  einen  Gegen- 
stand, der  ihm  noch  nicht  bekannt  genng  ist,  im  dsrtber 
ein  richtige!  aad  sichere«  Unheil  Mlen  ia  kSnnen;  er 
»erlegt  Ihn  in  seine  Theile,  betrachtet  ihn  von  allen  Sei. 
ten;  ist  ea  eine  Vernunft  wahr  he!  tj  an  sergliedert  er  alle 
ihre  Begriffe,  iat  ea  eine  Thalaacbe,  so  erwlgt  er  alle  Um- 
•linde.  Wer  einen  Gegenstand  prüft,  der  sucht  xn  ent- 
deckt», ob  er  recht  oder  unrecht,  echt  oder  unecht,  schon 
oder  baulich,  gut  oder  schlecht  iat.  Wenn  man  einen 
Candidaten  in  einem  Amte  prüft,  an  will  man  erforschen, 
ob  er  data  geschielt  tey  oder  nicht. 

im.  (Sieb)  Unterwerfen.  (Sich)  Cnter- 
■iehen.  Min  unterwirft  aieb  tavörderst,  indem  man 
etwas  leidet,  man  unterxieht  sich,  indem  man  etwa«  thui 
Das,  wozu  nns  ein  fremder  Wille  nOtbigt,  wenn  wir  «na 
ihm  unterwerfen,  sehen  wir  immer  alt  etwas  Unangeneh- 
mes oder  Bf  schwerliches,  kurz  als  ein  Uebel  an;  man  im- 
terxitket  sich  aber  auch  einem  angenehmen  Geschift, 
einer  angenehmen  Arbeit;  uuei  wir  tagen,  dala  wir  nna 
einer  Arbeit  oder  einem  Geschlfle  mit  Vergnügen  unter- 
xogen  haben. 

11».  Lnvert>e»*erlleh.  tobesnerlieb. 
Was  tmverbeeterlich  iat,  das  kann  nicht  besser  werden, 
weil  vi  schon  den  hüclislen  Grad  der  Vollkommenheit  ei- 
net Dingen  «einer  Art  hat;  unbeMterttch  ist  aber  das,  was 
t*  schlecht  ist,  drft  man  et  für  nnmBgllch  hllt,  ihm  «eine 
Fehler  in  nehmen  nnd  et  anch  nur  im  .geringsten  toH- 
kotnmner  zu  machen. 

11  TS.  Cranell,  «rund.  Fiimelp.  J>w  Grund 
ist  zutOrderst  dss  Bestimmende  selbst,  d«i  Princip  da«,  was 
den  Grund  enthalt.  So  nennt  man  die  Feder  oder  das 
StSck  Blrl,  welch  et  eine  Uhr  bewegt,  oder  de  bestimmt 
nicht    in  rnhen,    sondern    sich    an    bewegen,  im  Princip 
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Ihm  Bewegung.  Di«  Urtachnl  da*  Prüm?  der  Wirklich* 
keit,  und  dadurch  unterscheidet  sie  «ich  von  einem  Frin- 
dp  überhaupt;  denn  es  giebt  auch  Principien  der  Möglicb- 
keit  nnd  der  Erkenntnifs.  Wenn  ich  einen  Uhrmacher 
frage,  wa*  er  für  »in  Princip  der  Bewegung  bei  der  Uhr, 
die  er  «rat  nach  machen  will,  anwenden  wolle,  so  will  ich 
wissen,  ob  er  lie  mit  einer  Feder  oder  einem  Gewichte  ver- 
sehen wolle,  damit  sie  sich  bewegen  könne.  Wenn  ich  die 
Uhr  wirklich  in  Bewegung  sehe,  10  ortheile  ich,  dals  der 
Druck  einer  Feder  oder  das  Sinken  eine*  Gewichte«  diese 
Bewegung  wirkt,  oder  die   Urtach  davon  aey. 

111*.  UrtlieU.  Abschied.  Sprach.  Br- 
b«-nutnlii.  Beawhcld.  Der  Abtchied  unterscheidet 
■ich  iuTitrderel  dadurch  Ton  dem  l'rtheiU ,  drm  Spruch» 
Und  dem  Beteheide,  dala  er  eine  Meinung  iat,  welche  den 
erkürten  Willen  solcher  Peraonen  enthalt,  die  sich  in  ge- 
wissen Zeiten  verasmmlen,  um  Ober  öffentliche  nnd  allge- 
meine Landesangelegenheiten  ta  berathech lagen  nnd  Be- 
schlüsse zu  fassen,  die,  wenn  aie  von  dem  Oberbaupte  des 
Staates  bestätigt  werden,  eine  gesetzliche  Kraft  haben.  Ur- 
theile ,  Sprüche,  and  Beicheide  betreffen  hingegen  Privat- 
angelegenheiten, doch  ao,  dals  die  beiden  entern  nur  von 
Entscheidungen  in  Rechtsstreiten  gebraucht  werden.  Ein 
Urlheil  unterscheidet  aich  aber  hiernlcbat  dadurch  von 
einem  Spruch*  uder  Ausspruche,  dals  ea  die  Entscheidung 
eines  bestallten  Richters,  oder  eines  mit  Gerichtsbarkeit 
versehenen  Collegiums  Ist,  ds  hingegen  ein  Spruch  oder 
Ausspruch,  auch  die  Entscheidung  eines  Schiedsrichters  ist. 
Ein  Erkenntnift  ist  sowohl  das  Urtheil  eines  Gerichtsbi>- 
fes  als  der  Spruch  eines  Sprucbcollegiums.  Denn  so  nennt 
man  oft  die  Entscheidung  rechts  gelehrter  Minner.  Ein 
Bescheid  ist  eine  Antwort,  welche  die  Obern  auf  ein«  Tor- 
stellung oder  Anfrage  geben,  nnd  wonach  sich  der  Anfra- 
gende oder  Vorstellende  richten  moft. 

1175.  Urthellen.  ■enurtmeflen.  UMetatew. 
Ich  ttrtheile,  dals  etwas  wahr  oder  falsch,  gut  oder  schlecht. 
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reckt  oder  «urteilt  eey.  Richten  iat  aber  dergratalt  wrthai- 
kn,M,&u  Vrtkeü  eine  eatacheUeade  Kraß  bat  —  „Ue.be*- 
gelekrte  Weite  kann  Jedermann  urtktiien,  aber  Niemajul 
darf  tickten."  Oarv*.  —  Beun  heilen  nnteracheidet  aieh  tob 
VrthmUn  dadurch ,  dala  ea  nicht  blab  überhaupt  Begriffe 
verbinden  und  trennen,  bejahen  and  rei-neinen  bedeutet, 
Maden  wer  hemrthtilt ,  der  bejahet  oder  Terneine*  Voll- 
kommenheitan  «dar  Fehler  m  einem  Gegeaataade, 

V. 

U»6.  V  crachtea.  Versrknilhen.  Daa  Ver- 
achten druckt  aar orderet  da*  Urtheil  ober  den  geringe« 
Werth  einea  Dinge«  nicht  Mola  durch  Hmdlnngea ,  aon- 
dern  aach  darch  Worte  ani;  daa  Vertckmühen  nur  durch 
Handlangeu.  HiemSchat  iat  Verachte*  überhaept  nrthei- 
lea,  dafa  Etwaa  keinen  Werth  habe,  nun  mag  dieaea  Ur- 
theil ia  erkennen  geben,  oder  nicht,  darch  Worte  oder 
darch  andere  Zeichen,  ea  mag  Peroonen  oder  Sachen  be- 
treffen. Vertchm&hen  lauert  aich  nod  iwar  durch  Hand- 
langen, aad  aun  vertekmdhet  nur  Sachen,  die  aaa  ange- 
boten werden.  . 

HR.  VerEndei-Uch.  Wamdteltuur.  Waa 
verwandelt  werden  kann,  iat  wandelbar,  so  nie  dal, 
waa  verändert  werden  kann ,  veränderlich  Iat  Abo  U 
aevördent  aar  daa,  welch»  eine  andere  Katar  and  We- 
aen  annehmen  kana,  wandeUmr ,  wenn  schon  daa  «arJfae- 
derliok  iat,  waa  aeine  Natur  ond  «in  Weaen  behalt,  aad 
nur  In  einigen  Zufälligkeiten  andere  werden  kaaa.  Hier- 
nächst  iat  twiachen  Wandelbar  and  Veränderlich  noch 
ein  anderer  Uutenchicd,  der  fkuUcher  ist.  Veränderlich 
alaelich  iat,  waa  uaerbaspt  leicht  andera,  aaaalaWaaar,  wai 
leicht  schlechter  werden  kann. 

UM.  Vertaten.  Verwaatteln.  Weanela 
Dkaa  Mofa,   e.  .ej  aadero  Modifikationen,    oder  eine  aav 
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dere  Grobe  «tbk,  «der  in  andere  TeHaltabM  geaeut  wird, 
M  wird  ca  verändert;  wenn  n  ein  andere!  Weaen  und 
«Im  andere  Main  erhalt ,  lo  data  e»  siebt  mehr  da*  Ding 
Ion  deraelben  Art  bleibt,  (ondera  ein  Ding  von  anderer  Art 
tffrd:  m  wird  e»  Veneandelt.  Ein  Menech  bat  rieb,  wr- 
Mmdert,  wir  beben  ihn  ab  einen  Knaben  TCrlatten,  and  wif 
finden  ihn  ab  einen  Mann  wieder;  aber  Jnpiter  verwan- 
delte rieb  in  einen  Stier, 

119«.    Verandern.    Wechseln.    Wenn  Dinge 

Beatimmungen  eine«  Sabjecla  aind,  wovon  die  eine  an  die 
StcÜf  6Va  andern  tritt,  10  wird  du  Sabjecl  eelbet  verän- 
dert, nnd  die  BeaUmmnngen  werden  gegen  einander  gt- 
vechtelt.  Wenn  ein  Schneider  einem  Kleide  eine  andere 
Form  giebt,  au  verändert  er  das  Kleid,  nnd  er  wechselt 
eine  Form  gegen  die  andere.  Min  weehielt  die  Kleider, 
Trenn  min  daa  eine  anixieht  nnd  ein  änderet  anlegt. 

11SO.  Verbanne«.  Verweilen.  Vertrei- 
be«. Verjagen.  Verweilen  geaebieht  durch  Befebl 
der  Entfernung,  Verbannen  durch  ein  Stralrerbolh  der 
Rückkehr,  Vertreibt»  nnd  Verjagen  durch  Gewalt.  Ver- 
jagen nnd  Vertreiben  bann  man  aber  tuch  »"gen,  wenn 
von  Thieren,  nnd  Vertreiben,  wenn  Ton  lebloeen  Dingen 
die  Rede  bt;  Verbannen  aber  cor  von  Penonen.  Hau 
Verjagt  nnd  vertreibt  die  Hieben  mit  Rauch,  man  ver- 
treibt oll;  dnreh  nnv  »nichtigen  Gebrancb  Ten  allerlei  Sal- 
ben einen  Aauchlag. 

1191.  Verbergen.  Verstecke».  Ver- 
hehle«. Verheimlichen.  Verschweige«. 
Man  verbirgt  etwa«  nr  Sicherheit,  Bellte  ea  «neb  nnr 
t*jn,  dafa  man  ea  Tor  dem  Kaehfonchea ,  der-  Neubegirrde 
•der  den  nacbtbelligen  Urtheilen  Anderer  «ehern  will. 
Daher:  Geborgen,  in  Sicherheit.  Allein  in  der  Folge  bt 
die  Bedentang  Terellgenwtaert  worden,  to  difi  da«  ohne 
aBen  NebenbegrMf  Ton  der  Art  nnd  Webe  nnd  der  Ab- 
riebt verbergen  beibt,   ml  nkbt    bekannt    bt.    Bf«  «agt, 
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data  die  göttlichen  Wege  dem  menschlichen  Verstand« 
verborgen  sind.  Wn  veriteckf  wird ,  das  soll  nicht  ge- 
sehen werden ,  und  das  geschieht  durch  undurchsichtige 
Umgebungen.  Man  verhehlet  etwas,  Indem  man  hindert, 
dab  es  denen  nicht  bekannt  werde,  welche  ein  Interesse  . 
haben,  davon  Kennlnüs  xa  erhalten,  weil  man  nicht  will, 
dab  es  Andere  wissen.  Man  verhehlet  die  Wahrheit, 
wenn  man  nicht  will,  dab  sie  ein  Anderer  wisse.  Man 
Verschweigt  aber  schon  das ,  wai  man  nicht  selbst  durch 
Reden  oder  Schrillen  bekannt  macht.  Ein  katholischer 
Priester  muTs  das  veriehvieigen ,  was  ihm  gebeichtet  wird. 
Man  verheimlicht  das,  was  nun  verpflichtet  ist,  bekannt 
werden  zu  Isssen. 

IJ.8*.  Verbessern.  Bessern.  Wenn  man 
anfingt,  die  Anss.hl  der  Fehlet  in  einem  Dinge  in  ver- 
mindert, so  heuert  man  es;  wenn  es  dadurch,  dal* 
man  sie  alle  nach  nnd  nach  wegschafft ,  die  gehörig« 
Vollkommenheit  seiner  Art  erhilt,  so  wird  es  verbessert. 
Ein  Schriftsteller  hettert  an  seinem  Werke,  am  es  m 
verheuern,  oder  Ihm  den  Grad  von  Vollkommenheit  in 
geben ,  den  man  von  einem  Werke  solcher  Art  erwar- 
ten bann. 

1198*  Verblethen.  Untersagen.  Unter- 
tagt wird  nnr  das,  was  bisher  ist  erlaubt  gewesen;  ver- 
hotken  auch  das,  was  nie  erlaubt  gewesen  ist.  Daher 
bann  durch  positive  Geaetie  etwas  unterlagt  werden;  was 
uns  die  Naturgesetze  in  unterlassen  verpflichten,  das  un- 
ter tagen  sie  nicht  blofs,  das  verbUtfien  sie:  denn  es  ksnn 
nie  erlaubt  gewesen  sejn.  I 

1184.  Verbinden.  Verpflichten.  - 
Verbindlichkeit.  Pflicht.  Wir  sind  nns  )*- 
walst,  dab  wir  ans  durch  Verpflichtet  starker  ausdrucken, 
als  durch  Verbunden.  In  der  gerichtlichen  Sprscbe  ist 
auch  Verpflichtet  stlrker  als  Verbunden.  Man  verpflichtet 
einen  neuen  Beamten  durah  einen  Eid,  worin  er  seine 
Amtstrene,   an  der  er  schon  durch  die  Annahme  des  Amtes 
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verbunden  iat,  auf  eine  feierliche  Art  verspricht.  Ver- 
bindlichkeit ist  die  sittliche  Notwendigkeit,  Pflicht  die 
Handlung,  wom  der  Verpflichtete  verbunden  ist.  Man  sagt 
daher:  seiner  Verbindlichkeit  gemilft  handeln  und  «eine 
Pflicht  thun. 

IIS».  Verbindung.  Verknüpfung.  Zu- 
is  am  iu  entlang.  —  Verbunden.  Verknüpft. 
Zusammenhangend.  Im  eigentlichen  Sinne  han-  . 
gen  die  Theile  eine*  Ganien  xuiammtn,  wenn  sie  aar  durch 
eine  drille  Kraft  können  getrennt  werden.  Dnrch  welche 
innere  Kräfte  die  Theile  in  den  Körpern  xutatnmenhangen, 
iit  eis  GeheimniTa ,  welche*  die  Natnrlehre  in  erforschen 
strebt,  und  vielleicht  vergebens,  weil  sie  in  der  innern  Na- 
tur der  ersten  Grundstoffe  gehören.  Was  nun  verbindet, 
das  wird  dnrch  ein  lufseres  Band  insammengeh alten ,  and 
Dinge  ,  die  man  verknüpft,  werden  durch  einen  Knoten 
vereinigt.  Der  Zueamtnenkang  in  dem  Unainnlichen  ist 
uvSrderst  blofs  in  den  Dingen  selbst ,  vor  nnd  unab- 
hängig von  dem  Denken  und  Wollen ;  Verbindung  nnd 
Verknüpfung  kann  auch  in  die  Dinge  gebracht  werden 
durch  das  Wollen  oder  Denken  eines  Vernunft  igen  We- 
sens, welches  sie  in  das  Verhiltuib  setzt,  worin  Etwas 
in  dem  Einen ,  oder  das  Game  Eine  in  dem  Andern, 
oder  beide  in  einem  Dritten  gegründet  sind.  Alle  Wahr- 
Heilen  der  Geometrie  hangen  unter  einander  xueamtnen, 
nnd  Euklide*  bat  die  vornelimalen  davon  in  seinen  Ele- 
menten in  ein  schSnes  Sjaiem  verbunden.  Verknüpfen 
unterscheidet  sich  hiernlcfaat  von  Verbinden  dadurch,  ds/s 
es  auf  eine  stärkere  und  festere  Uniertrennlkbkeit  dentet. 
San  Verknüpft  eine  gewiaae  Bedingung  mit  einem  Ver- 
sprechen ,  wenn  das  Versprechen  ohne  die  Erfüllung 
der  Bedingung  gar  keine  Gültigkeit  habtn  kann.  Beide 
sind  also  von  einander  schlechterdings  aniertrennlich. 
Pertonen  treten  aber  in  eine  Verbindung  mit  einander, 
wenn  sie  i»  Erreichung  eines  gemeinst  haftlich  fd  Zweckt» 
einwilligen. 
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UM.  Tcri»mne>.  Vernrthelleit.  Verur- 
tktilen  wird  nrrordarst  tob  Persona»!  gebraucht,  Verdam- 
aw  anch  tob  Sechen.  Jokmnn  Hufe  wurde  auf  der  Kb- 
chenTersammlnag  in  Ksstnitx  snm  Feuer  verurthtilt  nid 
■eine  Lehren  verdammt.  Hieralehst  int  Verdämmert  bloGi 
Oberhaupt  für  Um  erklären,  and  nur  ein  stärkerer  Aa> 
drack  fär:  Tadeln;  Vtrurt  heilen,  dieau  durch  eisen  ffi-nn- 
licli«n  and  feierlichen  Richtenpruoh  thuo.  Wenn  aber  ei* 
Richter  den  Angeklagten  wirklich  für  den  Uebertreter  eines 
StrafgeseUeo  erklirt,  fflr  den  er  angeklagt  wird:  m  mall 
er  zugleich  erkennen,  dafs  er  die  In  de«  Geaetae  verord- 
nete Strafe  Ter  dient  habe, 

U8>.  Verdenken,  Verawaren.  Verübeln. 
Wenn  wir  Jemanden)  etwa*  verdenken ,  so  »riheilen  wir, 
«Ufa  er  alch  selbst,  and,  wenn  wir  Ihm  etwa*  verargen, 
dafa  er  dadurch  Andern  schade.  Sagen  wir  aber  anch  hier- 
nlcbst  in  dieaem  letalem  Falle  verdenken,  an  geschieht  es, 
wenn  wir  artbeilen,  dafa  er  blob  gegen  die  Regeln  der 
Klugheit  bandele,  and  alsdann  verargen  wir  ihm  mr  das, 
was  um  den  Gctetiea  der  Gerechtigkeit,  Billigkeit ,  Ach. 
taug,  Freundachaft  and  Dankbarkeit  entgegen  scheint.  Hau 
verdenkt  es  einen  Klafer,  vpenn  er  mehr  fflr  eine  Waaro 
riebt,  als  sie  wertb  ist,  nad  einem  Verkln  Ter,  wen«  er  seine 
Waare  verschleudert  and  unter  dem  Preise  verkauft;  beide 
than  nicht  recht,  aber  sie  schaden  hlofa  sich  selbst  San 
verargt  ea  aber  einem  sonnt  geachteten  Hanns,  wenn  sr 
einem  jungen  Verschwender  Geld  zu  seinen  Anaschweifun- 
gen leibet;  denn  er  schadet  dadurch  einem  Andern,  Wenn 
wir  Jemandem  etwas  verübeln,  so  urtheilr.n  wir,  dals  er 
gegen  ans  selbst  gefehlt  habe,  wir  nehmen  es  ihm  übel. 

1188.  Verdienen.  WSrauar  ueyn.  WerOa. 
neyn.  Werth  aejn  wird  zuvOrderst  von  Dingen  thexhaapt, 
es  seyen  Sachen  oder  Personen,  Verdienen  and  Würdig 
aejn  nar  von  Personen ,  ihren  Eigenschaften  und  freien 
Handlangen  gebraucht  Allein  wem  vertk  aejn  aneh  tcm 
Personen    gebraucht    wird ,    se  Ist  es  doch  noch    Ton   Ver- 
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dienern  verschieden.  Im  toten  entlicb  in  gewiesen  labern 
oder  innen»  Vertilgen,  oder  In  ihren  schlechten  Eigen- 
schaflen  blau  der  Grand  n  einen  gewissen  anfälligen  Gut 
oder  Uebel  liegt,'  m  Cent  ut  eine-  Person  dreaelben  tetrth; 
so  fem  Ihr  ihre  Vonige  ein  Recht  anf  ein  Gnt  lebe*, 
oder  so  fern  nie  um  ihrer  schlechten  Eigenschaften  and 
Haadlnngen  verpflichtet  int,  eich  einem  Uebel  n  nnterwer* 
fe«,  m  fem  verdient  aie  beides.  Diese*  Recht  bann  oft 
ein  hiebe*  unTollkommnea  Recht,  ea  kann  aber  «neb  ein 
vollkommnea  seyn.  Wenn  einer  dnreh  einen  Vertrag,  wor- 
in nun  Ihm  einen  Lohn  flr  seine  Arbeit  versprochen,  ein 
Recht  erhalten  hat,  ao  aagt  nun  nicht  blob,  er  eey  seist» 
Lohne*  werth,  sondern,  er  habe  seinen  Lohn  verdient. 
Zweitens  nalerseheidet  sich  werth  aejn  von  würdig  sejo 
dadnreh,  dato  man  «ich  nur  durch  Vorxfige  einer  Belohnen«; 
würdig  macht,  indeb  dafs  einfflenach  oder  seine  aehlechlen 
Handlangen  einer  ODgemeaaenen  Strafe  werth  sind.  Mas 
sagt:  der  Slenach  bat  die  allgemeine  Verachtung  verdient, 
denn  ein,  Jeder  bat  da*  facht,  ihn  m  verachten,  wenn  in 
■einer  Aufführung  GiDmd-  dam  vorbanden,  nnd  er  also 
wertfc  ist,  daJ*  man  ihn  verachte ;  aber  man  wird  nicht 
sagen,  er  tat  würdig,  dafe  man  ibn  verachte.  So  wie  sieb 
dae  Gefühl  dea  Menschen  verfeinerte,  ao  wurde  aneb  dl* 
Bedenteng  Ten  Würde  in  dem  Begriff  der  aittlichen  Gräfe 
erhöhet,  Nun  erhielt  würdig  die  bestimmtere  Bedeolnng 
desjenigen,  da*  ein  gegründetes  Recht  anf  Achtung  hat; 
nnd  ao  trennte  ea  sich  nach  mehr  von  werth,  welche* 
nur  den  Sachen  blieb,  nnd  bei  diesen  den  .Nebenbegriff  bat, 
daf*  es  kann  betahlt  werden,  da  hingegen  das  Würdige 
nnaere  Achtnng  fordert. 

Ufers).  VertfrletwUeh.  AergevUen.  «rftns- 
lieh.  IimulMta.  Mftrrtscfc.  ferdrü/ehch  nad 
Atgerlich  mntenebeidet  sieb  von  den  übrigen  dadnreh,  dam 
aie  objeetlve,  die  letalem  hingegen  nur  sobjecüre  Gründe 
haben.  Man  pflegt  daher  aneb  amsgebea,  worlner  ein 
Manch  vtrdrüftiick  «od  MrgtrUe*  ist    EU  Uogedaldiger 
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wird  leicht  verdriffilich,  wenn  man  ihn  lange  warten  llTat, 
und  ein  Zornmuthiger  wird  dann  leicht  ärgerlich,  zumal 
wenn  er  glaubt,  dal«  et  mit  Fleif*  geschieht.  Aegerlich  hat 
■ufaerdem ,  dafs  ea  den  angezeigten  Zustand  Bezeichnet, 
'noch  die  Bedeutung  einer  beaondern  gewohnten  Neigung 
■nd  Anlage,  leicht  in  einen  aolchen  Zustand  in  geralnen. 
Hu  Mgt  von  manchen  hypochondrischen  Personen  dab 
aie  sehr  'ärgerlich  sind,  Indem  aie  daa  anbehagliche  GeFühl 
ihres  Korpen  in  hohem  Grade  reizbar  und  empfindlich 
macht,  so  dafa  aie  geneigt  aind,  «ich  über  Kleinigkeiten  xa 
ärgern.  Der  Grämliche  klagt  und  jammert;  der  Jl/ärrieche 
tadelt  und  schilt  bestandig;  der  Launitche  ist  unbeständig 
■nd  ohne  Grand  nnd  Veranlassung  bald  mit* vergnügt,  bald 
vergnügt,  bald  grämlich  und  miirriith,  bald  munter  and 
»frieden.  Kinder  kSnnen  wohl  grämlich,  aber  nicht  trtür- 
ritch  «ein;  denn  aie  kSnnen  klagen  aber  nichttadeln.  Ver- 
logene Kinder  und  weichliche  Weiber  sind  lituniteh. 

11  SO.  Verdros«.  Aerger.  Der  Ferdrvft  iat 
die  Unlust  blofl  selbst,  die  ans  das  Yerarascht,  waiaJemaiid 
that;  der  Aerger  begreift  zugleich  das  Anschauen  des  L'ebelt, 
dai  wir  ihm  dafür  in  tbnn  begehren.  Der  Verdrvfe  ist 
eine  niederschlagende,  der  Aerger  eine  Ihlllge  Gemfithabe- 
wegang,  ein  unterdrückter,  nicht  hertorbra  äsender  Zorn, 
In  dem  Verdnttte  verhalten  wir  nns  also  blofs  leidend, 
in  dem  Aerger  zugleich  tbllig.  Wenn  das  Unrecht,  das 
Andere  tbnn,  uns  sehr  nahe  angebt,  so  macht  es  nns  Ferdrvfe, 
wir  betrüben  nna  darflbei ;  wenn  wir  es  ata  strafwürdig  an- 
flehen, so  ärgern  wir  nns  darüber.  Ein  Sohn,  der  seinen 
Vater  durch  seine  Ausschweifungen  betrübt,  macht  ihm 
Verdrvft;  wenn  aber  dieser  Vcrdrvfe  so  grab  wird,  dafai 
der  Vater  auf  den  Sohn  boae  wird,  nnd  der  Gedanke  an 
sein  Unrecht  mit  dem  Wanaehe,  ihm  wehe  an  thnn,  in 
■einer  Seele  'wechselt,  so  ärgert  er  «ich. 

Ual.  Verführen.  Verleite».  Betrlegew. 
Man  verführt  den  Willen  und  verleitet  den  Verstand. 
Wenn  nun  einen  Menschen  verführe»  wiH,  so  aur-ht  man 
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aoF  »einen  Willen  zn  wirken,  und  durch  Erregung  gewisser 
Begierden  zr'lluaehen ;  nenn  m»n  Ihn  mm  verleite»  will, 
sfl  sacht  min  auf  Beinen  Veratand  m  wirken,  und  denselben 
durch  Scbeingrfiude  zu  «Hieben.  Der  Verführte  bändelt 
daher  obne  Ueberlegtmg ;  der  Verleitet«  überlegt  j  aber 
ruh  hat  «eine  Urlhe ilstraft  irre  gefflhrt.  Hau  verführt  die 
nnverwibite  Unschuld,  man  verMtet  die  kurzsichtige  Ein. 
fall.  Wer  eine  Hoffnung  erregt,  die  er  nicht  erfüllt,  nnd 
alto  eine  Erwartung,  die  man,  im  Vertrauen  auf  «ein  Wut 
getilgt  bat,  tluacht,  der  betriegt.  Der  Verführer  mala  alt 
betrügen;  er  mufs  Erwartungen  erregen,  die  er  nicht  erfül- 
len will,  oder  nicbt  er  füllen  kann,  nm  verführen  in  können. 

119».  VexffleichuBs.  «lelciiBbs.  Dm 
Gleichnift  nntertcbeidet  sich  dadurch  von  der  bloben 
VergUichnng ,  data  ea  den  Gegenstand  weiter  a— mablt; 
ei  iat  alaa  eine  mehr  ausgeführte  Vergleichnng.  So  bt 
ea  eine  acbäne  Vergleichnng,  aber  kein  eigentliche*  Gleich- 
nift:  „aeyil  klug  wietne  Schlangen,  ud  ohne  Falsch  wie 
die  Tauten. « 

UtIS.  Versrrtnflera.  Termenuren.  Wa»  der 
Ausdehnung  nach  groTser  gemacht  wird,  da*  wird  ver- 
grfffeert;  die  Menge  oder  Zahl,  die  grSfaer  gemacht  wird, 
wird  vermehrt.  Wenn  abo  die  Menge  der  Tbeile  ver- 
mtkrt  wird,  no  wird  das  Gaue  vergrS/tert.  Eine  Fami- 
lie vergriff tert  sieh,  wenn  aicb  dia  Anzahl  der  Kinder 
vermehrt.  Der  Rnbm  eines  Mannt*  wird  vtrgrSftert,  oo 
fern  «ich  aelne  Verdienet«  vermehren. 

U»4.  Verhaftest.  Avflnhrvag.  ■etrav. 
fbB«.  Benehmen.  Ohne  Rücksicht  »nf  besondere  Um- 
■linde  macht  ein  Inbegriff  mehrerer  seiner  Handlangen 
nie  Anffühmng  eines  Menschen  ans.  Diese  ist  gnt  oder 
schlecht,  je  nachdem  die  Handlangen  gnt  oder  schleckt  sind. 
Verhelfen  ist  die  Ueberelnstimmnng  anseres  Handelns  nnd 
Leidens  In  Besiehnng  anf  die  Pflichten,   die  wir  unter  be- 
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Innern,  den  Vorzügen  oder  den  Fehlern  de«  Verstände* 
und  de*  Hertens,  den  Talenten,  Gesinnungen  and  Empfin* 
dangen  ,  wovon  sie  Wirkoagen  nnd  Zeichen  sind.  Solda- 
ten heben  «ich  gut  verhalten,  so  fem  sie  ihre  Pflicht  ge- 
than  haben;  und  gut  betragen,  so  fern  das,  val  aie  ge- 
thau,  eine  Wirkung  nnd  ein  Zeichen  der  Tapferkeit,  der 
Hanpttogend  ihren  Standes,  ist.  Dat  Benehmt»  ist  die 
Wirkung  nnd  ein  Zeichen  von  der  Klugheit,  Gewandtheit, 
Geschmeidigkeit  nnd  Gegenwart  de«  Geistes,  oder  von  dem 
Mangel  aller  dieser  Eigenschaften.  Daher  ist  ein  geschick- 
te« Benehmen,  mraal  bei  kritischen  nnd  unvorhergeseh*. 
nen  Vorfallen,  etwu  so  seltene». 

Ufltt.  Verkaufen.  Verhandeln.  An* 
setnen.  Vertreiben.  Die  Veranfacrung  für  einen 
gewissen  Preis  wird  durch  Verkaufen  nnd  Verhandeln  sm- 
geaeigt.  Verhandeln  unterscheidet  sich  aber  von  Verkaufen 
noch  dadurch,  dafs  ea  anf  eine  lungere  oder  hflisere  Unter- 
handlung deutet,  worin  man  lichter  die  festiuse tuenden 
Bedingungen  dei  Vertrages  vereinigt.  Dabei  wird  Von  dem 
einen  Theile  gefordert,  von  den  andern  gebothen,  verwor- 
fen, wieder  gebothen,  abgelassen,  nnd  endlich  daa  Gebot* 
angenommen  j  nnd  das  nennt  man  Handeln.  Ein  solche* 
Bandeln  kann,  wenn  beide  Theile  sehr  «nf  ihren  Vortheil 
bedacht  sind,  sinnlich  lange  danera,  nnd  daher  druckt  Ver- 
handeln das  Verkaufen  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Eigeo- 
anties,  und  also  von  einer  verächtlichen  Seite  au*.  Alb- 
tetxen  heikt  daa  Verlaufen  der  Waare,  so  fern  der  Vor- 
rath  davon  duich  den  Verkauf  vermindert  wird.  Diene« 
kann  geschehen,  indem  eine  grobe  Meuge  davon  auch  nur 
su  einen  Einzigen  verkauft  wird;  wenn  Jemand  davon  Vie- 
les an  mehrere,  und  insonderheit  von  einander  entfernte 
Käufer  absetzt,  so  sagt  nun:  er  vertreibt  sie,  er  macht 
einen  starken  Vertrieb  mit  dieser  Waare, 

IIS«.  Verlachen.  Verspotten.  Was  im 
verlockt,  darüber  lacht  min  selbst;  .was  man  vertpttst, 
das    sucht   man    der    Sittlichkeit    als    etwa«   Verlcauicltesj 
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darzustellen  in  der  Absicht ,  data  Andern  darüber  lachen? 
■ollen.  Mancher  verlacht  im  Grande  huei  Herten«  das, 
wm  er  eich  nicht  öffentlich  su  vtrtpetten  getrauet. 

11»».  Terlaawdfn.  Teraiflbnpfn.  AT- 
terr  «den.  Jj  Estern.  Aiuicliw&rften.  ftpllt- 
terrlchten.  Wer  Jemanden  bei  Andern  verlatundet, 
der  erxählt  Andern  falsche  oder  wenigsten«  unbewiesene 
Thitsaehen,  die  ihm  nachtheilig  sind;  wer  ihn  verun- 
glimpft, der  bturtkeüt  «ein«  Eigenschaften  oder  Handlungen 
hart,  unbillig  and  gehlasig.  Der  höchste  Grad  des  Ferun- 
glimpfent  ist  du  Lüstern.  Denn  man  lauert  den,  über 
dessen  vollkommen  liltlieh  gute  Handlanges  and  Eigen- 
schaften bei  leinen  anerkannten  innen  and  lafsern  Vorzö- 
gen nun  ein  im  hohen  Grade  entehrende«  Urlheil  fallt  Dm 
Verl'dumde*  nnd  Verunglimpfen  int  Jntckw'ärxtn ,  wenn 
M  um  seine*  eigenes  Natura«  nnd  Vergnügen»  willen,  nnd 
so«  gehässigen  Gesinnungen  in  der  Absieht  geschieht,  gegen 
Jemanden  bei  gewissen  Personen  Verdacht  nnd  Hifstranen 
in  erwecken.  Das  Wort  Afterreden  wurde,  wenn  es  wie- 
der in  den  gemeinen  Gebrauch  aufgenommen  werden  sollte, 
dem  Inhslte  nach  mit  Fer»nglimpf»m  nnd  Ferliiumden 
übereinstimmen ,  doch  sbrr  in  Ansehung  der  Pflichten, 
denen  es  entgegen  ist,  von  beiden  verschieden  seyn.  In. 
Gesellschaften,  wo  der  sOlae  Becher  der  Medisuce  oder 
des  Afterreden*  herumgeht,  ds  erzählt  mau,  da  artheilt 
man,  und  man  enlblt  nicht  immer  Unwahrheiten,  man 
urlheilt  nicht  immer  unrecht,  and  doch  ist  es  unrecht, 
in  nfterredrn.  Splitterrichten  ist,  die  kleinem,  ja,  die 
kleinsten  Fehler  mit  za  grolser  Strenge  benrthei|en,  Ea 
hat  gemeiniglich  die  Absiebt,  Andern  von  aeiner  eignen. 
Fehlerloiigkeit  und  der  Strange  seiner  Gnmdsütxe  eine' 
grobe  Meinung  heimbringen.  , 

1»»8.  Verletzen.  BeaehJMiarem.  Wenn  diesu 
Worter  ron  leblosen  Dingen-  gebraucht  werden,  so  . «Wüten 
rtrlttm  blofs  auf  eine  Un  Vollkommenheit  der  .Serbe, 
an   «einer    Form ,    die    dadurch    an    ihrer    Schönheit   un«V 
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Vollendaag  reriohren  hat,  Brjcklldiftm  ingleich  auf  den 
Werth  und  Natara  derselben,  der  dadurch  ist  vermindert 
worden. 

IS«».  Verliese«.  Verara*a>m.  VerMsuv 
res*,  tieft©«.  Ijiebrn  unterscheidet  sich  xurßrderat  tum 
den  übrigen  Worten  dadurch ,  dala  et  sowohl  ein  m- 
nftafUges  als  sinnliches  Wohlgefallen  an  den  Vollkom- 
menheiten einer  Peraon  bedeutet;  diese  hingegen  Mols  ei» 
sinnliches,  and  Uernlchet  ein  bo  starke*  leidenschaftli- 
ches, worüber  die  Vernunft  ihre  Herrschaft  reriohren  bat. 
—  „LMtm  kennst  da,  da  kannst  liebe*,  doch  wrlithe  diefa 
nur  nicht"  L*triwg.  —  Das  Vergaßen  ist  ein  Ferimkim, 
daa  sich  Mofa  anf  die  Bewunderung  eines  schonst»  Ge- 
sichts gründet,  and  «war  eines  aolchen,  du  tan  «mens 
Kenner  und  aufmerksamen  Beobachter  niebt  einmal  einem 
sondeeltchen  Grad  der  Bcwondernog  verdient  Wenn  man 
von  einem  Verliebten  sagt,  dafs  er  »ich  wnwrt  habe, 
so  vrill  man  anzeigen,  dsfs  seine  alle  Vernunft  uberwllti- 
gend«  Liebe  lächerlich  und  nngereimt  tj,  Indem  ata  ent- 
weder dem  geliebten  Gegenstände,  oder  dem  Alter  des  Ver- 
liebten gar  nicht  angemessen  ist 

!»•©.  Vermffgemd.  Bemittelt.  Wohin», 
beatd.  Begütert-  Kelch.  Vermögend  zeigt  den  ge- 
ringsten Grad  tob  filtern  an.  Bemittelt  zeigt  einen  huhern 
Grad  an;  denn  es  deutet  auf  einen  Menschen,  der  schon 
Mittel  genug  bat,  sich  einige  Bequemlichkeit  ta  Terschsf. 
fen.  Wohlhabend  druckt  ein  grWseres  Vermögen  ans.  Ein 
Mensch  ist  tawMenaWet,  wenn  er  sein  gntes  Auskommest 
und  so  viel  EinkflaFte  hat ,  dafs  er  sieh  alle  Bequemlichkei- 
ten verschaffen  kann,  die  seinem  Stande  gemlfa  sind.  Bm~ 
giittrt  nennet  man  denjenigen ,  welcher  noch  mehr  besamt, 
als  er  sack  aar  Bequemlichkeit  nach  seinem  Stande  braucht, 
dessen  Einkünfte  so  beschaff»  sind,  dsfs  er  nickt  nur  all« 
Bcqaamliehkeiten  in  aasaem  Stande  haben,  sondern  ameta 
noch 'immer  atwaa  •ntttrigun  kann,  dar  also  an  fielen  Di». 
gm  einen  UatmriUH  hat     Aste*  ist  die  gröfste  Staffel,   woJ^ 
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ducket    ein«    groben  UeberfloJe  an   allen   ■eltlichen  Gü- 
tern 1011. 

MOl.  Teramthen.  Anmale».  Man  mlutdrt  tu. 
vBrderet  blof»  daa  Wirkliche,  man  tutrmuiAtt  aach  dar 
Mögliche;  man  tAndet  Thalaacken,  nun  vermutket  anch 
allgemeine  Wahrheiten.  Wo  man  ferner  daa  Wirkliche 
varmmtket,  da  achliebt  man  ea  durch  Vernunft,  man  awat- 
det  aber  dnrch  daa  Gefühl.  Waa  man  wramthet ,  davon 
lat  man  «ich  bewnfat,  dala  ea  flieht  vlUIg  gewif»,  aondetv 
nur  wabracbeinlich  aej;  waa  man  mkmdt,  tUa  halt  man  oft 
ftr  gewlie,  weil  daa  GefOhl  für  «na  den  hSebaten  Grad  da 
ainnlichen  GewUaheit  hat,  nnd  derjenige,  dar  nicht  gegen 
die  Blendwerke  der  Ein  Bilden  gikraft  oad  dar  Leidenachat 
ten  anf  aeiner  Hat  irt,  daa  wirllich  am  empfinden  glaubt, 
waa  er  alch  blafa  einbildet.  Daher  mänden  wir  endlich  NT 
daa  Künftige  nnd  Gegenwartige;  wir  twaoorfaaie  aber  «ah 
daa  Tergangene.  # 

UM.  Vernehmen.  Mären.  Wir  »oVe»  ei- 
nen Schall,  wenn  er  überhaupt  einen  Eindruck  anf  nnaer 
GehBr  macht;  wir  twnekmen  Ihn  nnr  aladann,  wenn  wir 
ihn  nnlerachetdeD.  Daa  kann  gehindert  werden ,  wenn 
der  Schall  ao  achwach  tat,  dalä  er  gar  keinen  Eindruck 
macht;  dann  wraalww  wir  Ihn  nickt,  weil  wir  ihn  gar 
nicht  küren;  e»  kann  aber  aoeh  gehindert  werden,  wenn 
er  mit  vielen  andern  eben  ao  atarken  Sehallen  nntar- 
miacht  tat. 

IS03.  Vernehmen.  Vei-ntenen.  Zn  der  dout- 
llchen  Erkenntnifa  einer  Rede  gebort,  dala  wir  die  Selben 
nnd  Worte,  werana  aie  beeteht,  gehörig  unteracheiden,  nnd 
dafa  wir  den  Sinn  der  Bede  ana  den  Worten  nnd  ihrer 
Znaammenatelhng  hinlänglich  erkennen,  Dieaea  Letatate 
erfordert  noch,  dala  wir  mit  der  Sprache,  der  eich  der  Re- 
dende bedient,  nnd  mit  den  Sachen,  wovon  er  anrieht,  bin- 
llngllch  bekannt  aind.  Ea  kann  daher  Jemand,  der  jede» 
Wort  einer  Redenden  anf  daa  genannte  vr nimmt,  ihn 
doch  nicht  veMtk«*,  wenn  decaelbe  hl  «bar  frmdan,  «W 
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Zuhörer   nilbekannten    Sprache   redet,    oder   dieser  tob   den 
Stehen  ,  wovon  er  redet,  gar  keine  Kenntntfs  bat. 

U04.  Vernuaft.  Verattind.  CrtlieÜ«- 
Itrafl.  Die  Gegenstände  dea  Fernande*  aind  Begrifft 
and  Urtbeiie,  die  Gegenstlnde  der  Fermmft  der  Zusam- 
menhang der  Dinge,  die  Gegenati n de  der  Urtksitikraft  Am 
Gate  and  Bora,  die  Vollkommenheit  und  UnTOÜtommeo- 
heit  in  den  Dingen ,  oder  überhaupt  der  wahre  Werlh 
derselben.  Ea  gehört  ein  beHer  Fernand  daxo,  etoe  dent- 
Hebe,  geübte  Fernunft,  eine  reife  ürthtilMkraft,  einen  n- 
aammenhangendqn  nnd  für  seine  Zuhörer  passenden  und 
nützlichen  Vortrag  in  halten.  Denn  die  deutlichen  Be- 
griffe, die  man  nicht  selbst  hat,  kann  man  nicht  Andern 
mittheilen ,  nnd  nur  eine  reife  geübte  Fernun/t  übersieht 
die  Verbindung  «teer  Reihe  von  Wahrheiten ,  nnd  findet 
die  UebVrglnge  von  einem  Gedanken  zu  dem  andern,  and 
eine  reife .  Betirtheilungikraft  weift,  wob  gut,  nützlich  nnd 
pausend  tat  Man  sagt  mit  Recht:  der  gentnd*  Ftrrtand 
lehrt ,  die  kürzeste  Linie  zwischen  zwei  Punkten  ist  die 
gerade.  Dieaea  einzusehen,  dazu  ist  keine  Demonstration 
doreh  viele  Schlüsse  uöthig. 

lDOS.  VenehAmt.  §rli»mhaft.  Das  feine 
Gefühl,  die  ungünstige  Meinung  Anderer  Über  irgend  etwaa 
überhaupt,  du  ihn  in  ihren  Augen  herabsetzen  konnte,  zu 
veranlassen,  unterscheidet  dea  FertthBmten-  von  dem  Scham- 
haften,  denn  bei  diesem  ist  es  fiber  etwas,  das  die  Scham- 
hafügkeit  and  Zflchtigkeit  beleidigt.  Der  Sckamkqfle  er- 
rtthet,  wenn  in  seiner  Gegenwart  unzüchtige  Reden  geführt 
werden-  Der  FertekOnUe  fürchtet  bald  durch  Hangel  ■ 
Selbstbeherrschung,  bald  durch  Unbescheiden beit  and  Zu- 
dringlichkeit eine  nachtbeilige  Meinung  von  «ich  zu  errege 
ao  wie  man  den  unvertck'dmt  nennt,  der  gegen  das  Un- 
anständige dieser  Zudringlichkeit  gefühllos  ist. 

IM»«.  Verachiedenheit.  Uaateneh  laset. 
Die  f'ertckiedtnheit  iat  in  dea  Dingen  selbst,  nnd  durch 
Kh    macht    der    Mensch    einen     IMttrtekM  Botet    ihnen. 
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Dinge ,  die  gar  nicht  verschieden  wären ,  konnten  auch 
nicht  unterschieden  werden, 

ISO*.  Vergebungen.  Vermehren.  Ein 
Ding  «rsch  windet  entweder  nach  and  nach,  indem  es  In 
•eine  feinsten  Theile  aufgelötet  wird,  nnd  dann  wird  et 
vernekrt ,  oder  der  ganze  Korper  verschwindet  auf  einmal, 
ohne  in  «eine  Theile  anfgelGset  in  werden,  nnd  alsdann 
wird  er  verschlungen.  Das  Wasser  verschlingt,  du  Fener 
verxehrt. 

1»08.  VerscnmBhen.         Ans  schlagen. 

(Sich)  Bedanken.  Wer  blofs  erklärt,  difa  er  eine  an- 
gebothene  Sache  nicht  annehmen  wolle ,  der  schlägt  nie 
aus,  wer  das  ans  Verachtung  thnt,  der  verschmäht  nie; 
wer  ea  mit  Höflichkeit  thnt,  indem  er  aieb  durch  dal  Mola« 
Anerbieten  anr  Erkenntlichkeit  verpflichtet  fohlt,  der  he- 
dankt  rieb ,  oder  danket  dafür. 

iMH>.  Versiegen.  Vertrocknen.  Ver- 
dorren. Vertrocknen  wird  sowohl  von  dem  Wasser, 
nnd  überhaupt  einer  jeden  Feuchtigkeit,  all  den  Dingen 
gesagt,  welche  ihre  Feuchtigkeit  verlieren;  Verdorren  nur 
von,  den  Dingen,  welche  mit  der  Feuchtigkeit  den  Nah- 
rungssaFt  verlieren,  der  ihnen  zur  Erhaltung  ihres  Lebens 
unentbehrlich  ist.  Versiegen  bezeichnet  blofa  die  Vermin- 
derung der  Tiefe  und  der  glnzUchen  Verachvrindung  der 
Feuchtigkeit  in  einem  Behältnisse.  —  „So  bald  in  trock- 
nen Becher  der  Wein  versiegt,  ist  kein  Patrodu  mehr." 
Wieland.  — 

MIO.  Versinken.  (Sich)  Vertiefen.  — 
Versunken.  .  Vertieft.  Ein  Mensch  ist  vertieft, 
wenn  seine  Empfindungen,  «eine  Erinnerungen,  nebe  Vor* 
hertebangen  durch  eine  angestrengte  Buchst) igaug  dea 
Verstandes,  versunken,  wenn  aie  dnreh  eine  stalle  nieder- 
schlagende Leidenschaft  verdunkelt  werden.  Wohl  zu  mer- 
ken, dafs  die  Leidenschaft  in  dem  letztem  Falle  eine  nie- 
derschlagende ae jn  mofe.  Man  ist  In  Gram ,  in  Schmers, 
In  Traurigkeit  versunken.    So   wie  nun  1s  Schaum  tw- 
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tunken  Ist,  M  ist  w  U  Nachdeakea,  I«  Betrahtajn^etn, 

in  Unteren  cbnngen  vertieft. 

IUI.  Verrieben.  Sicherte»  Bebe». 
Sicherheit  steUcn.  Versichern  geschieht  »och  btefa 
durch  Worin,  *»  sej,  daü  die  Gefabr,  die  Jemand  besorgt, 
ein  MoImt<  Sbrigen»  ■nscbldUcher  Irrthnm,  oder,  data  M 
nach  ein  Verlort  an  seinem  Vermögen  «ej.  Eine  AmeW- 
rMsgeseaJeehaft  vtrewkert  Schiffiy  Gebäude,  Güter  n.  b.  w. 
Sicherheit  geben  und  Sicherheit  steile*  gesehieUel  iutut- 
dent  nt  Hebung  der  Beeorgnifs,  data  Jemand  «einer  Ver- 
bindlichkeit nicht geraäl»  bandeln  werde,  nnd  ««kann  dnreh. 
mehrere  Arten  Ton  Handlangen  geschehen.  Daa  Sicherheit 
stellen  anlencheidet  lieh  schon  durch  den  feierlichem  Ana- 
druok  ran  den)  Sicherheit  geben  dadurch,  dal*  ec  jor  Ge- 
richt geschieh!, 

IUI.  TersShaie««  Autthiei.  Vertrsv- 
«jen.  Sich  mit  JeuHtodeiu  Frieder  vertrogen ,  heibt  blob, 
die  Einigkeit  nwt  ihm  wieder  herstellen;  «ich  mit  ihm  ver- 
söhnen und  Mtusäknen,  ihm  die  von  ihm  erlittene  Belei- 
digungen vergeben,  nnd  nicht  mehr  mit  ihm  in  Feindachall 
leben  «rollen.  Sich  Vertragen  schliefst  «Im  nur  die  Un- 
einigkeit aus;  and  nun  sagt  daher  von  allen  Personen,  die 
in  Eintracht  leben,  daie  sie  «ich  gnt  mit  einander  vertrm- 
gen.  Ei  vertragen  «ich  ahm  sehen  diejenigen  wieder«  die 
bleia  dnreh  Meinungen  von  einander  getrennt  waren;  die 
■Ich  niit  einander  versöhnen ,  haben  eich  einander  beleidi- 
get, leben  in  Feindschaft,  hauen  sieb ,  und  lochen  «ich  an 
einander  m  riehen.  Personen ,  die  in  vertrauter  Freund- 
schaft mit  einander  gelebt  haben ,  »der  wenigatem  für 
Freunde  wallen  angesehn  sein,  insonderheit  solche,  welche 
in  Verbindungen  mit  einander  leben ,  die  ohne  wahre  ge- 
genseitig« Lieb«  nicht  bestehen  können,  müssen  wieder  mit 
einander  ausgesSknt  werden. 

1*13.  Veratecltt.  Vernchlossen.  Versteckt 
wird,  aar  Orderet  *on  dem  Charakter,  Verschlossen  aneb  too 
dem  Veralande    gesagt.     Der  vtrsehitiitsne   Kopf   ist  dem 
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mjfenen  Kopf«  entgegen  pNU,  Aber  aieh  wenn  beide 
•hie  Beschaffenheit  »nedraeken,  die  de«  Charakter  beige- 
legt wird ,  lind  aie  noch  «enebiedea.  Der  VerecUoutne 
Ist  blofs  Tonüehtig  in  der  Min he Hang  «einer  Gedanken 
■ad  Gesinnungen,  au  Betorgnil*-,  daf*  nun  seine  Offen- 
heit mifsbranchen  konnte  j  wer  «ich  aber  einiger  Gesinnun- 
gen betrafst  ist,  ron  denen  er  Torhersiebi,  dafs  man  eie 
nicht  billigen  werde,  ist  veraeckt.  Der  Behutsame  nnd 
Vorsichtige  iat  vertehioteen ,  der  Tfichiacbe  iat  vertttekt; 
jener  will  nicht ,  dal*  nun  aaf  Ihn  wirke ,  dieser  will  nicht, . 
dal»  man  ihn  kenne.  —  „Es  war  vertcktoseen  und  doch 
nicht  verUeckt."   Game.  — 

Ml«.  (Sich)  Verstellen.  (Sieb)  Stellen. 
Sich  FertttUtn  tbut  achon  der,  welcher  «einen  wahren 
Sinn  nicht  bekannt  werden  laut;  Sich  Steilen  der,  welcher 
da*  Gegeulheil  desselben  in  erkennen  tu  geben  Acht. 

UM».  Verstellen.  Tenuutalten.  »■*- 
«teilen.  FertuiUm  »igt  bloii  an,  dsfs  der  Keuch 
durch  di«  Vanaderasg  »einer  Geault  «nkenntlich  gewor- 
den ist,  ohne  in  bestimmen  ,  ob  er  dorch  diese  Verlade. 
rang  ist  hSlslieher  geworden;  FerunetaUen ,  daf»  seine 
GesUlt  an  Schönheit  und  Vollkommenheit  verfahren  hat; 
Bnti teile*  druckt  diese  beiden  Begriffe  zusammen  ans;  wer 
enteteüt  worden  ist,  dessen  GesUlt  iat  hffcl  icher  und  an- 
Tollkommner,  nnd  er  selbst  iat  durch  diese  VrrhjJslichnng 
gsns  unkenntlich  geworden.  Jede  VeralBrnmelnog  vtrun- 
ttmttet  den  Menschen,  aber  nie  ti fr  Ml  eilt  nnd  enteteilt  ihn 
nicht,  wenn  aie  ihn  anch  nicht  unkenntlich  nacht. 

lue.  VertnelaUajen.  Scntttaen.  Wenn  nun 
einen  Angriff  durch  Gewalt  nnd  Gegenangriff  unschädlich 
raucht,  indem  man  den  Angreifer  cardckhllt,  nnd  ihu  aufser 
Stand  setzt,  in  schaden,  so  vertAeidigt  man;  ancht  man  ei- 
nen  Angriff  ohne  Gewall  nnachldlich  iu  machen,  indem  nun 
blofe  seine  Einwirkang  hindert,  so  eckütxt  man.  ScJkvtxen 
wird  daher  anch  von  der  Bewahrung  gegen  Gefahren  nnd 
Schaden  ron  blofe  physisch  wirkenden  Ursachen  gesagt. 


j^it,,Goiigftr 


659  Vert.    Verw. 

lMf.  Vertrauen.  Zutrauen.  Dm  Zeit- 
wort Zutrauen  geht  aowoM  anf  etwae,  da«  am  gleichgül- 
tig tat,  ji  anf  t'wuBJwi,  *U  auf  etwa*  Goten,  Vertrauern 
nur  mf  etwaa  Gate«.  Dm  förtr»**»  ist  ein«  gm  Im* 
Hoffnung,  dM  ZwifiMMM  kann  »ach  ein«  gewisse  Furcht 
und  Beeorgnüj  mjh. 

1SK8.  Vertrauen.  Tranen.  (Sieb)  Ver- 
lanen. Die»  Wort«  bedeuten  die  Erwartung,  die  wir 
ran  dem  Vermögen  and  dem  Willen  Jemandes  haben.  Wir 
trauen  ibm,  wenn  wir  blob  uichta  Bote«  Tun  ihm  erwar- 
ten, wir  vertrauen  ibm,  wenn  wir  Gutes  ran  ihm  erwar- 
ten. D«  wir  ren  Gott  nnr  Gute*  erwarten  können,  nnd  ea 
Khlecbterding«  unmöglich  iat,  daf*  er  etwa«  BB»e*  wollen 
kBnne,  so  wflrde  es  in  wenig  geMgt  aejn,  wenn  wir  nagten, 
wir  trotten  ihm,  wir  mftnen  ihm  vertrauen.  Die  Erwartung, 
die  bd  dienen  Begriffen  mm  Grande  liegt,  kann  renchiedne 
Grade  der  Gewibfaeit  haben,  weron  der  höchste  durch  Sich 
auf  etwa*  vertäuen  anagedrackt  wird.  Trauen  nnd  V*r- 
trmwn  beueichnet  also  den  Gegenatand  der  Erwartang, 
Sieb  Verlanen  den  hohem  Grad  ihrer  Gewilaheil. 

IM».  Verweilen.  Vorhalten.  Verwer- 
fen. Vorrücken.  AnAnututea.  Wir  hauen  Je- 
mandem einen  Fehler  vor ,  zuvorderat,  wenn  ea  noch  mnge 
wifi  iat,  ob  er  ihn  begangen  hat,  damit  er  eich  rechtferti- 
gen IcOnne,  oder  wenn  e«  gewifi  nnd  er  deaaelben  geatlndhj 
ist,  dafa  er  eich  entacbnldige  oder  ihn  blob  erkenne.  Wir 
1  verweilen  ibm  denaelben ,  indem  wir  ihn  darch  BexeJgnng 
cnaerea  MifsTallena  beatrafen,  in  der  Absicht,  ihn  dadurch 
in  beaaern.  Wir  werfen  ihm  denaelben  vor,  wenn  wir  in 
der  Absicht,  den  Fehlenden  an  trinken,  davon  Erwanunng 
thon,  nnd  daran  nntenchridet  aidi  Vorrücken  nnr  dnreh 
einen  hohem  Grad  tob  Bitterkeit.  Anfmuixen  nntenehcJ- 
'  det  ateb  Ton  Vorwerfen  darch  den  Neben  begriff,  dal*  man 
die  Sobald  des  Fehlenden  rergrülaert,  indem  man  einem 
leichten  Ver.eben  eine  gröbere  Wichtigkeit  beilegt,  ab  ea 
an    eich    hat,    «nd    imwndecueit    an!    die    £auchuUlgamp> 
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gründe  der  Ueberetlang  and  der  allgemeinen  Fehlbarkelt  der 
menschlichen  Nslur  nicht  genng  Rücksicht  nimmt, 

IHM.  Venjtsren.  Verwwelfeln.  Der  Hoff- 
■tntgsloae  kann  lieh  glimüeh  der  Fnrcbt  überlassen  und 
allen  Math  verlieren,  daa  Geringste  tu  unternehmen ,  und 
alsdann  verzaget  er,  oder  die  HotTnungaloslgkeit  kann  seine 
Sinne  so  verwirren,  dak  er  daa  Aenbente  wagt,  lieh  in 
die  augeuschein liebsten  Gefahren  atfint,  aich  den  gT&fsten 
Uebeln  Prell  giebt,  «od  selbst  ■einem  Leben  entsagt.  Der 
Furchtsame  verzagt ,  wenn  er  ein  Unglück  gehabt,  oder 
einige  Wflrfe  Im  Spiele  veriohren  hat;  er  getrauet  sieb, 
nicht  mehr  daa  Geringste  tu  ante  nie  Innen ;  der  Rasche  und 
Unbesonnene  tragt  la  der  Fertnreißttng  sein  Letztes,  nnd 
wenn  er  anch  dieses  eingebuTst  hat,  an  macht  er  seinem 
Leben  gewaltsam  ein  Ende. 

tili.  Vendetten.  ZSarern.  Das  Zögen  wird 
alt  etwas  Fehlerhaftes  angesehen,  daa  Venäeken  tat  an  aich 
etwas  Gleichgültiges.  Das  Zigem  iat  etwa*  Unangeneb- 
nies,  and  wird  dem  Zögernden  immer  mm  Vorwarf  ge- 
tuscht: d»s  FerxUken  kann  alt  nOthig  seju;  man  will  oft, 
aus  einer  verziehe,  aber  man  wül  nie,  dafa  er  »A'gere. 

IM».  Vormal».  Vor  Zeiten.  Bhemalt. 
Vor  IMeaem.  Vor  Alton.  Weilatnd.  Die  ent- 
fernteste in  der  vergangenen  Zeit  wird  durch  V~er  Altert 
angezeigt.  Vmr  Alter»  erreichten  die  Menschen  ein  weit 
heberen  Alter,  ab  jetat.  War  Zeiten  weiset  nicht  auf  eine 
an  ferne  Vergangenheit;  indeis  unterscheidet  ea  aich  dock 
dadurch  von  Formell  and  EkemaU,  dafs  et  eine  Zwischen- 
nett  von  mehrern  Geachlechlafolgen  anieigt,  da  Formale 
und  EkemaU  snf  eine  Vergangenheit  in  der  nlmlicben  Ge. 
schleebtefolge  deuten  kann.  So  sagt  mm:  For  Zeiten  lebte 
der  Adel  in  Europa  auf  Beinen  Schlossern ,  und  fahrte  van 
da  ans  seine  beatlndigen  Fehden.  Wenn  Formale  nnd  Eke- 
maU von  einem  vergangeneu  Zeitpunkte  gesagt  wird ,  so 
webet  das  Erster«  anf  eine  Vergleichuag  mit  der  gegenwär- 
tigen  Zeit,     For  iittem  beseichnet  eine  gsoa  ubestianatt 
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Vergangenheit ,  sie  mag  noeh  ia  dem  Leben  des  Bedewde« 
oder  1b  ein«  entferntere  Zeit  gebaren.  Sie  int  blofe  tot  de* 
gegenwärtigen  Zeit,  und  wird  io  4er  Vergleichnng  mit  die» 
Mr  Zeit  gedacht,  Wenn  «in  mürrischer  Aller  mit  «eh— 
jungen  Zeitgenossen  schmollt,  io  pflegt  er  za  »gen;  tmr 
dietent  wir  es  anders.  Weiland  ist  im  gemeinen  Lebea 
rerallet,  doch  ist  e«  noch  in  der  feierlichen  Kanzleisprache 
gebräuchlich,  und  ist  darin  so  viel  aU  EkettmU.  Auch  he- 
ben H  grofae  Dichter  unter  den  neuesten  in  solchen  Siel- 
langen  gebraucht,  wo  ee  mit  den  beiden  andern  sinam1- 
wandten  Ausdrucken  nicht  vertauscht  werden  dürfte.  — 
„DenoMwem  Ton  horcht  endlich  gern«  Wimen'  nnd  Frnnk', 
Verächter  weidamd."   Fofe. 

UN.  Vorrede.  Vorb  erlebt,  Ton  einem 
Forbericht  erwartet  man,  dafs  er  Iran,  von  einer  VorrctU, 
data  sie  langer  sej.  In  dem  Vorberickte  meldet  man  daher 
gemeiniglich  nur  einige  Umstände,  die  dem  Leser  in  Wanne» 
nülilieh  aein  können.  In  einer  Forrede  thnt  man  nicht  nor 
dieses  weitttnftiger,  •ondern  man  bandelt  snch  wol  »oei 
d«m  Zwecke  nnd  dem  Nutzen  de*  Bacher,  Ton  der  Art,  wie 
es  der  Leier  gebraueben  soll,  yon  der  Wichtigkeit  der  Hat». 
rie,  woran  ee  handelt. 


w- 


w. 


'  mmVm.  «ewehr.  MArtungr.  «rev 
schütz,  eiück.  GenchoM.  Waffe*.  Gewehr  anA 
BMitung  sind  zurOrderat  solche  kriegerische  Werkzeuge,  die 
der  Krieger  selbst  anf  nnd  an  seinem  Leibe  trlgt ;  das  C7n- 
tekiltx  solche ,  die  dem  Beere  folgen  nnd  von  Thieren  ge- 
zogen werden,  wie  die  Kanonen,  H&iaer,  Haubitzen,  nnd 
bei  den  Alten  die  Balisteu ,  Katapulten.  Von  der  erstem 
Art  der  kleinem  nnd  tragbaren  kriegerischen  Werksenge 
hat  die  Benennung  Waffen  den  weitesten  Umfang.  Sie 
bezeichnet  im  weitesten  Sinne  Alles,  was  cum  Angriff,  zar 
Vertbeidignng    nnd   inm    Schutze    kann    gebraucht    werden. 


Wahr.     Warn.  Ml 

Sie  wird  diber  etlbet  den  Gliedern  derThiere,  die  aie  tnm 
Angriff  oder  nr  Verteidigung  gebrauche»,  ab  den  Hof 
Bern,  den  Zinnen,  den  Klanen  n.  «.  w.  beigelegt.  Im  en- 
gem und  eieentlic  baten  Sinuc  verriebet  man  jetit,  lowokl 
nach  der  neuem  ila  nach  der  alte«  Kriegakemat,  unter  W*f- 
fen  die  künstlichen  tragbaren  Werkeeng«,  deren  «ich  der 
Krieger  sowohl  i«b  Angriff  nnd  mr  Vertbeidigaog,  ab  mal 
Schutte  bedient  Der  Inbegriff  aller  gewöhnlichen  künat- 
licbea  Waffe*  den  Kriegen,  sowohl  tarn  Angriff  ab  Man 
Schall,  heilet  die  Rüttung.  Ten  Waffen  unterteil  ei  den  eich 
nun  die  titteehre  dadurch,  dafa  aie  bloCt  AQgrinavrerfcienge 
ud  keine  Schußwaffen  begreifen.  Daa  Wort  Stück  wird 
ner  Ton  den  einzelnen  Kanonen  gebraucht  Man  nennt  ein 
drei-,  lechs-,  awölfpfündige  Stücke,  wenn  aie  Kugeln  tob 
•olcbem  Gewichte  Behielten,  nnd  die  Knechte,  welche  nie 
führen,  heilten  S*iic*knechle.  Daa  Wort  Geschäft  jat  jetat 
in  der  gemeinen  nnd  in  der  militärischen  Kunstsprache 
«ereilet;  aber  der  Dichter  kann  ea  nicht  entbehren,  —  »Und 
mit  der  ewigen  Aegide  die  Feiten ,  ihr  Geecha/t."  Rsm- 
(er.  —  Ee  bedeutet  daa,  waa  gatehmttn  wird. 
■  1M5.  Wahr.  Hiebt  fg.  Man  nennt  eine  Anle- 
gung die  wahre  nnd  die  richtig»,  eine  Abbildung,  eine  Er- 
tfhlung  wahr  nnd  richtigt  teahr  aber,  so  fern  man  aie  für 
die  mit  dem  Teste,  dem  Urbiide,  der  Begebenheit  überein- 
stimmende Auslegung,  Abbildung,  Erelhlnng  nicht  nur  hak 
•der  autgieht,  sondern  ao  fem  aie  ee  auch  in  der  Thal  iat; 
richtig,  ao  fern  aie  der  Vorschrift,  wonach  aie  gemacht  werden 
müssen,  gemlT*  sind.  Richtig  iat  ahm  dt»,  waa  der  Vortehrift, 
wonach  ea  beatinuut  werden  muTa,  gemlfaiat.  Waa  der  Vor. 
aehrifl  gemlfa  iat,  das  bat  keine  Fehler,  daher  nenne  ich  nach 
richtig,  yviät  keinen  Fehler  hat.  Die  Uhr  geht  richtig,  wenn 
aie  die  Zelt  nach  dem  Umlaufe  der  Sonne  anzeigt;  denn 
wenn  aie  dieee  nicht  anzeigte,  würde  aie  fehlerhaft  eeju, 

UM.  Warnen.  Abratthen.  Das  Warnen  kann 
durch  jede  Art  der  Zeichen  geachehen,  du  Alirathen  nnr 
mit    Warten.      Man     macht     die    Vorübergehenden     darch 
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gewisse  Wamvngixtlcke*  anfmerkaam,  wenn  In  «Inier 
Strafa  ein  Dach  gedeckt  wird.  Hu  urarnt  unr  vor  einen 
Uebel  und  einer  Gefahr;  man  rStk  Jemanden  ron  Etwa« 
tA,  wcdo  man  ihm  Überbaopt  die  Gründe  vorstellt,  vn- 
mm  er  etwu  nicht  thun-soll.  Diene  Gründe  können  auch 
ron  dem  geringen!  Vsrtheil,  Ton  der  Unmöglichkeit  ade« 
Schwierigkeit  der  Sache  hergenommen  aeyn.  4 

1»?.  Warten.  Abwarten.  Erwarten. 
litt  Warten  Hegt  der  Hanptbegriff  des  Verbleiben*  in  einem 
Zulande,  an  einem  Orte,  in  einer  Stellang,  ohne  weiteren 
Heben  begriff  mm  Grunde.  Ich  habe  hier  Ober  ehe  Stunde 
gewartet,  betrat  blobi  ieh  hin  an  diesem  Orte  geblieben. 
Ich  kann  nicht  langer  warte*,  heifat:  ieh  kann  nicht  Ungar 
■athltig  bleiben,  ich  mala  einen  Entschlaf*  fasten.  Ab- 
warten unterscheidet  «ich  van  dem  blofsea  Warten  durch 
den  herrschenden  Nebenbegriff  der  Forteetsnna;  des  War- 
ttnt bi«  aal  den  Erfolg  der  Sache,  welcher  dem  Warten 
•in  Ende  machen  soll.  Erwarten  endlieb  unterscheid  et 
atch  Ton  beiden  durch  den  hervorstechenden  Pfcbenbegriff 
den  Vorhersehen«  von  etwas  Bevorstehend™].  Nach.  Her 
Beschaffenheit  dieses  Bevorstehenden  ist  da»  Hrumrttm 
entweder  angenehm  eder  unangenehm. 

IMS.  Web.  Leid.  Weh  drnckl  eine  stärkere  und 
Leid  eine  schwächere  anaogenehme  Empfindung  ans.  Das 
Uebel  ferner,  wia  um  blofs  leid  that,  ist  ein  abwesenden, 
das,  welches  na*  weh  thnt,  iat  ein  gegen  wirtige*.  Za  den 
abwesenden  Hebeln  geboren  sowohl  die  vergangenen  ala  das 
fremden,  die  wir  mit  empfinden.  Der  körperliche  Schmers 
ist  eine  Empfindung,  nnd  daher  sagen  wir,  dala  naa  eine 
Verletzung  dea  Körpers  ts«A  thne.  Ea  thnt  ans  aber  lad, 
wenn  wir  einen  Fehler  begangen  haben ,  nnd  wenn  nansna 
Freunde  ein  Unglück  widerfahren  iat:  daa  Entere  Ist  etwas 
Vergangene*,  das  Letztere  gebt  einen  Andern  an. 

JJCStt.  Weites.  Keifen.  Zeigen  besekboet  bis» 
die  Handlang,  wodurch  Jemand  etwas  bemerkbar  maebt; 
Weiten  sogleich  die  Belehrnag,  die  der  Andere  durch  diest 
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Handlang  erfcllt.  Hu  aeigt  etwas,  indem  min  u  unter 
mehrern  ber&hrt,  oder  dareh  die  Riehtang  des  Fingen,  det 
Band  ■.  s.  w.  vor  andern  Dingen  unterscheidet.  An  dem 
Btnrnen  xeigen  aich  die  Knospen,  wenn  sie  bemerkbar  wer. 
den.  Man  weitet  Jemandem  etwas,  indem  man  ea  ihn  ne- 
ben Hb),  um  Ihm  eine  Kenntnib  dsvon  beilabringen. 
Man  weiset  Jemanden  tnreebte,  indem  man  ibn  belehrt, 
waa  da*  Hechte  In  einer  Sache  Ist.  Wem  man  ibn  be- 
lehrt, data  etwas  i  du  er  gethaa  bat,  nnreebt  sev,  oo  mt- 
weüet  man  ea  ibm.  Zo  dem  Belehren  von  dem,  wae  Je- 
mand tbna  aoll,  gehört  aoeh  daa  Befehlen.  Mao  waiaat 
daher  Jemandem  die  Thor,  wenn  man  ibn  weggeben  heilst, 
man  %eigt  aie  dem,  der  aie  nicht  finden  kann,  indem  man 
aie  ihm  bemerkbar  macht. 

1MO.  Wein  »Mb«.  Aufbinden.  Wer  Je- 
mandem etwa«  anfeindet,  der  Ihnt  ea  niebt  an*  einer  wohl- 
wollenden Absicht  gegen  den  GeUnachten;  wenn  man  ihm 
etwaa  weit  muckt,  so  kann  man  dabei  noch  eine  wohl- 
wollende Absieht  gegen  den  GeUnachten  haben. 

1*31.  Welle.  Woge.  Br*«elaiiar.  Eine  Weite 
bt  schon  eine  geringere  Erhebung  dea  Wassere,  eine  Weg» 
and  eine  Brandung  ist  eine  betrtchtlicbere.  Ea  giebt  daher 
anch  Wellen  »nf  jedem  Wetter,  in  den  kleinaten  Bieben, 
wie  auf  der  hoben  See;  Wegen  anF  der  See  and  anf  betrieb- 
lichen Strömen,  und  Brandungen  nnr  anF  der  See.  Eine 
Brandung  ist  eineschlnmendeandtiraoaendellenge  von  Wei- 
tem an  ateilen  Küsten  oder  verborgenen  Felsen  im  Meere. 

1*3*.  Werth.  Freie.  Ceha.lt.  Da*  Unheil 
über  die  Gute  der  Sachen  ist  ihr  Werth.  Der  Freie  btt 
das  Aeqniralcnt  iaaonderheh  in  Gelde,  das  man  dem  Wer- 
tke  einer  Sache  gleich  arhstii,  and  d*  dies«»  eich  nach 
dem  Urtbeile  richtet,  welches  in  allen,  auch  den  »erlnder- 
licben,  UinaUnden,  die  den  luisern  Werth  einer  Sacbe 
bestimmen,  gegründet  sejo  kann:  so  kann  der  Freie  der 
Dinge  steigen  and  lallen,  ohne  data  ihr  innerer  Werth  rer- 
nMbrt  oeW  vermindert  wird.    Der  Gekalt  ist  der  innere) 
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WirtK  der  edlern  nTeUlle  nnd  der  Manien,   die  darana  ge- 

teblagen  werden.  Dm  Gold  nod  Silber  werden  nJknlich 
wit  geringern  Netallen  versetzt;  ja  weniger  sie-  also  von 
geringem  Znttta  enthalten,  desto  hm**,  je  »ehr  *ie  davon 
entbaite»,  desto  schlechter  ist  ihr  <7e*WC. 

IMS.  Wetter.  Witterang.  Die  Witterwmg 
sind  die  veränderlichen  Znstltnde,  die  nick  der  Verschieden- 
heit der  Hiinmeliulriche  «ad  der  Jahreszeiten  gewobnlkh 
abmwechteln  pflegen,  du  W«f er  diejenigen,  die  anler  dem- 
selben Himmelsstriche  und  tm  der  nlmliehen  Jahreaxeit  ab- 
wechseln, Dia  Wittenmg  tat  der  nach  den  Himmelsstriche* 
regelmaTsig  verschiedene,  and  nach  den  Jahreereiteu  perio- 
disch wiederkehrende,  und,  so  lange  die  Jahreszeit  daaert, 
anbsltende  ZnaUnd  des  Danet  kreise*;  das  Wetttr  itt  dienet 
Znstand  olme  Periode  nnd  Regel maTiigkeit.  Wir  tagen,  ea 
iat  sehSae*  Wetter ,  wenn  die  Sonne  scheint  and  ea  nickt 
regnet  oder  windig  Iat;  hingegen  die  Witterung  in  einen 
Lande  iat  dest*  raoher,  ja  mehr  ea  gegen  Norden  liegt. 

1*84.  Widerfahren.  Begegnen.  W«  In* 
■andern  widerführt,  kann  eine  angenehme  nnd  unange- 
nehme Veränderung  aeyn,  nnd  sie  kann  durch  freie  Hand- 
langen  gewirkt  werden,  oder  dnrefa  nabekannte  wirkende 
Ursachen;  *u  Ulm  begegnet,  aind  nur  angenehme  Verän- 
derungen ,  nnd  «war  ohne  Rücksicht  auf  die  Wirkungsstt 
Ihrer  Ursachen.  Et  widerfahrt  nns  in  uns*™  Lehen  man- 
ches Glflcfc,  manche*  UnglGck,  ea  widerfahrt  Manchem 
mehr  Ehre  als  er  verdient.  Wenn  man  aber  sagt:  dala  nns 
aaf  einer  Reite  nichts  begegnet  aey,  so  will  man  anaeigen, 
dsfa  man  nichts  Unangenehmes  erfahren  habe. 

1SS5.  Widersacher,  «eapicr.  Feind. 
Wer  anch  nor  den  Meinungen  nnd  Geainnnngen  einet 
Andern  widerspricht,  nnd  seinen  Hsndlangen  entgegen 
wirkt,  der  itt  schon  der  Gegner  desselben i  wer  «einem 
Gegner  sngleieh  in  schaden  locht,  der  ist  sein  Widerlicher, 
nnd  so  lern  er  dieaes  ans  Hufs  thnt,  sein  Feind,  Die 
Jetniten   waren   die    Germer   der  Jmsenisten,    an    fem   sie 
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thron  lUckange«  widera^eacnen.  Ihn  tfidertaeher,  an  tarn 
aie  ihnen  Iberell  n  •cnaden  mchlan,  nnd  ihn  Feinde,  ea 
fem  aie  dieses  um  Hab  (baten. 

IM«.  Wittern.  H-techen.  IPeMer»  artenuei. 
det  «ich  tm  Riechen  so,  data  AaseAe*  bloia  den  Elndmefc 
uf  dib  Getncheweifcaeage  selbst  apieigt;  Wittern  aber  ao- 
gleich,  ane  dienen  Gern  alle  etwa«  entdecken  oder  Qbefaaapt 
erkennen.  Dm  Hand  wittert  den  lissea ,  und  das  Wild 
wüttrt  denJlgeri  «•  riecht  etwu,  m erhalt einen gewissen 
Geruch  and  erkennt  den  Jagt?  daran. 

1*31.  Wittern.  «bparM.  Hecke*.  Dam» 
Merke»  geschieht  das  bliHMi  ans  gewiesen  Zeichen  aaf 
eine  deutliche  Art  and  nüt  mehr  Gewißheit,  indem  nwn> 
•ich  du  Grande  aeince  Unheil*  bewatst  iat;  durch  Spürtet 
weniger  deutlich  and  gewifs,  durch  Wittern  in  nnelgen*- 
iieber  Bedentnng  gena  dnalteL  Ee  giebt  Personen,  die  *» 
herannahende*  Gewitier  vorher  spüren,  indem  nie  eineUav 
bebaglichkejt  and  Schwere  in  ihre»  Körper  fohlen.  Dm 
ßPittem  iat  eigentlich  nur  ein  Mittel,  wodurch  die  Thiere 
etwa*  TermitteUt  de*  Geruchea  entdecken!  und  da  der  Ge- 
ruch an  den  dankeisten  Sinnen  gehurt,  ao  denlet  ea  »och. 
wenn  ea  von  den  JUcaechea  nueigentlich  gebraucht  wird, 
nur  inf  eine  aehr  dnnkle  Erkenntniu.  Eben  deswegen  wird 
m  anch  nar  bei  künftigen  nnd  eehr  entfernten  gegenwärti- 
gen unmerklichen  Geg'enstl  aalen  gebraucht,  die  also,  wegen 
ihrer  Entfernung,  nnr  danket  kQonen  erkannt  werden. 

1*98.  WitnJn;.  Sinnreich.  Slnnvvell.  Daa 
Wit*ige  iat  lUa  Werk  dea  Wiliee,  oder  daa,  waa  dareb 
Entdeckung  einer  unerwarteten  Ähnlichkeit  geteilt ;  anlaer 
dieeeu  erfordert  dal  Sinnreiche  noch  einen  hohen  Grad  dea 
Scharlainoea,  ea  gefallt  ingleich  anch  dadurch,  data  daa,  wm 
es  enthalt,  den  Verschiedenheiten  der  Dinge  angepalat  iat; 
daa  Sinnvolle  enthalt  eiaen  tiefen  Sinn,  wir  entdecken  darbt 
anter  einem  unscheinbaren  Ausdrucke  einen  Rekhlhnnt  reu 
wahren,  nenen,  wichtigen  nnd  interessanten  Gedanken,  die 
durch  ihre  Einkleidung  fiel  Witi  and  Scharhunu  verrathonu 
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1»»».      Woblrcdenbeit.      Bered»a»kett. 

Dia  Btredtamkeit  erhebt  .ich  über  die  blofae  M'oklrtdenAeit 
dadurch,  dib  iie  durch  ihre  grollen  Bilder  and  GeJankea 
«er  Bewradermg  hinreifat,  nnd  durch  die  Starke  ihren  Ana- 
druckes, so  wie  die  ungeatfime  Heftigkeit,  womit  sie  ikr* 
Empfindungen  autifirat,  den  Zubftrer  erachfittert.  Die 
Wohlredexkeit  etgetxt  durch  lichtvolle  Gedanken,  ange- 
•eh ««  Bilder,  Harmonie  de»  Styl»,  Symmetrie  der  RedenlUe, 
•ngemeaeenen  and  blutenden  Ausdruck,  Wohlklang  da 
Warte.  DtmoitMene*  Ut  immer  beredt,  Cicero  iat  immer 
uwUredend  und  nur  siweilen  beredt. 

■MO.  Warte.  W«rter.  »er*«  sind  die  hör- 
baren Ausdrucke,  wenn  iie  in  einer  Rede  einM  xaaammen- 
klagenden  Sinn  aasdrucken,  WGrter  lind  iie  »aber  die- 
sen] Zasimmmbinge.  In  einem  tVb'rterl/ucke  werde«  die 
«rkllrtea  Aatdrflcke  aaber  alle»  Zusammenhange  in  einer 
Rede  blofa  nach  alphabetischer  Ordnung  aufgeführt,  nnd 
daher  hat  man  m  nie  ein  Wortebuck  genannt.  Ha«  aagt 
hingegen:  die  Texteewerte,  nnd  nicht:  die  Tartetwörter, 
wenn  min  in  einer  Predigt  den  Text  vorlieaet,  flbet  den 
man  predigen  will. 

1*41.  Wacher,  ■fauen.  Der  gemeine  Sprach- 
gebrauch unterscheidet  tVueker  von  Zineete  dadareh,  data 
er  unter  Wucher  anrech  Im  ufaige  Zineen  verstehet,  nnd  da- 
bei bann  «ich  der  Sprachlehre»  beruhigen.  Er  findet,  d*b 
die  Zinte»,  die  nun  *on  »einen  Kapitalien  in  nehmen  be- 
rechtigt aayn  soll,  durch  die  Gesetze  beatiamt  sind;  habere 
Zm(m,  »b»  die  Geactie  erlauben,  sind   Wucher. 

1MB.  Wvnden.  Befremden.  W«  befreme. 
den  aoll,  mnfs  dadareh  neu  erscheinen,  dafs  ea  euer  «ge- 
nommenen Regelmlfaigkeit  nnd  gewissen  feststehenden  Ge- 
setzen entgegen  iet;  aber  jede«  Nene  wundert  ans,  auch 
wenn  wir  ea  nicht  nach  featatehenden  Gesellen  beurtbeilen. 
Da»  Kind  nnd  der  angebildete  Mensch  wundem  sich  oft, 
weil  Ihnen  Viele»  neu  iat,  den  gebildeten  nnd  unterrichteten 
■ran  befremdet  Hauchen,  weil  ea  ras  den  ihm  bekannten 
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Ceeetien  ha  Kelche  derNatnr  nnd  der  Sitten  abweicht  Du 
Befremde*  enthalt  ■och  den  NebeubegrÜf  de«  Mififalleo« 
u»d  dee  Unrechten,  de»  Seltsamen.  Denn  w*  den  Gesetxea 
der    bekannten   Nutur    eine«    Dinge«    entgegen    scheiat,    da« 

I  halten  wir  für  teittam,  und  bisweilen  für  unrecht. 

S  1*48.     Warna.   ISnajel.   8ehnn.   Unter  einen 

Wurme  acheint  nun  eine  «eluame  Meinung  in  vewlelien, 
die  auf  verworrenen  Begriffen  beruhet ,  durch  die  man  rieh 
Ion  Nachtheile  dt  etlicher  Begriffe  bestimmen  llfat.  D«r 
Henach  in  Petegrine  Piclde,  der  au  in  grober  Meinung 
von  den  Griechen  alle«  in  aeinem  Hauswesen  nach  griechi- 
schen Sitten  einrichtete,  hatte  einen  Wurm.  Ein  Naget  iat 
eine  ungegriindete  Meinung  Ton  seinen  Vorlägen,  die  einen 
Keuchen  verleitet,  in  dem  Umgänge  mit  Andern  »ich  «tob 
and  hocbmBthig  in  batragen.  Ein  Sckvft  iat  eine  Leiden- 
schaft, die  durch  Ihre  Unangemessen  heil  mit  ihrem  Gegen- 
stände llcherlich  tat,  und  aii-b  in  lächerlichen  nnd  seltsamen 
Handlungen  offenbaret  Han  «agt  insonderheit  Tod  einem 
Menschen,  der  «ich  in  ein  Frauenzimmer  vernarrt  hat,  er 
tej  in  aie  gateionen,  er  habe  einen  Schuft. 

UM.  Wütben.  Tobe*.  Daa  Tob**  dentet  n- 
»Orderst  anf  die  heftigen  Bewegungen  de«  Körpern  nnd  den 
Linnen,  mit  dem  sie  begleitet  sind;  daa  WiUhen  auf  eine 
starke  Leidenschaft,  die  bia  inrBeranbong  den  Bewnbtaejni 
nnd  des  Gebranch««  der  Vernunft  steiget.  Hiemlehst  iat 
aber  daa  TvÄm  nnd  Wüthen  aneb  In  Ansehung  der  Art  der 
Leidenachart  verschieden,  ans  deren  Uebermasis  ea  entstehet, 
Daa  WÜthtn  kann  nlmlich  nur  au*  Zorn,  daa  Tobt*  auch 
au  einem  Uebermsals  von  Freude,  Fröhlichkeit  nnd  Lustig- 
keit e 


z. 

*M*B.  Mdmmu.  Hecke.  EnZamistelnefe&Wnd, 
womit  ein  offener  Raum  eingefabt  wird ,  auch  wenn  ah 
ans  geflochtenen  dürren  Zweigen,  ana  Stangen.,  PfUilen 
oder  Brettern    besteht;   die  Heck*    beateht    ans   Blassen, 
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Siraachen,  insonderheit  an  doraigten,  and  wird  dsher  aock 
eJa  lebendiger  Zmttn  genannt 

114«.   »erlege».  Zergliedern,  fleneteen. 

Dk  Zerlegung  im  eigentlichen  Sinne  ist  die  blo/»  mecha- 
nische Theilong,  die  Z*r*(rt»«»f  die  chemische,  die  Zer- 
gliederung die  Intellecloelle.  Durch  da«  Zerlegen  wird' 
dat  Zaeammen  gesetzte  in  Thflile  getheill,  die  dem  Garnen 
ähnlich  Hindi  durch  Zereetsen  in  Theile,  die  dem  Gsnien 
nicht  Ihalich  sind;  darch  Zergliedern  in  seine  wesentlichen 
Bestandtheile.  Der  Fleischer  »erlegt  ein  Thier  in  »o  viele 
Stocke  Fleisch,  die  hier  blof«,  sowohl  da*  Gante  ala  die 
Heile,  iU  Fleiaeh  betrachtet  werden ;  der  Chemiker  xerretxt 
den  Zinnoberin  Quecksilber  und  Schwefel,  wo  keines  von  bei- 
den Zinnober  ist.  Die  Anatomie  »ergliedert  den  menschlichen 
'Korper,  indem  sie  denselben  In  seine  wesentlichen Bcatsod- 
thdle  «ertheilt.  Das  Zerlegen  eine*  Thierea  geschieht  tnit 
dem  Beile,  einem  Werkieuge,  das  mechanisch  wirkt,  das  Zer- 
wetxen  geschieht  durch  Auflösen  and  Niederschlagen,  Scbmel- 
ten,  Sab!  im  Iren  B.a.w.,  das  Zergliedern  durch  mechanische 
nnd  chemische  Werkieoge,  aber  immer  mm  Behuf  einer  deut- 
K ehern  Kenutnib  Ton  dem  organischen  Körper.  Man  »erglie- 
dert einen  Begriff,  wenn  man  dsrin  seine  Merk  mahle,  einen 
Sets,  wenn  man  darin  seine  Begriffe,  Sobject,  Prfdleat  nnd 
Verbindnngibe  griff,  einen  VemiinfUchlnfs,  wenn  msn  darin 
•eine  Vordersltse  nnd  seinen  Schlafuili  nnteraeheidet. 

194:7.  Zermalmen.  Zerschellen.  Zer- 
ach  mettern.  Zerknirschen.  Ter et kellen  heilst 
darch  Stoben  and  Schlügen  in  mehrere  Risse  icrlheilen.  Zer- 
malmen Ist  ein  gewaltsames  Zeistofsen  und  Zerschlagen  in 
■eine  kleinsten  Theile.  —  „Wer  auf  diesen  Stein  fallt,  der 
wird  »ereckellen,  auf  welchen  aber  er  lallt,  der  wird  ser- 
mtalmet  werden."  Matik.  ZI,  44.  —  Zerknireekan  heifst  mit 
elacm  gewissen  anangeoehmen  Laute  mischen  den  Zinnen 
■erbrechen  nnd  klein  machen.  Man  Mgt  daher  von  dem 
LSwcn,  dab  er  die  Knochen  der  Thiere,  weiche  er  frifst,  *ct- 
knirtcke.     Hernach  wird  es  überhaupt  von  solchen  Dingen 
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gebraucht,  welche  mischen  iwei  harten  Korpern  durch 
Drtck«D  ud  Reibe«  xerbrocben  werden.  Ztrtchmettern 
keifet,  durch  heftiges  wiederholtes  Werfen  in  viele  kleine 
Theile  «erbrechen.  —  „Wohl  dem,  der  deine  Kinder  nimmt, 
and  zerschmettert  rie  ia  einen  Stein."  Pe.  136,  9-  — 

1*48.  IcnMrn.  Verheer*«.  VerwfcV- 
ftteni.  VerMenu  Man  xeretSret  das,  w«s  nun  n 
Grunde  richtet,  indem  nun  es  irrbricht  ead  den  Zusammen- 
hing »einer  Theile  trennt;  nun  verheeret  iber  eine  Gegend, 
ein  Land,  indem  man  alle*,  wo*  aaf  der  überflache  der  Erde 
ist,  tu  Grande  richtet  und  unbrauchbar  macht.  Die  Barba- 
m,  welch*  im  fünften  Jahrhundert  das  abend Jlndtache  Reich 
Bberaeh  wem  roten,  verheerten  aberall,  wo  rie  hinkamen,  das 
Land,  and  xeretö'rten  viele  Kunstwerke.  FerwiUten  und 
Veröden  zeigt  daa  Verheeren  and  Zeretüren  von  Sehen  ihrer 
Folgen.  Pilmlicb  was  verheeret  wird,  daa  wiril  u/äete,  weil 
es  nicht  mehr  tarn  Aufenthalt  von  Menschen  Uaglich  Ist,  and 
es  wird  iide,  so  fern  man  darin  keine  Spur  von  der  Gegen- 
wart and  dem  KunslBeiise  der  Menschen  wahrnimmt. 

IM».  Bentreut.  Im  «edanken.  In  G§- 
danken  ist  der,  welcher  durch  Nachdenken  gehindert  wird, 
nnf  die  Gegenstände  aoTser  ihn  xn  merken)  xerttrtttt  isl 
man  auch,  wenn  man  durch  stets  wechselnde  Eindruck*  von 
aasten  and  damit  vergesellschaftete  fremde  Gedanken  ge- 
hindert wird,  an  den  Gegenstand  m  denken,  an  den  man 
denken  sollte.  Der  Gedankenlose  ist  so  gut  toretrewt,  *l> 
der,  welcher  in  Gedanken  int;  niemand  will  aber  gern 
xrretrtvt  heifsen.  In  Genellschaft  mufs  man  nicht  in  Ge- 
danken aejn,  sonst  ist  man  zerstreut;  wer  aber,  wenn  er 
allein  ist,  alch  mit  einem  Gegenstände  beschäftigt,  der  all« 
nein  Nachdenken  erfordert,  der  mal*  im  Gedanken  feyn, 
and  wenn  er  *s  nicht  ist,  so  ist  er  xeritreut. 

»SO.  mlmaent.  Kernte».  KHnlittwft«.  Tineen 
nd  /Unten  bettelten  nar  ia  demjenigen ,  was  für  di*  Be- 
nntaang  einen  Grundstück*  oder  Kapitale  gegeben  «der  em- 
pfangen wird.    Einkunft»  hingegen  begreifen  all*  Arten  der 
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nfltxlichen  Sachen,  mit  welchem  Rectitagromle  min  sie  mag 
fordern  kilnnen.  Der  Kaufmann  reebnet  den  Gewinn  »ei- 
ne« Handel»,  der  Künstler  die  Betahlnng  der  Wert:«  aeiaes 
Kncstfleifae»,  der  Besoldete  «eine  Besoldung  in  «einen  Ein- 
künften so  gut  «I«  «eine  Renten  nnd  Zinsen,  Ueberhaapt 
werden  die  Rente*  den  Einkünften  Ton  der  Besoldung 
•Inet  Amte«  und  dem  Gewinne  eines  Gewerbe«  entgegen)  g«- 
Mtct;  sie  begreifen  steh  die  Zinten  der  Kapitalien.  Im 
weiterer  Bedentang  nennt  man  aber  anch  Zinten  den  Preis 
oder  da«  Geld,  daa  man  niebt  allein  ffir  die  Bennttnag  eines 
Kapital«.,  aondern  aneb  eine«  Grundstückes  oder  Rechte« 
fordern  kann,  «I«  der  Mittknint ,  der  Pachttine.  Aladaaaj 
aiad  Zinsen  nnd  Renten  für  die  Vermehrung  der  Einkauft* 
einerlei;  denn  lic  «ind  von  gleichem  Umfange.  Indefa  an». 
tencheidet  man  doch  diese  beiden  Wörter  auch  noch  iat 
Rücksicht  auf  den  Geber  and  Empfinger,  Man  nennt  alaa- 
heb  dieaelbige  Geldsumme  einen  Zitu,  ao  fern  der  Gebe«: 
verpflichtet  iat,  sie  m  bezahlen ,  nnd  der  Eigentümer  des 
Kapital«  oder  eine«  Grundstöcke«  da«  Recht  hat,  sie  m  for- 
dern ;  eine  Rente  aber,  ao  fem  der  Eigenlhamer  sie  empfingt 
and  damit  seine  Einkunft»  rennehrL 

1M1.  Zorn.  Ctrlmaa.  D«r  Grimm  nntencheidet 
•ich  innerlieh  darch  den  böhern  Grad  «einer  sinnlichen  »ad 
leidenschaftliche«  Starke,  nnd  Innerlich  derch  die  Heftig- 
keit des  Ausdruck»  der  Mienen  nnd  Gebehrden  tob  dem 
Zorne.  Der  Grimm  Ut  ein  Ueberrainfa,  nnd  kann  Ea  «einea 
Verlockungen  nicht  lange  anhatten,  er  vermehret  sich  seibat; 
derZor»  Ut  eine  Leidenschaft;  ai«  kann  besänftigt  werden, 
■ad  ihre  Fiulh  ainkt  au  einer  rahigen  Ebbe,  wenn  sie  be- 
friedigt ist.  Der  Zorn  entstellt  daa  mensch  liehe  Gesicht 
nicht  «e  «ehr,  «I«  der  Grimm;  ja  es  kann  einea  «chSnen 
Zorn  geben;  aber  ein  ergrimmtei  Weib  iat  scbeafalicb, 

HM.  atuBHtnen.  VerliiBsrrn.  Arminneu. 
Verlangen  zeigt  an,  dafa  wir  Etwa«  geraden  von  Jemandem 
bogebrea,  et  mag  übrigen«  beschaffen  »ejn,  wie  es  will. 
Dm  ZummUen  and  Antinnen  ist  aaf  Etwas  gerichtet,  da« 
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beschwerlich  iat,  nnd  du  der  Andere  für  unrecht,  oder  f&r 
nachteilig  für  »ich  halt,  und  wo.a  er  sich  nicht  verbunden, 
•o  wie  den  Ztim,utAende»  and  Aaiinnendtn  nicht  betagt 
glaubt;  Amin***,  etwu  von  dieier  Art  den  innen  Sinne 
eine«  Andern  nahe  legen,  oder  Mola  denken,  er  müsse  auch 
überzeugt  aejn,  dafi  er  dergleichen  für  an»  thnn  mäue. 

1*53.  Znrucksetse».  Hintan»;  eisen.  Wer 
nicht  denjenigen  Gr»d  der  Achtung  erhllt ,  der  ihn  mtii 
•einem  «der  Anderer  Urtheile  gebfihrt,  der  glaubt  eich  xu- 
rückgitetxt ;  wer  ao  behandelt  wird,  alt  Terdiene  er  gar 
keine  Achtung,  oder  was  man  ao  vernachlässigt,  data  man 
ihn  gar  keinen  Werth  beilegt,  wird  hintumgetetxt. 

1M4.  ( Sich )  Zutrugen.  «  eschenen. 
(Sich)  BrKngnen.  (Sich)  Begeben.  Vorge- 
he«. Verbalen.  Geechehen  wird  von  allen  Verlade- 
mngen  getagt,  aie  mögen  unmittelbare  Wirkungen  freier 
Handinngen  oder  blofse  Naturwirknngen  aejn.  Ea  Ut  die 
Wirknag  de*  Thnns.  Wenn  Jemand  etwas  thnt,  so  ge- 
schieht et.  —  „Er  anrieht:  ao  geeckUhte,  er  geben!:  ao 
■tehtt  da."  Zünde  das  Licht  an:  —  E«  ist  achon  geechehen. 
Beide  Seiten  von  Geteiltem  drackt  Vorgehen  aw,  doch  mit 
dem  Nebenbegriffe,  data  aie  besondere  Aufnerkaamkeit  nnd 
Interesse  erregen.  Eben  diesen  Umfang  hat  auch  Forfalle», 
aber  mit  der  Nebenbedeutung,  dal*  du,  wh  geschieht,  un- 
vemnthet  geschieht.  Eine.  Veränderung,  die  besondere  Auf- 
merksamkeit erregt,  den  Zustand  der  Dinge  anf  eine  merk- 
liche Weite  Indort,  nnd  womit  eine  lungere  Reihe  darin 
gegründeter  nnd  unter  einander  zusammen  hängend«  Yerin- 
dernngen  anfingt  —  eine  tolcbe  Veränderung  htgitbt  sieb ; 
ea  ist  eine  Begebenheit.  Luther  hat  daher  aehr  richtig 
nnd  genau  getagt:  „Ea  Ueguttich,  dift  ein  Gebot  aolging." 
Wenn  man  eine  Veränderung  In  ihrer  Beslehung  anf  ihre 
Ursachen  betrachtet,  man  mag  aie  alt  eino  Wirkung  phjsi- 
acber  Notwendigkeit  anaehen,  oder  für  einen  blofaen  Zu- 
fall hallen:  ao  aagl  man,  aie  habe  sich  xigttragen.  Et 
trägt  tich  bisweilen  KM,  dals  anhaltend«!  Regenwetter  die 
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gante  Erndle  verdvrbt.  Erlhtgne*  lyird-ron  einem  Tkdk 
eher  Reibe  Von  wichtigen  Verladerangen ,  die  Eis  Gm» 
»wmacben,  gesagt,  nnd  mar  »on  gevriaaen  VawUadea,  •» 
fers  sie  An  benondern  Folgen  atben,  nnd  daher  nuicWi 
darin  abladen.  Alt  «ich  der  Fall  erittgwete ,  data  der 
letite  ChurfBmt  tod  Baiern  ohne  männliche  Erben  verotarb, 
M  fielen  die  bafriachen  Linder  an  die  pftluaehe-  Linie,  aad 
die  nennte  Cborwürde  erlosch. 

UU.  Smtrftsllek.  Hell««,«*.  SBtaUcb. 
Niitxhck  »lud  mrorderat  nowobl  Pereonen  aU  Sachen ;  a«- 
trBgUrk  nnd  Amin»  nnr  Sachen.  Wo  alle  drei  Wtto 
hUrnl 


komm 
freie  i 

Z*f« 
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A. 

A«,AnJ*t 

Au,  Lad«  3  Im 

Abändern,  ändern,  Ter-,   an-,         3  Abgeneigt,  «geneigt 

Abbildung,  •.  Bus  IST  Abgeordnet«,  -geaandtu 

Anborgen,  i.  Erborgen,  Entien-  Abgeeendter ,  -  georduel 

Abb  re  nnen,  ■ .  ibf enern,  1 oib  ren - 


HD                                       lt.    !*56 

reimt                                       32.    33 

Ahbracb,  e.  Na.-utbeil,  Schaden  9  4 1 

Abgewonnen,  entwöhnen           411 

Abdanken ,  AWlui ,  Eulu- 

Abgott,  GEtu,  OBtMHbOl          3» 

■nHt                            4.  S.  G 

Abgrund,  Schlund                        35 

Abendhrud,  -mm,  -mahl;  -mabl- 

Abgnuit,  Mifiput                    003 

Abhalten,  bindern,  wehren    26.    37 

Abenteur,  Begebenheit,    Tor- 

Abhanden,  Terloren,  Terlegt         28 

fiU,  Zufall                                         • 

Abhängen,  aaaonuun  (darauf)   94 

Abenteuerlich,  .cltum                        9 

Abbjjrtn,  verbllren                       30 

Aber,  •OBden,                  11,  1095 

Abkommen,  ahgeachint  werfen    30 

Abem.il,  wieder,  von  »an     10 

Abkunft,  Stamm,  Geburt            1103 

Aherwitlig,  wahnwitzig       lti    VSO 

Abluaen,  aber-,  unter-,  nhtre- 

Abfall,  Ea.pU.nug                11^  171 

taa ,      anibona ,      einhal- 

Abtauen, vertanen                      13 

ten                    31.  33.  33.  34. 

Abfeuern,  lodaacn  etc.      14.   8Sfi 

Ablehne»,  aaaichlajen,  Tcrhit- 

Abluden,  befriedigen,  verglei- 

■     tea                                             33 

chen                                   IS.  11 

Ablernen,  ebneten               36.  337 

Abgabe,  Auflage                           163 

Abliefern,  abgeben                            17 

Abgeändert,  gelodert,  verändert    3 

Abmahnen,  abralhen                      37 

Ab  Seben,  abliefen                             17 

Abmelken,  ablernen,  abiiben      3C 

Abgeben  (»leb)  hefuaen                 324 

Abnahme,  Verfall                               3a 

Abgebracht,  -geachnft  werden  30 

Abnehmen   (bat   Panama»»  TS*. 

Abgefilmt,  durchtrieben               13 

annehmen)                               m 

Abgefunden,  verglichen         13.  16 

Abreiben,  ahmaLnaa                      37 

Abgeben,  fort-,  weg-,      1».    48S 

—  warte«                                 1316 

Ahrada,  Rnriapmcb.  31 
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Achten,  '■•rkeg      .                       5  t 
Achtsam,   aufmerk-,   bedacht-       5  8 

Ibduln,  abteilen                    «1 

Afcaehanm,  Hafen                         43 

Achtan»,   Bach-,    Ansehen    SS.    36 

Abarl.q,   Hab,    Widerwille    Ke. 

109 

43  u.  £23 

n  Achtung,  in  Abriebt  «c   110 

Abtchied,  Erbenntnü,  Urtfaeil 

Anker,  Feld,  Land                       S9 

UTA 

Ackermann,  Bauer,  Laadwirth   60 

Abschied  icben,  nehmen                6 

Ackern,    p  HU  gen   ■                              61 

AWbief.eo,iJ>fi;uerDJtc  l*n.BS6 

Adelich,  edel                               Sit 

Abactildern,     acbildem,      be 

Adler,  Air                                       1 

■chrdbeu                        44.  SGI 

Aeehien,  aenfun,  stlihoen     .1086 

Ab.rliilderuDg,  Schilderung         44 

Aehnüeh,  gleich                          611 

Abschlagen,     vnrwaigera,    vcr- 

Aehre,  Halm                               «1« 

«gen                                         *S 

Aemaig,  arbeitsam  tu.              134 

Ahaehen,  >UfRwn             36.  337 

Aemiigkeit,  Eifer,  Erat  134.439 

Absetzen,    -danken,    enlluaeu         6 

Aendem,  ab-,  uns-,  Ter-,              3 

— -kaufen,  verhandeln              1194 

Aerger,  Verdrub                     1190 

Abliebt,  Zweck,  Augenmerk      46 

Aergerlirh,  uutülüg                  130 

in  Abriebt,    in  Klkkaichl,    in 

—  vrrdriefslich,  Lunuefa      1189 

Uinnrht  «c.                           110 

du  Aeufeere,  Aeufecrlici»          63 

Absondern,  achcBen,  treuen 

Aenfaerlich,    auwendig,    ama- 

47.  48 

•eii  «c.                                     63 

Ahatammnng,    Geburt                 1103 

du  Aeufaerticbe,  Aeufaere  Sit.   63 

Abstand,    Entfernung,     Entle- 

ASeet,   Empfindung,    Cemlltb, 

genheit                                    400 

LeWenacheft                              64 

Abilebm,  ablösen              31 — 34 

After                                               11 

Abteilen,  nhathafea                    «1 

Afteraden,  verleumden           1197 

Abalrafen,    strafen                             49 

Ahnden,    strafen                                  65 

Abibeilen,  ein-.  »er-  etc. 

133 

—  boten                                    69» 

Abtfann,  belle  je»,  »ebliebte» 

SO 

—  yermuth«                               1101 

Abtragen,  befahlen 

5t 

Ahndung,     Hoffnung ,     Vorem- 

Abtreten,  -lauen,  Ubertueen 

31 

pfibdung                                         699 

Abwägen,  er-,  bedenken 

SIS 

Aknen,  Voraltem                          66 

Abwarten,  warten,  er- 

■11-, 

Album,  thBrigt,  niitTiach     67.  68 

Abweg,.  Am-,  Um-,  Unweg 

19S 

Albernheit,    Dummheit,    Ein- 

Abieicben, Kenn-,  Merkmal 

743 

falt                                     67.   68 

Ablieben,  ahiondcm 

48 

Alle,  In.ge.amat,  Jeder            736 

Achsel,    Schulter 

Allein,  eintig                                  6« 

Acht,  Achtung,  Hoch-,        54 

55 

Allein,  einum                             378 

Acht,  Bann 

204 

AllemabL,  elleaeit,  immer             70 

in  Acht  nehmen,  »ich  hüten 

52 

Allenthalben,          durchgängig, 

Acht    geben,   -haben,  aufmer- 

überall                                     348 

ken   «c.                              67. 

1SG 

Aller,  gemein,  allgemein            888 

Register. 


Aller!*!,  mancher!-,  vieler!-  71 
1  MiUJWt,  lue»-,  alle.  Jeder  726 
1  Allcuüt,    „llemahl,    inner  TS 

Allcem.rh,  allmählich  Sc.  7S 

Alnunath,    Kalender  736 

A!.,    d>,   indem  299 

I   AI»,    daher,   folglich  301 

—  darum,  deswegen,  deshalb  302 
Alt,   bejahrt,  betagt,    abgelebt      73 


75 


Ah,  v 

Altern,   alt  werden,   v 
AltertbUmer  1 

Altv.Ierttch,   veraltet  7 

Amt,  Bedienung,  Stelle,  Dienst  7 


Anbieten,  -erbieten,  -ti 
Anblicken,  blieben,  erb 
Anbrennen,  entbrennen 
Andacht,  Inbrunst 

Andere,  das  Cebrige. 
Andeuten,  anaeiften,  n» 

Andringlicli,  tudringlith 
Anerbieten,   »bieten    & 


-Ankommen,  abhängen 


93 


Anlage«,    Fähigkeiten,    Nah 

gaben,  Talent  BS.  474.  S43 
Anlangen,  -kommen,  eintrafen  93 
Anlangen,  angeben,  betreffen  96 
AnUb,  Gelegenheit  97 

Anlassen,   -fahren,    (hart,  Übel)    98 
'Anlegen,    errichten,    stiften  99 

Anlegen,  -kleiden,  -liehen  131.184 


100.   - 


101 


Anfallen,   angreifen  84 

Anfangen,  anheben,  beginnen  SS 
Anfuhr«,  Beer-,  Feldherr  die  663 
Angaffen,  ansehen,  gucken  «c, 

107.  1081 
Angeben,   anklagen,   ver-,  be-    . 

lugen,  beschuldigen  90.  91.93 
Angeben,  anlangen,  betreten  96 
Angelegenheit,  Geschult  9C 

Angelegentlich,  dringend  87 

Angenehm,    annmtblg,     lieblich 

es.  103 

Angesicht,  Gesicht,  Antlits.  113 

Angreifen,  anfallen  G4 

Angst,  bange  B9 

Anheben,  anfangen,  beginnen  BS 

Anklagen,   Ter-,   belangen  90 


-klopfe, 
preisen,  i     _ 
Ansässiger,  Eigenthumer  Ac, 


i.  804 
«he* 

angaffen  107.  1081 

Anschlag,    Entwurf  108 

Anachwarun,  Terlaunden  1197 
Anaeben,  be*,  schauen,  begaf- 
fen, an-,  107.  10S1 
Anaehen  (du)  tue  Achtung  109 
Ansehen,  Aussehen,  Schein  1044 
in   Ansehung,    in  Absicht,    in 


Anaetaen,   anstellen 
Ansinnen,  nun  uth  eu,  t  erl  a 
Anspruch,  Annuafamg 


.Google 


676 


Register. 


Anteilen,  «d  bedenk«  1 1 

Anatandjg,  aehichlidi  1 1 

Amti'udig,  litt«»,  Lr»chri<lcn, 


Anaag,  Kleid,  Gnu],  Tndri 

739.    1131 

AntUnden,  uuteeheti 
Arbeit,    Geich 


Amiedieii,   «rupfen 

116 

Arbeit,  Werk                                1» 

Aniteckea,  eatundea 

Arbeitaun,    geechlfrig,     ?»uiie. 

Anatchrn,    tick  be de eilen,      be- 

IIS 

Sc                                134.  SB) 
Arbeiteaaikeit,  Fleif.  **.          äil 

AaMeJIea,  uwtut 

112 

Arg,  btlee,  Übel,  .chlim-          IM 

Anteilig,   gelehrig    &t.             1020 

Argliitig,    lietig,    aUw,    «r- 

Anatifter,  Urheber,  Stifter 

119 

•rhlagcn,    venohautal                J3I 

AnitÖTeig,  ärgerlich 

120. 

Argwohn,       Verdirbt,       MUe- 

Anjaehen,  er-,  bitten 

•  57 

triueli                                              117 

Aatheil,  Theil                121.  1 

ArgwUaniech                                Mi. 

Antlitz,  Geiicbt,  Angeuehl 

122 

Alle,  Ge.ang,  I.ictL  Pea]«.  JZr-    59) 

Antragen,      -bieten,      erbieten, 

Arid»,   Cava»                                 S9I 

78 

Ana,  dürftig                                13t 

Antreffen,    finden 

133 

Artn.elie,  elend                           139 

Antreten,  Zueilt,  Zngang      1 

i.'.G 

Arroit.    H.ft,    Vrrhaft                  566 

Antrieb,  Heilung,  Triebfeder 

124 

Art,      Cutnag,      CcicUtdat, 

Antworten,     trwiedera,    *er- 

Clawe                                      140 

125 

Art,  Weite                                   141 

An weiter,    Sachwalter                1 

023 

Artig,  niedlich.  hübet*              142 

Artig,  gefällig,  verbindlich        143 

Artig,  fein,  gelittet,  bBBich     TM 

12b 

Artigkeit                                       141 

Anwesend,   gegenwärtig 

Ait,  Zicken,  Zweig,  Reib       14t 

Aniahl,  Zahl,  Menge 

Athe™,  Hauen,  Bin«               145 

Athmen,   bauchen,    keichea         Ibid. 

Auieige,    Beteithnang,     Aue- 

AttiHlde,  Stellung,  Stand        1107 

druet,  Bedeutung 

218 

Aue,  Wie«,  Flor                       14« 

Anieigen,  enldecben,  erilBnen, 

Auf,  offen                                    147 

beJtannl  machen,    offenbaren, 

Aafbeniidei,  beladen,  Wohl,   aa« 

vamthen                      1«.  ' 

»70 

Aufbehalten,  -bewahren              1*8 

—  melden,  andeutet^  benaeh- 

Aufbewahren,  verwahren,  auf- 

130 

heben,  bebsMB           14S.  391 

Aufbinden,   weif.mathen           1139 

**.                                          ' 

Anfbriiuten,  erM-hwincen  Ate.  4SI 

aauigea,  bedeuten,  beudehnen, 

«.drucken  HS 

Anrieten,  -kleiden,  -legen       131 


Auffahren,     JaduorB,     Heftig- 


Register. 


677 


koltuhning,    Denelimcn 


111 


150.   3*5 


Anfgebleaen,    eingebildi 
hochnalhig 

Anfgenlaaenneit,    Stob,     Dun- 
kel, aotknb 

Aufgebracht,  entrllitet  ftc  151 
Aufgebet,   aufkeimen  159 

AufCcUiiK,  gebildet  Sic,  190.  161 
Anfielest.  -Beräumt,  j;e.chickt  153 
Aafgeränaut,  luetig  152.153.15* 
Aufgeweckt,    Htuler,    lebhaft, 

Aufgewecktheit  154 

Aufhalten,   hemmen  155 


Aufrichten,  -heben,  -i 

Aufrichten,   rruiteu 
Aufrichtig,  redlich 


Anfrukr,  -Inf,  Empörung  1' 
Anfügen,   AulkundijcLi 


Aufaehaeiden,  prahlen     1?*.  99 
Aufickneider    «c.  17*.    98 

Anforhrift,   In-,   Ueber-  71 

Aol.chnb,    Vertag,    Venoge- 


-    (rieh),     ..Ott 


anfachen. 


156 


Auöiüren,   ablaaeen    e 


Anlauf;    Zulauf  16 

AnBauf,-mhr,-at«nd,EinnGrnng  17 
Anfauchen,  -thui,  -tchliefien, 

offnen  1« 

Aufmerken,  Achtgeben,  -haben, 

beobachten  Mb  57.  256 

Anfmerkaain,  acht-,  bedacht-  58 
Anfncrhiauulir.it  Hc.  ibid. 

AirfmntxcTi,  Vorhallen  etc.  12111 
AafitelliaeB,  -beben,  -richten  158 
Aufnehmen,  empfangen,  bewill- 


Anfthnn,  -machen,  ijffnen 
Auftreibe«,  entdecken,  fio 
Auftritt,  Stiege,  Treppe 


Antonen,  Beuchen  27 
Aufwarten,  dienen  31 
Aofweehen,  wecken,  er-,  auf- 
wachen, erwachen  46 
Anhieben,  enichen,  auf-  *6 
_  tpotten,  tadeln  etc.  110 
Augenblicklich ,      hald,      Aug., 

Augenmerk,  Abaieht,  Zweck  * 

Augenecheinlich,  gewih  etc.  18 

Abarbeiten,    Learheiten  17 

Auaarleo,  entarten  *>9 
Aaebrei 


Aufputzen, 


Auedehneo,  -breiten,  «T-         177, 
Aaadruck,  Wort  178 

—  Bedeutung,    Aueige,   Be- 
leicbuuug  31t 

Au  ml  rucken,  (eich  in  Worten)   178 

—  bedeuten  etc.  318 


16E 
167 


^Google 


Register. 


Auienefae*,  wühl«  etc.  45 

AuperwuMt,  -kohreu,  --leuen  lfi 
Atutucht,    -rede,    Enttciiildi- 

gnng  19 

AniflUiren,  vollbringen  etc.  13 
Atsfthruiig,  VoLiiiehong  etc.  ibi 
lij  m-,  luden,  erfind.  IS 
(,   Erfeig  II 

reitet,    --R tdehut ,    ver- 


■•theileu,  vertheile*  194 

.niwürtig,    -UmB.dl,    fremd        Sio 
..im,.  Ab-,  Um-,  l'ing     193 


den,   ertrüge»   Äe. 


Aa.l3iidi.rfi,  -wKrtig,  ftmd     516 


Aulleuen,  -.neben,  -wilden  IS 
Ao.lBuen,    [Bien,   erlbue*  SS 

Aunchen,  entscheiden  183.  IS 
Aniputun,  pulicn,  auf-  IS 

AoiRdi,    'Huckt,    Knt.ditildi- 

(<"<lf  « 

AiiMpnche  1 1 

Auircichen,  »tomnien,  -langen  l  f 
AturicbtiK,  gelchris  etc.  10: 
Au.nrtlen,  tilge»,  ver-  ii! 

Au.rohcn.   erholen  4: 

Aui.cbUgeu,  ublehnen,  Terbit- 


Burh,  Fluh,  Strohm  11 

Backen,  Wungeu  11 

Butkemlreich,  Ohrfeige,  Haol- 

»chelle  1! 

B.bn,  Weg,  PF.J,  Steig  etc.  31 
Bald,  schnell,  ruch,  burtig  elf.  1', 
Bulg,  Fei),  Haut  SO 

Bunde,  Kette,  Peel  75 

Bundigel,  miihigea  97 

Bure,  Angel  I 

Buk,    Schemel,    Stuhl,  Sin, 

Senel  30 

Buafcart,  Butard,  Kurland  etc.  30 


Butard,  Bunt««,  Hnrkind  etc.  303 


AiHOhnen,  tut-,  vertragen 


jg.^  ^Google 


Register. 


Begeben,    entaagen,   loa-  405 

"   '     ,  «ilngnta         11S4 
Verfall,     Z«fnll, 
etc.  S.  IM* 


Bedeutend,  LetrUchilieh ,  er- 
baliUch  elc  3 

Bedeutung,  Anieige,  Bneich- 
»nng  «te,  a 

—  Sinn,  Ventand  1 


Bedrängnifa,  Elend,  Nolh 
Bedrängt  etc. 
Bedürfen,  nBthi«,  beben  < 
Bedürftig,  dürftig 

Ikrrfeni,    "ien  Leaühen,  eivb 


ibid.        Begreifen,  eineehen,  ve 


il,  Gebolb,  Geiett,  Satiung 
;.  55 

den,  verordnen,  gebieten 


Belecken. 


las 

aufbe-,  wohlbe-        126 

verunreinigen  317.  760 

BrfUrdem,  helfen,  beitragen  675 
Befrachten,  beladen  149 

Befremden,  wundem  1113 

Befreundet,    verwandt  1091 

Befreien,  erlüaen,  retten  US 

Befriedigen,  abfinden  15 

Befriedigt,  glurilich,  vergnilgt  61T 
Befrirdignn«,  ZufriedeuJlrit  617 
Befngnifi,  Fng,  Hecht  etc.  19 
Beliiet,   berechtigt  ibid. 

BefDrchiei,  -orten  130 


Begeiiteniiig ,     Entbuaiaaena, 

Schwännerer  10a 

Begierde,  Sucht,  Gier,  Lu.t    113 
Begierden,  LVJ.t«  134 

Beginnen,  anfangen,  anheben  9S 
Begnadigen,  vergeben  ete.  135 
Begraben,  -erdiges,  -atntten  etc.236 
1  ehen,  verrieben  23" 
fonchen,  -grün- 
den, leinen  338.  833 
Begreilicb,  deutlich  «tc  321 
Begrlnua,  -Kurlnbea  167 
Begriff,  Idee,  Tontellmig  139 
BegUteet,    -»iltelt,  vermögend, 

reich   etc.  1100 

Behaglich,    heimlieh  2*0.  665 

Beb.rren,  bleiben  241 

Beharrlich, -findig,  .teEdh.fl    141 
Behaglichkeit  etc.  142 

Behaupten,  -jähen  143 

Bebende,  bald,  .chlrunig,  niieu, 

•rrneb*  etc.  175 

Bebertigen,  -denken,  erwägen  115 
Bchent,  «intbig,  kühn,  tapfer, 

henbtft  etc.  144.  4*0 

BehUten,     -wahren,     aufheben, 

verwahren    etc.  281 

Behutauu,  bedacht-,  vornphtig  110 
Bejahen,   behaupten  343 

—  venicharn,  Iimis  tigen,  -kräf- 
tigen, -thenera  145 
Bejahrt,  alt  73 

,  aii 
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Register. 


N. 

(L 

Bei,   n.len 

BIO 

Bekommen,  unpraigen  etc. 

39(7 

Beichten,  bekenn«,  guteb« 

246 

Bekräftigen,    bejahen    ele. 

345 

Beifall«,  -pflichten,  -■timmen, 

Belachen,    ....--,   Ter- 

248 

-teilen,  Beifall  geben 

283 

Belathenn wer  11 , liehe rÜrli  etc. 

799 

Beifall    geben    Mb 

283 

Eel.ciilich,  beUehesawerthcte.  799 

Beifiig-n,   himnthua,    -ifIkii 

694 

Beladen,  -laaten,  -IvtA  ten  24  9 

.250 

Beigelegt,  geacUichtct 

50 

Belangen,  anklagen,  **»• 

90 

Beihttfe,  -»teuer,  -trag 

284 

rl.le.teu,  -laden,  -Tracht«  219.250 

Beil,  Ant,  Berthe 

207. 

Belegen,  -w* iaen,  er-,  -hirten 

4  2S 

Beileeer  halten,  freien  etc. 

525 

Beleidigen,  -eiutrMh  figen,  k  ran- 

Beilegen,  abthiw,    ickliehten 

SO 

ken 

351 

—  au«c»chen,  entacheid« 

189 

Beilegen,    lanum 

2B5 

—    mißhandeln 

903 

Beileid,  Mitleid 

81.1 

Beleidigung,  -einträchtignng 

351 

Beiaeeaen,  beilegen 

285 

—  Unrecht,  nifilM«.    116 

.903 

Bein,  Ge-,  Knochen 

Belieben,  gefallen 

565 

Beinahe,   fett 

481 

Beiuten,  hinler-,  Über-  etc. 

279 

Beip  Dielt  eil ,    -[allen,     aüiuu 

Belohnen,  -zahlen 

853 

Belohnung,  Proia,  Lohn 

852 

Bciaeticc,    bi-graben   etc. 

236 

Bemächtigen,    «ich    annuleea 

100 

—   hinin-,    -Ihm,      fügen 

691 

254 

Beiapiel,  Mualer,  Torbild 

831 

253 

Bditehea,  helfen 

674 

Bemeiatern,    aieh  bemniitiien 

25* 

Beuteiter,  -hülfe,  -trag 

284 
283 

Bemitleiden,  beoanern 

313 

Beitrag,    -hülfe,    -ateuer 

284 

Bemittelt,   vermögend,  reich 

1200 

Beitragen,  helfen,  befördern 

673 

Bemühen,  -eifern, -atreben  etc.  255 

Beitreten,     fallen,  -pflichten 

283 

Bcnach  richtigen,  anieigen,  itt 

Bekannt,  kund,  -bar    . 

782 

den,     bek/nnt     machen   ei 

—  leyn,      kennen,     Bekannt- 

139 

achaft,  Kenntnifa  haben 

748 

Benehmen,   AnfFUhrnng   etc. 

1194 

entdecken,      ortiffnen, 


128.870        Beol 


Bekehren*,  Bnfee 
Bekennen,  beichten,  geatehen 
Bekeuntnif.   etc. 
Beklagen,   -jammern,  -dauern 
Bekleckert,  -fleeken  ttc  760. 
Bekleiden,  aaiieben  etc.   131 


,    achtgeben ,    auf- 
Beobachtung,  Erfahrung,   Vei- 


Bequem,  geaurhlich  386 

—  geachickt,  tUchltg  1143 

nnfen,  -trinken  272 


„Google 


Bagiate*.  6S1 


Bereehti.!,  Wogt  128 

Binden,  «in-,  ti».  Über-  377 
Bcredwhelt,  WoUredemb.  1239 
Bereit,  fertig  49« 

Bereuen,   leidthu  •  830 

Berichten,    melden    de,  890 

Beulen,   pUtMB  358         _  .ich  erinnern,   h . 

Berüchtigt,  -mfen,  venchrirn  380  Bewlen,  berueeht,  trunken  373 
BerUet«,  -trihr«,  üfuebe.  378  Be«WB.|,  GcJ,.It,  Lohne«.  571 
Berufen,  -nichtig.,  remchriea   U9        Be»rgc.n,  fürchte»,  he-  230 

Berühren,   heiuten  260         B—rgnif.,   Sorgfelt,  Sorg.... 

erwähnen  260  Lei!  371 

Beecttidigea,  .denen,  -dum     130        —  Zweifel,  Bedenken  316 

—  verleben  1198  Beeorgt,  HCtUM,  -faltig  373 
Betehnffen,    newudl                     363         Bewein,   verheuern                    1183 

wudmiln        263         Beetindii,  -h.rrlich,  ■teudhntl    2«! 


BeKhiftigt,  thätig  MC   132.  261  „rgl.  27* 

Benehäftiguilg,  Arbeit,  Genebelt  133  Be.timlieVeit,  -herrli.hkeitelc  2*3 

Be.th.mt,  echumrotb               263  Be.tillig.ii,  -jenen,  -kriftigen  34» 

Budunen,  an-,  •eben,  «■-,     107  Be.Utiiani.,  -Ihenmng              215 

Be.cb.«lichkeit                           ibid.  Be.Liten,  begraben  etc.           336 

Bescheid,    Unheil,    Afc.ehied,  Beitehen,  Sejn,  De-,  Wirküei- 

Sf-ruch,   Erkenntnif.             1174  ktit                                                274 

BeecheicUn.  rittum,  wutuidig    115  Beiriinnwii,  -nennen,  uuetun    111 

115  —  heiligen,  weihen,  widmen  673 


Benchünigen,  -raJinleln  253        Betrachten,  -»ehen,  370 

Betcbrnnken,  -gnalea  267        —  Überlegen,  enrügea  27T 

BeMbrllnkt,  uagcKbrilnbl  367.368        Beträchtlich,  erheblich  etc.      211 


Betragen,  iiitul  113.11S4 

Betreffen,  angehen,  -langen        96 
Betreten,  -.türtt,  -troffen  etc.    375 

1  in« 
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Register. 
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Register. 


Der,  die,  da.  tat. 


Deuten.  Malegen,   erklären      IST  Drl 

Deutlich,  begrevl-,  ventänd-  311  Drollig.  | 

DWnM,  Anbcbrift,  In,,  Ueher-  Duft,  DibI,  Du 

ete.  725  Dolden,  . 

Dialo^Unteirodung.Geeprachlloa.  —   Itidri 

Dicht,  darb  331  Dulderin» 

—  feet  313  Dm,  albern,  einfältig  GS.   9S3 

Dichten,  erd ich ten  32t  [)„, 

DicktbunM,  Poeaia  333  p» 

Dkbtngikraft,     Bubilduop-  Ulli 


Dienen,  aufwerten  336        DUnkel,  Eigen--,  EinbiU.  315.  1 

Dinner,  Bedienter,  Knecht       221        Dünken,  dauckten  3 

327.  800        Dnut,  Duft.  Denan' etc  179.  3 

Dllule,  «impfe  1 

t,  Bedienung,  Stelle  Daten,   mit    etc.  S 

76         Durch  bringe  n,    Tertha  3 

Durchdenken,    nach-,    Über-      9 

Durchdringend,  ■charf,   fein     10 

Dareh.iin.ig,  Überall  3 


Dinger,    Dingarchen,    Dingel-  Durfüg,  be-,   am 

chen  331  Durrn,    trocken 

Dirne,  Juntfrau,  Magd  733  Dur.t,  Helligkeit 

Doch,  dennoch,   gleichwohl      31S  Duralen,  leckten,  euhnuebten  3B0 

DoUnattaekan,  erklaren  333  Duratig,  bellig 

Dollraetecher,  Uehnreelur       ibid.  Dtteter,  dunkel,  guter 
Donnerwetter,  Gewitter,  Uure- 

wilUr  1161  £. 

DBrren,  darren,  buckiirjt         333 
Dort,  fiie,  de 
Drang,  Trieb 

Drangaal.  Leiden,  Noth  etc.  71S  Ecke,  Winkel 

Dreck,  K„th,  Behianua  3*0  Edel,  -mUihig,  grob- 

Dirnen,  kahien,  wenden  325  —  adelich 

Dreüt,  keck  336  Eheieiblich,  leiblich,  natu 
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Register. 
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N. 

S. 

KhiKrWn,  freien,  heiralben 

535 

Einfältig  «tc.                                CS 

Ebemali,var-,  vnr  iltenet.. 

EinlUraig,  gleichförmig.             613 

Ehrbar,  ablandig,  »nun  de 

115 

—  ke  uuüi,  lllchüg,  ■  nlhatuam, 

Eingebildet,    iloli,    ■tochBlI- 

Ehrbarkeit  etc.           751. 

115 

Aig  ete.                        150.  341 

Ebrbegierde,  -geil,  -liebe  etc. 

360 

Eing.borner,    Einander    etc.     804 

Ehr.,    Kuh. 

357 

Eingedenk  .ejn,  .ich  erinnern    271 

— i  Ehrenbeicigiing,  -neirheu 

358 

EiBgenehnnht,    beichrnnbt         268 

Ehrenhaft,  ehrlich 

361 

EhreniLeitben,  -beneignng 

33B 

Eingeweide,    K.Id.unen    etc.     735 

Ehrerbietung,    Ehrfurcht 

Eingießen,    ein.chenken              380 

Ehrfurcht,  Ehrerbietung 

ibid. 

Einheiten,  abtauen ,   .uiYJren    33 

fchrjeri  ,      -begierde,      -Lieb« 

Einheimisch,  eingeboren            804 

-«cht 

'sso 

Einheimischer,     -linder,    Lan- 

Khrgeii,  Ruhmbegierde 

361 

de.kind                                          804 

Ebrgcnig  etc.                  360. 

Einhellig,  -mllthig,  -trächtig    374 

Ehrlich,  redlieli,  recht. chaffen 

363 

Einhelligkeit  etc.                       ibid. 

363 

Einhemmen,    hemmen,     aufLal- 

Ehrlichkeit,   Bedlichkrit    etc. 

len                                                   155 

Ehrlich«,  -begierde,  -nicht 

360 

Einholet,    ereilen                           413 

Ehrloe,  »ehrlich 

364 

Einig,  .eine                                       373 

Ehnachit,  -begierde,  -feil  etc. 

—  einhellig,  -roll. big-,  -trlchtig  374 

EU,  -aihrrur.   Schwirr 

365 

Einige,  etliche,  manche            375 

—  Flach,  Schwu 

509 

Einigkeit  etc.                             373 

Eifer,    Enui,    Aemjithrit 

439 

Einkaufen ,       kaufen ,       erhan- 

Eifenatht, öched-,  Neid  «tc. 

366 

deln                                               744 

EiferiUchtig,   nuT.glloitig   (tc 

366 

Einkünfte,   Zin.cn,  Renten    1250 

Eigendünkel,   litinlol,  Einhil 

Einlünder,  Eingeboner            604 

345 

Einmutbig,  -hellig,  -trächtig     3T4 

Eigenliebe,    Betbat-,    6r.llp.l- 

EinmRthigkeit  etc.                      ibid. 

Einnehmen,  erobern,  erbeuten  443 

Eigenioh,  Eclbat- 

36B 

Einöde,  Wildnib,  Wunta         37t 

369 

Einprägen,  '•■chärfen                    373 

EigennUtüg  etc. 

Einreden,   be  ,  Über-,  1»       377 

370 

ELna,  einig                                  373 

EigenthHmer,  Herr 

679 

Einum,  allein                            373 

Eigenwillig,    hali.tarrig    etc. 

370 

Einschärfen,  -prägen                 379 

Eil,  -ig,   Hut,  -ig 

371 

Einschenken,    -gief.cn                  380 

Eltfertig,  eilig,  bütig 

371 

Einachlafen,  enteeblafen            381 

Einbilden 

369 

EiDKbJngen,  gelingen,  -reden  583 

Einbildung,    Dünkel,    Eigen. 

315 

Einschränken,    bi.chränken       36S 

Einbildnngikreft,    Pluntwis 

SSI 

Einaegnen,    segnen                      1080 

Einer,  Jemand 

Einsehen,  begreifen  etc.           337 

Einfalt,  Dummheit,  Albern- 

68 

Euuiehlen                                        Ibid. 

Jgtoe^GOOgle 

Register. 
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*00  KrjeR.«,  vergilg» 

-  hM«,  -nph  MC  488  En»*%,  ft»4tW  ttt. 

BaMril«,  nnMIM  1115  Ergntta,  4.U,  fam     4; 

*0i  Krjrttdea.-foncfctaitc.  138.81 


Krf.,  ErÄ.g*.  .JWi,tt.aiL        KrWW   . 
Eri«*«,  -du«,  pttM*     48*        ~ 

"  " "»  394.  U« 
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Begwler- 


Er]  ma,  um-,   uriihlen,  er-, 

N. 

1SS 

Entarten,  «TMtua  «tt 

» 

Erleuchtung,  AniUärung 

162 

Ent.irt.mjt,    Kr.»»,    et*. 

M. 

ErfiUeii,  befreien,  retten    228 

Entuilii,  kewudatB 

Ermächtige,    nü*   uumIui 

Eralicken,  -wUrgen, -4ro*Mja  *ü 

-  Bem»Btlunen  fit. 

435 

Ereuchca,    killen,  uuicLkb 

ii~ 

EnuhneB,    >br:itli«l 

»7 

Ertappen,    -greifen,    -«-weben    Xi~ 

Eraohnting  ilc.  Mb 

ibid. 

Ertbeilea,  geben,   teritikn 

4» 

Ermangeln,  unterJnunn 

436 

Ermorden,  entleiben 

404 

4M 

Erneuen,  «H..K, 

437 

Enntb«,  uh  erwecke»  «t*.  **» 

Eraenernng 

ibid. 

Erwägen,   bedenke.«*,   4.5.277 

ibid. 

ErWahlen,    auaaurhen    etc. 

:Uä 

Erniedrigen,  br.chimpfcn  «tc. 

364 

—    (.ich)    berinlu.en 

11« 

Erniedrigung    etc. 

264 

Erwartnng,   Hoffnung   cte* 

7*3 

Erntt,   Eifer,    Aenuigluit 

439 

Erwecken,    arnrachcn,    »uf- 

4H 

440 

Itl 

Em.t,   enullicli,  ernithnft 

Erweckt,  aufgeweckt 

4M 

Enulhaft,  ern.tlich 

ibid. 

Erwciicti,    lie  ,    rrfcartao. 

4M 

442 

4(1 

Eröffnen,  »neigen,  entdecke! 

Erwiedern,   antworten 

115 

offenbaren  etc.            129. 

970 

Rrwiicheq,    -tappen    etc. 

417 

Erörtern,   am  einindenelun 

443 

Erwürgen,  erdroaarlo 

456 

Enlblnng,  Fabel  etc. 

461 

Erproben,    prüfen 

445 

Eneigw,  «wetten. 

4M 

Erprobt,   lieivabrt 

Einengen,  gebahnn 

553 

Ertlichen,  laben 

Eneagbbue    etc. 

ik*. 

461 

Knieten,    anhieben    etc. 

tu 

Errichten,    anlegen,    lüften. 

99 

au. 

Errothen  etc.  Met 

449 

Ennrnt,  .u%ch  rächt  etc. 

151 

Eni»,    Gen  uj.lr.mii.it 

449 

Enesn,   freeaen,    »peilen 

464 

—   SpeiH,   Ef.wmrn   etc. 

465 

ErachaVnng,   Scliüpfung 

ibid. 

—  Ef.wj.nre,  Speiee 

M. 

Encheinnng,    Gc,icht,    Sehern 

Etliche,  einige,  manche 

37S 

1045 

Ewig,  immerwährend  etc. 

46t 

Enchrcrken,  •ich  cntarticn 

40T 

Enehre.klich,  entaetlbwb,  grifn- 

F. 

Eta 

403 

Enebwingen,  aufbringet,  etc. 

■  4  52 

Fnne),  EnXblttt,  MSLrdwa  458 

Erichen,  »«.««hei,  wallen  453 

—  Handlung 

46 1 

Enmfn,    «picht 

Fabrik,  Mannfactur 

B73 

Enttun,  entntlen  etc. 

449 

Fuji,    fallig 

469 

Eraüuen,    -denken,    -Boden, 

Factinn,    Parier,    Holle 

ar(rUb*bi   etc.  etc. 

454 

Faden,  Fiter,  Zun 

j^^tb/Coogle 
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Register. 


N. 

H. 

Fähig,  empfänglich           3&S 

4TJ 

Feld,  Acher,  Lud 

59 

Fähigkeit,  Vermag.* 

»71 

—   Gefilde,  Flor 

492 

—   Geschick,  Festigkeit 

473 

Feldherr.  Heerführer  etc. 

663 

474 

FeH,  Balg,  Hut 

207 

Fürliiaug,  faul,   trüge 

482 

Feii,  Klippe 

493 

— heil,  N«hJ«.ig.<it 

ibid. 

Fem,  weit,  entlegen  etc. 

400 

F.] Im,    senken,    »lUi-ten 

475 

Ferne,  Abitand,  EutleSeuhci 

ibid. 

ibid. 

Fettig,  bereit 

494 

Fallstrick,   Schling« 

476 

Fertigkeit,  Genchieklichkeit  et 

Falsch,  unecht,  -recht, -rieht] 

477 

Feaael,  Kette,  Band« 

750 

Verfaiecht 

47S 

Fe.t,  dicht 

FnlscLheit,  Verstellung 

479 

1087 

Faltig,  viel-,  annien-,  vielfach. 

—  Feattag,  Feiertag 

mannlchfach  etc. 

469 

Feste,  Featug,  Burg.  Sthlol 

496 

Familie,  Hau.,  Geschlecht 

658 

1087 

Fange n,    ergreifen   etc. 

137 

Fe.  1  tag,  Feiertag 

495 

Furie,    Colon«    etc. 

4S0 

Featug.  Fcate,  Burg,  Schlo 

Fnrbrngebung,    -Miacbung 

ibid. 

Fett,  feist 

491 

1060 

F-anm,    begreifen,    erforsch.. 

947 

ergründen                      jag 

's33 

Feuer,  Flamme,  Lohe 

—    nehmen,    greifen 

951 

—  Hinc,   Win»  etc. 

t.95 

Fifa,  Gefafa,  Geachirr 

602 

695 

Fast,    beinahe 

4SI 

Fipir,  Form,  Gestalt  etc. 

498 

Foul,  trage.  Rs.it  etc. 

483 

Figürlich,  tropisch  etc. 

497 

Faulen,   modern 

921 

FMtig,  geitig,  karg 

499 

Fechten  ,    streiten  ,    kämpfen 

Filtigkeit,  Geia 

ibid. 

ringen  etc.                      483 

740 

Finden,  antreffen     123.180 

399 

Federvieh,   GclUgel 

Finaler,  dunkel,:  dualer 

342 

Fehlen,  mangeln  etc. 

435 

Ftnslernifs  etc.  etc. 

ibid. 

4S6 

Finte,  Kniff,  Pfiff 

771 

—  alludigen 

487 

Filiig,  FlUgel,  Schwinge 

500 

Fehler,  Hantel,   Gebrachen 

Flach,  eben,  platt            351 

Fehlerhaft,  mangelhaft 

»89 

Flamme,  Feuer,  Lohn 

501 

Feig,   fiirrhleun,    vertagt 

490 

'Flatterhaft,  leichtsinnig 

829 

Feigheit  etc.  etc. 

ibid. 

Flatterhaftigkeit  «tc   etc 

ibid. 

Fein,  delical,  urt 

314 

Fleck.  Kleck 

760 

—  >rtig,  gesittet,  hüElch 

700 

Flehen,  bitten,  beten 

502 

D3S 

Fleischer,  H  enger 

395 

Feind,  Gegner,  Widerucher 

235 

Fleifa,    Arheitauikeit 

504 

Feind  icj  n,  gram  aevn  etc. 

621 

Fleif.ig.  gen«,  eurrect 

503 

j^it>,Google 
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N. 

Fliehen,    Uro»»,    rinnen 

507 

Frevelll.!,    Verbrech«, 

Bn- 

Flimmer,   Schimmer,  Gliin 

benelUek,  Mü»eth,t 

510 

Flimmern,    funkeln,   leuchten 

ibid. 

Freventlich 

Flueb,  Schwur 

509 

Frej  n.  Frei 

Fluchen,    *chwiSren 

ibid. 

Fried«,   Ruhe 

1013 

FfUchten,  fliehen 

506 

530 

Flügel,    Fi« in.    Schwing* 

500 

Fri.t,   Weibe,    Termin      . 

531 

Flur«,    augenblicklich    etc. 

175 

Prob,    fröhlich,    freudig 

BIS 

Flur,  Stube,   Hemmer,  Saal 

Fröhlich,  froh.   etc. 

ibid. 

Flor,  Ah,  Wie»*            146 

»93 

Frohliehkeil,  Freude  etc. 

517 

Flu/.,    Bach,    Strom 

Frohiocken,  jauchten 

532 

FlUeleru,  raunen,  wispern  etc. 

BIO 

Frobaeyn   etc. 

518 

Folgen,    gehorchen    elc. 

574 

Firtoiin,    gottselig    etc. 

620 

Kul5rni,    »chlieaaen 

511 

Front,   Kille 

737 

Folglich,   daher,   .l.o                301  Fnntig,  kalt  iUJ. 

Folter,  «ti.il,  Pein  etc.            997  Frachtbar,  entiebiB  etc.  *2G 

Foltern,  martern                       ibid.  Fruchtbarkeit  etc.  ibM. 

Fordern,  hei«ben  etc.              513  Fngil,   raäf,ig  »73 

Form,  Figur,  Geel.ll  etc.       *9S  Frugalililt.  Sparnnikcit  etc.  ibid. 

Foreehen,  er-,  nntenueban      513  Früh,  icirig  S3I 

—  epaben,  •nches  1094  FrUhjahr,  Frühling,  Lena  53* 
Font,  Heide,  Wald  etc.  667  Frühling,  Lern  ibid. 
Fortgehen,  ab-,  weggehen  19  Frnhietrig,  früh  533 
Frau,  Weib,  Gatte  etc.  514.550  Fug,  Be/oeolfi,  Recht  33» 
Frech,  drei.t  etc.  330.515  Fugen,  eich  Knicken  535 
Frechheit,  Sek-, mlo.itkc.il  ibid.  Fügung,  Schickung,  Schickaal  5  3  6 
Frei,  unabhängig                        532  Fuhren,  leiten,  lenken  537 

—  ungebunden,  ingcllt»          523  Funkeln,  flimmern  etc.  503 

Freier,  Liebhiber  etc.  525—527  Furchtbar,  fürchterlich  S39 

Freiheit,  Recht,   Vorrecht        534  FHrcbten,   bc  ,  aorgen  330 

Freigebig,  mildlhülig                 523  —  ■ebenen  53S 

FreiEeblgiteit,Gutthürigkeiterc.52S  Fllrehtcrlich,  furchthar  539 

FreimUlhig,  aufrichtig,  nah     170  Fnrehnaei,   feig,  venagt  «90 

Freiwillig,  gutwillig,  gern        529  —  Wude,  achtlchlcrn  540 

Fremd,  au.nürtig  etc.  516  — *'eiauiUthig,nied'ergeerb]*gn  763 

Freuen,  Haan,  npeiaen  464  Furcbturabeit  etc.  etc.    490.  763 

Freude,  Freudigkeit  etc.  425.  517  Fiif.tnpfen,  Spuren  541 

Freudig,  froh,  fionlich             518  Futter,  Speiee  1097 

Freundlich,  liebreich,  lentaelig  337  Futteral,  Scheide  1043 
halt,  Liehe                  840                                    _, 

io9i  w. 

IIa                      519  Gabe,  Geachenh  543 
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S. 

Gaffen,  eehen,  gucken 

osi 

Gebrechen,  Fehler,  Mangel 

498 

Gang'    und    geba 

5-1-1 

GebHckt,  gebengt 

280 

Om,    rolUtKadig,     Vbllkora 

Gebühren,    geboren 

575 

545 

—  eich  iiea.cn,    rieh  «hiekei 

EM 

"—  heil 

663 

Cebnrt,    Stamm,    Abkunft 

1103 

Gardine,  Umhang,  Vorhang 

151 

Geck,  Narr,  Ufa            560 

sei 

Cm,    NcR 

Gedanken,  Erachten,  Meinung 

416 

Canlig,  hif.Ueh  etc. 

546 

Gut,  Strafte 

517 

Gedlraae,  Kaldannen  etc. 

733 

Gantgebot,   -mahl,  GeUg  etc. 

543 

Gedeihen,  unebnen,  w.durn 

Gauthaue.  -hof,   Wirih.ba.ie 

Geduld,  Gelauenhr.it 

Caatnahl,   -((bot,    Srhaiana 

548 

Geduldig,  gelaurn            1«« 

563 

Galle,  Gattin,  GtuU  etc. 

550 

Gefeinten,  Geteilt,  Gtaoeat 

SC* 

Gattung,   Art,    Ge.clilecbt 

140 

Gefallen,   belieb« 

5Ü5 

Gaukler,   Tnachcnepieler 

Gefällig,  artig,    verbindlich 

Gaul,  Pferd,  Roh,  Klipper 

977 

—  nachgiebig  .eyn  ete. 

936 

Gaur,      Schelm,       Schurr. 

MrÜugteit,   Artigkeit 

143 

046 

—  Dinul,  Liebendieut  329 

936 

Geändert,  ver-,  abgeändert 

3 

Gefangen,    verhaftet 

566 

Gebunreu,  tengen,  werfen  (tc 

531 

Gefangrnnrhiift  etc.  elc 

ibid. 

Gebe,  ging'  *>J  gebe 

5*4 

Geßagnift,   Kerker  etc.  QM. « 

567 

Gebehrde,   Miene,   Grimaaie 

Cef« f.,    F.f.,    Geechirr 

603 

Gebein,    Bein,    Knochen 

Gefecht,  Kampf  etc.      4B3. 

1053    . 

Gehen,      ertheilcn.      echenke 

Gefilde,    Feld,   Flur 

492 

•  38 

553 

227 

Gebeugt,     gebogen,    geblickt 

GrfiUgel,    Fadeniah 

434 

etc.                                 379 

230 

Gefnhl,    Empfindung       383  n 

390 

Gebielhon,  befehlen,  heifaen 

325 

Gefühlvoll,   eniptiiidruini 

330 

Gebiether  etc. 

225 

Gegen,  vridnr 

569 

Cebieiberiarh,  h  erriech 

Gegen«»,   Contrwt 

569 

Gebildet,  »nfgcklärt 

ISO 

Gegenmtaad,    Vorwarf 

570 

Gebogen,  gebeugt 

Gegenwart           . 

137 

—   krumm,    gckcUmmt 

553 

123 

Gegenwärtig,    anweaend 

—   verbürgen,    -hehlt   elf. 

131 

1335 

Gebolh,  Befehl,   Gteeti  etc. 

55  7 

Gehalt,   Besoldung  etc. 

571 

Gebrauch,    Benurung 

126 

—  Werth,  Pfeift 

1333 

—  Sitte,  Made,  finmiMlii 

isa 

Geheim,    hrimlicti    etc. 

B73 

Gebrauchen ,     «i  wenden ,     lieh 

Geheimnifa,    Heimlichkeit  ete 

bedienen               116.392 

96S 

Gehen,    w-ndelu    etc. 

573 

—  WUrfen,    nUlbig   haben 

Gehirn,    Hark,    Hirn 

Gebräuchlich,  gewöhnlich.  Üb 

Gehorchen,  folgen 

■  74 

IScb    etc. 

559 

Geharen,  gebühren 

5*5 
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ß«i«l,  Kllrga 

576 

Gea«,  ■«log,  camet 

603 

Gm«,  Seele                       577 

777 

—  aUnktlich 

9B4 

Cei.t,  Vent.nd 

878 

Genehmigt.^,,    uigtben,  aewi 

Gastlicher,   Printer  de. 

973 

lig« 

590 

Geistreich,    geietvoll 

579 

Geneigt,  gewogen,  gVnatig  etc. 

591 

Grit,  Filiigkeit.  Kargheit  etc. 

«99 

Geneigtheit,  Uuld,  Gnade  etc 

Genüg,  haUUchtig 

Geaeaen,  hauen,  euriren 

733 

Genie,    Talent 

Gekrümmt,    kruiiun,    gebogen 

555 

Geooaaea,    Gefährten  ,   Geae 

Gallig,  Cutiuhl,  Sch**u 

54S 

lau    ete. 

564 

Gel».»,    gedaldig               119 

563 

Genug,  hinlänglich,  -reichend 

691. 

Getaaaeiiheit,    Geduld 

ibid. 

Genugtbnn,  em-iicn,  •atatten 

Geld.  "«aus 

826 

GeiMgt.utiBg  alt. 

ibid. 

Gelegenheit,    Anlafi 

97 

Gepolter ,     -praieel ,    -raaa* 

Gelehrig,    rührig,  «.Heilig 

020 

-räaach 

593 

GcleWmkeit,    rYi.aewch.ft 

Gepränge,  Pracht,  Pomp  etc. 

993 

Gelehrt,    aufgeklärt 

ibid. 

Gepraaael,  -polier,  -Wie  etc 

593 

Geliebter,  I.iilihiher  etc. 

Bat 

Gerade,    «anbrecht,  aufrecht 

085 

Celicfcrn,  gerinnen  etc. 

596 

Geraaaal,    -räiuth,   -13m 
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Veraidaneyjig,  AnlaTe,  Gekfenk.  97 

1209 

Google 

716 


Register. 


Verehelich.»  (.id.)  nratUi 

Verehren,  anbaten  77 

—  geben,  »ittheilen  etc.  853 
Vereiteln,  hintertreiben  69  3 

Verfall,  Abnahma  3  g 

TeiäLwht,  blich  47» 

Tnfui«,   nbfauen  13 

TtrluHr,  Abtun  Ibid. 

Verfolgen,    uduett«  340 

Verfuhr*,,  -leiten,  betriegen  1191 
Vergafen,  -lieb«,  -narren  1199 
Vergeh™,  .itlii,  begnadigen  235 
Vergehen!,   Kuoul  US» 


,    nbnndM 


347 


Verfügt,  -lohren,  abhanden 
Verleihen,  erthelleo,  gab« 
Verleiten,  -fuhren,  betriegen  I 
Verfetten,    beleidigen 


V«gl™       „.        ...__ 

Vergnügen,    Lut,    Wonne  413 

Vergnügt,  gWcldieh  ete.  4JS.  617 
VetjSnnan  ,     gMUtlect  ,     ver-, 

erlunbe»  434 

Vergruben,  vermehr«  HB3 

Vettaft,  Gefangu!.  etc.  SGG 

Verhafte*,  gefangen  ftU. 

Verhalt«,  AufÜhrnaf  etc.  IIB» 
Verhandln,  -hauten,  ab>ehen  1 1 S  S 
Vetttngaib,  Fügung  ete.  536 
Verhaneht,    verhärtet  647 


Verbellen,    -bergen,    -Hecken    1S1 


Verheben,  -prechen,  geloh 
Verhüten,  .hbBrtr, 
Verhebt 

Verkaufen,  -hudell,  -treibe: 
Verkehr,    Gewerbe,    Hendel 
Verkehrt,  nvgtaehri 
Tarnen«,  -ihkennea 
Verhligeo,    an-,   belangen 


ja^b,  Google 


Register. 


.     344.  B3» 

Vamicbt«,  -tilgen,  an»r»tt™  1137 
Vmmiifi,    VenUna   etc.  1104 

VcriMw,  Jrnio,  -wll.tt*     11*3 


j>b*n,  bf»iilig.na*5 


Tentud,  Vernunft,  UrtbciU- 


Verrichte.,  handeln,  thnn  etc.  9*1 

—   Bedeutung,    Sinn 

330 

Verrucht,  ruchloi,  haaluft  Mt.  619 

Ventindig,  hing,  ngt 

768 

Verwebter  «(.  de                  ibid. 

VeraSndlich,  deutlich  etc. 

33S 

Verrückt,  im,  ■innln  etc.      730 

Veritatten,  |o-,  erlaub» 

Verrikktheit,   Wahuju    etc.    ibid. 

Verstecken,  -berjru,  -hehlen 

Vera,    Strophe                               1118 

Versteckt,    -borgen,    -hehlt 

ibid. 

Tmi|H,  -weigern,  abaehlagen.  49 

313 

Verstehe«,  hegnifan,  einsehe 

337 

dkb  etc.                                1014 

223 

Verstellen,  gl  elf  kb,  benebeln 

Vgnchlot,  tdiunhan              130S 

—  veranstalten,  abteilen 

31t 

Veri<hi«u,untencaudta  47.130« 

—  (.ich)  stellen   479. 685. 

_  UDklih|ti|                        H7'i 

Verstellung,  Falschheit     170 

478 

Verschiedenheit,  Unterschied  1206 

077 

Vemhlagen,    listig,    tchlu          136 

Versuch  ,     Beobachtung  ,      Er- 

3S7 

TmUnltn,  -(enden  etc.     347 

Versueh,  Erfahrung,  Probe 

VincMnaca,  -uhtndwn         1058 

ibid. 

—  Tinchna                            130T 

Versucht,   kundig,    geübt 
Ver.un.en,   «erlieft 

310 

Versehtacken,    -schlingen 


Verschnürst,  -schlagen,  idiLn  136 


Vtrthoi 

V.rschri 

.   V.»ekweigen, 


Verteidigen,    beten  in»   etc.  369 

—  versntw(irltn,rechtfc  rügen  1008 

—  tenntien  1316   . 
Verteidigung,  Rechtfertigung  1008 

nstheilea  104 


Vertief«!    (sich)    tersinken       1 
Vertieft,    versunken 
Vertilgen,  -uiditen,  aiwrpUen  1 


j^^ib/Coogle 


„Google 


Register. 


Vorrncken,   -Utas,  -weitaHiS  W-niela,  nllo,  geh«  Me.   573 

Yonitc,  Vorhihen                     406  Wendern,  waltu,  gehen  ctt-  ibid. 

Vonchieben,  -etretken,  leihen  832  Wingen,  Backen  iUS 

Vorschreibe«,  «nifaa  etr.  125  Wnnluhnlthig  etc.  lue 


VonetuB,  (lieh)  vornehmen 

406 

Winken,  tiuaetn  etc. 

1076 

Vonichxig,  bcdichBim  et£ 

310 

Win,   beif.,   hnrif.  «c 

685 

Voreichtiikeie  etc.  CM. 

ibid. 

811 

Vontdlea,  d.r«ellen 

306 

—  keib,  echwitl 

J07fl 

Vowtetlnng,   Begriff,   Um 

239 

W.rme,  Kitte,  Feuer 

695 

306 

Wunen,  ibcithen 

1226 

Votierecken,  leüien 

831 

Wirten,  harren 

646 

Yorthr.il,  Gewinn 

608 

—  hegen,  pflegen 

665 

Vortrefflich,    herrlich 

ibid. 

—  abwarten,  erwarten 

1227 

Yorurtfceil,  IrrtLun 

732 

Wirte,  nich,  gen 

833* 

Vorwerf™,  -bilten  Mr. 

1219 

Würben,  Uitncbea,  pli.de 

ro756 

Vorwin,  Neugierde        ;  64 

.956 

Weduel,   Untatn,    Tauch 

1152 

946 

Wedueln,   iira-etun   elc. 

ibid. 

Vorwurf,  Gegenitind 

570 

—  lerenderti 

Vor  Zeilen,  -Altin,  -nmU 

Wicken,  inj-,  erwecken 

460 

Wen,  Bahn,  Pfad,  Stnfee  etc.  200 

w. 

—  Mittel 
Weggehen,  ab-,  fort-. 

B19 

Wiche«,  gedeihen,  timehuien  561 

Wen,  Sehnten,  Pein 

1062 

Wickeln,  icbwinhin,  Uuacla 

—  LeU 

1228 

Wnflen,  Gewehr,  GeeeMhi 

1224 

Wehklag«  Jaauner 

71* 

Wagen,  nntirneluien.  etc. 

1168 

Webren,  abhalten,  Lindem 

27 

Wühlen,    kllbren,   hieeen 

188 

1108 

453 

_  (>icb)  iTrnuben  etc. 

1116 

WihLrtiet,  SddiKhKeja 

1054 

Weib,   Frnn 

514 

Wihnen,  denken,  gliaben 

-  Gertin,  Gemahlin 

Wlhn.inn,    Wihnwiti   etc. 

130. 

Wuchen,  im-,  einlenken 

196 

Wihniinnig,  ua-,  im  elc. 

ibid. 

Weihen,  heiligen,  widmen 

673 

Wihnwiaig,  ünnloi,  verrückt  Ibid. 

Weiber,  Set,  Lache,  Pfuhl 

798 

Wahr,  eckt,  rankt 

353 

Weil,  dl 

300 

—  richtig 

1225 

Weilend,  vonule,  ehe- 

1222 

Wihren,  dum 

303 

Weinen,  beolen  Mc       687 

1136 

Wehrnehmen,    aeobicatea 

256 

Weiee  (der) 

—  gemthr  werden,  lue  -,  et 

s.721 

_  (die)  Art 

141 

256 

hing,  »entfndig  etc. 

Weiien,  er-,  »neigen 

768 

WincMgen,  wefaaigea  elc 

462 

Wild,  Höh,  Heu,  Fant 

667 

—  »igen  etc. 

1229 

Willen,    geben,    windeln   etc 

573 

Wenunicken,  entbinden 

1230 

Wellen,    «halten 

1035 

Weiengen,    wiknigen,    »to- 
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Witt,  fern,  «Mkpa  etc.  400        Wfaeili;,  we*it,  priej 

Weite,  AbeUnd,  Entfernung    ibid.        Wipfel,  Gipfel,  Spicu 
Welche,  die,  .ic  etc.  319        Wlrkliih 

Welcher,  der  «tt  AU.        Wirklichkeit,  Dw^ 

Welch«,  du.  h  etc.  ibil.        WirtfcKhuft,  H.a. 

Welle,  Wog.,  Bnudtur  '      1131        Wirth.ch.mich,  r 
Welt,  Höflichkeit,  Lebruut    701        Wlrttakua,  (i 
Wanden,  drehen,  kehren  33s 

—  lenkes  833 
Wenig,  wimig,  klein,  gnfa,   761        Wlbbegierde,  B 
Werf»,  gehikren,  Jnnjen         SSI        VIwkU,  GeJehrtuikait     161 
Werfen,  hxukUiu                  1061 
Werk,    Arkdt                        133.641 

—  Bück,  Schrift 


'j 

761   1l 


BIS  Winig,  rinnnirh,  tknoB 

WeHo,  Gch.ll,  Frei.  1333  Woge,  Welle,  Bnadug 

—  wBnlig  .eyn,  verdiene!   1188  Wohl,  tut  537  » 

Weees,  Ding  331  WohbuMteidig,  etUeUkk         114   1 

Wetter,  Witterung  1131  Woblautliuligbejt  ibid.  ' 

Wittern,  nekirfen,  ■chlei/en    1040  Wohlbefinden,  git-,  etc.  316.  637 

Wichtig/  MmM,   erh*h]icri21B  Wohll^bend,   nick    etc.  1200 


—  .chwer  1078  WeMett h— i,  --■• lTifl  |Q5| 

Wider,  iniri  168  Wohutttod,  An.Und  113.114   j 

Widerlekro,  begegnen  1134  —  ■  ■  ■ 

WiderHehe.,   Gegner,   Feind  113S 


Widerriet«,   - 

WUentnben,  -.tehen  ibid.  Wonne,  Erretten,  EntiUcken 

Widerwärtigkeit,  Dnngul  715  Wort,  Au.dmck 

Widerwille,  Abnehen,  Heb  43  Worte,  Wörter                        1 

Wid.es,  heiligen,  weiken  673  Wörter, Worte,Aiudraekl7S.133tl 

Wieder,  nbernul  10  WoRwecluel,  Bider,  Zuk 

WledertuU  635  Wreek,    ftnfoen,   Trllnunrr       : 

Wie.*,  Aue,  Fl«  146  Wacher,  Zinnen  «te.               1 

Wild,  heftig,  nngeetUm  1161  Wucht,  Schwere  etc.              10TB 

Wildheit  etc.  Ibid.  Wunder,  EntHnun  e 

Wunderlich,  wunderum  etc.  1081 


seien  687         Wund, 
•eben,  eefechneiden      174 
J»r,  Autchneider        ibid. 
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